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Auswahl von Briefen 


Aufenthalt in Hamburg 1795—1799. 


um Weihnachten 1797. 
An feine Schweſter Maria in Wolgaft. 

10 folte ich wohl die Zeit hernehmen, über meine Geſchick⸗ 
icpleit, die du aus den hiebey kommenden (ausgeſchnittenen) 
Sachen erfehen magft, eine Abhandlung zu fehreiben? und dar⸗ 
um mag dad Werk felbft „feinen Meifter loben.” Das fagt 
man nun wohl, wenn man etwas rechted gemacht hat unb 
alfo habe ich mir bier ſchon felbft einen unverbienten Lobs 
ſpruch gegeben und bu haft nicht nöthig, mit dem deinen zu 
Tommen, nimmft vielmehr dies als ein Feines Weihnachtsgeſchenk 
von mie entgegen und koͤnnteſt dich diefer Raritäten ohne Um⸗ 
fände für dic allein bemächtigen, aber das thuft du doch nicht, 
oder ich. müßte dich nicht kennen. Sie find denn für euch alle 
beflimmt und du haft zur Vertheilung die Oberauffiht. Es ift 
dies aber freylich fein Gegenpräfent gegen bie eurigen und bad foll 
und kann ed auch nie feyn, allein du fiehft doch, daß ich an dich 
denke und ic) verfichere dir, daß, wenn der Zufall ftatt der Scheere 
mir auch nur einen Bleyſtift zwiſchen die Finger geftect hätte, 
ich euch alle nach der Reihe bieher zeichnen würde, fo gegens 
wärtig ſeyd ihr mir und werdet ed ewig bleiben. — Liebe Schwer 
fer, es mag feyn, wie es will, wenn ich ein ſchoͤnes Gemählde, 
ober eine Statue u. f. w. fehen kann, laufe ich gern, fo weit 
wie ich nur foll, darnach, denn es ift doch etwas unendlich lies 
benswürdiged in dieſer fchönen Kunft. Das unendliche liegt 
zwar in allen Künften, aber in Feiner mir fo deutlich vor Augen, 
wie fie den Menſchen, der fie aus ganzem Herzen treibt, fo 
glüdtih machen kann —, und nie, ed mag aud dad Schickſal 
mich treiben, wohin ed will, wird ber Zrieb dazu in mir erlds 
ſchen; die Mahlerey bleibt e8 ewig, woraus ich mir neuen Muth 
zur Arbeit und zum Leben holen kann — —. 


1* 
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Den 16, Rovember 1797. 
An I. H. Beffer (ber Zeit in Göttingen.) 

— — Nım lebt in mir wieber die Hoffnung auf, daß ſich 
meine Lage bald ändern muß. Mein Bruder iſt mit der neuen 
Einrichtung feiner Handlungsbuͤcher bald zu Ende, darauf gründe 
ich diefe Hoffnung. Sieh’, wenn ich bey mir denke, die ſchoͤne 
Beit geht fo dahin und du kommſt nicht von ber Stelle, fo wird 
mir’s fo enge, daß ich jemand haben muß, der an mir Antheil 
nimmt; wenn ich dann meinem Bruder in's Auge fehe, fo fieht 
er, ganz nur mit der naͤchſten Pflicht beſchaͤftigt, mich kalt an, 
und das thut mir in der Seele weh. Mit dir war es nicht fo, 
in deinem Auge fand ich immer Theilnahme, wenigſtens warfft 
du mic meinen Blick nicht fo kalt zuruck; darum habe ich dich 
fo lieb wie meine Mutter und meinen Bruder Karl. Du magft 
freylich wohl nicht gut begreifen koͤnnen, warum ich nicht mit 
meiner Lage zufrieden bin, aber glaube mir, bie Haare ſtehen 
mir zu Berge, wenn ich an bie Zufunft denke, und glauben muß, 
daß meine Lage fo bleibt. — — 


Den 25. December 1797. 
An benfelben. 

— Perthes hat mir eine auönehmende Freude mit Kolbe's 
Landſchaften gemacht; hiebey habe ich etwad bemerkt, das mir 
nicht wenig lieb if. Ich fah diefe ſchoͤnen Landſchaften durch 
und kurz darauf mein Schnigwerk, und fand, daß mir in den 
meinigen alled eben fo deutlich war. Ich wollte doch, daß der 
Bufall mic flatt der Gcheere etwas anderes zwilhen die Finger 
geftedt hätte, denn die Schere ift bey mir nachgerabe weiter 
nichts mehr als eine Verlängerung meiner Finger geworden, unb 
es kommt mir vor, als wenn bey einem Mahler dies mit dem 
Pinfel u. f. w. eben fo der Fall if, da er denn mit diefem Zus 
wachs an feinen Fingern feiner Empfindung und den Iebhafteften 
Bildern feiner Phantafle nur nachzufühlen braucht. Wenn nun 
fo einer die hellſten Perioden am zarteften aufzufaffen verſteht, 
fo muß natürlich ein Meifterftü zum Worfcein kommen; dies 
aber ſaͤllt bey der Scheere, wenigftend für Andre, weg, und ehe 
mir ein andres Werkzeug fo anwuͤchſe, da gehörte viel Zeit dazu, 
und wo ift die zu haben? — Aber wer doch eigentlich von 
Natur Fein traurig und melancholiſch Temperament bat, geht 
darum immer noch mit ber feften Hoffnung um, daß ſich alles 
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finden wird. Ich denke, wir haben noch alle bie ganze lange 
Ewigkeit vor und, und kommen ja nicht alle zugleich zur Erfuͤl⸗ 
lung unferer liebften Wünfcye. — Roc habe ich die Glaubius’s 
ſche Familie (bey welcher ich und Enoch zulezt viel kleine Obſt⸗ 
bäume gepflanzt) nicht weiter gefprochen, aber morgen bin ih 
u ihnen bey Perthed zu Mittag und will beine Grüße gewiß 
beſtellen. — 


Den 16. März 1798, 
An benfelben. 

Mein lieber Beffer, nun bin ich fo weit, als ich feyn wollte, 
um bir eine gute Nachricht mitzutheilen. Dein Bruder hat es 
wohl eben fo gut wie ich eingefeben, daß, fo wie die Sachen 
bisher flanden, bey ber Handlung doch nur ein Gtümper aus 
mir wurde, und da wir jest in den Gefchäften doc etwas Luft 
Briegen, fo ift denn bier im „Bath der Jungen” beſchloſſen, daß 
wir noch einen Handlungsbiener annehmen, und ich den Wors 
mittag frey behalte, um bey ‚Herterich zu zeichnen u. ſ. w. Die 
Bücher zu führen und was ich fonft gemacht habe, behalte ich 
für Nachmittags noch bey, weil ich dann damit fertig werben 
Tann, und wenn id ſonſt zu nachläffig und träge geweſen, fo 
bat es wohl daran gelegen, daß ich nicht wußte, was und wars 
um ich mich abarbeitete, nun iſt's ja aber eine ganz andre Sache, 
da ich nicht mehr fo in's große Blaue hinein wirthfchafte. — 
Meines Bruder Plan ift ferner, daß ich mir fo viel als möglich 
Kenntniffe von Kupferftichen, Gemaͤhlden und Zeichnungen vers 
fhaffe ; dann mich nach England reifen zu laffen, um gute Bes 
Tanntfchaften zu machen, und, wenn es Gott gefällt, bier, oder 
wo es ſonſt paßt, einen Kunſthandel zu etabliren. Diefen Plan 
babe ich auch felbft und bin verfichert, daß es ein fehr guter iſt, 
du wirft e8 mir aber wohl nicht verdenfen, daß ich auch noch 
Pläne nebenher habe, jedoch will ich fehen, mid foviel wie 
möglidy an diefen zu halten, weil es doch der ſicherſte if. Die 
ganze Sache ift zu Haufe im „Rath der Alten“ denn auch durch⸗ 
gegangen und wirb circa um Johannis ihren Anfang nehmen, 
aber ich fürchte body noch etwas und, wie ich glaube, nicht ohne 
Grund, daß nämlich mein Bruder, wie du weißt felbft fein gros 
Fer Freund ber Arbeit, worin er ftedt, eben bey feinem unabs 
läffigen Arbeiten fi in dem Beitgewinn für ſich und mic) noch 
verrechnet. — — 


6 IV. ©. Auswahl von Vriefen: 


Den 50. April 1798. 
An benfelben. 

— Ich fehe nichts von dir, aber ich höre deflo trauri⸗ 
gere Dinge (von dem Tode eines feiner Geſchwiſter). Lieber, ich 
bebaure dich von ganzer Seele und brauche nur mein eignes 
Herz zu fragen, um deinen Verluft zu fühlen; was ich bie von 
Troſt fagen koͤnnte, wäre nur verloren, und wirſt du felbft beſſer 
thun koͤnnen, wie jeder andre. Man ftellt ſich nie vor, daß dieſes 
Band fo enge ifl, ald bis man auf eine fo unfanfte Weife dar⸗ 
an erinnert wird. Meine dritte Schwefter leidet nody immer 
an der Gicht, es ift wohl Feine Hoffnung, fagen fie, daß fie 
wieder ganz gefund werben koͤnnte, und doch kann ich mich nicht 
an ben Gedanken gewöhnen, daß jemand unter uns eine ſolche 
Gebrechlichkeit anhaften ſollte, oder daß er gar nicht mehr da 
wäre; mir ift e8 nur immer, ald wenn wir alle nur eins wäs 
sen und das find wir auch und ich will auch dem Gedanken in 
mir nicht Raum gönnen, daß eines fterben koͤnnte; man zerars 
beitet, wenn man nur dieſes thut, diefe Gefühle fo leicht zu eis 
ner Gefühllofigtelt und Empfindeley ab, wie ich es doch auch 
ſchon gefehen und erlebt habe. — 


Den 8. May 1798, 
An denfelben. 

— Lieber! was haben wir für einen gewaltig ſchoͤnen Frühs 
ling, und einem armen Menfchen wie mir, der fo zwifchen den 
kalten Mauern herumfpagieren muß, wäre es gar nicht zu vers 
denken, wenn er den eigennügigen Wunſch hätte, die ganze fchö«s 
ne Natur zu umfaffen und mit zu Haufe zu nehmen; es ift doch 
die lebendige Natur allein, die fo gewaltfam auf einen würkt, 
dag man dor Freubigfeit niederſinken möchte; und bie möchte 
ih um ben Hals fallen, daß du mid fo lieb bafl. Aber ich 
ann es doch nicht wie du gradezu wuͤnſchen, mit dir an einem 
Drte zu leben, es wäre eine Untreue gegen meinen Karl, ber 
mie doch zu nahe an's Herz gewachſen ifl. Ich will hier nicht 
wählen, das will ich Gott überlaffen und unterdeß ſriſchweg ar⸗ 
beiten, und daran fehlt es biefen Augenblick ‚und für die erſten 
sehn Jahre u. f. w. auch gewiß noch gar nicht, — — 

Den 21. — Du fagft von dem fhönen Wetter und bem 
Srühling; ich habe biefen am Morgen der Hochzeit von Anna 
Claudius und Jacobi aud noch gefehen und fehe ihn vielleicht 
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noch öfter. Der ganze Weg dur Hamm und Hom war wie 
Eine Blume, die Eichen waren eben auögefchlagen, und did wie 
Wolle wühlte das hohe Gras ſich durcheinander. 


Den 29. May 178. 
An feinen Bruder Karl in Pleeg. 

— Lieber Karl, es liegt mie doch erflaunlich viel daran, 
did, einmal wieder zu fehen, und bir muß es auch fo feyn, mey⸗ 
ne id. Recht oft denke ich an dich, befonders wenn ich in’& 
Freye komme; fo kann ed dir zwar nicht ſeyn, wie unfer einem, 
der die ganze Woche nichts als die Straßen und Fragen fieht, 
von welchen fi die fchöne Natur leicht unterſcheidet und fehr 
gut herausfinden läßt, fo daß fi einem alles ſtets tiefer in bie 
Seele drängt und man ber Verfuhung nicht wiberftehen kann, 
ſich diefes Bild immer lebhaft wieder zuricdzurufen; und wozu 
fol denn dieſer beftändige Trieb in mir, der auch in ben bes 
ſchaͤftigtſten Augenbliden, wo ich gar feine Zeit haben foll, an 
etwad anders zu denken, mir immer in bie Quere kommt, wenn 
ich ihm nicht würktich benuge? Er würde mic) nur immerfort 
quälen, und ich würde, wenn ich ihm gar nicht nachginge, auch 
in etwas anderem nie zu etwas kommen. 

„Was frommt die glühende Natur 

An deinem Bufen dir? 

Was bilft did das Gebildete 

Der Kunft rings um dich ber? 

Wenn liebevolle Schöpfungsttaft 

Nicht deine Seele fült 

Und in den Singerfpigen dir 

Nicht wieder bildend wird’ (Goethe.) 





Den 15. Juny 1798, 
An benfelben. 

— Da du gar viel zu thum haft, wie du fchreibft, fo geht 
es dir aud fo wie mir, aber doch ift es bey dir etwas anderes. 
Du fragft, wie ich ausfehe? das hängt fo ziemlich mit ber 
Loge zufammen, worin man iſt. Bey und brängt ſich alles eins 
aufs andre; wenn man hundert Sachen vor fih hat und hat 
nun 50 abgearbeitet, fo fommen 200 neue hinzu, bed Morgens 
geht's 108 und dann bis Nachts um 12 immer frifhweg, fo lange 
man wacht; felbft bey Tiſch Abends kommt faft nichts anders 
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vor, als die tägliche und ftündliche Arbeit und fo Sonntag und 
Werkeltag, Bettag und Feyertag; du kannſt bey fo bewanbten 
Umftänden leicht denken, daß ich wohl etwas durchpflugt außs 
feben muß, dazu bie fhöne Hamburger graue Farbe u. f. w. 
Es kommen zwar auch Unterbrechungen aller Art vor und, wenn 
auch nur kurze, doch auch fehr gute, aber bie Wochen, Tage und 
Stunden fliegen vorüber, daß man es kaum gewahr wird und 
doc kommen die Monate und Jahre mir wie eine Ewigkeit vor. 
Ih bin nun drey Jahre hier und mich bünkt, mein ganzes uͤbri⸗ 
ges Leben ift mir fo lang nicht geworben, dies kommt wohl das 
ber, daß fich die Zeit mit fo entfeglich vielerley anfüllt, was eis 
nem aber hernach, weil es lauter Kleinigkeiten gewefen, nicht 
wieder beyfält. Mir kommt es oft vor, als ob ich nichts ges 
than hätte und in den Wiflenfchaften bin ich wahrlich auch zus 
ruͤdgekommen. Das geht alles natürlich gu, quält mich aber 
entfeglich; dieſe drey Jahre fcheinen mir als die koͤſtlichſten für 
mein Leben da gewefen zu feyn, und ich habe mich abgearbeitet 
und nichts zu Stande gebracht. Es kommt mir das alles fehr 
jammervoll vor, wenn auch alles in der Handlung in Ordnung 
gehalten wird und nun alle Bücher in fteter Ordnung bieiben, 
und nun dad Jahr vorbey ift und du fiehft nun das Wert an — 
es ift weiter nichts darin, als daß bu die Zeit Über gelebt haft 
und es nun eben von vorne wieber anfängt — —. Ich habe 
genug getragen, ſchlecht und gut, und ich wollte gern noch mehr 
tragen, aber das fehlimmfte iſt nur, daß es augenfcheinlich dem 
D. nichts hilft und alles nur immer auf ihn wieber zuruͤd fällt. 
Lieber Karl, was D. darüber denkt, weiß ich wohl, er fagt es 
mir nur nicht, weil ich ihm zu nabenhaftig noch bin, als daß 
ex fi mie anvertraute, aber ich weiß es doch; ich wollte gern 
nod einmal fo lange für ihn arbeiten und ich babe über ihn 
mich felbft verwahrlofet, glaube id}, aber er fieht nun auf mich 
und daß es fo nicht für mich fortgehen kann; er weiß nicht, wie 
ich ihn liebe und wie lange ich noch für ihn arbeiten möchte — —. 
Ich Tann nicht mit ihm zu Haufe kommen, und möchte es nun 
im Ernft auch nicht, denn fieh', Water würde mich zu Haufe 
über meinen Vorſatz nach vielerley fragen und du weißt wohl, 
bey fo etwas kann ic das Maul nicht recht aufthun, es würde 
alfo zu nichts kommen, denn ich glaube, daß er doch nicht recht 
zufrieden damit ift. Aber laß D. nur hinkommen, ber weiß es 
beffer von ſich zu geben und fo hat es die rechte Art. Mater 
bat auch gefchrieben, daß er mit ihm darüber ſprechen wolle. 
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Wenn dann Water oder fo jemand kuͤnftigen Fruͤhling bier kom⸗ 
men follte, dann ift ed ſchon was anderes, da kann ich von mei⸗ 
ner Arbeit ſchon etwas aufweilen und ed wirb fich dann alles 
finden, hoffe ih. Uebrigens ift mir fr mein kuͤnftiges Leben 
nicht banges wer mit Luft und Liebe dad Gute auffucht, dem 
Tommt nichts ſchwer vor; mich ftärket fehr der Spruch: „Sors 
get nicht für euer Leben, was ihr effen und trinken werbet, auch 
nicht für euren Leib, was ihr anziehen werdet; ift nicht das Les 
ben mehr als die Speife und der Leib mehr ald bie Kleidung ?" 
Unb fo weiter bis zu dem Gras auf dem Felde, das doc heute 
ſtehet und morgen in ben Dfen geworfen wird. — Und was 
follte auch eigentlich wohl aus mir werden, wenn ich nicht die 
Kunft allein im Auge hätte? ES kommt mir alles nun ganz 
neu vor und dad Zuruckkehren zur Natur wirb mir viel leichter, 
als Hier diefe Zufammenengung aller Freyheit. — Was ich bir 
bier vielleicht gefagt und worin ich mich nicht fo ausgedrüdt ha⸗ 
be, daß du es verſtehſt, wuͤrdeſt du ſehr leicht begreifen und 
verfiehen, wenn du die Wirthſchaft hier einmal mit anfehen koͤnn⸗ 
tel. — D. bat mir die Hand darauf gegeben, daß id) ganz 
gewiß zu Jacob feiner Hochzeit nach Haufe kommen fol, alfo 
das ift richtig. — Ich denke recht oft an dich und mit innigem 
Verlangen, dich bald zu ſehen und es die recht fagen zu können, 
wie ich jegt alles, wobey ich fonft immer kalt vorlber gegangen 
bin, auf meinen Wegen finde —. 


Den 8. Juny 1 
An Beffer. Suny 1706, 

Mein theuerfter Freund, ich möchte dir in biefem Augens 
biide um den Hals fallen, aber und trennt ein großer Raum, 
der jedoch mit Gottes Gegen angefülit ift, daß der Jubel und 
Dank body durch die Wolken darüber auffteigt. — Lieber, haft 
du Franz Sternbald's Wanderungen, herausgege— 
ben von Tieck, geleſen? Mich hat nie etwas ſo im Inner⸗ 
ſten meiner Seele ergriffen, wie dies Buch, welches der gute X. 
wohl mit Recht fein Lieblingsfind heißt. Ob es die auch fo das 
bey ſeyn wird, weiß ich nicht. — Ich kann es nicht länger laſ⸗ 
fen, id) muß es dir fagen, daß ich fie von ganzer Seele liebe, 
daß alle meine Lebenskraft, alles Gefühl meiner Gluͤckſeligkeit, 
alle Erkenntniß des Schönen, felbft meine Liebe zu dir, mir nur 
in ihr lebt und webt, daß fie mit dem Antlig eines Engels 
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ſtets meine Phantafie umſchwebt, daß ich mir ihr Wild in's In⸗ 
nerfte meines Herzens eingeprägt habe, daß ich mir fie nur ims 
mer wie eine Madonna von Rafael oder Guido vorftelle; oft 
denke ich, daß bie Glorie doch wohl nur in meiner Einbildungss 
kraft liege, aber wenn ich fie erblicke, fo möchte ich in den Erd⸗ 
boden finten, mein Blut ſchießt wie ein Pfeil durch ale Adern 
und auf einen Win? von ihr koͤnnt' ich in’ Feuer fpringen. Ich 
begreife es dann nicht, wie ich nicht vor ihr niebergefallen bin 
und laut die Allmacht unſers Gottes in dem Bilde des Weibes 
gepriefen habe. Beſſer! denke nicht, daß ich unglüdlic bin, 
oder daß ich glaubte, fie würde je mein werden Binnen. Go 
ſtolz werde ich nie feyn, zu glauben, daß fie mich bemerke, daß 
fie unter allen taufend, die fi an dem Bilde des herrlichen 
Weibes laben, mich bemerken ſollte. Beſſer! ich habe ihr Bild 
mit dem Innerften meiner Seele verwebt, oder hat die Natur 
es gethan? und ich will es tragen als dad heiligfie, was auf 
Erden mic fegn kann; ich will nicht auf Reichthum hoffen, ich 
wi mit allen Leibes⸗ und Seelenkräften arbeiten, um nur ber 
Kunft zu leben, ich wi fo bleiben, wie ich bin, dann kann ich 
auch glauben, daß du mir ewig feyn kannſt, was bu mir jegt bifl. 

Ich bitte dich, denke nie etwas Boͤſes von mirz wenn ich 
dumme Streihe machen folte, fo fage ed mir grade heraus, 
aber denke nicht, daß ich je aufhören koͤnnte, dich aus allen 
Kräften zu lieben, und wenn ich mid in dem Drange meiner 
Gefühle an deinen Hals hänge, fo ſtoße mich nicht alt zuruͤck. 
Id) kann die Menfhen um mic einen Augenblid alle für Ens 
gel halten und fühle mid; dann fo niedrig, daß ich ihnen allen 
zu Süßen fallen möchte, ich bin dann taub gegen alle, was um 
mic) vorgeht, verworren kehrt fi) in mis alles durcheinander, 
ich bin Minuten lang faft nicht im Stande, etwas zu verſtehen, 
wenn man auch beutli mit mir ſpricht. Nach einem ſolchen 
Tage fchlafe ich recht gut und erwache früh am Morgen, dann 
ſchwebt ihr Bild heller und deutlicher vor meinen Augen und 
ich fühle mich felig, es geht mir dann Wochenlang alles gut 
von Händen, wäre es auch die ſchwerſte Aibeit, ich ginge mit 
Vergnügen daran und endete mit Luft, denn Ihr Bild ſtaͤrkt 
mic) zu allem Guten und ich bin in mir felbft beffer geworden, 
feit ich fie liebe; das fühl’ ich und vertrau’ es dir. Denke nicht, 
daß ich heuchle und dir Empfindungen und Gefühle von mir 
binfchriebe,, die ich nicht hätte. Ich habe nie fo aufrichtig zu 
die geſprochen und es iſt mir nie fo von ber Feder geflofien 
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wie jebt, da ich bie das fage, was ich wirklich fühle. — Bald 
kommt nun bie Zeit, daß ich mich zur Kunft hinwende, dann 
beife mir Gott und erhalte mir immer meinen frohen Muth und 
mein Vertrauen zu mir felbft und laffe mich die Stunden meis 
nes Lebens weniger fehen, wo bie fürchterliche Leere in die Seele 
des Menfcyen tritt. Ich kann es die nicht befchreiben, wie mir 
im Freyen ift, alles, dunkt mid), möcht’ ich umfaflen und an 
meinen Bufen drüden, auch ber größte Schladerregen fcheint 
mir, wenn ich bey guter Laune bin, mich zu umfaflen und zu 
fagen, daß ich ihm doch werth bin; hinter jedem Blatt und jes 
der Blüthe, duͤnkt mich, flede ein Engel, der mir meinen Muth 
exbielte und ich begreife es nicht, wie mir zu andern Beiten denn 
feyn kann, als wenn alles nur da wäre, um meiner zu fpotten, 
ein Wort mic) dann aus den füßejten Träumen und von den 
ſchoͤnſten Bildern zum Nichts herabreißen Tann. Lieber, ich will 
dir bald mehr ſchreiben; fage mir nur, ob du fo mich lieb has 
ben Bannft, wie ich dich babe? Ich will immer fein demüthig 
bleiben und mic) nie dünken laffen, daß ich etwas wäre; bleibe 
du nur mein und tröfte mid, wenn in böfen Stunden meine 
‚ Seele von Gram getrübt wird. 

Lebe wohl. Heute gehe ich mit Enoch noch nach Wands⸗ 
bed und Daniel fteht dort Gevatter bey Perthes Toͤchterlein. 
€. ift mir lieber geworden, feit er wieder da ift, er ift nicht fo 
wie fonft; ich weiß nicht wie er fonft war, aber er war nicht 
fo wie er jegt iſt. Schreib’ mir bald und fey nicht fparfam mit 
deinen Briefen. 


Den 28. Juny 179, 
An denfelben. u 


Lieber B. Deinen Brief vom 10. d. habe ich recht wie ver: 
muthet erhalten, er hat mir unbefchreibli wohl gethan und ich 
danke dir herzlich daflır. Du denkſt aber doch wohl zu gut von 
mir, und ich will es mic am meiften wünfchen, daß du einmal 
ganz mit Recht fo von mir denken koͤnneſt. Es geht doch auch 
fo nicht mit der Kunft, wie ich dachte, als ich dir meinen lezten 
Brief ſchrieb; man kann in der Spannung und vollen Lebendigs 
keit der Phantafie und Empfindung wohl recht gute und große 
Ideen haben, aber zur Ausführung bderfelben gehört doch eine 
ganz ruhige Stimmung und viel Geduld; aber doch werben, 
wie ich auch fagte, in der Spannung die fhönen Bilder ents 
worfen, die hernach, wenn es fid) bamit etwas gelegt hat, aus⸗ 
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geführt werben, und in einem jeden ſolchen Kreislanfe, 
man auf fi Achtung giebt, kommt man doch im Ganyı 
mer um einen Schritt weiter. Wer num nur immer Zeit bat, 
hiebey alled zu benugen und zu bedenken, ber ift wohl daran. 
— Morgen it Johannis! 


Den 29. Zuny 1798. 
An denfelben. 

— — Dh bir der Sternbald fo gefallen wird, wie mit, 
weiß ich nicht. Ich war damals, als ich ihn lad, in einer Lage, 
die ich die nicht recht ſchildern kann, ich fühlte in mir etwas, 
wordiber ich mic eine Rechenfchaft zu geben wußte, ich geiff 
nach allem herum, verfuchte alles, ob ich damit nicht etwas bes 
flimmtes aus mir herausbringen koͤnnte, und da fam mir dies 
(der erfte Theil) fo wie von Ungefähr in bie Hände, was doch 
fo ganz in meine Lage paßte. Was mir am beften in dem Bus 
he gefält, find der Brief von Albrecht Dürer an Franz und 
das lezte Geſpraͤch zwilchen Beiden in Leiden, und überhaupt 
der Franz in feiner Heimath und auf dem Wege. Ich habe 
mie immer berzlih ſolche Reifen gewuͤnſcht und vorzüglich zu 
Zuße, aber Lieber! dabey bleibt es wohl noch eine Weile. — — 
Ich bin nun beynahe ganz feft in dem, was ich will und wohl 
eigentlich fol, und es wird fich wohl alles fhiden. Deine pros 
jectirte Reife mit deinem Freunde Schildener und mir nach dei⸗ 
ner Vaterfiadt Quedlinburg wäre recht gut und paßte mir nas 
tuͤrlich ſehr, Kann aud wohl mit der Zeit einmal audgeführt 
werben, aber ich kriege jegt doch viel zu thun, nicht wahr? Ich 
fange von vorn an, bin fon 21 Jahre alt, was mic zwar 
nicht nieberbrüct, aber ich muß doch alle Zeit fparen, die fich 
irgend fparen läßt, und bin fo weit wohl fobald noch nicht, daß 
eine ſolche Reife für mid) auch zu meiner Arbeit gehören wärs 
de, und mir auch tüchtig vorwärts helfen koͤnnte. — — Bon 
uns foQ num Sonnabend eine nach Kiel u. f. w. gemacht wers 
den; Xheilnehmer find Daniel, Spedter, Perthed, Herterich, 
Wülffing, Enoch Richter, ih und mein Vetter Hermann Müller. 
Der mic am Comtoir ablöfet, Fommt morgen Abend. — — 
D. geht nun auch naͤchſtens ab nach Pommern —. 
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Den 11, July 1706. 
An benfelben. 

&o haben wir benm innerhalb drey Tagen bie große Tour 
über Lübeck durch das oftlihe Holftein nach Kiel u. ſ. w. ges 
macht; ich bin noch ganz entfeglich mübe und mir if alles wie 
ein Wirrwarr im Kopfe; wohin ich fehe, höre, fühle, dreht fich 
alles Funterbunt durcheinander herum, Seen ımd Hügel, Wäls 
der und Thaͤler, Bäche und Lauben, Häufer und Pferde, Reus 
ter, Wagen, Wolkenbilder, ſchoͤne Fruͤhſtuͤke, Beine verwachſene 
Biötenfpieler und ſchoͤne blaue Augen, nur ich kann nicht mit 
tommen und bey dem allen ift mir fo ganz fonderbar, daß wenn 
ich Zeit hätte und verflände nur etwas mehr, zeichnete ich alles 
einzeln und zufammengefegt dir hin. Ich habe es heute vers 
ſucht, ein Mädchen aus ber Propftey zu zeichnen und fie wird 
mir beym Zeichnen ganz lebendig, und fo ift ed mit jedem: bie 
Einbildungskraft fammt der richtigen Zeichnung felbft ſtellen ſich 
bey der Arbeit mehr ein, wie man denken folte. Ich weiß 
wohl, daß ich nicht richtig zeichne und nur noch lauter Fragen 
machen ann, aber felbft durch dieſes entfeglih Wenige wird mir 
ſchon alled deutlicher und ich fehe alles auf eine befonbre Art 
an. — Mir liegt noch etwas fehr ſchwer auf dem Herzen: Her⸗ 
terich ift der Mann, auf den ich faft alles baue, und noch habe 
ich ihm von allem nichts gefagt. Ich habe eine fehr große Ehr⸗ 
furcht vor ihm und fo getraue ich mir ed nicht, mit ihm davon 
zu veben. Dft bin ich fhon zu ihm gegangen, um es ihm zu 
fagen, und wie ich da komme, weiß ich nichts. Es kommt mie 

ganz närrif vor, daß ich nichts dazu thue, und ich mache mir 
Bormirfe genug darüber, aber ich weiß doc wahrhaftig nicht, 
wie ich es anfangen fol — — — 

3% Tann nicht Iäugnen, daß id wohl mit D. nach Haufe 
reiſete; ich möchte die Leute, bie nicht immer ſchreiben, doch eins 
mal fprechen hören, und meine Mutter einmal wieber zu fehen 
verlangt mic) ganz außerordentlich. So habe ich body auch nies 
Fre noch gefehen, bie ſich fo herzlich an ihren Kindern freuen 

ann — 





Den 3, 1 
An benfelben. Su 170. 


Eben da ich das Datum fchreibe, denke ich daran, daß es 
mein Geburtstag ift und ich will e8 als ein gutes Zeichen ans 
ſehen, daß ich, ohne daran gedacht zu haben, heute an dich 
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ſchreibe. Diefes 22fte Jahr trifft mich in einer Stimmung, in 
der ich alles vergefien und nichtachten kann, was mir je Boͤſes 
widerfahren iſt und widerfahren kann; ich habe mich fo durch 
die üblen Launen ober durch die Leeren ber legten Tage durchge⸗ 
arbeitet und mic nur immer an ben einzigen ſchoͤnſten Punct 
des menfchlichen Lebens feſtgehalten, daß in mir jegt die ſchoͤne 
‚Hoffnung befferer Tünftiger Tage beynahe zur Gewißheit gewor 
den ift und mir die jegigen mit füßer Ahnung erfült. Lieber B., 
wenn bu doch erft hier wärft! Wenn ich mir al’ das Schoͤ⸗ 
ne, das um mich ift, lebhaft vorftelle, fo überfänt mich ein fol 
ches Entzucken, daß ich gleich jemand um den Hals fallen und 
ihm alles fagen möchte und ba denke ich, du wuͤrdeſt ganz ftille 
halten. Du machſt es aber wirklich zu arg, daß du gar nicht 
ſchreibſt, krank bift du ja nicht, das weiß ich. Was ich jest 
made und wie ich mir weiter helfe, fage ich nicht, glaube auch 
nicht, daß du, wenn du bier waͤreſt, es fehen koͤnnteſt, aber ich 
fühle es, ohne es felbft zu wiffen, in mir, wie alles in mir rich⸗ 
tiger wird —. 


Den 1. Auguf 179. 
An denfelben. 

— — Benn id) doch nur fo weit wäre, daß ich recht hin⸗ 
ter die Handgriffe ber Mahler und Zeichner kommen könnte, und 
wenn ſich doc einer in diefer Hinficht für mich vecht interefficen 
wohtel Was die Phantafie, Ideen, überhaupt die Erfindung 
anlangt, bamit denke ich, ohne Ruhm zu melden, nicht ſtecken 
au bleiben. — Ich möchte dich etwas fragen, womit ich mic) 
fon lange herumfchlage und möchte wiffen, ob es dir damit auch 
fo wäre: Sieh’, wenn ich etwaß fehe, es mag nun feyn ein ſchoͤner 
Baum, ein ſchoͤnes Gemählde, ein ſchoͤner See, ein Mädchen, Knabe 
oder Mann, eine Säule, Sachen, bie gar nicht zufammen zu 
gehören feinen, ja ich möchte fagen ein Thier, wenn auch noch 
fo gemein, es iſt mir in allem, felbft in einem Stüd Holz, bis⸗ 
weilen wie ein Wefen, was allem gleich eigen ift, unb worin 
alles und jedes zufammenhangt, ich weiß nicht, wie ich e8 nem 
nen fol, ich koͤnnte fagen der lebendige Geift Gottes, der und 
aus allem hervorleuchtet. Es ift mir fo, ſeitdem ich fie liebe, 
denn in ihrem Bilde drängt ſich alles Leben tauſendfach auf 
einander und ed if nicht anderd als follten alle Kräfte in mir 
mich zu den größten Anflrengungen, wenn fie auch nichts andes 
res zum Bed hätten, als mid mit ihrem Bilde zu befcyäftis 
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gen, reizen. Ich habe fie nun lange nicht gefehen, aber es ſteht 
mie ihe Bild fo ſchoͤn vor der Seele, daß ich es mit den 
Händen fefthalten möchte. Lieber, fage mir doch, ob es bir 
auch fo ift, und ob das die Liebe ift, oder weißt bu es nicht? 
— Es geht mir fo auch wieber in ber größten Anftrengung und 
Arbeit; wo einen die Langeweile ergreifen möchte, erfüllt ihr 
Bild mit einemmale die ganze Seele mit einem Muthe, der ges 
wiß nie aufhört, und fo lange mir mein Sinn bleibt, werde ich 
nie etwas anderes ſchoͤn finden, ald was ſich ihr nähert. Sich’, 
es ift der Geift, der in den Antifen todt ift, ber lebt in ihr im 
vollſten Maaße. Ich grüße dich. — D. ift nun ſchon zu Haufe 
unb wie behelfen uns fo gut wie wir koͤnnen —. 


Den 10. Auguft 1798. 
An D. nad Wolgaſt. 

Lieber D., ich muß dic) doc noch auf deiner Reife mit 
meinen Briefen verfolgen. Wie fehr haben wir alle gewünſcht, 
daß du doch etwas länger in W. bleiben möchteft und num 
möchte ich, daß bu gleich wieder hier wäreft! Warum, dieſes 
fiehft du aus einliegenbem Briefe von Herterih an Spedter. 
Benn dich der ”I.tf etwas unangenehm überrafchen follte, fo 
befinne dich doch recht einmal auf feine Lage und bisherige Ars 
beitfamfeit und das Verhältnig zu feiner Mutter biöher, da er 
fie allein ernähren mußte, was er ba wohl anders hätte thun 
folen und ob es nicht das befte war, ſich gradezu Spedter und 
die anzuvertrauen? Was follen wir bier nun thun? Oben, 
wenn wir uns feiner Angelegenheiten hier nicht annehmen, denn 
wohl wieder kommt? Daß es bloß Zufall mit der Reife war 
und fo ift, wie er ſchreibt, dies beweiſet und das Ganze hier, 
wie ed bey ihm fleht und liegt, alles was er angefangen halb 
fertig und da er nicht einmal im geringften Zeug mit ſich ges 
nommen bat. — Bad fol ich dir nun aber von mir fagen? 
darum möchte ich dich nun am liebften hier haben. Wir koͤnnen 
bier noch zu nichts greifen, weil wir Überhaupt Vaters Willen 
wegen meiner noch nicht recht wiflen; und wie foll ed nun wers 
den, da 9. fort it? fol ich fo lange warten, bis er über’s Jahr 
wieber fommt? Lieber D., das geht würklich nicht mehr, und 
kommt er denn auch fo ganz gewiß wieder? Du bift num auf 
der Reife und bald hie, wir wollen alles in Geduld abwarten, 
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wie ich mich aber erfchroden habe, kann ich die nicht fagen, meis 
ne ganze Freude über unfrer Schweſter Herkunft mit die if das 
bin, wenn es nicht anders wieder kommt. Grüße Alle taufends 
mal von deinem Otto. 


Den 10. Xuguft 17%. 
An Beffer. 
— — Herteridh ging vor ungefähr brey Wochen nach Lüs 
meburg, weil er da zu thun hatte; er wird dort eher fertig, als 
ex ſich gebacht und weil grade die wohlfeile Poft nah Braun⸗ 
ſchweig abgeht, macht er einen Beinen Abſtecher dahin (und nach 
Salzdahlum) ; dort lernt er einen Böhmen Eennen, der nad 
‚Haufe reifen will über Dresden, ihm davon viel erzählt, ihm 
anbietet und ihn berebet, mit bahin zu reifen. Er thut dies; 
fein erſter Gang in Dr. ift, wie er fchreibt, nach der Galerie, 
die einen folhen Eindrud auf ihn macht, daß er bem Wunſch 
nicht widerftehen Tann, dort zu bleiben; fein Oncle bietet ihm 
TZiſch und Wohnung an und nun fragt er und, ob wir für das 
Seinige hier forgen möhten? Dies geht auch alle wohl und 
ich finde für ihn und in feiner Lage nichts Beſſeres; er will ein 
Jahr dort bleiben, das wird gewiß fehr gut fir ihn feyn und 
wer kann dawider etwaß haben? — Aber, lieber B., was fol 
nun aud mir werben ? ich weiß wirklich nicht, was ich anfangen 
fol, e8 war nun alles mit mir in Richtigkeit, mein Water giebt 
in alles feinen Willen, D. kommt in 14 Tagen zurüd — unb 
num ift H. fort. Wenn es uͤber's Jahr gewelen wäre, fo hätte 
für mich nichts willfommener feyn können und ich wäre mitges 
veifet; aber fol ich ihm nun nachgehen, da ich die erften Ans 
fangsgründe noch nicht einmal gemacht habe? oder foll ich mic 
bier an einen andern Lehrer halten, dem an mir nichts gelegen 
wäre, und, wenn er auch mehr als H. verftände, der doch nicht 
fo übereinftimmend mit mir bächte? Ich dachte es gleich, Bott 
führt die Seinen wunderlich, es Bann noch ganz curios kommen 
und man Bann e8 zuweilen nicht fo bunt träumen, ald es würds 
lich paffirt. Ich habe geftern foviel gelaufen, um alles in Ord⸗ 
nung zu bringen, mir lag das ſchwer auf dem ‚Herzen und mein 
eignes Unglüd machte mic) vollends verwirrt. — 
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Den 2A. Auguft 1798.. 
An feinen Vater. 

Lieber Vater, ich danke Ihnen von ganzem Herzen für 
Ihre gütige Einwilligung, daß ich mich auf die Mahlerey legen 
darf. Ich halte es jetzt für meine Pflicht, Ihnen ſelbſt wenigs 
ſtens das zu fagen, wie es um mic) fleht, was jest mein Bes 
ginnen feyn wird und wie ich bie Zeit benuge. Es hat mir 
von jeher auf dem Herzen gelegen, mich einft als Künftier zu 
ernähren und ald folcher zu leben, aber ich hatte Fein beflimms 
tes Bewußtfeyn davon, was ich werben wollte, da ich von nichts 
genauere Kenntniß hatte. Wie es jegt gefommen ift, daß ich 
auf die Mahlerey verfallen bin, davon kann ich nichts anderes 
fagen als: fie it mir nun das liebfte und ich kenne nichts befies 
res ald fie. Ob ich mid nun dadurch allein fünftig ernähren 
Tann, weiß ich nicht; ich glaube e8 nicht, und fo ift denn ber 
Handel mit Gemäplden und Kunftwerken das, was einft das 
gutmachen muß, was die Kunft zu wenig thut. Füuͤr biefen 
Augenblid muß aber mein einziged Beſtreben feyn, ein Mahler 
zu werben, wozu mich jest auch meine Natur einzig und allein 
antreibt, da auch der Plan mit bem Handel doch nur erſt in die 
Bufunft geht, und ic nun die Gegenwart benugen muß, weil 
auch aus dem Handel nichts rechtes werden Tann, wenn ich 
nicht wenigftend foviel Namen habe, daß mein Urtheil Gewicht 
giebt. Dies ift nun zwar noch ein großes Feld, aber ich bin body 
nicht einen Augenblick verzagt. In allem, was ich getrieben 
babe, das nicht zur Kunft gehörte, habe ich Beine Fortſchritte 
gemacht, nur in der Kunft bin ich fortgegangen, ohne es felbft 
zu wiſſen. Ich meyne, wenn man bad ergreift, wozu einen die 
Natur treibt, fo thut man feine Pflicht und es heißt dad mit 
dem Pfunde wuchern, das und Gott gegeben hat. Es würde 
doch ald Kaufmann nie etwas anders als ein Stümper aus 
mir geworden feyn, und wenn ich auch irdiſches Gluͤck erreicht 
bätte, würde das Bewußtſeyn, es nicht verdient zu haben, mic) 
immer haben beunruhigen müffen. Nun würde ed zwar thöricht 
ſeyn, wenn ich Ihnen verfprechen wollte, ein großer Mahler zu 
werben; ic kann nicht in die Zufunft fehen und glaube, man 
kann auch da eben fo wenig über fich felbft urtheilen, als über 
Andre; allein ich glaube mich biöher wenigftens fo weit beobadhs 
tet zu haben, daß ich unverzagt auf dem Wege fortgehen darf, 
den ich mir einmal gewählt, und daß doch nichts anderes als 
ein Mahler aus mir wird, es mag auch kommen, wie es wil.— 

u. 2 
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Mein erſtes Beſtreben wird alfo feyn, die Gegenflänbe um mich 
und aus mir immer natüwlicher barzuftellen und wenn mir Gott 
meine Liebe zur Kunft fo lebendig erhält, wie fie jest in mir 
lebt und mit jedem Tage lebendiger in mir wird, fo hoffe ich 
nie Roth zu leiden. Daß ich je meine Kunft zu etwas Lafters 
haftem gebrauchen follte, dafür mag mich Gott bewahren, unb 
fo lange Ihr und meiner lieben Mutter Gedaͤchtniß in mir bleibt, 
würde ich davor zittern, und dad wird ewig nicht aus meinem 
Herzen finden. 

Ich habe neulich einen Brief von dem alten Albrecht Dürer 
gelefen, der jedem jungen Kuͤnſtler bie Bibel aiß einen uners 
ſchoͤpflichen Brunnen für die Kunft anempfiehlt, und worin er 
wohl fehr Recht bat. 


Den 25. Xuguft 1798, 
An Beffer. 

— 3u deiner Abreife und noch mehr auf deine Ankunft freuen 
wir und alle von Herzen. Ic danke dir für deinen Brief. Es 
Bann vieleicht wohl fo werden, daß ich Herterih Dftern nad 
Dresden folge, an Fleiß fol es diefen Winter Über bey mir 
nicht fehlen. Mein Wunſch ift nun doc fo weit erfüllt, daß 
ich bier wohl ganz von der Arbeit ablomme. Ich ſchickte meis 
nem Bruder den Brief von Herterih an Spedter nah, nebft 
der Beſchreibung des ganzen Zufammenhanges der Sache. Die 
ſes traf ihn nicht mehr in Wolgaft, fondern meinen Vater, der 
alfo unvermuthet die ganze Sache zu willen befam. Er denkt 
aber eben fo wie wir alle und meynt: wenn Herterich ein Jahr 
dort bleibt, wird es hernach deſto beſſer für mich feyn. So geht 
alfo alle gut; dich verliere ich diefen Winter auch nicht und 
hoffe auch bald aus der peinlihen Lage zu ſeyn, worin ich mich 
diefen Augenblick befinde, da ich weder vom noch am Gomtoir 
bin. — 

Maria und Daniel find nun da und recht gutz ich hoffe, 
daß du meine Schwefter noch antreffen wirft. Liebfter B., du 
glaubft nicht, wie ich mich auf dich freue; du allein weißt es, 
daß ich fie liebe und wenn ich ben Andern hier um den Hald 
falle, ſehen fie mic) verwundert an, du aber, hoffe ich, wirft 
pi mit fühlen, wenn mein Bufen von Empfindungen übers 

me — —. 
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Den 26. October 1798. 
An feine Schweſter Ehriftine in Walgafl. 

Kiebes Stinchen, Richter und ich haben unfre Maria und 
Bottchen Perthes geftern bis Bergedorf begleitet. So weit find 
fie recht gut gefommen und warum follten fie nicht eben fo gut 
bey euch eintreffen? Wir beide gingen wieder zuruck und weil 
wir fieben Stunden Zeit hatten, um zwey Meilen zu machen, 
fo bedienten wir und unfter poetifchen Freyheit fehr ſtark, Behr: 
tem und weder an Weg noch Menfchen und find meift immer in 
grader Einie gegangen, fo daß wir bisweilen ſtark fpringen und 
fleigen mußten, und haben fehr viel Schönes angetroffen, wors 
auf wir fonft nie gefommen wären; auch haben wir einen Hafen 
aufgejagt. Ic habe bey dieſer Gelegenheit mich recht luſtig in 
ünftige Wanderungen hinein gedacht und ber Muth zu einer herr⸗ 
lichen Zukunft wirb immer lebendiger in mir. Wenn ich mir 
flatt der geftrigen Sandhuͤgel hohe Zelfen, und ſtatt der Meinen 
Bille den Rhein oder die Donau denke, möchte ich mir Flügel 
wünfden, um über die Gegenwart hinweg zu fliegen und doch 
iſt mir die Gegenwart jest fo ſchoͤn. Liebes Stinchen, es iſt 
erſtaunlich ſchoͤn, ein Kuͤnſtler zu feyn, fo lebendig ift einem 
andern Menfchen bie ganze Welt, und ich bin boch erſt im erften 
Anfange; welche Seligkeit liegt mir in der Zukunft! — Daß 
mir es gewaltig nahe gegangen ift, euch alle jet nicht zu fehen 
zu bekommen, brauche ich dir wohl nicht erfl zu fagen, mir iſt 
noch immer, als follten fie wiederfommen — —. 


Den 28. December 1798. 
An feinen Vater. 

— — Noch danke ih Ihnen, dag Sie mir dieſes Jahr 
meinen theuerfien Wunf gewährt haben; das lohne Ihnen 
Gott! Mir ift doc immer ald wäre es nichtö, wenn man auf 
der Belt nit weiter kommt, ald daß man fi) ernähren kann, 
man muß bod wohl noch etwas mehr und fein Gedanke kann 
mich mehr erfchreden, als wenn id mic) am Ende meines Res 
bens nur durch bie Welt geholfen hätte. Ich will gewiß alles 
thun, was in meinen Kräften fleht, bin aber gewaltig neugierig, 
wie es in der Zukunft werden wird, fo daß ich mich bisweilen 
wundre, daß ich felbft es nun bin, auf dem ich meugierig bin. — 
Db ich fehr fleißig gewefen unb ſchon fehr weit gefommen bin, 
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das werben Sie im Fruͤhjahr fehen, ich glaube eben nicht, daß 
ich fo ganz ertraordinaire Schritte bey meinem Meiſter Harborf 
gemacht habe, denn bazu bin ich doch der Kerl noch nicht — —. 


Den 1, Januar 179, 
An feine Rutter. 

— — — 8 fehlt mir aud nichts als Sie und Alle zu 
Haufe. Wieviel ih an Sie denke, kann ich Ihnen nicht fagenz 
es ift doch nirgends fo wie zu Haufe, und was ich habe, **. 
ich doch nur von Ihnen; Ihnen danke ich alles und es il 
innigfier Wunſch, daß aus allem, was ich hervorbringe, dieſes 
einmal zu fehen wäre, fo gehörte Ihnen denn alles an und gr 
hätte diefen Strom zu feiner lieblichen Quelle zurüdgeleitet. — 
Maria meynt, daß ich mich zu fehr anflvenge, das hat keine 
Noth und ich wollte, ich koͤnnte mich etwas mehr anfirengen, es 
koͤnnte gar nicht ſchaden, es if daS einzige, warum ich mich bier 
weg wuͤnſche, denn bie Leute bier find mir zu lieb geworden 
und man bleibt dadurch öfter ein Stündchen über die Gebühr 
bey ihnen. Die Kälte hat mich fehr gehindert; aud wollte ich 
jet nach Gyps zeichnen, habe aber Bein Licht dazu. Inzwiſchen, 
man thut dann auch nicht immer am mehrften, wenn es fo 
ſcheint, fondern wenn man bie größten Fortſchritte in ſich macht, 
und die fann man nicht fo aus dem Stegreif machen, ober 
wenn man wil. Wie ed damit eigentlich beſchaffen ift, Bann ich 
noch gar nicht recht einfeben, und traue bem lieben Gott ein 
Großes zu, daß er das Befte dazu thut — —. 


Den 8, Januar 1799. 
An Friedrt. Perthes nad Leipzig. 

— — Die Branzofen find wieber in Rom, das ift bie 
größte unb traurigfte Neuigkeit, die feit vorgeſtern paffirt if; 
Äh wollte, fie wären wo ber Pfeffer wächft, fo wären fie wohl 
nicht in Rom. — — — *** hat hier nun feine Predigt gehals 
ten; ich wollte, ich wüßte foviel, daß ich auch einmal predigen 
Tönnte, fo wüßte ich jest doch auch, was ich ſchreiben follte. 
Zwar von mir felbft koͤnnte ich genug fchreiben und fo geht es 
mic jegt immer; fagen Sie mir doch, wie das zugeht, id weiß 
feit einiger Zeit gar nicht mehr foviel von Anderen, als von mirz 
ich ann es nicht begreifen und es wirb immer ärger bamit, fo 
daß ich gar nicht davon ablommen kann — — —. Ich erwarte 
von Ihnen einen vernünftigeren und beffern Brief, als biefer if. 
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Den 27, April 179. 
An Dr. Schildener in Greifswald. 

— 3% hätte, aufrictig gefagt, keinen Brief von Ihnen 
erwartet und er ift mir daher um fo lieber auch noch barum, 
weil ich daraus merke, daß Sie an mir eben foviel Geſchmack 
gefunden haben, als ich an Ihnen und fo gebe ich Ihnen gern 
die Hand. Daß Sie mit mir in Briefrechfel treten wollen, ift 
mir vecht lieb. Ich habe nur einige Einwendungen zu machen, 
nicht wider Ihren Gegenfland, fondern in Betreff Ihrer Art, 
über dieſen Gegenſtand zu fprechen. Wenn ich freylich Sie 
wäre, wuͤrde ich es wohl eben fo machen; Sie fehen die Kunft 
von außen an, aber ich, lieber Schatz, bin darin, oder fol doch 
wenigftend hinein. Wenn Sie ſich freuen über die herrliche 
Compofition in einem Gemälde, fo hat unfer eines genug mit 
dem Mechaniſchen einzelner Theile zu thun und der große Eins 
drud bringt einen wuͤrklich nicht zum Biel. „Stufenweife fleigt 
der Menſch zur Vollkommenheit empor,” das ift freylid nur aus 
dem geftiefelten Kater, aber ed geht doch auch nicht anders zu, 
bat aud noch wohl feinen Menſchen gegeben, der von vorn hers 
ein das Ganze überfehen hätte, was er hat lernen wollen, und 
bey einem Mahler ift doc das Machen eine viel größere Hälfte 
als das Einfehen. Wo fol der Muth herkommen, wo man 
gar nichtö mehr von bem hält, was man felbft Bann, und 
dies koͤnnte doch wohl bey einem Schuͤler nicht anders als ber 
Ball feyn, dem alles bad Schöne in den großen Meifterftüden 
fo geläufig wäre? Der Muth fänt einem ſchon fo oft genug, 
es braucht es nicht, daß man fi) am Anfange des Weges fon 
alle Abwege und Gefahren auffhreibt; auch Bann Fein Menſch 
das alle mit einemmal behalten, es ift am beften, wohl zu 
wiffen, daß viele Abwege vortommen, baß man aber erfi dann 
fih davor hütet, wann fie vorkommen. Wozu alfo, lieber 
Schildener, follte mir dieſes Raifonniren, ba mir es alle Luft zu 
arbeiten auf Zage und bisweilen auf Wochen rauben würde? 
Ich wil Sie aber damit nicht geftört wiffen, fondern mid nur 
entſchuldigen, wenn ich nicht aus dem Ton antworte; Ihre 
Briefe werben mir, wenn Sie mir nur biefes erlaffen, befto ans 
genehmer feyn, ba die Beantwortung meinerfeits mich nicht in 
ber Zuſtand verfegen wird, in den ich nicht gerne kommen 

te. — 

Uebrigens nur noch einige wegen der Mahler, die Gie an⸗ 
führen. Sie haben ben guten Rembrand vergeffen, und ges 
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than, als ob er gar nicht in der Welt wäre. Mich duͤnkt, jeder 
große Mahler hat fo feine Liebhabereyen gehabt; in allen 
Dingen ift doc) Reiner der größte gemwefen. So groß Rafael 
im Ausdrud und in den reinen Formen feiner menſchlichen Fi⸗ 
guren ift, eben fo groß, duͤnkt mich, ift Rembrand in dem bes 
zaubernden Eichte feiner Werke, fo komiſch er auch bisweilen in 
feinen Figuren uns vortommt, und wenn es bey ihm alles nach 
der Holländifhen Kleidung fhmedt, fo fieht man doch an dem 
Licht, dad er Über diefe Figuren auögießt, den gewaltigen Geiſt, 
der-mit eben der Sicherheit hindurch in das innerfte unfrer Ges 
fühle zu dringen weiß, «8 eben fo fehr in feiner Gewalt hatte, 
wie Rafael in feinem Fach; auch, duͤnkt mich, ſtehen er und 
van der Neer in eben dem Verhaͤltniß gegen andre Mahler dies 
fer Art, wie Rafael in Schönheit der menſchlichen Figuren ges 
gen Andre in Verhältniß ſteht. — Leben Sie recht wohl, ich 
habe bey Perthes doc von Ihnen gegrüßt und meyne ed dar⸗ 
um eben fo gut wie Sie, es ift doc eine feine aͤußerliche Zucht 
und fo ein Nachklang, der anzeigt, daß man noch in ber Welt if, 
Ich grüße Sie auch. — Mein Bruder Karl ift bier und in 
acht Tagen reife ich mit ihm und Mama Perthes nach Wolgaſt, 
um beren Tochter wieder abzuholen. 


Den 14. Auguft 1799, 
An feine Mutter. 

Leider werden Sie hiebey mit Guſtaf ſchon etwas von mir 
erwarten, was ich Ihnen allen verfprochen hatte. Ich muß nur 
eine Eintheilung in meinen Verfprechungen machen, fonft komme 
ich doch noch damit auf den Sand. Woran ed liegt, daß Sie 
noch Feine Portraitö befommen, wird G. Ihnen deutlich machen, 
indem er Ihnen meine Lage beſchreibt. Soviel verfpreche ich 
Innen, liebe Mutter, daß Sie mit der Aehnlichkeit zufrieden 
feyn follen, da ed der liebe Gott darauf angelegt zu haben 
ſcheint, daß es mir darin befonders glüden fol. — Wie fons 
derbar e8 aber ift, liebe Mutter, jemands Portrait zu zeichnen, 
das glauben Sie nicht; es ift, ald wenn man den Menſchen fo 
vor fi Hätte und fühlte ihm mit bem Grayon im Geſicht hers 
um; wo e8 tiefer bineingeht, fühlt man öfter zu und fo iſt es 
am Ende fertig, man lernt der Leute Gefiht fo recht Bennen, 
und bann, wenn ich es fertig habe, Bann ich ſitzen und fehen 
mein Machwerk eine Stunde an und zulezt wird mir's zum 
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Ekel, ich Tann ed dann nicht auöftehen, daß noch bie Striche da 
find, ich möchte es gern fo Mar vor mir haben, daß das leidige 
Gemachte daran nicht zu fehen wäre und bad läßt mir feine 
Ruhe, bis ic) was Beſſeres gemacht habe. So ift es mir noch 
immer gegangen: was ich gern gemacht habe, hat mir am Ende 
nicht mehr gefallen und immer habe ich es von vorn wieber ans 
gefangen ; und fo wird es immer mit mir bleiben, das fühl’ ich 
fo lebendig in mir, wie mein Leben. Zu was Bann es der Menſch 
nicht bringen, wenn er mit freudigem Muthe auf biefer Spur 
fortgebt, die ihm der Zufall einmal zur guten Stunde in feinem 
Leben fehen ließ! 

— — Ich wollte nicht gerne von bier weggehen, bis ich 
** barüber gefprochen, was und wieviel ich in Kopenhagen ans 
fangen und lernen Bann. Lange kann ich bort nicht bleiben, das 
weiß ic) ſchon, um deſto mehr aber wollte ich e8 vorher kennen, 
um bort glei befannt zu feyn. — — 


Den 20. September 1799. 
An Maria. 

— — Daniels Bild habe ich fertig; es iſt nach meiner 
Meynung und der Ausfage von Kennern das befte, was ich ber 
Beit geliefert; die Nichtlenner fagen freylich noch mehr, aber 
ich weiß es am beften, wie es bey mir ausfieht. Nichts wird 
einem übler belohnt, als fi auf das, was man gemacht hat, 
etwas einzubilden; das meifte iſt doch nur Gtüd und wie fol 
ich mir auf ein Gluͤck was einbilden? — 


Im Oktober 179. 
An feinen Vater. 

Liebſter Vater, wie herzlich hat mich Ihr und meiner gus 
ten Mutter Brief gerührt und wie fehr wünfche ich, daß mein 
ganzes Leben fo feyn möge, daß ich in jedem Augenblide Sie 
mit freudigem Herzen fehen könnte! Gewiß, lieber Vater, iſt 
der Weg zu ber eigentlichen Kunft Fein andrer ald die Tugend 
felbft, denn nur durch ein reined Gemüth kann die Reinheit ber 
Kunſt gefühlt und ausgeübt werden, und obfhon, wie Mutter 
ſchreibt, viel lodere Burſche unter den Künftlern find, fo weifen 
doch bie fhönften Werke nur auf ſchoͤne Seelen, die fie hervor⸗ 
bringen ®onnten. Auch iſt der nicht zur Kumft berufen, der nicht 
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die hoͤchſte Stufe derfelben im Auge bat und darnach flrebt. 
Buviel anftrengen kann ein Mahler ſich fo recht leicht nicht, und 
öfter ſcheint auch feine Anftrengung größer als fie wirklich if, 
da man ſich nothwendig einer beftändigen Uebung unterwerfen 
muß, weil fonft immer wieber etwad verloren gebt; aber ob ich 
grade dabey fie ober nicht, weiß ich doch, daß ich gleicheiel ars 
beite, mich zu vervolllommnen, und weiß aus Erfahrung, daß 
ich manchesmal auf einem Spagiergange deutlichere und beffere 
Erkenntniſſe von einer Sache und ihrer Behandlung bekommen 
babe, als wenn ich grade darüber gefeflen. Dieſes macht es Mar 
genug, daß bie forcirte Anftrengung bey einem Mahler nichts 
helfen Bann, und Sie koͤnnen wegen zu vielen Sitzens ganz aus 
Ber Sorgen fen. — — — — Selbſt meinen Unterhalt einft 
zu verbienen, kann ich durch nichts befler bewuͤrken, als immer 
im Stillen fort zu arbeiten und auf den innern Werth meiner 
Arbeiten vorerſt mehr zu wenden, als ihmen ben äußern Anftrich 
zu geben, ber einem, wenn bie Zeit da if, wo man ſich zeigen 
ſoll, fehr leicht wird. — 


Den 16. October 179, 
An Karl. 

Liebſter Karl, ich bin noch hier, ſchreibe bir aber jegt von 
bier zum leztenmale. Worgeftern haben wir noch unſter lieben 
Eitern Hochzeitstag (find 37 Yahre) gefeyert, und meinen Abs 
ſchied. Eurer haben wir fehr dabey gedacht und wie wir über 
13 Jahr doch ale in Wolgaft feyn werden, nicht wahr? Ich 
will bir diefen Text nur geben, fo wirft du gewiß nicht ermans 
geln, dich ſtark darauf zu freuen. — Uebermorgen reife ich mit 
ber Kieler Poft von hier, und dann von Kiel auf dem Padets 
boot nad) Kopenhagen. Schreib’ mir oft und denke noch öfter 
an mid). Mein Kopf ift von einer reigenden Zukunft erfüllt 
und die Ungebulb fol meine Begierbe, fie wahr zu machen, bes 
flügeln. 

Machſchrift an David.) Lieber David, ich habe deiner recht 
oft und mit berzlicher Freude gedacht. Ich fühle jegt erſt ganz, 
was bie Welt ift und wie fhön fie und feyn kann, wenn wir 
ein ſchoͤnes Biel vor Augen haben und und und unſte Hoffnuns 
gen in Gottes Hände legen. Mir kommt die Zukunft nicht mehr 
wie ein ſchoͤner großer Traum vor, es ift mir fo manches in Er⸗ 
fülung gegangen, was ich nur ſtill bey mir wünfchte und nur 


Hamburg 1795 — 1799. 2* 


von weitem ahnen konnte und jetzt trete ich mit fefterem Ver⸗ 
trauen umd fröhliherem Muth in die Welt, mit der Zuverficht, 
daß ich das Schöne und Gewaltige, was nur je die Menſchen 
geleiftet, nicht wie ein Kenner nur betrachte, fondern mit liebens 
ber Seele empfinden und felbft Schönes bervorbringen werde. 
Nimm es nicht übel, daß ich fo ftolz bin unb laß mir bie Freu⸗ 
de, mi einmal in diefen kuͤhnen Hoffnungen zu beraufchenz 
die Zeit, wo man verzagt wird, bleibt doch nicht aus und dar⸗ 
um will idy mic) jeßt freuen, wo ed bie Zeit iſt. Ich denke, im 
Fruͤhjahr fehen wir und wieder. Schreib’ mir, lieber D., doch 
audy einmal und laß mich ſehen, daß du aud fröhlich bif, 
wie id. — 
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Den 27. October 179. 
An feinen Vater. 

Lieber Vater, ich bin hier num endlich angelommen, aber 
das iſt auch alles. Sonntag Morgen ging ich mit dem Padet 
boote von Kiel ab, aber wir famen nicht weiter als zwey Meis 
len. Den andern Tag fegelten wir bis Laaland, wo ber Wind 
ganz flile wurde und wir vor Anker gingen. Dienftag kamen 
wir biß Färde, wo wieder bie Anker geworfen wurden. Mitts 
woch wurde ftarf lavirt, Damit kamen wir aber nicht weiter, ald 
daß wir Vordingborg in's Geficht kriegten und bie Nacht über 
entftand ein heftiger Sturm, fo daß wir den Donnerflag dort 
liegen bleiben mußten; ber Sturm wurde fo ftark, daß ber 
Schiffer jeden Augenblick fürchtete, die Ankertaue würden fprins 
gen. Freytag Nachts bis 1 Uhr war ber Sturm am aͤrgſten, 
dann ward es file und wir kamen ben Abend bis zum Kreides 
berge (auf Moͤen) und die Nacht durch nicht viel weiter. Ges 
ſtern bis 13 Meilen von bier und uns begegneten mit einems 
mal wohl an fechzig Schiffe von allerley Größen, wir waren 
mitten darin. Ich babe einigen Pommerfchen Grüße mitgeges 
ben, die aber wohl ſchwerlich beftellt werden. Nun wurde von 
ber Reifegefellfchaft vorgefchlagen, uns an's Land fegen zu lafs 
fen und nach Kopenhagen zu marfchiren, da es längs der Chaufs 
fee ging. Wir waren unfer zwölf, es war Abends um 5, und 
wurde eben finfter, der Zußfteig neben der Chauffee war anfangs 
gut, blieb aber, fo wie es dunkler wurde, ganz aus und wir 
hatten nun das Vergnügen, im Fahrweg zu geben, wo wir bis 
über die Knoͤchel im Koth waten mußten, wurden fehr fauber 
ausſehen und langten fo um 7% Uhr hier an. Ich ging mit 
zwey der Reifegefährten in einen Weinkeller, wo wir und trenns 
ten, und von ba ließ ich mich nach bem Gorrefponbenten unfrer 
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Hamburger weiſen, wo ich zu Abend aß, dann ließ er mich hie⸗ 
ber nach dem Logis, das er für mich gemiethet, zeigen. Diefe 
Entree in Kopenhagen behagte mir nicht, es war in den Gtras 
Gen ſchon fhmugig genug und ich trug noch an meinen Beinen 
bis an die Kniee herauf die Spuren von einem fetten Randbos 
den; ftellen Sie fi nun meinen Eintritt vor in einen Saal, 
in welden ich ald meine Wohnung geführt wurde, in der Mitte 
ein-Glo8s Kronleuchter, prächtige Tapeten mit goldnen Einfafs 
fungen, ein Bett, worin ein König fehr ſchicklich fchlafen konnte, 
Beuerzange, Schaufel und was dahin gehört, von polirtem Mefs 
fing, zwey ungeheure Spiegel mit Marmortifhen darunter: kurz 
in dem Geſchmack dad ganze Zimmer. Die Frau „Adminiſtra⸗ 
torin," eine gewaltige Edeldame, empfing mid), die Fonnte Fein 
Bort Deutſch; durch das, was ic) auf der Reife aufgefchnappt, 
verftand ich fie jedoch ımd fie mich. Das alfo war mein Zims 
mer. Wie ic das erfuhr, hätte ich beynahe laut zu lachen ans 
gefangen, fo ſtach das Ganze gegen meinen Aufzug ab. Heute 
Morgen fand ich e8 dann wieder fo groß und hoch, daß ich mich 
todt darin laufen Bann, ich muß durchaus fehen, daß ic) ein ans 
dres bekomme, denn ich wüßte nicht, wie ich diefes den Winter 
heizen follte. Der Gapitain ift mit meinen Sachen noch nicht 
bier, der Wind entgegen. — 


Den 27. Dit, 179. 
And. 

— — — Ich wollte, du Fönnteft es fehen, wie ich hier 
fige in einer Ede und das andre alles fich in eine große dunkle 
Maffe im Hintergrunde verliert; es ift auch gar zu lächerlich. 
Der Bruder der Frau Adminiftratorin brachte mir heute Abend 
(es ift nun 82 Uhr) Licht, machte mich mit meiner Lage bekannt, 
und baß er allein hier im Haufe Deutſch kann. Die Leute fes 
ben mich für ganz was Curioſes an. Er ließ fich fo etwas mers 
ten, daß die, mit denen ich zu thun hätte, — kurz daß es Leute 
gebe, die — „verzeihen Sie, ih fehe Sie für einen jungen 
Mann an, der noch nicht gar viel in der Welt geweſen ifl" — 
jungen Leuten ihr Geld ablodten — ich unterbrach ihn und fagte 
ihm grade heraus, daß die Geſchichte mir zu gut vorkomme und 
daß ed nichts für mich ſey. Da gab er mir noch einige nuͤtzli⸗ 
che Lehren, verfchaffte mir Feber und Dinte und will mid Mors 
gen Vormittag wieber beſuchen. Er ging darauf zur Gefell 
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ſchaft im Nebenzimmer, bloß durch die Thuͤr von mie getrennt, 
wo er mich denn befchrieb und ich ausgelacht wurde. Die ſchö⸗ 
men Kinder unterhalten ſich drinnen mit „Darfenfpiel und Ges 
fang, bie liebliche Biere des Mahles.“ 


Den 1. Rov. 179. 
An Pertbes. 

— — — Ih muß mit meinen Berichten fehr methodiſch 
zu Werke gehen und fo werbe ich meinen völligen Eintritt in 
mein Fach in einem Briefe an meinen lieben Meifter Harborf 
melden. — Hr. Secretait Sander wundert fih, daß Sie mir 
nicht einen Adreßbrief an ihn mitgegeben; Ihnen zum Tort num, 
fo ſcheint es, nimmt er fid meiner fehr an und daraus werde ich 
ihm zu beweifen wiffen, daß es völlig überflüflig gewefen wäre. 
— — Run zue Sache über meine äußere Rage: ich babe mich 
anführen laffen und muß ein fatales Lehrgeld bey meinem Eins 
tritt in die Welt geben. Mein Umzug in ein beſcheideneres Los 
gis iſt Ihnen ſchon bekannt, allein fo wie ich hieher zog, fand 
ich es gar nicht fo annehmlich, wie ich es mir in meinem gros 
Ben Saal geträumt hatte; bie große Luft, nur bald in meinen 
Status zu kommen, hatte mich fo vieles überfehen laffen. Run 
Bam ber junge Dr. .. bh. ., mein Reifegefährt, von dem ic) 
Sie und Beſſer gar viel grüßen fol, lachte mich aus und gab 
mie unverblümt zu verftehen, daß ich dumm gewefen fey, ließ 
mid) darauf fein Zimmer fehen, wofle er nicht mehr gebe, fagte, 
daß reputirliche Leute, die mich einmal befucht, wegen bed infüs 
men Aufganges nicht wiederlommen würden u. ſ. w. Durch 
diefe und ähnliche Data, die mic auch mein eignes Gefühl ſchon 
an die Hand gegeben, wurde ich ganz verzagt und fiel in eine 
Art von Verzweiflung einen halben Zag lang, dann ging ich zu 
“.b.. und fagte: Es ift zwar recht gut, bag Sie mir ba bie 
Bahrheit gefagt haben, damit iſt mir aber nicht geholfen, und 
wenn Gie was wollen, fo geben Sie mir einen guten Rath. 
Durch biefen guten Rath wurde ed nun fo arrangirt, daß ich 
geftern, ba es der Iite war, hier noch auffagte, ich bleibe dies 
fen Monat noch hier und fpüre während befien ein anderes auf, 
wozu er mir bey feiner großen Bekanntſchaft vorzüglich behülfs 
lich ſeyn wird. Inzwiſchen hat biefe Uebel etwas Gutes mit 
ſich gebracht und wirb vielleicht noch Beſſeres bringen: Der 
«eb. iſt mir bey der Gelegenheit fehr lieb geworden, und ich 
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Um — — Mif läßt Sie ſehr grüßen, er hat mich zu guten 
Leuten gebracht, wo id Mittags ſpeiſe. Heute bin id (dom 
durch die Kunſtkammer gelaufen, ein erfchrediiche Chaos von 
Sachen. Hr. ©. brachte mich hin, wir find aber nur eine Stun⸗ 
de dort gewefen und haben alfo im Einzelnen nichts fehen koͤn⸗ 
nen. Die Gemaͤhldeſammlung ift fo fehr groß eben nicht, doch 
ſcheint fie mir fehr gewaͤhlt. Ich habe während diefer Zeit mein 
Portrait angefangen und möchte es gem Montag fertig haben, 
wo ich vorgeftellt werben fol. Ueber ber Arbeit bin ich wieder 
ruhig geworben, nachdem ich durch das Dekonomiſche aus meis 
ner Faſſung geriffen war. Andre Sachen werden Tünftig erfols 
gen; ich bin zwar nicht mehr in Hamburg, aber Hamburg if 
noch in mir und es kann mir bier ja auch nod fo gut werben. 
Das gab mir wieder Luft, fortzuleben und zu wuͤrken — —. 


Den 7. Rovember 1799, 
An D. 

— — Anfangs wollten fie mir bier zureden, ober mich 
durch Bezeugung von Mißfallen dahin bringen, daß ich, wie fie 
alle thun, mit fpiger Kreide zeichnete. Nun fcheinen fie nach⸗ 
zugeben und Abildgaard ſowohl wie Juel haben mid aufgemuns 
tert, fortzufahten, nach Gyps zu zeichnen, und ich will hierin 
meinen eignen Weg geben und das gewiß durchfegen. Ich will 
meine Kiebe zur Sache felbft nicht an den Mitteln verrauchen 
laffen. — Daß du mich verftehft und immer verftanden haſt, 
babe ich immer geahnet unb wir werden uns noch näher kom⸗ 
men, wills Gott! — 


Den 16. Ro. 179. 
An denfelben. 

— — Nach der erften Figur, die ich auf Abildgaard's Zim⸗ 
mer zeichnete, ift mis bie Erlaubniß gegeben, nach Gyps zu zeichs 
nen. Ic bat um den Homerskopf, weil mir der fehr am Her⸗ 
zen lag; er fagte, daß er etwas ſchwer für mich feyn winde, 
ich folle aber doch zeichnen, was ich wolle. Du kannſt nicht 
glauben, wie mir zu Muthe warb, —- ich mußte darauf weiter 
ausgeben und wie ich zu Haufe kam, fo fiel mir die Ilias von 
Stolberg in bie Hand mit feiner Dde auf Homer; ich wurde 
ganz entzüdt und mit diefer Stimmung fing ich dann das Werk 
an. — Wie ich den alten Papa num fo in ben Händen hatte, 
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es war mir, als follte ih zu weinen anfangen. Die Zeichnung 
iſt daher fehr gut gerathen, ob aber auch die Ausführung fo 
wird, weiß ich nicht, es ift gar viel daran zu machen, und ich 
werde mein Moͤglichſtes thun. Spedter foll ihn haben für bie 
Dbüffee, bie er mir geſchenkt CerRe Ueberfegung vom Voß, Hame 
burg 1782), aber da wollt’ ich denn nur, er würde auch fo, wie 
ich mir's zuerſt vorſtellte. — Ueberhaupt bin ich feit einigen 
Tagen bey mir felbft fehr in Mißcrebit gefommen. Hr. Plög, 
von Perthed an mich gewiefen, faß am Dienflage mit mir zu 
iſche; er rühmte mir die Vortrefflichkeit hiefiger Anftalten auf 
der Akademie, ich war nun grade von bem Gegentheil überzeugt, 
in fo weit er nicht die erfle Grundfage meynte und machte ihm 
auf verfchiebene Kuͤmmerlichkeiten im Einzelnen aufmerkſam, die 
er mir alle zugab und ſich wunderte, wie ſolches bey den gros 
Gen Männern, die die Profefforen wären, flattfinden koͤnne. Ins 
deß beſchwerte ich mich auch darüber, wie fo aͤngſtlich copirt 
und gar nicht barauf gefehen werde, ob unb wie bie Schüler 
die Sachen verfländen. Er fragte, wie ich bad meyne? „Sie 
machen erft ben Contour mit ängftlicher Genauigkeit nach, fegen 
ihn ganz rein hin und num fangen fie von oben zu an, ed mag 
nun oben feyn, was ba will, ſtrichweiſe hindurch die ganze is 
gur auszuführen.” Ich meynte, fie koͤnnten Peinen deutlichen 
Begriff auf die Weife von dem Gegenftande bekommen, wenn 
fie nicht immer das Ganze vor Augen hätten und fo die ganze 
Bigur mit einemmal fertig machten, nicht etwa flüdweile. — 
Id war, meynte ich, meiner Sache gewiß, aber wie erflaunte 
ich, als er fie mir von einer Seite fehen ließ, bie der andern 
Vartey eben foviel Recht gab, und wo ich es völlig einfehen 
mußte, daß ich in einem fchlimmen Irrthum bisher geftedt has 
bei Ich muß jebt einen Meinen Rüdweg machen und — bas 
bey kann man nicht vorwärtd gehen; ich bin mit einer Theorie, 
wie beide Seiten mit einander zu verbinden, noch nicht aufs 
Reine —. 


Den 26. Rovember 1799, 
An denfelben. 

Liebfter D. Geftern bin ich dreymal erfreut worben; erſt⸗ 
lich durch Hrn. Prof. Abildgaard's höflihes Benehmen, dann 
durch ein neues Logid, und enbli durch beinen Brief, worin 
du mir Herterich's Zuruckkunft meldefl. So gern ich es ihm 
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gegoͤnnt hätte, länger in Dresden zu bleiben, freute ich mich 
doch, ald wäre ich felbft in Hamburg gewefen, baß er wieder 
da iſt; es iſt auch in anderen Rüdfihten gewiß fehr gut. — 
Hr. Ploͤtz hat ſich feither nicht wieder mit mir eingelaſſen; ich 
werde auch nie bloß im Zutrauen auf gefchicte Leute etwas im 
Verfahren bey Behandlung, oder in irgend etwas mich ändern, 
wenn es ſich nicht mit dem verträgt, was ich deutlich einfehe, 
am wenigften meine Einfiht auf gut Glück darnach bequemen. 
Deinem Genius, wie du fagft, kann ic fhon etwas zus 
trauen, er hat mich ſchon recht wunderbar geleitet; und fo folge 
ich auch nur ihm, wenn ich neue Menſchen kennen lerne, und 
Bann feinem trauen, ehe ich mir ihn in mein Gefühl hineinpafs 
fen Tann, dad mir immer noch ein guter Leitfaben gewefen iſt. — 
Du, lieber D., liebft, wie wir alle, unfre Mutter von ganzem 
Herzen, aber fo wie ich habt ihr alle fie doch nicht gefehen. 
As ich noch Fein war und einmal fehr Frank, dachte ich ed mir 
bey mir, wie id zu Bette lag, vecht artig, wenn ich nun ftürbe, 
wie ſchoͤn es wohl ſeyn möchte und wie ihr Alle um mich weinen 
würdet und wie mein Geift euch dann body gewiß noch fehen 
würde. Ih lag in biefem Traum einmal ganz allein und fehr 
Trank, ich möchte beynahe fagen, ich war ſchon dahin — da kam 
Mutter an's Bette und fah ed, wie ich fo vor mic hin ſtarrte, 
und die Thränen liefen ihr Über die Wangen. — Lieber D., ich 
batte es mir wohl gedacht, wie ihr über mic weinen würbet, 
allein wie ich Mutter würklich ſah, ergriff mich eine ſchreckliche 
Angf, ich fiel ihr heftig um den Hals und brüdte fie in der 
Todesangſt fo feft an mi, daß fie laut weinen mußte; aber 
wie will ic dir bad erzählen, wie mir nun war und wie ihr 
war! Da fühlte ich zuerft, daß es wuͤrklich in der Welt war, 
was ich mir Liebes von euch Alen geträumt hatte, und feitdem 
babe ich mir nie den Tod wuͤnſchen können. — Und jest, da 
ich ein Mahler bin, gar, — ein Mahler lebt in allen Iebendigen 
Weſen und alle leblofen leben in ihm und durch ihn und ein 
Mahler kann fi) gewiß nicht tobt wänfchen. — 

Daß die Portraits, die ich in Hamburg gemacht, zu Haufe 
nicht ſonderlich conditionirt angelommen find, Bann ich mir vors 
fielen; wenn e8 nur nicht noch ſchlimmer ift! Uebrigens ift es 
mir fehr lieb, daß Jacob mich zum großen Wanne macht, denn 
nun babe ich doch zwey in meiner Stube bangen, den Homer 
und mid, und bin aus ber Verlegenheit, wie fie beide unter 
eine Rubrik zu bringen. — 
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Den 26, November 1799. 
An H. 3. Herterih in Hamburg. 

Lieber Herterich, wie fehr habe ich mich geflern gefreut, daß 
ihr wieder da ſeyd; fo fehr als wenn ich ſelbſt dabey gewefen 
wäre! Ich hätte es gerne jemand gefagt, aber ich hatte nies 
mand; nun will ich denn, ohne Zeit und Papier zu verlieren, 
euch meinen Zuftand erzählen. Mein Portrait, das ic fo rein⸗ 
lid) wie moͤglich arbeitete, bewürkte mic beym Pr. A. die Er⸗ 
laubniß, auf feinem Zimmer zeichnen zu dürfen, und die erfle 
Figur, die ich dort zu Stande brachte, daß ich nach Gyps zeich⸗ 
nen Eonnte. Ic fing den Homer anz ihr wundert euch viels 
leicht, wie ich grabe dabey angefangen. Lieber H., mir kommt es 
fehr fonderbar vor, daß bie jungen Keute erſt nach den idealifchen 
Köpfen zeichnen follen, worin bod alles, was fie ausbrüden 
follen, weit ſchwankender oder allgemeiner iſt. Ein individueller 
Ausdruck muß und anfangs weit mehr reizen, und ich glaube, 
wir Binnen nur durch bie vielen individuellen oder durch vieles 
in der Natur felbft (durch Portraits) die idealiſchen verftehen 
lernen; es ift mic grabe fo, man fann fi, wenn man anfängt 
zu zeichnen, nur durch grobe und feine Striche, durch grelle Abs 
flihe ausbrüden, dies if die Natur, und wenn man weiter 
kommt, fo lernt man erft alle Abftufungen bes Lichts und alle 
Veflese Tennen. Wenn einem aber alle mit einemmal gefagt 
wird, fo muß einer verwirrt werden, und kann nichts von bem 
begreifen, was er macht. Der erfte Anfang nach Gyps zu zeichs 
nen koͤnnte, wie mich duͤnkt, immer beffer gemacht werben, nämlich 
nach Armen und Beinen, nady Körpern oder Gefäßen, man würde 
dadurch nicht in dem Ausdruck mißgeleitet. Wie habe ich mic; davor 
geängftigt, dad Gefühl zu verlieren; daß id) einft ein Geſicht zeich⸗ 
nen Pönnte ohne Ausdrud, ohne dag nur irgend etwas anders 
da wäre, als Augen, Mund und Nafe; und wie kann ich mich 
noch davor aͤngſtigen! Sonnabend kam Abildguard durch den 
Antitenfaal und fah mir zu; ich bin mit Vorſatz bei diefem Kopf 
fo tief im Schatten und fo body im Licht gegangen, wie ed nur 
moͤglich war; er wunderte fich uͤber meine ſchoͤne Kreide, und 
fagte, ich follte eine Probezeichnung auf ber 2ten Glaffe machen, 
um zu avanciren. Geſtern kriegte ich den Kopf fertig, womit 
er aͤußerſt zufrieden war; er fagte, fobald die Tage etwas wies 
ber länger wilrden, wollten wir anfangen, zu mablen, fo lange 
follte ich nur immer zu nad) Gyps zeichnen. Ich babe nun das 
Bamilienftid bey Lahde bald fertig, dann werde ih zu Juel 
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geben und ſehen, ob ich bort vielleicht was ausrichten koͤnnte, 
weil ich doch lieber bey ihm malte. 

Mein Beſtes fol num ſeyn, daß ich nach Körpern zeichne, 
weil ich darin gar weit zuruck bin. Denkt nicht von mir, lieber 
H., daß ich eitel wäre, weil id noch ein Stümper bin und 
ſchon fo weitläuftig über die Kunft ſpreche. Die Vorſehung 
bat mic in meiner Empfindung und meinen Hoffnungen gar 
wunderlich geleitet, und mir Auffclüffe gegeben, wo ich fie auf 
hundert Meilen nicht vermuthen war. Ich habe mir oft Sachen 
recht ſchoͤn und lebhaft in der Zukunft gedacht, und wenn ich 
mich umfah, waren fie erflllt; darum find mie öfters Sachen, 
wie 3. B. der hieſige Antifenfaal, fo fremb gar nicht vorgekommen, 
ich Tannte alles, aber der Gedanke an die Wuͤrklichkeit, dag nun 
meine Ahnungen fo genau eintrafen, flößte mix in dem erften 
Augenblide einen Schauer ein. Ih war zu Haufe in dem 
Laokoon, aber daß er nun wuͤrklich da vor mir fland — ich ers 
ſchrack in dem Augenblid, wie mir bad einfiel, und wie ich meis 
me Augen nun allmählig wieder in die Höhe leitete, war mir's, 
als wenn fi) feine Bruft mit einemmal anfchwellte, um ein 
fuͤrchterliches Angſtgeſchrey auszuftoßen; in dem Augenblid fühlte 
ich's, was die Kunft ift —. Ich habe oft Gedanken bey mir 
über ein ſchoͤnes Gefiht gehabt, und noch kann ich das nicht 
finden, was ic) immer geſucht habe; doch habe ich in einzelnen 
Menſchen etwas gefunden, und biefe Menfchen find mir dann 
fo befannt, daß mich duͤnkt, ich kenne fie durch und durch; bad 
iſt denn freylich nicht wahr, aber es läßt mir immer die Hoffs 
nung, dies Bild auch einmal erfüllt zu fehen, was fo weit im 
Hinterhalt liegt. — 


Den 2, December 179, 
An Karl. 

Mein lieber Karl, mein erfier Brief aus meinem neuen Lo⸗ 
gi8, welches mir ganz nach Wunſch if, und vortrefflich zu meis 
nen Ideen paßt, fol an dich ſeyn, ober iſt es vielmehr ſchon. — 
Nun möchtet ihr wohl wiffen, wie ed mir im Ganzen geht? 
Immer beffer, und ich fehe, daß es mir am Ende noch recht 
gefallen wird. So weit bin ich, daß mir nun eben Feine Zeit 
mehr verloren gebt. Heute Eriege ich meine Probezeichnung 
vielleicht fertig, durch welche ich avanciren fol; daß ift aber eine 
echte Poͤnitenz, bie zu machen, denn erſtlich darf ich ed nicht 
au Baufe tun, zweytens ift bie, wornad man Kiömet, hinter 
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Glas und Rahmen, und mit ſchwarzer Kreide gezeichnet, nun 
friegelt fi) das Licht im Glafe, daß man von der Zeichnung 
nicht viel fieht; dabey iſt die Einrichtung, daß man im Steben 
zeichnen muß, die Tifche find aber alle gleich hoch, für die Kleis 
neren zu fehr und für die Großen zu niedrig und fo muß ich 
mich fürchterlich niederfauemn — — —. 


Den 16. December 1799. 
An Perthes. 

Lieber Perthes, ich will verfuchen, ob ich einen unangenehs 
men Eindrud, den mein lezter Brief gemacht haben muß, wie 
der auslöfhen kann. Ic wi einen Zraum erzählen, ben ih 
die vorige Nacht gehabt habe. 

Mir träumte, auf der Akademie war auch ein alter Schuls 
kamerad von mir, diefer arbeitete an einem Delgemählbe, wors 
auf er entfeglic viele weiße Farben ſetzte. Ich ftand hinter 
ihm unb getraute ed mir nicht, ihm zu fagen, daß das fehr 
dumm fey. Nun kam Rembrand, das war der Profeflor; 
der ging gefleidet wie die Hohenpriefter auf feinen Bildern, war 
auch ganz in fo ein heiliges Dunkel gehült; mir flug dad 
Herz, als ich ihn ſah. Er fahe die Sachen an, die mein Freund 
gemacht hatte, und gerieth in ſchreckliche Aufwallung; er hielt 
eine ziemlich lange Rede, die ungefähr dahinaus lief: „Mit gräßs 
licher Kälte ergreift ihr Buben das Werkzeug, welches euch die 
Mufe darreicht, und fo Ealt, wie euer Herz ift, flreicht ihr den 
Kalk dahin, und wollt mit eurem armfeligen Verſtand ergrlns 
den, was die Empfindung der ganzen Welt noch nicht ers 
ſchoͤpft hat.” Ich weiß nicht, was er nody fagte, aber ich fühlte 
es tief in meiner Seele; er fagte dad zu meinem Freund, der 
vor Zom, daß feine Sachen nicht gelobt wurden, alles zerriß. 
Rembrand fagte darauf, daß dieſes ganze Geflecht es nicht 
werth fey, daß fie die alten Bilder noch hätten, und ging in 
den Himmel zurüd. Ich Eonnte mich nicht halten; aud auf 
mid war fein Fluch gerichtet; mir war, ald ob meine Seligfeit 
auf dem Spiel ſtuͤnde; ich ſank zurüd, es ſchien mir Zraum, 
und aufzuhören. Dit einemmal glaubte ich mich erwacht, und 
fahe, daß R. in eine Thür hineingegangen war, ich dachte: bu 
foaft zu ihm gehen, und dich ihm ganz anvertrauen, wie du bifl. 
Als ich in die Kammer Fam, faß er vor einem feiner Gemäplde 
und weinte; mir vergingen die Sinne, als ich ihn weinen fah. 


Kopenfagen 1799 — 1801. s 


Ich fiel ihm zu Füßen, er fah mid) an, und wir fagten uns 
nichts, aber wie es in feinem Geſichte war, und wie ich an feis 
nen Hals gelommen bin, weiß ich nicht mehr. Ich weinte laut, 
und er nannte mich feinen lieben Dtto; ich kann's mir nicht dens 
Ten, daß ich je ein fo feliges Gefühl gehabt; ich fühlte, da 
ich erwachte, noch, daß ich viel geweint hatte; auch ift mir nie 
ein Zraum in folhem Zufammenhang paffirt, und alles fo deuts 
lich; er hing ganz damit zufammen, was ich geſtern Abend 
dachte, und womit ich einfchliefz aber meine Erzählung davon 
iſt nur fade, und kann Ihnen nicht den Begriff davon geben, 
wenn Sie nicht grabe geflimmt find. 

Nun erhalte ich Daniel’8 Brief und Guſtaf's feinen; er hat 
mid wieder mitten unter euch und in das luſtige Wefen verfegt. 
Die Leute find hier fo gewaltig philiftermäßig, daß ſich die hübs 
ſchen Kinder in der Holfteinifhen Geſellſchaft gar nicht ſchaͤmen 
und ohne voth zu werden die fchönften Kogebue’fhen Phrafen 
ganz laut berausfagen, 3. B. aus ber filbernen Hochzeit: — 
„und follen auf Betten ſchlafen von unfern eignen Gäns 
fen —". Ich hab’ es ihnen aber auch gedacht, und ihnen eis 
nen verfluchten Streich gemacht, d. h. ich gebe nicht mehr hin. 

Uebermorgen nad) 8 Tagen iſt der herrliche Abend, — o ihr 
Beiten meiner Jugend, wo ſeyd ihr hin! Geit einem Jahr bin 
ich fo alt, und gedenfe dein, o Hampelmann, mit einem — — 
Aber: „Sich und feinen Neigungen ıc." — Ich dachte fchon: 
das iſt ganz für mich verloren biefes Jahr! ..b.. Fam zu 
mir (defien Portrait mach’ ich jet); ich eröffnete ihm meinen 
Wunſch, ob er nicht machen koͤnne, daß ich die Freude des Weib: 
nachtend mit anfehen koͤnne. Er fragte, ob er mich in einige 
Familien introduciren ſolle (mas er ſchon öfter gethan). Ich ſag⸗ 
te, ed wäre eine genug; und das war benn wieder die Etatörds 
thin Brun. Nun will ich doch mal fehen, was das für Leute 
find; ich habe auch noch andre Abſichten dabey. Dad war 
aber noch nichts vom Weihnachten; fo verfiel ich alfo wieder in 
eine fhwermäthige Stimmung. 2.5 — das find die Leute 
nicht, die find vernünftig. Heute Mittag aber fand ich ganz 
unerwartet eine Gelegenheit, wobey ich einem Brautpaar eine 
Freude mache, und mich für geleiftete Dienfte zugleich revangire. 
Ich fland am Dfen und wärmte mid. So kam ber Bräutis 
gam von des Speifewirtyd Tochter zu mir, und fagte: Ich 
wollte, Sie fönnten der Sophie ihr Portrait machen, ohne daß 
fie es merkte, dann wollten wir fie damit iberrafipen Bum 

* 
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Weihnachten ? fügte ih. „Ja, dab iſt auch wahr“ — Ih 
fagte: aber das ift nun doch als nicht möglich, wir wollen ihr 
einen Baum machen ; das fanb großen Beyfall, und wurde benn 
befchloffen; nun gebe ich aber zu ber Sophie und ſchlage ihr 
vor, daß ich ihr Portrait machen wi, um dem Bräutigam zu 
befcheren. Diefe Idee if fo fchön, fo ausführbar, greift fo in 
einander, iſt eine ſolche Wechſelwuͤrkung darin, daß ich mich vor 
Freuden nicht zu laffen wußte, fondern zu Haufe ging und eis 
nige Bratäpfel aß. Ich lebe wie ein König. Diefe legten Scenen 
in meinem Brief, den Weihnachten betreffend, bitte ich der Frau 
vorzulegen: Ich koͤnnte nichts diefen Winter für fie thun, und 
Sie werden mich gewiß vermiſſen, fehmeichle ich mir. Auch 
nehmt ihe eö mir nicht für ungut, wenn ich mich an die Sophie 
attafchire, fie iſt fehr liebenswärbig, und mit einem Mädchen 
gebt fo etwas noch einmal fo fehr von Herzen. 


And Den Bi. December 1799. 
n D. 

— — Um bir das Unzulaͤngliche meines bisherigen Umgans 
ges bier deutlich zu machen, muß ich bie bie Leute ſchildern. 
Der ..d.. ift ein ſehr fleißiger Mann, arbeitet den ganzen Tag 
und läßt fi fauer werben, aber wie feine Werte find, fa if’ 
mit ihm felbft; jene find Babrifarbeit, worunter doch einige 
Köpfe nur, die etwas Gutes an ihm verrathen, und fo iſt auch 
an feinem Umgange dad Gute fehr felten und fparfam. Der 
arte. IR ein junger Menſch, der gewiß gute Anlagen hatz er 
iſt eigentlich Baumeifter, feine Liebe zum Theater aber läßt ihn 
entfeglich viel vernachläffigen und er hat es überhaupt an ſich, 
über Sachen in ber Kunſt, die dad Gefühl berühren, ſehr leicht 
binwegzugeben. Nebenber nun betrachten diefe Leute doch ſich 
als Künfler. Es ift mic immer laͤcherlich vorgefommen, wenn 
ein Mahler in Nebenfahen, 3. B. in feinem Häuslichen, bey 
jeber Gelegenheit fagt: Das ift nun ein Künftlerleben, 
und dann dabey denkt, dad Leben, das Andere führen, 3. B. die 
Kaufleute, fey etwas ganz verfchiedened, oder müffe es feyn, 
und fo ſchimpfen auch dieſe beiden Menſchen immer fehr auf 
den Kaufmannsftand, daß die Leute darin ſich außer dem Hans 
del mit durchaus nichts zu befchäftigen wüßten, ſich Gartenhäus 
fer bauten, bloß um bequem dort Karten fpielen zu koͤnnen; das 
bey fpielen fie nun aber felbft und wiſſen durchaus den Abend 
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mit nichts anderm binzubringen, als daß fie Karten ſpielen, das 
iſt mir zuwider. Sie betrachten dies ald eine Erholung: von 
den Arbeiten in ber Kunft, und ich benfe oft, man follte ſich 
Abends wieder Nahrung fchaffen, daß einen bie mechanifchen 
Arbeiten der Kunft, die man am Tage getrieben, nicht tobt mach⸗ 
ten.. Auch wird die Zeit damit verborben. Immer Tann ich 
nicht zu Haufe bleiben und weiß doch zu niemand zu gehen al6 
dorthin, oder zu ..b.., aber, Lieber! das find ein paar Srauen« 
zimmer und find Grzieherinnen, fie find recht gut und ich uns 
texhalte mich öfters mit ihnen von Hamburg und von euch, aber 
man Tommt zu Ende. Der ..n.. ift ein guter Mann, aber das 
find Feine Kuͤnſtler; er nimmt fehr Theil an mir, kann mir aber 
nicht fagm, was mir fehlt. Was ich gern wollte, iſt jemand, 
der mid als recht dumm tracfirte und es doch gut mit mic 
meynte. — Ich babe fo oft Abildgaard oder Juei um Hülſe 
anſprechen wollen, aber immer erft vorher ein wenig fondirt und 
wurde dann immer mit Proteft zurädgefchidt. Sie fagen weis 
ter nichts als, wenn man 3. B. einen Kopf gezeichnet hat: „Sie 
mörffen das hoͤchſte Licht immer auf den Theil halten, der am 
meiften beroorfticht, fo wie auch den flärkften Schatten; nad 
unten muß alles Licht mehr abgebämpft ſeyn, und was im Stück 
bineinliegt, da muß fowohl Licht als Schatten alles leichter und 
mebliger gehalten werben.” Das find nun wohl alles Dinge, 
die wahr find, aber wenn fie weiter nichts fagen, fo iſt es vers 
Flucht wenig, denn das fieht man felbft zulezt ein, und kann fich 
erſt durch größere Practik ganz erlernen laffen. Sie fagen dann 
binterbrein: „Es iſt fonf recht gut, zeichnen Sie nur mehr.“ 
Wenn ich dann Courage kriege und frage, ob fie meynen, daß 
ich nach ganzen Figuren etwas fkizziren, oder Abends zu Haufe 
Perfpectio treiben fol, oder bie Anatomie u. ſ. w. u. ſ. w., fo 
heißt es glei: „Ja, das iſt noch zu fruͤh; fahren Sie nur 
fort, nach meinen Beichnungen koͤnnen Sie zeichnen — und dann 
die Perfpectio ? dad brauchen Sie nicht, und die Anatomie? 
wenn Sie dad nur bisweilen anfehen, Sie verlieren nur Zeit 
damit.” — Run fage mie um Gottes willen, was fol ich denn 
weiter mit den Männern fprechen ? auch machen fie nur immer, 
daß fie einen wieder Io8 werben. Die paar Stunden, die man 
dort zeichnet, Tann doch nicht alles feyn, wovon fie mepnen, daß 
man ed thut, ober ob fie einen für foldhen €. halten, daß man 
das fir die Kunft hielte, einen fchönen glatten Kopf ausführen, 
oder nach dem Modell eine Figur zeichnen zu innen? Hätte 
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ich nur jemand, der mit mir eines Ginnes wäre! Ich babe 
fon zu Juel gehen und ihm auf Gerathewohl meine ganze 
Lage vor Augen ſtellen wollen, aber immer habe ich den Muth 
nicht gehabt; wenn du es aber meynft, will ich es doch thun. 
Sie können doch nicht mehr, als mich außlachen. Ich ſtehe fo 
ganz allein unter al? den Leuten. Gonft war mir alles fo les 
bendig, und wenn ich einen Gedanken hatte und ihn num zeich⸗ 
nen wollte, fo fielen mir hundert andre Kleinigkeiten babey einz 
jest aber weiß ich immer nicht, was ich machen fol, dad aͤng⸗ 
ſtet mich entfeglich, ich fühle es, daß ich allein bin, und man 
iſt fi nicht genug allein. Einzig darum freue ic) mich auf 
den Zutritt bey Brun's, weil dort viel Concerte find, die Mus 
fit kann einen noch wieder in Drdnung bringen. Ich wollte, 
ihr gäbet mir allerley flüffige und überfläffige Ideen Cauf 
das „überflüffge Taſchenbuch“ bey Verthes anfpielend) an bie 
Hand, fo will ich euch denn was daraus entfteht ſchickken und 
ihr Tönnt mir eure Gedanken darlıber auf eine überzeugend Eräfs 
tige Art zu verfiehen geben; überhaupt bitte ich mich nicht zu 
ſchonen, dabey kommt nichts heraus. Ich hatte diefer Tage den 
Gedanken, einen Roman ober fonft eine Geſchichte in lauter 
Bildern zu ſchreiben, aber mid) hat wieder eine Ohnmacht bes 
falen; mit Jacob's Saal da fol es doch was mit werden —. 
Ih fomme mir oft vor wie der Prinz im „Triumph der Ems 
pfindfamkeit”" und daß fein Drafelfpruch bisweilen genau auf 
mic paßt, ift ausgemacht, jetzt bin ich bange, daß ich eben fo 
wenig wie er weiß, was ich will. — — In der Perfpectiv bin 
ich fo weit, daß ich ein Kreuzgewoͤlbe, eine Windeltreppe, eine 
Kugel u. ſ. w. in Perfpectiv legen kann; ..t.. Bann biefes wohl 
alles und iſt in der Perfpectiv gewiß fehr feſt, bat aber nichts 
Metpodifches, um ed auch Andern beyzubringenz darum fange 
ich von vorn wieder an, und bringe mir bie Sache in Folge 
und Zufammenhang. Es thut mir jegt recht leid um bie Geos 
metrie, daß ich es darin früher nicht habe weiter bringen koͤn⸗ 
nen. Könnt ihre mir darüber und über die Perfpectio nicht gute 
Werke vorfhlagen? Auch will ich dic bitten, mir zu fagen, 
wo ich die Aeneide Virgil's (Deutſch) lefen könne? — Vater 
meynt, daß ich noch Fünftigen Sommer hier bleiben follte, das 
thue ich aber auf keinen Fall; Dresden ift doc ein andrer Ort, 
und wenn ich mit Eiffe wieder zufammenkonme, fo ift auch dad 
meifte, was mir jegt fehlt, gehoben. — 
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Den 14. Januar 1800, 
An denfelben. 

— — Ich bin von der zweyten Claſſe nad) dem Gypsſaal 
vorgerückt, wo ich nach einer Zigur zeichne, die ebenfals zur 
Probe feyn fol, um nad dem Modelfaal zu kommen, was ich 
aber zu erlangen weder hoffe noch wuͤnſche, weil ich es doch 
nicht genug würde benugen koͤnnen. 

Seftern Abend habe ich die Ehre gehabt, bey der Frau 
Brun geb. Miünter im Concert zu feyn. Der ..b.. hatte den 
Auftrag, mic) einzuführen und von mir die Vollmacht gehabt, 
mich etwas zurebtzuftugen u. ſ. w. Ich hatte ein paar Tage 
vorher dad Bildniß der edlen Wirthin gefehen, fo wie fie das 
meinige, womit ..b.. meine Introduction bey ihr vorbereitet. 
Ich finde diefe Manier gewiffermaaßen gar fchön, die Herrſchaf⸗ 
ten ſehen das Bild von einem an, und finden das Antlig eines 
jungen Kuͤnſtlers (natürlich) geiftreih, und darnach wird man 
denn hernach tractirt, das Fann ja ſchon nicht anders feyn; fie 
haben erft die Abbildung gehabt und da etwas hineingeftedt, fo 
glauben fie denn, ed muß auch in dem Driginal feyn: auf die 
Art alfo koͤnnte man ſich fehr breit machen, wenn man nun uns 
verfchämt genug wäre, fich ein Anfehen darnach zu geben. — 
Wie ich alfo eingeführt wurde, machte ich mein Compliment 
und kurz darauf ftelt mich ..b.. der Dame vor, die ich fo eben 
nad dem Portrait gewahr worden. Sie verficherte ſogleich, 
daß fie mich ſchon erkannt gehabt. Ich machte einen Kratzfuß 
und gab ihr auf befcyeivene Weife diefe Bemerkung zurüd. Sie 
fagte, daß es doc fonft gewöhnlich ſchwer fey, fie nach einem 
Bildniß zu erkennen (mad auch halb wahr war); in dem Aus 
genblid fing die Muſik an und fie lagerte fih auf den Sopha- 
polftern im großen Zimmer bin; ihre Freundlichkeit hatte doch 
Eindrud auf mich gemacht. Es war recht ſchoͤn, was gefpiell 
wurde, ich verlor mich ganz in dieſen Ohrenſchmaus, war bey 
mir felbft ganz ungenirt und hatte, da ich grade bey einem Tiſch 
fand, mich mit einer Hand darauf geftügt, da kommt, ald die 
Muſik vorbey war, der ..h.. und fagt fachte zu mir, es ſchicke 
fi nicht, daß man fich fo anlehne, ich möge ihm das nicht übel 
nehmen. Ich kam in fürchterliche Verlegenheit, hatte gar nicht 
geglaubt, daß die Leute nach mir fehen würden, corrigirte ben 
Bebler fo gut ich konnte. Es kamen viel curiofe Menſchen an 
und ich erkundigte mich bey ..b.. nach ihnen, aud fragte ich 
ihn nach Bonftetten. Er führte mich in ein andres Zimmer, 
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mit kuͤnſtlichem Mondfchein erleuchtet, und fellte mid ihm vor 
— als einen Freund von Kiopfiod und Glaudius. Diefe Uns 
verfhämtheit fegte mich In nicht geringe Werlegenheit, aber ber 
Mann war fehr nett, fragte gleich nach Beider Befinden, er has 
be gehört, daß K. noch recht geſund und munter fey; da konnte 
ich denn doch foviel fagen, daß das erſtere eben nicht der Fall. 
Er fagte noch viel Gutes über Beide, meynte aber, als fo vers 
ſchiedene Geifter wuͤrden fie ſich wohl nicht recht zufammenpafs 
fen; den Zweifel konnte ich ihm nun auch einigermaaßen benehs 
men. Es hing in dieſem Zimmer eine Delcopie (wie bie Br. 
mit nachher verficherte, fhon vor hundert Jahren gemacht) ber 
Madonna bella Sedia von Rafael; ich gab mein Entzücken dar⸗ 
über an ..b.. zu erfennen, und ein Here, ber bey ibm ſtand 
(ein Fremder), fagte: „Ja, ich wuͤnſchte, daß jeder Liebhaber fo 
ein Gtüd im Kaufen von Gemäplden haben möchte, wie ich.” 
Er erzählte, wie er in Wien ein paar ſchoͤne Sachen außerors 
dentlich wohlfeil gekauft, auch noch ein großes Stud von einem 
Niederländifchen Meifter habe, das er rein verſchenken müfle, 
weil es zu groß fey. Der ..h.. dachte gleich, wie er zwey 
Gopien aus Dresden, bie hier find, bey ihm anbringen koͤnnte, 
und ich, da ich hörte, daß er bald zurhdveifen werbe, fagte ihm 
von den ſchoͤnen Sachen, vie ihr noch habt (er fol fehr reich 
feyn) und feagte, ob er fhon in Hamburg gewefen? Er fagte: 
„ich babe einen Abſchen vor ben Städten, bie nichts thun als 
bandeln, ich habe Hamburg immer vermieden, es follen fhöne 
Gegenden um Hamburg ſeyn; find Sie wohl in Holſtein und 
Kiel gereifet?" Ich: „Ja.“ Er: „Das ift was ercellentes, ich 
habe bisweilen brey, vier Seeen mit einmal gefehen, vorzüglich 
zwiſchen Eutin und Plön, und Plön und Preez, ih war fo 
entzüdt davon, baß ich gleich ein Gedicht machte." — In dem 
Augenblide, bey dieſer feiner Ertafe Über das, was wir felbft 
erfahren, hätte ich ihm bey einem ‚Haar in’s Gefiht laden müfs 
fen, da raufchte aber aus dem andern Zimmer das Fortepiano 
daher und bewegte mein Herz zu anderen Gefühlen bey bes 
Mondes dämmerndem Scheine. „Das ift der berühmte Abbt 
Vogler," rief der Dichter aus, und fprang weg; bie ganze Ges 
ſellſchaft hatte fich gleih um den Virtuofen verfammelt. Als er 
ausgetobt hatte, ergoflen ſich von den Schönen bie Bitten um mehr 
wie Wellen in holden Zönen von allen Seiten an fein Ohr, welches 
fein Gemüth bewegte und durch die Saiten raufchte der Wie⸗ 
derhall diefer Bitten melodiſch daher, biß er leiſ in den weiten 
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Simmern verhallte. Er war nun zu Ende, die Geſellſchaft zer 
freute ſich wieder ein wenig. Ich Fam zufällig bey Bonſtetten 
zu fleben, der neben der Br. faß. Er fragte mich, ob ih nach 
Stalien geben würbe? es fey nur Schade, daß biefed ſchoͤne 
Land jet fo verwüftet worden. Ich fagte, daß wir jegt erſt 
erwarten mäßten, wie fi) die Kunftwerke in Frankreich befinden 
winden, ich koͤnne zwar Feinen großen Glauben dazu faflen. Er 
mente das auch und fagte: „Wenn wir auch alles bey Seite 
feßen, was und bie Franzoſen nicht als bie Nation empfehlen 
Tann, wovon wir etwas hoffen koͤnnten, fo war doch Rom gras 
de der Drt, wo jeder alles nahebey hatte; man durfte nur huns 
dert Schritte gehen, um in ber fchönften Vila zu ſeyn; alles 
was fi nur von Vereinigung des Großen und Schönen, der 
Einfamleit und des größten Gewuͤhls denken laͤßt, felbft bie als 
ten Ruinen und zugleich die hoͤchſte Pracht des in fchänfter Wolle 
endung Erhaltenen, hier fo nahe und innig vereinigt, daß es 
unmoͤglich anderswo fo wieber werben Tann.” — Go fagte er 
noch fehr viel Schönes und mir war ich weiß nicht wie? ba 
fehmetterten die Tronweten darein und goffen mic Muth in die 
Seele. Es wurde noch viel Schönes gefpielt, zulezt eine gar 
herrliche Symphonie; id) Tonnte das nun freylich nicht fo ganz 
genießen und erkennen. Wie das wieder zu Ende war, Fam bie 
Brun auf mich zu und fragte mich fehr leiſe nach etwas; ..b.. 
ſtieß mir in die Rippen, ich müffe beffer zuhören und lauter 
forechen; es betraf die Symphonie, worüber mir bie Kenntniffe 
au fehr abgingen. Dann zeigte fie mir einige Landſchaften, bie 
im Bimmer bingen, von einem Schweizer gemahlt, der, wie 
Bonſtetten fagte, ein Schlächter geweſen ; fie waren würklich ſehr 
ſchoͤn, alles Schweizer Proſpecte. Der Abbt ließ fih nun noch 
wieder hören, auf einem andern Inſtrument. — Dann nahm 
die Brun mic bey der Hand und führte mich in das andre 
Zinmer, wo ich mich zu ihr fegen mußte. Sie fragte, wie ich 
es hätte wagen mögen, ein Mahler werben zu wollen? Im 
Norden Tönne und müffe ich nicht bleiben, und wie fehe e8 doch 
nım in Italien aus? u. ſ. w. u. ſ. w. — Sie wurde abgerus 
fen. Ich fah den Dichter im andern Zimmer bey dem Abbt 
ſtehen, ein außerordentlich ſchoͤnes Fräulein aus Straßburg, das 
ich mit ihrer Schweſter ſchon in der Holfteinifchen Geſeüſchaft 
gefehen, daneben. Er las ihnen einige Gedichte vor, bie er, 
wie er verficherte, nur aus Langeweile gemacht habe, eined ein 
Streit zwilhen ben braunen und ben blauen Augen, es war 
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allerdings fehr langweilig. Der Abbt fegte fi und componirte 
das nun gleich, nämlich der Verfaffer fagte es ihm heimlich in's 
Ohr und er fang es dann laut; Einige lachten. Die Br. fragte 
mid), ob ich das verftände? Antwort. Nein. — — — 

Im Ganzen, muß ich fagen, hat mir die Brun doch fehr 
gefallen, das Concert aber noch mehr; jedoch, was mi am 
meiften entzüdt bat, war Rafael's Madonna. — 


Den 28. Januar 1800. 
An denfelben. 

Hiebey ein Brief an Herterich darüber, wie es bier gebt; 
ich ſchrieb das heut Vormittag in einer fehr üblen Stimmung, 
aber nun ift mir doch beffer. — Gpedter’5 Meynung, ich folle 
doc auch etwas an die Weimarfchen Preisaufgaben denken, ift 
recht gut und ed koͤnnen mir auch bisweilen recht gute Sachen 
einfallen, aber wenn ich dann zeichnen will, vergeht mir alle 
Courage; doch will ich mich mehr darauf befleißigen. Eure 
Speculation, den Sommer nody bier zu bleiben, gefält mir 
durchaus nicht, auch verginge dann das, daß ich mit Eiffe wies 
der zufammen kaͤme und ich bliebe immer in derfelben Lage. — — 

— — — Bey Prof. Juel bin ich gewefen, habe aber nicht 
viel Troſt gekriegt; ich fol noch wieder zu ipm kommen. 

Sonft habe ich hier diefer Tage etwas Luſtiges erlebt. Zwey 
Franzoſen, fatale Kerle, aber dabey fehr original, die bey meis 
nem Speifewirth logirten, hatte id en caricature dargeſtellt, 
im Gefpräch begriffen. Diefe Herren find ploͤtzlich verſchwun⸗ 
den, nachdem fie bier für 3000 Thlr. falſche Wechſel gemacht, 
und meine Zeichnung dient jegt der Polizey, um fie wieder aufs 
zufangen. &o habe ich einfehen gelernt, wie nüglich, ordentlich 
nuͤtzlich, die Kunft doch feyn Tann; doch habe ich heut auch fas 
gen hören, die Gemäpibe wöürben beutige® Tages nicht mehr 
gebraucht." 


Den 8. Februar 1800. 
An benfelben. 

— — Bas Herterich wegen Dresden's meynt, daß ich dort 
wenig machen koͤnnte, wenn ich ben Anfang mit Oelmahlen noch 
nicht gemacht hätte, if wohl wahr, aber müßte ich nicht felbft 
alsdann doch Privatunterricht darin nehmen? Nun aud das 
koͤnnte bier vielleicht beſſer gefcheben, freylich, wenn id, wie ich 
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doch einige Ausfiht und Hoffnung habe, mic Juel etwas mehr 
nähern koͤnnte. Aber ich moͤchte doch gar zu gern mit Eiffe 
wieder zufammen feyn. — Ich merke jet wohl, daß es bier 
das allgemeine Loos ift, daß jeder für fich allein fleht. Die 
Profefforen wohnen alle auf Charlottenburg, wo fie gleichfam 
Eine Familie auszumachen fcheinen, allein fie fprechen fich nicht 
anders als hoͤchſtens alle Monate einmal, wo fie am erfien 
Montag Zufammenkunft haben follen, da kommen denn einige 
bin. Man muß hier, wenn man was lernen will, durchaus ſich 
Einen erwählen; hat man denn das Glüd, daß er ſich für einen 
intereffirt, fo ift es gut; ſchlaͤgt es aber fehl, fo iſt gar nichts 
zu machen, denn nun find die Andern fchon bloß durch biefen 
Verſuch gleichfam zu Beinden geworben. Daß ich mic) am lieb⸗ 
fen an Juel wendete, weiß ich wohl, aber wie fol ich Abilds 
gaard entbehren, der die Aufficht über den Antitenfaal hat? — — 
Ich babe die Zeichnung für Schmidt (Triumph des Amor’s) 
beynahe fertig umd hoffe, daß fie mir wohl geräth, dann will 
ich fie doch einmal Juel zeigen, und fehen, was fie fagen, da 
fie mir ja immer vom Selbſtzeichnen abgerathen. Ich habe das 
durch mir eine neue Ausficht gewonnen, unb fo ift ed, daß es 
nämlich immer darauf anfommt, ob man ein neues Unternehmen 
grade in einer guten Stunde in's Werk richtet; ich habe nun 
wieber Muth und Luft vol auf, und fehe, daß ich zwilchen allen 
Krüppeleyen doch vorwärts gegangen bin. &o habe ic) denn 
nun ben einen Fuß gewaltig aufgehoben, um weiter zu ſchreiten; 
wenn ich jegt nur den andern nachzuziehen verftehen werde! 


Den 21. Februar 1800. 
Un benfelben. 

— — Es bat ſich feither vieles in mir und um mich zum 
Beflern verändert. Ich habe die Anatomie fehr ernftlich vorges 
nommen und von Juel ein ſchoͤnes Werk darüber geliehen ers 
balten, worin fie auf die Antiten angewendet wird; auch höre 
ich die Vorlefungen bey Schellerup, einem dußerft geſchickten 
Mann. Die Stube bey Abildgaard ift auch wieder offen, jetzt 
aber fchöpfe ich mehr Hoffnung, daß ich bey Juel mahlen werde. 
Er ift feit einiger Zeit fehr artig pegen mich auf dem Gypsſaal 
gewefen, und ließ fogar einige gleichſam fcherzhafte Ausdrüde 
mit unterlaufen. Heute, wie ich ben Kopf des Horatius Cocled 
fertig hatte, fah er ihn und fragte, ob ich nicht ſchon nach Gyps 
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gemahlt habe? ich fagte: mein; er: der Kopf ift gar nicht übelz 
und ging weg. Nun denke ich dies noch einige Zeit fo anzu 
feben, will mich aud noch mehr ihm zu nähern fuchen, und ba 
er nur einen Schuͤler auf feiner Stube bey fi bat, wäre «8 
ia doch wohl möglich, daß er mich nody dazu nähme, und id 
Tönnte dann immerhin etwas länger bier bleiben, wenn ich erſt 
dieſes an der Hand hätte, auch darauf denn nad Herterich's 
Meynung in Dresden beffer etwas anfangen. Wie es mit A. 
und dem Antifenfaal ausfallen wuͤrde, daͤchte ich, müßte ſich 
auch finden, ich koͤnnte, falls er es Übel nähme, doc immer 
noch fo lange dort zeichnen, bis er mic; gehen bieße, und wird 
es erſt warm, fo wird im Saal felbft gezeichnet und dort Bann 
ex, glaube ich, mich nicht fo leicht vertreiben. Was du unters 
deffen von andern Alabemien zu hören befommen kannſt, willſt 
du ja beberzigen und fo Tann die Entfcheivung wohin? fich ja 
noch immer nad) den Umftänden, in welden ich von bier gehe, 
richten. Was meine „Einfeitigkeit" im Weurtheilen ber hiefigen 
Lehranftalten betrifft, fo wi ich nichts weiter fagen, als baf 
biefes, was ich jet im Sinne habe, ber einzige Ausweg ifl, 
wie mir Alle verfihern, und der liegt doch würklih außer 
halb der Anftalten; und barum freue ich mich zur Ausficht, 
nad dem Modelfaal zu kommen, eben nicht, wenn ich biefe 
Speculation bewerkftelligen Tann. Herterich's Meynung babe 
ich fehr zu Herzen genommen, aber der Aufſatz in den Propys 
Iden über bie neue ehrart der Mahlerey (in Paris) hat mic) 
fehr gepadt; ich will nichts darüber fagen, als: wenn man fa 
fehr fieht, wie es feyn folte, vergeht einem vollends leicht der 
Muth bey ber Geg⸗ -- 


Den 4. März 1800, 
An denfelben. 

Dein und Herterich's Brief traf mid in einer Stimmung, 
die mich, wie ich glaube, die Sache aus dem rechten Geſichts⸗ 
punct anfehen ließ. Ich habe biefe Zeit mehrentheild an ber 
Beihnung für Schmidt gearbeitet. Sie nahet fi jegt ihrer 
Beendigung; ich habe fie diefen Morgen Juel gezeigt, der nicht 
wenig damit zufrieven war, fogar eine große Verwunderung 
darüber äußerte. Doc will ich mir diefe nicht zu gute fehreis 
ben, ba ich nicht wiffen Bann, was er bisher von mir gebacht 
haben mag. — Ich fragte ihn, ob er mir Unterricht im Mahlen 





Kopenhagen 1799 — 1801. 40 


geben wolle? Er antwortete, daß er nur keinen Platz babe, 
vor Ende des May’s nicht. Das ift nun fehr fatal. Zum Bus 
feben, wie Herterich ſchreibt, glaube ich wohl zu gelangen und 
das werde ich denn auch nicht verfäumen. Ex fagte, daß es 
wohl Zeit für mic wäre, anzufangen. — Nun ift hier auch 
der Mahler Lorenzen, ber fehr gefällig feyn fol; zu biefem 
werde ich morgen gehen, und dann wäre mein Gebante, allens 
falls bis Anfang May's noch bier zu bleiben, — fehen bier zu 
benugen, was zu benugen ift, und wenn es nichts zu verlieren 
giebt, fo bald wie möglich von hier, weil mir die Durchreiſe 
bey euch ſchon viel nügen Könnte, indem ich mich mit euch über 
Dinge beſpraͤche, die fich nicht immer fo ſchreiben laſſen und ich 
dann auch, wenn ich ein aufrichtiges Urtheil von euch hörte, 
beffer fähe, wie ich daran und was ich wäre. Daß man fi 
felbft am meiften helfen muß, ift mir bier fehr deutlich gemacht 
worden, und id babe nun einen recht frifchen Muth darum, 
daß ich mich ziemlich allein geholfen babe. 


Den 6, März 1800. 
An dbenfelben. 

Lieber D., ich ſchrelbe bie heut, weil ich grade noch im 
beften Feuer bin, dir zu fagen, was mir jegt eine beftimmte 
Richtung in meiner Wahl für einen zukünftigen Aufenthalt, und 
eine fchöne Zukunft zu hoffen, giebt. 

Ich bin heute Morgen bey der Brun gewefen. Sie war 
befüimmert, wie ich doch auf den beften Weg kommen und ims 
mer auf dem beften bleiben werbe, und wünfchte fo fehr, daß 
ich von Tiſchbein, der jest in Leipzig angeftelt ift (es iſt würks 
lich der NReapolitaner) Anleitung im Mahlen haben möchte. Sie 
ſchilderte mir ihn als einen ganz vorzüglich guten Mann, ber 
alle feine Schüler, wenn fie auch nur Luft, befonders aber wenn 
fie Zalent zeigten, auf bie befte Art unterrichtete. Auch hat fie 
mir zwey Köpfe nach antiken Büſten gezeigt, die unter feiner 
Aufficht gemahlt wären. Sie bat mich, nur fo bald ald möglich 
von bier zu gehen. Mit der Compofition, die ich fir Schmidt 
gemacht, war fie fehr zufrieden, fagte auch verſchiedenes (dad 
nicht weit ber war) Über das Practifche der Kunft, und fo fortan. 
Zulezt bemerkte fie noch, daß ich auch fehen follte, daß ich bald 
dahin kaͤme, felbſt etwas zu verdienen; daß bie Kunſtwerke bes 
zahlt und wie fie bezahlt winden, fey eigentlich noch das uns 
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parteylichfle Urtheil, was man jegt im Allgemeinen hätte; worin 
fie fo ganz unrecht wohl nicht hat. Sie verſprach mir darauf, 
wenn ic) ihrem Rath folgen und nach Leipzig zu Tiſchbein ges 
ben wolle, mich gewiß an dieſen nicht gewöhnlich zu empfehlen; 
fie fey gewiß, daß ich Feine fo gute Leitung mir durch irgend 
einen andern verfprechen Eönnte, ald wenn ic), wie fie es ficher 
glaube, dadurch unter feiner unmittelbaren Auffiht zu arbeiten 
kommen könnte. — Der Mahler Lorenzen iſt eigentlich ein Lands 
ſchafter und wollte gern mir Unterricht geben; wie er aber hörte, 
daß ich nicht fo lange mehr hier bleiben wolle, fagte er, daß er 
dann mir nicht rathen koͤnne, noch anzufangen, was doch nicht 
eher gefchehen koͤnne, bis es wärmer wuͤrde, und wenn ich dann 
nur fo Eurze Zeit hier bliebe, wiirde ich nichtö mehr profitiren 
Tönnen. Er war fehr freundfchaftlih; es werde ihm ſtets lieb 
feyn, wenn ich ihm meine Zeichnungen zeigen wolle; und wenn 
ich, wie ich hoffte, bey Tifchbein zum Zeichnen käme, fo könne 
er mir nichts beſſeres rathen. Ich folle hier nur noch diefen 
Monat recht tlichtig nach den Antiken zeichnen, und dann machen, 
daß ich weg kaͤme. Er gab mir audy die Erlaubniß, ihm beym 
Mahlen zuzufehen. 

Diefer ganze Plan hat mich fehr eingenommen. Daß es 
keine Kleinigkeit wäre, wenn ich grabezu unter T.'s Aufficht feyn 
tönnte, werdet ihr einfehen, und dies ift dad nun, worüber ich 
mir bey der Br. noch beflimmter Beſcheid und Erklärung aus⸗ 
bitten möchte. Daß ich bier nicht mehr anfangen kann zu. mahs 
len, ſehet ihr, ich kann aber dad Zufehen haben. Nun ift T. 
grade auch einer ber beften jest lebenden Componiften und es 
würde mir auch darin nüglich feyn. Denke ich noch weiter, fo 
iſt, wenn ic) einen guten Anfang gemacht habe, Dresden nahe 
zur Hand, „.a.. gebt auch im Herbft dahin zurüd und würde 
mich dort mit Gareis und allen Andern bekannt machen; wenn 
ich alfo an Jacob's Zimmer denke, fo koͤnnte ih auch hiefür 
mich dieſes doppelten Gluͤckes in &. und Dr. erfreuen u. f. w. 
Kurz, ich verliere mich bier in einer Ausficht, daß ich mich ſelbſt 
kaum wieder finde, und ed kommt bloß noch darauf an, was 
ihr dazu meynt. Die Erfahrung habe ich hier gemacht, daß es 
auf gute Bilder noch nicht fo fehr ankommt, ald auf gute Fuͤh⸗ 
rung, und bie Bilder werden doc in L. auch nicht fo ganz feh⸗ 
len. Ich würde, auf Juel's und Lorenzen's Rath, gleich von 
bier gehen, wenn ed nicht 11° fröre; im Sonnenſchein if es 
freplich etwas wärmer — —. Wenn ihr alfo nichts dagegen 
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habt, fo bin ich gewiß Oſtern bey euch; oder warn geht Beſſer 
nach Leipzig zue Meſſe? — — Den 7. März. Sch ſehe, 
daß ich hier oben geftern im Feuer geweien, und darüber bad 
ſchlimme, was doch auch dabey feyn würde, nicht eingeftanden 
babe. — Nun war ich geſtern wieder bey ..a.., der hat mir 
jetzt erſt gefagt, daß er ein ganz intimer Freund von Gareis 
fey, und mir etwas anderes vorgefchlagen, das wohl eigentlich 
noch beffer wäre. ©. ift jegt mit feinem Bruder zufammen in 
Bien. Was diefer ©. ift, wird Herterih auch fagen koͤnnen; 
Aldenrath floß in Hamburg von feinem Lobe über, wie auch 
Hardorf, obgleich diefer ihn nur bey feinem Entflehen gekannt 
bat. Sein Zarbenauftrag fol etwas ganz außerordentlicheö feyn, 
auch hat er jüngere Leute, bie von ihm gelernt, in einem Jahre 
ungemein weit gebracht. An biefen, fo wie an feinen Bruber, 
wollte mir ..a.., wenn ich nah Wien gehen wollte, einen 
Brief mitgeben, und ex würde, da er ein fehr guter Menſch fey, 
mic gewiß auf’s befte fördern. Wie nöthig es ift, gleih ans 
fangs die befte Methode des Barbenauftrags zu haben, feht ihr 
fo gut wie jeber ein. Der ..a.. meynt au, da ©. ungefähr 
erſt im gleichen Alter mit mir fey, fo würde der Unterricht noch 
mehr Vortheil haben und wir würden gewiß ſehr gute Freunde 
werden (daß ich mich ſchon längft nach diefem G. gefehnt, nur 
beyläufig.) Die Einrichtung der Wiener Akademie iſt ganz vor 
trefflich u. ſ. w. 

unter dieſen beiden Vorſchlaͤgen iſt, wie ich glaube, nur 
zu wählen; ich überlaffe euch die nähere Unterſuchung und Ent⸗ 
ſcheidung; obgleich ich grabehin den leztern wählen würde, fo 
Tann einem unparteyifchen Richter doch auch der erflere eben fo 
gut dimten. — Ich freue mich unendlich, euch alle wieder an 
mein ‚Herz drüden zu ſollen — —. 


Den 11. März 1800, 
An denfelben, 

— — Sonnabend habe ih bey Brun's zu Abend gefpeifet 
und weiter mit ihr über Tiſchbein gefprochen. Sie zeigte mir 
die Umriffe nach antiten Bafen, die unter feiner Aufficht in 
Neapel gemacht find; ich bin darüber erſtaunt, befonders da fie 
fagte, daß man ſich nicht anders erflären koͤnne, wie fie gemacht 
ſeyn könnten, als daß fie auf den glühenden Thon in der größs 
ten Geſchwindigkeit müßten gezeichnet ſeyn. Ich möchte doch 
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wiffen, woher man das glaubt, denn es iſt ein gewaltiger Glaube. 
Beſonders ergögte mich ber wohlbefannte Odyſſeus, ber fehr oft 
vorlam. Sie verfprah mir, an X. meinetwegen zu fchreiben, 
und ihn zu fragen, ob er ſich ſchon in 2. fo eingerichtet, daß er 
Schüler auf den Fuß umterrichte, wie in Neapel. Gie hat mie 
auch noch viel erzählt, was für Fabriken er in Neapel gehabt, 
gewiß werde er in L. wieder fo etwas fliften u. f. w. 


Den 25, März 1800. 
An benfelben. 

Der Himmel, liebſter D., oder Herterich ), hing bey mir 
freylich voller Geigen, aber darum fehe ich ihm jest doch noch 
nicht für verfinftert an. Indeſſen bin ich doch ein bischen aus 
den Wolken gefallen, habe aber doch fchon wieder fehlen Fuß 
gefaßt, und vieleicht fefter ald vorher. Der Plan mit Gareis 
war balb fchon feberleicht geworben, da ich gemahr wurde, daß 
».4.. fo unebel gewefen, mir dieſes nur fo vorzuftellen, um 
fein Muͤthchen an einem dritten zu Fühlen, der mir zugerathen 


®) Unfer lieber Herterich hatte imwiſchen am K. geſchrieben und ihm 
über bie ihm vorgefplegelten Projecte aus dem Traum geholfen. 
Seine Worte waren unter anderm: „Deine jegigen Ausſichten in 
Kopenhagen felbft ſcheinen mir gut; mir daͤucht, du bift auf dem 
Wege, dich durch bie befte Fuͤrſprache, nämlich durch beine Arbeit, 
bey bem Prof. Juel zu empfehlen, und wenn bu durch biefe einen 
Play zum Mahlen bey ihm erhältft, (den die Wenigfien auf biefe 
Art erhalten), fo iſt dieſes eine Sache, die wohl nicht gu verachten 
und hintanzufegen Teyn Bann; auch iſt wohl nicht zu befürchten, daß 
er dich vernadjläffigen follte, J. ift übrigens einer von denen, bes 
fonders was Kenntniß des Golorits betrifft, fo weit ich ihn kenne, 
die man nicht häufig findet, und einen Anfang bey ihm zu machen, 
meiner Meynung nach, eine erwünfchte Sache. — Was Tiſchbein 
anbetrifft, muß ich mich ſehr wundern, daß ihr dort noch immer In 
dem Irrthum ſeyd, ben jetigen Prof. Tifbein in Leipzig für den 
Neapolitaner zu halten. —' Ueber Gareis gaben wir fobann noch 
die Auskunft, daß dieſer hoͤchſt geniale junge Bann in feinem Gtus 
dium unter Gafanova in Dresden durch deſſen Tod gu fräb unters 
brochen worden, an weldem Ort ſich bermalen (es war Fürz vor 
Graſſis Ernennung zum Director) fo gut als ganz und gar Fein 
Öffentlicher Unterricht vorfinde; und daß Bareis durch feine überaus 
große Fertigkeit im leichten Skizziren und im Zarbenauftzage Ans 
dern und ſich felbft zu ſtark imponire und fo zu allguvorzeitigem 
Ruf gelangt fey u. ſ. w. 
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batte, Lieber noch ein wenig bier zu bleiben, als in ſolche Gas 
en hineinzufchlagen. — Der X. aber lag mir ſehr am Herzen, 
jedoch ſtellte ich mir es eben auch fo erhaben nicht vor, wie die 
Br. es mir in der Vegeifterung vorgemahlt hatte. Bei derges 
falten Sachen mußte ich nun zwiſchen fo vielen Feuern mir Luft 
zu machen fuchen und da iſt denn das Wahre durch eure ploͤt⸗ 
lichen und ganz unerwarteten Nachrichten herausgekommen. Die 
Haupturſache, warum ich fo bald bier weg wollte, nämlich, daß 
ic niemand bier hatte, mit dem ich vertraut ſprechen konnte, 
war fchon einigermaßen gehoben; in mir wäre der Wunſch, hier 
noch zu bleiben, ohnehin ſchon aufgeftiegen, wenn ich mir das, was 
ich bier haben Tann, nicht bey Tiſchbein in noch höherm Grade 
vorgeftellt hätte. Du ſiehſt alfo wohl, daß bier ein Entſchluß 
leicht zu faffen war, da ich mich noch weder von Juel, noch von Lo⸗ 
senzen loßgefagt hatte. Eure Meynung aber, nur bis Mitte Som⸗ 
mers bier zu bleiben, verwerfe ich grabezu, weil ich, wenn ich 
bier anfangen will, zu mahlen, und da die Antiten ja bier find 
u. fe w., das Warum? nicht einfehe; auch war mir ſchon bey 
der Idee mit T. das nicht ganz lieb, daß ich nicht lange hätte 
bey ihm bleiben können. Ich werde demnach, wenn nicht anderes 
unvorhergeſehenes dazwiſchen kommt, bis tıber’8 Jahr bier bleis 
ben, denn im Herbft wüßte ich auch ein Wohin? weil man in 
ber Jahreözeit Überall zur unrechten Zeit anlommt. Ich glaube, 
es wird euch nicht ganz recht feyn, und habe auch bey mir ſelbſt 
manches dagegen, aber wenn ich doch etwas rechtes will, fo kann 
es nicht anders feyn. Auf eine kurze Zeit wird es immer fatal, 
vieles unbenutzt liegen laffen zu muͤſſen; num aber kann ich mir 
zu jedem eine Beit feflfegen, um es Durcharbeiten zu Pönnen, oder 
einen feften Grund darin zu legen. Ich habe nun von der Brun 
ein Werk, die Umriffe nach den antiken Vaſen, die ich nach⸗ 
zeichne, und fo übe ich mich auch ferner, da ich den Laokoon, 
den Bechter, und den Farneſiſchen Hercules in Kupferftihen hier 
babe, fo lange im Gontourenzeichnen, bis der Antitenfaal offen 
Tommt, wo ich fie dann nach den Antiken ſelbſt zeichne. Auch 
werde ich wieder anfangen, groß zu zeichnen, u. f. w. Wenn 
ich mir nicht auf diefe Art einen feften Grund lege, fo führt das 
Ganze zu nichts, weil ich noch immer fo ftebe, daß ich an nichts 
ich fefthalten kann, und allerley durcheinander zu zeichnen mehr 
verbirbt, als wenn ich faul wäre. So laßt denn die Sache gut 
feyn, und kann ich hier früher losfommen, fo. ift ja auch nichts 
rd verloren. Wir wollen uns nun nicht Hinger dabey aufs 
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halten, was wie thun Pönnten, fondern lieber etwas thun. Alfo 
müßt ihr e8 mir nicht verdenken, wenn ich den Homer, den Wins 
kelmann zu fludiren, und alle Theorien, die in's Große gehen, 
auf einige Zeit beyfeit fege und mich einzig an die Practik halte. 
Practica est multiplex und wer das nicht Bann, iſt einSimplex, 
und id bin darin noch fehr zuruͤck; unſer einer muß das nach⸗ 
bolen, was Andre in ihrer Jugend ſchon gehabt —. 


Den 81. Märy 1800. 
An denfelben. 

So eben habe ich die Preisaustheilung auf der Akademie mit 
angefehen, wobey bie ſchoͤnen AntitensAbgüffe fehr zu leiden 
hatten. Ich will dir aber die Sache etwas nad der Folge 
erzählen. — Erfter Act. Es ift noch Zag auf den Zimmern, die 
eben erſt rein gemacht und ſehr fauber find. Jeder ſteht bey feis 
ner legten Zeichnung, in Furcht und Erwartung der Dinge, die 
da kommen follen; die Scene ift im Gypsſaal. Der Erbprinz tritt 
berein, mit Gefolge von dem Minifter u. ſ. w. u.f. w. und alle 
Profefforen. Die Fenfterläden werden zugemacht und Lichter und 
Lampen thun ihre gehörige Würkung. Erfie Zeichnung (vorftellend, 
wie alle die andern, den Meinen Apollo, der if aber hier in ber 
Zeichnung ſchwanger und übrigens auch eher für eine Furie zu 
halten.) Der Prinz betrachtet aufmerkfam und geht weiter, Juel 
binter ihm drein und lacht; bie andern folgen, thun alle nad) der 
Reihe aufmerffam, und indem die Augen brüber weggeben, follte 
man ber Richtung der Köpfe nach faft glauben, fie befähen es 
würklich. Meine Zeichnung war die lezte. Prinz zu Juel: „Den 
er den bedfte (das ift die befte);” er geht fchnel zum Mos 
dellſaal; Juel zu mir: „Iſt das Ihre Zeichnung?” Ich: „Ia.” 
Die noch folgenden Perfonen fehen mit den Augen immer dem 
Prinzen nach, betrachten aber mit dem übrigen Körper die Zeich⸗ 
nungen. Alles zum Modellſaal ab. — Zweyter Act. Wird 
erſtens vorgeftellt, wie man nach dem Mann lauert, der die Thür 
zum Antitenfaal öffnet; dann mit Gepolter hinein. Der Antis 
kenſaal ift durch viele gläferne Kronleuchter erleuchtet; mitten im 
Kreife der Antiken ift ein rother Teppich auögebreitet, rund ums 
ber ſtehen Stühle, nad) hinten ein großer vergoldeter für den 
Prinzen unb vor demfelben ein Meiner Tiſch mit einer rothſammtnen 
Dede, darauf die reſp. goldnen und filbernen Medaillen auögebreitet 
liegen. In der Mitte fleht ein großer Tiſch, worauf ein Buch und 
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Lichter nebft mehr Sachen zu fehen, an bemfelben der Stuhl 
des Secretaird. Nacheinander ftürmt die Jugend von all’ den 
Elaſſen, wo der Prinz durchmarſchitt ift, berein und drängt hefs 
tig; die Antiken werden in ihren Grumbfeften erfchüttert und dros 
ben umzufallen, die Soldaten drängen unfanft dagegen an, einem 
wird das Bayonnett zerbrohen: Sieg! Sieg! die Burg ift uns 
fer! — Man beftürmt und erfteigt die Feſtung (die Antiken); 
einige unbewaffnete tapfere junge Künftler (morunter ich) vers 
treiben die Stürmenden mit Gewalt, ein Stuhl wird zerbrochen 
u. ſ. w. Der Lärm wird größer, — die Kronleuchter find nun 
angeziındet, fo wie andre, die Galerie ift gedrängt vol, man 
verfpürt eine abfcheulihe Hige. Der Prinz ift inzwifchen durch 
die Zimmer gegangen, in welchen bie Audftelung ift (die doc 
etwas fehr viel fehlechter, wie die in Hamburg war), die Aus—⸗ 
ſtellenden kommen voran herein. — Dritter Act. Die 
Scene bleibt unverändert. Der Prinz kommt mit Gefolge, fie 
fegen ſich; der Darchgang ſchließt fich, und es entfteht ein Ges 
wmegel, die Antiken werden beftiegen, ein Kopf, oder was es ift, 
wird zerſchmettert, und unbemerkt gewiß noch vieles befchädigt. 
Der Secretair winkt flile zu ſeyn, und fängt, ohne dies abzus 
warten, an zu lefen (unter anderm, daß ich nach dem Modells 
faal avancire), die Namen werden auögerufen, bie Preife auds 
getheilt, und die Gefellichaft geht auseinander. — — Den 1. 
April. Ich babe heute die Beſcherung gefehen: dem liegen 
den echter find die Zehen vom linken Fuß alle abgebroden; 
ingleichen der Mebicäifchen Venus zwey Finger, die ſchon ans 
gelebt gewefen, und der linke Buß; dem jüngften Sohn bes Laos 
koon's ein Finger. Was noch durch Treten abgefcheuert und 
durch andre gewaltfame Mittel unbrauchbar wird, iſt nicht zu 
fogenz es ärgert mich und ich möchte die Herren Auffeher — —. 

Ic bin Sonnabend zu Abend bey der Brun gewefen; wir 
haben Blindekuh gefpielt und viel Spectakel gehabt. — — Bey 
Brun’s befand ſich auch ein Hund, der dem Bedienten Bonftets 
ten's gehört, welcher ihn auf dem Padetboot von Kiel her bey 
ſich gehabt, auf welchem ſich auch ein Neger befunden; wie diefer 
den Hund erblidt, geräth er im großes Erftaunen und fagt ganz 
ernſthaft: „Mein Gott, was fieht der Hund meiner Schwefter 
ähnlich!” (eö ift ein Möppel). — Das muß doc) ein verfi— 
Gefüuͤhl feyn, feine lieben Angehörigen fo in Hunden wieder zu 
finden. — 


4* 
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Den 8, April 1800, 
An benfelben. 

Lieber D., fo lieb es mir if, was bu ‚für mich zu thun 
denkſt, fo ift es doch wuͤrklich wohl nicht gut, daß du, wie 
du ſchreibſt, den Eiffe beredet hafl*), erſt nad Kopenhagen, 
ſtatt nach Dresden, zu geben. Ich brauche es dir nicht mehr 
zu fagen, was es für mich ſeyn würde, das weißt du ſchon; 
ih kann ihm alfo grade nicht fagen, daß ich ihn warnte, bies 
ber zu fonmen, aber auch nicht zurathen. Ich will die Wer 
ſchiedenes bemerken — ob er ſich das würde gefallen laſſen, 
als: 1) Dem Xpeuren koͤnnte man wohl abhelfen, in etwas, 
wir koͤnnten recht gut bier zufammen logiren u. [.w. 2) müßte 
er fi darin finden, fih fo, wie ich gethan, von ber zwey⸗ 
sem Claſſe zum Modellſaal durchzuarbeiten, oder er müßte ben 
Sommer gar nicht nach der Alabemie gehen und dafür bloß 
auf dem Antitenfaal zeichnen wollen. 3) glaube ich nicht, daß 
er, wenn das feine Abficht ift, mit bey Juel mahlen koͤnnte. 
4) muß er fchlechterdings darauf refignicen, Rath und Hülfe 
von den Herzen Profefloren zu befommen. — &8 ift freylich die 
böfe Seite, die ich bier fehen laſſen; die gute brauche ich nicht 
erſt zu zeigen, und fie fcheint mir weit überwiegender; es iſt in 
mie ſchon fo lebendig, daß er hier ſeyn, und was es für ein ans 
der Leben werben Bönnte — — Den 15. — Er müßte denn 
feine befondern Urfachen noch haben, fonft kann ich noch nicht recht 
einfehen, warum er hieher wil. Wenn bloß um meinethalben, 
das ift ein ſtark Stud, und ich möchte es nicht über mich nehs 
men, ihn für alles zu entfchäbigen, was er vermifien würde. 
Doch kenne ich Dresden nicht, und will es euch Überlaffen. — 


®) „Baft berebet” hatte ber Herausgeber mur geſchrieben, und In der 
Antwort auf obiges: „Sey deshalb nur nicht ängftlich, ich habe 
nicht viel Kunft angewendet, fondern ex bexebete ſich gleich anfangs, 
wie ich nur den Einfall äußerte, ſelbſt.“ Suͤrklich war bie Liebe 
des jungen Mannes zu unferm de. und ber Glaube, was er durch 
und mit ihm in der Kunft gewinnen koͤnne, ein für fi) allein bins 
änglider Trieb, und dazu kam für ihn und die, welde ihn unters 
fägten,, die eingezogne Welchrung, daß doch waͤrklich damals ein 
oruͤndlicherer Unterricht von braven Lehrern in K. zu erlangen ſey. 
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Den 1. July 1800. 
An denfelben. 

— — Ih maple jetzt eifrig, doch kann ich von Juel fehr 
wenig lemen, weil er eine Danier hat, die außer aller Manier 
legt; baß er etwaß leiftet, kann bloß auf Rechnung feines Ges 
nie's gelchrieben werden. Ich halte mich an die Theorie, die ich 
mir vorher davon zufammengelefen, und laure ihm nur einzelne 
Griffe ab. — — Den 19. Ic habe mir ſchon ein Gewiſſen 
daraus gemacht, daß ich gar lange nicht gefchrieben, aber es 
Eonnte doch nicht viel anders feyn, es ift überhaupt feit kurzem 
vieles in mir 108 geworden, das ich ſchon völlig feſt glaubte, 
und das zieht mich wieber fo fehr nad Hamburg — auch trägt 
der Anfang im Mahlen dazu bey. Dft werde ich fo verzagt, 
daß ich nichts zu denken weiß und ſtehe wie vernagelt. Daher 
geht es auch fo langfam mit der Beſchreibung unfter Helfingds 
rer Reife in Pfingften, die jedoch zu Stande kommen wird. Deine 
Erzählung von Speckter's Hochzeit iſt mir fehr nahe getreten; 
ich war nur bey der Babrication der euch dazu eingefandten 
Berſe nicht fo fpaßhaft zu Muthe, wie du denkſt. Ich arbeite 
den ganzen Tag , und wenn mid Abends das fhöne Wetter 
berauslodt, fieht mir's vor, daß ich fo wenig fchaffe. Juel ift 
ſehr mit mir zufrieden, das macht mich verwirrt; zu Haufe 
freuen fie fih über meine Arbeiten, das drgert mich; und ihe 
freut euch gar über mich felbft, das macht mich betrübtz kommt 
man zu 2euten, fol man luſtig und fpaßhaft feyn, das geht mir 
am die Seele, — ich babe mich felbft zum Beſten und fehne 
mich nach einem Gegenftande, den ich nie finden werde. Lebe 
wohl, lieber D., ich will es mir vorfagen, daß ich ein Mann 
bin, ich habe dir nichts mehr zu fagen. — Den 16. Augufl. 
— — Ich banfe bir, lieber D., für deinen guten Troft und daß 
du mich wieder in mich felbft zurüdführft. Ich bin oft ganz 
caputt, dazu kommt wohl auch die abſcheuliche Hitze, die wir 
diefe Zeit gehabt, und bie ich, wie bu weißt, gar nicht vertras 
gen Tann, und über dem Mahlen fit man fo ganz allein, es 
wird mir die meifte Zeit ſchon grauen, wenn ich anfange, und 
wenn ich mid) nun vergaloppiere, weiß ich mir nicht zu helfen. 
Juel if diefe Zeit fehr wenig da, mein College Böhndel hilft 
mir noch am meiften. Er fagt, daß es ihm im Anfange eben 
fo gegangen; das ift nun eben Fein Troſt, aber doch etwas; er 
macht mir ſoviel Muth, als er kann. Wenn wir nur etwas rech⸗ 
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tes zu copiven hätten! Auch macht es mir Kummer, daß ih 
nichis verbiene; ich will aber nur foviel möglich dahin arbeiten, 
daß ich etwas gruͤndliches lerne; ob ich hernach ein Mahler wer: 
de, darüber mag Gott walten. Laßt mid; nur in dem Ber 
trauen zu euch und zu mir felbft bleiben! 


Den 28. Auguft 1800, 
An denfelben. 

Eiffe überrafchte mid) geſtern Vormittag und hat mir alle 
Grüße von euch mitgebracht, nebſt den Gadyen, bie du ihm 
mitgegeben. Wir haben und ſchon zufammengefunden und heute 
will id mit ipm zum Prof. Juel. 

Die Flarman'ſchen Umriffe — (zur Ilias und zum Aeſchy⸗ 
lus) — daflıe danke ich die mit Thraͤnen. Mein Bott, fo et⸗ 
was babe ich doch in meinem Leben nicht gefehen ; bie Umniffe 
nach den Hetruriſchen Wafen, die ich von der Br. habe, fallen 
doc) dagegen ganz weg. Ic, bitte did), da ich die zum Aeſchv⸗ 
lus nicht ganz verftehe, doch um einige Erläuterung darüber, 
ober wo ich ihn leſen kann —. 

Man ift hier gewaltig bange vor den Engländern. Nach 
Zriedrichsberg haben ſich die Herrſchaften eine Escadron Hufaren 
zur Bededung kommen laffen. Beym Gaftell werden Batterien 
aufgeworfen, die Kriegsſchiffe werden alle zugetafelt, e8 marſchi⸗ 
ven viele Regimenter nach Delfingdr, die Küften werben bewacht, 
und die Engländer liegen im Sunde in Schlachtordnung. Bes 
fändig wird Pulver u. dgl. nach Helfingdr gebracht, und bey 
alle dem tracticen ſich der Englifhe Admiral und der Gommans 
dant des Wachtſchiffes wechſelsweiſe. Im Helfingdr ift entfeh 
liche Theurung, drey Kartoffeln koſten einen Schilling. 


Den 80. Xuguft 1800, 
An feinen Vater. 


— — Sie haben durch Ihren Vorſchlag, den Winter bey 
Ionen zu Haufe zuzubringen, mir es recht warm im Kopfe ges 
macht; es fiel mir den erften Augenblick fehr auf’8 Herz, aber 
gleich nachher auch, daß es nicht angehen koͤnne. Wäre ich etwas 
weiter im Mahlen, fo würde ich mich nicht lange befinnen, jeht 
‚aber wuͤrde ich zu Haufe nicht allein nicht vorwärts, fondern zurüd? 
gehen, weil ich mir noch nicht alein helfen Tann. Die Freude, 
bey Ihnen allen zu ſeyn, darf leider nicht in Betracht kommen. 
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Daß ich meine Augen des Abends brauche, dem koͤnnte dort 
nicht abgeholfen werden, die paar Tagesſtunden im Winter heis 
Ben nichts, und wenn man nicht immer arbeitet, geht man zus 
ruck, und das iſt das einzige ſchaͤdliche. Auch haben wir für 
unfre Binterabende vorgeforgt; ich babe jegt einen Stubens 
cumpan aus Hamburg und dann meinen Freund Böhndel, wir 
haben unfre Winterabende fo eingetheilt: Bid 7 Uhr wird auf 
der Akademie gezeichnet, dann gehen wir zu Haufe und eflen 
Butterbrod, und dann wird Montage, Mittwochd und Freys 
tags Geometrie, und weiterhin dieſe, angewandt auf die Pers 
ſpectio, getrieben, wobey ich vorerft der Präfident bin, weil 
ich fie ſchon vorigen Winter geübt habe; Dienſtags und Sonn⸗ 
abends die Geſchichte; Donnerftag ift frey, oder wird auch ben 
ſchoͤnen Wiffenfhaften gewidmet. Der Hauptgrund aber für 
mid, bier zu bleiben, ift, daß ich einen Plag bey Juel zum 
Mapien habe und diefen aus allen Kräften benugen muß. Mein 
Wunſch gebt dahin, es diefen Winter fo weit zu bringen, daß 
ich ein Portrait nady der Natur in Delfarben mahlen Fönnez 
dann komme id, wie D. mir gefcrieben, im Frühjahr zu 
Haufe, und er auch, da könnte ich denn (wenn auch nicht in 
Det) alle unfre Bildniffe machen, wie ich fie hernach zu dem Bas 
milienftüd brauchen wiirde; diefed fteht mir noch immer wie ein 
fernes Gebürge vor, und es ift fein Mittel, ald Muth und fehr 
viel Geduld. Es kommen noch im Winter hier viele Dinge das 
zu, die ich fchlechterdings zu Haufe entbehren müßte, als die 
Anatomie zu hören, nad der Natur zu zeichnen u. f. w. Es 
würde alfo gradezu unrecht feyn, wenn ich nicht bier bliebe, wie 
angenehm ber Gedanke fonft auch ift, diefen Winter bey Ihnen 
zu fen; dies brauche ich auch wohl nicht erfi zu fagen, lieber 
Bater. Mir es da etwas bequemer zu machen, oder die Arbeit 
etwas beyfeite zu fegen, würde für mich doch wohl etwas zu 
früh fen, wenn es überhaupt erlaubt feyn könnte. So fehen 
wir uns dann im Frühjahr auch, und vielleicht beffer. 

Die Engländer ſcheren und bier entſetzlich, man weiß noch 
gar nit, woran man iſt. Der Courier von Rußland ift noch 
nicht wieder da, und die Dänen wollen ſich nicht eher erklären. 
Der Engliſche Minifter wollte deswegen ſchon geftern abreifen, 
ich weiß nicht, ob es gefchehen ift. Wenn die Engländer grabes 
zu Krieg gebracht und angegriffen hätten, würden fie Helfingdr 
amd Kronborg haben nehmen koͤnnen, weil es ſchlecht oder gar 
nicht mit Ammunition verfehen war, jegt iſt es aber erſchreclich 
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damit gerhftet. Hier find fon am acht Linienfhiffe auf ber 
Rhede, Matrofen und andres Wolf mit Gewalt gepreßt wors 
den; brey oder viermal des Tages wurben alle Schenken, Wirths⸗ 
und berhchtigte Käufer audgeleert, und man fchleppte zur Aus 
beit bin, was vorgefunden wurde, und befonder8 am Sonntag 
Abend find viele junge gepuste Leute in ihren fchönen Kleidern 
fo beförbert worben , diefer Mengmus war komiſch genug anzus 
ſehen; feit ein paar Tagen find fie aber wieder frey, und wir 
erwarten nun, wozu unfre Bewaffnung ſeyn wird. Die paar 
ai fo jegt von England hier find, können nichts aus⸗ 
ten. 


An D. Den 80. Xuguft 1800, 
Wir wadern Dänen entbieten unfern Freunden in Hamburg 
unſern Gruß! Noch ſtehen wir hier auf feftem Fuß; die Bürger, 
(auch Juden darunter) find in Waffen und haben die meiften Pos 
fen befegt, eine allgemeine Ruhe herrſcht feit vorgeftern wieber, 
die Ration if von dem Muth und ber Thätigkeit des Kronprins 
zen befeelt, nun laß die Kerls kommen! — 


Den 26. Geptember 1800. 
An denfelben. 

Ich danke bir fuͤr das vorläufige Verzeichniß der Blarman’s 
ſchen Zeichnungen auch zur Obüffee, es flellt mir die Gcenen 
alle ſchon in Gedanken dar, ob ich gleich noch nicht fo artig ges 
wefen bin, fie mir, wie bu meynſt, nad meiner Weiſe zu 
zeichnen, wozu es mir würklic bisher noch an Zeit gefehlt hat. 
Die edle Practik in der Mahlerey will noch nicht gar deutlich 
erſcheinen, baflır aber bekomme ich ein gewaltig viel ausgebreis 
tetereß Licht uͤber das Ganze, lerne mich audy nad und nad 
darüber aus zudrücken, wenigſtens in Gedanken, und auch wohl 
gegen Boͤhndel. Mit dieſem wachſe ich nach und nach feſter 
zuſammen. Im Zeichnen wie im Mahlen find wir einander zwar 
nicht gleich, ex hat, was bie Practik betrifft, im beidem manchen 
Vorfprung, und doc bin ich eigentlich nicht zuruͤck, weil es nım 
ein Vorfprung in gewiffen Manieren (Methoden) iſt (im Zeich⸗ 
nen); er ift fo zu fagen nur vorausgelaufen und ift etwas außer 
Athem gelommen, nun muß er fo lange warten, bis ich wieder 
bey ihm bin. Was indeſſen das Übrige nichtmahlende Weſen 
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in und betrifft, da find wir und ganz einig und werben es im⸗ 
mer mehr; das kommt, weil wir alles vom Bart weg fprechen 
Tonnen, ohne daß einer einen Mißflang darin vernimmt, und 
das geht bis auf die feinften Beinheiten, fo fein, wie wir fie 
nur haben. Den Eiffe müffen wir uns aber erft anpaffen, weil 
wir und nicht in ihn paſſen Pönnen, auch nit dürfen. Es ift 
zwar nicht an ihm, was und entgegen wäre, aber was wir 
wollen, liegt fo wenig auf der Oberfläche, daß man viel Zeit 
verliert, ehe man ihn dazu bringt, und da brauchen wir num 
Geduld und ſuchen ihn herum zu bringen. Er glaubt ſich ets 
was zu vergeben, wenn er, was er fühlt, auch fagt, und möchte 
lieber bisweilen ed gradezu verbergen, und ich glaube num nicht, 
daß das recht if. Man muß dadurch am Ende doch mißtrauifch 
gegen fein eigenes Gefühl werben, das doch, befonders für eis 
nen Mahler, die fiherfie und hoͤchſte Regel feines Thuns feyn 
fol. Das müflen wir ihm alfo ganz benehmen, ehe er genießs 
bar werden fann. Durch bie geometrifchen Stunden, wo ich 
immer ſehe, daß fie beide es fo ficher und genau, wie ed ſeyn 
muß, verftehen, kriege ich fie fehr inne, und Bann num felbft 
den Lambert (freye Perfpectio), den ich vorigen Winter liegen 
laffen mußte, fchon gut begreifen, unb komme ich erft bahinter, 
fo nehmen wir uns aud darin zufammen eine Stunde. — 
Meine Hauptquaal und Pein aber ift, wie ic nun vom Wiſ⸗ 
fen und Fühlen zur Form übergehe, ohne daß beides erftes 
res darüber verliert, d. h. nicht anftatt zur Form zur Mas 
nier überzugehen, und fo, flatt auf dem Wege zu bleiben, 
nebenher in einen Graben zu plumpen, ober, wenn er auch 
teoden if, vor dem Wall doch alle fchönen Ausfichten zu vers 
lieren. 


. Den 11. Detober 1800. 
Anbenfelben. 

Die Obüffee ift nicht allein hier angefommen, fonbern wir 
baben uns auch gebührend daran ergögt, doch nicht ohne ein 
Bunftlerifches Gutachten darüber herauszugeben, welches naͤchſtens 
erfolgen fol. Nun habe idy einen Auftrag von Hm. Profeffor 
Zuel (für die Akademie) auf ein Exemplar der Iliade und des 
Teſchyius, und wenn e8 moͤglich ift, auch der Obüffee und des 
Dante, von Flarman, und bitte um recht baldige Beſor⸗ 
gung — —. Ich habe das Vergnügen, Spedter und dich als 
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abweſende Gprenmitglieder einer Privatakademie zu erwaͤhlen, 
die vor acht Tagen bier errichtet ifl. Die Mitglieder hier 
find: Böhndel, Eiffe und ich, nebſt einem Architekten Krohn 
aus Holftein und dem Theatermahler Hrn. Dietrich aus Greifs⸗ 
mb — — — 


Den 14. Detober 1800. 
An denfelben. 

Ich will die mein Urtheil über die Flarman'ſche Ddüſſee 
genau auffchreiben, und fie dadurch denn gar nicht verachtet 
baben: denn daß fie mir im Ganzen gefällt, wird voraudgefeßt, 
aber gegen euch kann ich es ja wohl laut werben laſſen, was 
ich meyne, daß er es mit eben fo wenig Mühe hätte beffer mas 
chen koͤnnen, und was er mit fo wenigem ganz vortrefflich ges 
macht hat. Ich werde das übergehen, wo weder etwas daran 
auszufegen, noch befonderd zu loben mir ſcheint. 

2. Da verkündet uns eine der Weiber das schlaue Geheimnifs, 

Und wir fanden sie selbst bei der Trennung dos schönen Gewebes. 
Geſ. II. 109. 110.) Mich dünkt, die Freyer drüden gar nichts 
echtes aus, wenigftens follten fie doch wohl nach der Penelopeia 
binfeben, und ſchon dadurch würde dad Ganze anders; fo aber 
ſcheint ed (da fie doch eigentlich auf den Bußboden feben), ald 
ob fie von der P. zurechtgefegt würden. Das Mädchen iſt aber 
ganz ercellent und gewiß die Verrätherin. 

4. Stratios führte die Kuh am Horn und der edie Echephroa. 

Aber Arätos trag im blamigen Becken das Wasser. 

(AIL. 439. 440.) Hier aber ift beſonders dad Gewand fchön. 


5. Und sie schwebt’ in dio Kammer hinein beym Riemen des Schlosses, 
Neigte sich über das Haupt der rahenden Färstin — 

(IV. 802. 803.) Iſt gewiß das lieblichfte im ganzen Heft und 

auch die größte Sorgfalt darauf verwandt; ed hat mir ganz 

außerordentlich gefallen. 

7. Aber Leukothea sah ihn, die schöne Tochter des Kadmos —. 
Also sprach die Göttin und gab ihm den heiligen Schleyer. 

(V. 333. 351.) Es ift befonders die Zeichnung in dem Winde 

hübſch, den man von hinten flieht. Die ganze Idee ift fehr 

üiberrafchend und leicht. 


8. Aber sie hielt sie im Zügel, damit ihr die Gebenden folgten, 
Ihre Mägd’ und Odüssens, und schwang die Geifsel mit Kingheit. 
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(VL 319. 320,) Hier hat er, um die fchöne Gruppe heraus: 
zubringen, zu viel Steifheit hineingelegt. 
9. Bis er Alkinoos fand und seine Gemahlin Arätä —. 

Also sprach er, und setzt’ am Hocrd’ in die Asche sich nieder. 
(VII 141. 153.) If gewiß die ſchoͤnſte Eompofition von als 
len. Der Alkinoos, die Ardtä, und der Alte figen zufammen 
am Feuer, die andern jungen Leute plaudern und trinken Bein, 
nun kommt mit einmal Ddüffeus und fie find alle neugierig, 
doch nicht erfchroden. — Wenn bier doch ſoviel Mühe auf die 
Contouren gewandt wäre, wie beym fünften Blatt! 

10. Zog ihn über das Haupt und verhällte sein herrliches Antlitz, 
Dafs die Phaiaken nicht die thränenden Wimper erblickten. 
(vIN. 85. 86.) Unter allen gewiß am meiften charakteriftifdh. 
Der Sänger ift feloft reine Harmonie; der Held hinter ihm 
weiß ſchon, was ſolche Schlachten bedeuten; der jüngere möchte 
mit da geweſen feyn, und der Alte hätte die Thaten auch ges 
than, wenn fi die Gelegenheit dargeboten hätte. Der Odüfs 

feus aber hat nach meinen Gedanten wohl anders geweint. 

11.Also sprach er; Ich bracht’ ihm von noneındes fankolnden Weines. 
schenkt’ ich ihm voll, und dreymal leorte der Damme. 

(1X. 360.361.) Gefällt im erften Augenblid, der Guriofität we⸗ 

gen, ift aber wohl eines der ſchlechteſten, denn die Leute da bins 

ter dem D. machen doch nichts. — 

12. Mischte mir dann ein Gemüs’ im goldenen Becher zu trinken —. 

Drauf berührte sie mich mit der Zanberruthe —. 

(X. 316. 319.) Die beiden weiblichen Figuren find recht fauber, 
aber der D. ift body zu frey gemacht; wenn man den Kopf zus 
deckt, ift doch unmöglich eine menſchliche Geſtalt unter dem Ges 
wand zu erfennen, nicht einmal Gewand. Auch fehe ich doch 
nicht, was der D. eigentlich macht; er ift doch in dem Augenblick 
ganz verteufelt keck. 


18. Aber es sammelten sich unzählbare Schaaren von Geistern 

Mit graunvollem Getös', und bleiches Entsetzen ergriff mich. 
(31. 632. 633.) Die Geifter brauchten doc eben nicht ſchiefe 
Mäuler zu machen. Das Ganze Fönnte viel ernfthafter feyn; 
mic) dümft, die Gefichter gehören nicht in den Geſchmack, in 
weldyem da8 Ganze gearbeitet ift. 


14. Zur Aisiischen Insel, allwo der dämmernden Frühe 
Wohnung und Tänze sind und Helios leuchtender Aufgang. 
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(ZU. 3.4.) Ganz gewaltig buͤbſch; aber die Aurora doch zu 
auffallend verzeichnet. 
16. Und Lampetia stieg zu Helios louchtendem Sitze 
Schnell mit der Botschaft empor, dafs jene’die Rinder getädtet. 
(AU. 374. 375.) Ganz prächtig. 
17. Und si bringen im Schlaf Ihn über die Wogen, und setzen 
Ihn in Ithaka ans, und geben Ihm thouro Geschenke. 
(ZI. 134. 135.) Sehr ſchoͤn. 
18. Hierauf gehe zuerst dorthin, we der treffliche Sashirt — 
Sitzen findest du Ihn bey der Schweine weidender Hoerde. 
(ZIL 402. 405.) Hier gefält mir beſonders der D., wie er 
beobachtet, was feine Lügen für einen Effect machen. 
230. Also sprach die Göttie, und rührt’ ihn mit geldeser Bathe. 
Plötzlich umhällte der schön gewaschene Mantel und Leibreck — 
(XVI. 172, 173.) Hier ift die Pallas Arhänd zu fimpel. 
22. Aber es gärtoten ihn mit Gewalt die Diener, und fährten 
Ihn wie er zitterte fort, und sein Fleisch umbebie dio Glieder. 
(XVII. 75. 76.) ‚Hier hätte er den D. oben etwas von ber 
Geite zeigen folenz die Schulter Tann fo, bey Contouren befons 
ders, ſich nicht ſonderlich machen. Der Iros ift vortrefflich, der 
aber, welcher ihn von binten fchiebt, zu ſehr verzeichnet. 
‚28. Wehrlich, du bist Odüssous, mein Kind; und ich habe nicht eher 
Meinen Herrn erkannt, bevor ich dich ringsum betastet. 
(ZIX. 474. 475.) Diefes iſt fehr nett, habe ich aber nach den 
Hetruriſchen Vaſen beffer gefehen, wie das Becken umfällt. 
25.Ging sio hinauf in den Seal zu den übermäthigen Freyern, 
Haltend in ihrer Hand den krummen Bogen Odässens.| 
(XXI. 58. 59.) Da ift er doch mit den Füßen der beiben 
Mägde ganz in Gonfufion. 

38. Und mun flog auf die andern des scharf hinzielenden Königs 
Schreckliches Todesgeschofs und Haufen sanken bey Haufen. 
(XXIV. 179. 180.) Auch bier ift unter den Freyern in den 
Füßen etwas unbegreifliched. Der D. ſteht aber ganz prächtig. 
27. Also sprach sic. Da schwoll ihm sein Herz von Inniger Wehmuth: 
Weinend hielt er sein treues geliebtes Weib in den Armen. 
(XXI. 231. 332.) P. hat den DO. gar nicht aufftehen Laffen; 
fo iſt es gewiß nicht zugegangen. Und bie eine rau macht auch 

ein curioſes Geſicht —. 


28. Also schwirrien dio Seelen, und felgten in drängendem Zuge 
Hormes, dem Retter in Noth, durch dumpfe schimmlichte Pfade. 
(XXIV. 9. 10.) &o geſchwind wie Gedanten — 
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Den 1, November 1800. 
An denfelben. 

— — Daß euch meine Recenfion nicht befonders gefallen 
würde, ſchwaante mir ſchon, wie ich fie abgefdidt hatte. Ims 
deß nehme ich fie doch nicht zurüd. Was mir an den Zeich⸗ 
mungen gefallen bat, Bann ich nicht fo berausbringen, ald was 
man wohl daran ausfegen koͤnnte und beffer haben moͤchte. 
Speckter hat wohl recht barin, daß es den jungen Künftlern 
nimmer am Tadeln gebricht (daB euch das grade an mir auffällt, 
Tommt wohl daher, daß ihr, nad deinem, mich befchämenden 
Ausdrud neulih, von mir bie Meynung hattet, „daß ich ganz 
von den Kunſtler⸗ Unarten frey wäre," da haft du es ja nun z3 
Händen!), aber es wird auch von ums immer ein Urtheil vers 

langt, wir möchten und lieber ſtill über eine Sache freuen wollen 
oder — und ſo muß man wohl dahin kommen. Auch waͤre 
von dieſer Recenſion wohl nichts entſtanden, hätten nicht „Hoch 
gebildete" hier durch Ihre umgrändlihen Meynungen mid auf 
den Gedanken gebracht, etwas Gruͤndliches fagen zu wollen. 
Die Scene mit dem flerbenden Hunde habe ich Übergangen, aber 
gewiß nicht, weil fie mir gleichgültig voar (hatte ich dies doch fogar 
bevorwortet), fonbern ſchon aus .ein wenig Schambaftigkeit über 
die ganze Beurtheilung (ich war da ſchon weit hinein); und wie 
fol id) das Gefallen gar fhreiben? — — Nrieg’ di) mal 
ſelbſt bey der Nafe, was haft du mir wohl vom Dante gefchrieben? 


Den 9. December 1800. 
An denfelben. 

— — Daß ihr ein ſchoͤnes Monument fir Buͤſch ſetzen 
wollt, und grade auf der Gtele, iſt vortrefflich; aber was foll 
es denn werden? So eine Art Britannia (wie bu mir Flar⸗ 

man's Idee für London befchreibft) oder Hamburgia? oder 
nur fo eine Denkfäule? — Ich babe mich neulich ordentlich 
recht fir euch eble Hamburger ftreiten müffen. Bey Tiſche wolte 
jemand behaupten, daß die Dänen noch mit einigem Schein 
don Recht eine Gontribution von Hamburg er preffen koͤnnten; 
die Hamburger müßten gezwadt werden. Mir wurde im Ernſt 

ganz warm babey, und ich brachte es mit ‚Hülfe eines Andern 

= dahin, daß fie zulegt gehehen mußten, das fen foviel als 
die Baulen hätten Recht, wenn es aus Verhungern ginge, den 

das Ihre mit Gewalt zu nehmen. Ich habe mich ors 

dentlich recht geärgert. Jetzt find fie bier gewaltig kuhn, weil 
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fie wieder ein wenig Kom bekommen haben und meynen, die 
Engländer follen nur kommen; und ſchickt der Etatsrath Brum 
einmal ein paar hundert Tonnen Kartoffeln aus dem Lande, fo 
wollen fie wieber verhungern und möchten ihm bie Fenſter eins 
werfen. — 


Den 6. Januar 1801. 
An denfelben. 

Lieber D., es thut mir vecht herzlich leid, daß ich nicht Zeit 
babe, dir vecht viel zu fehreiben, es drängt mich von allen Geis 
ten; aber das erfte foll doch ein fröplich Neujahr! an euch Alle 
feyn. Wenn auch die eigentlich öffentliche und allgemeine Fever 
des neuen Jahrhunderts bier und im ganzen Königreich aus⸗ 
drüdtich verbeten und verboten war, und ed vollends fo über 
alle Maaßen jubelnd wie bey euch in Hamburg damit nicht her⸗ 
geben Eonnte, fo find wir doch recht luſtig geweſen. Das aus 
gekiindigte Feuerwerk machte raſend Effect, es dauerte am 31. Des 
cember 1800 Abends von 6 Uhr 8 Minuten genau bis 6 Uhr 
92 Minuten, es war aud eine Glitſche auf dem Rorberfelbe, 
zu Haufe aber eine tranöparente Erleuchtung präcife in der ers 
ſten Minute des mu, Sabrhundenss, die Worte lauteten: 

ivat 1801. 


Loachte freundlich, o Sonne! der Kunst im neuen Jahrhundert! 
Das Licht wurde durch den Knall eines kleinen Verierglafes aus 
gethan und ber Dunft diefer Erleuchtung ſchimmerte und aus 
der Kammerthuͤr in die Augen. Lieber, ich drüde dich von gans 
zer Seele an mein Herz, laß mid deinen Plan unfrer Zus 
baufereife vernehmen. — Liebe Frau Hüͤlſenbeck, die Scheu, 
daß ich Ihnen fo fange nicht gefchrieben, fol mich nicht abhalten, 
Ihnen wenigftend zum neuen Jahr felbft es zu fagen, daß ich 
recht oft an Sie und euch Ale denke; ich habe zwar noch 
eine Nebenabficht, die fich leicht, wenigftens von einer ſolchen 
Weihnachtsliebhaberin, begreifen läßt, nämlich zu erfahren, wie 
es wohl dort lezte Weihnachten bumt hergegangen ſeyn mag ? 
Ich bin uͤberzeugt, daß ihr doch ſoviel an mich gedacht habt, wie 
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ih es geroünfcht habe, mich in dem glänzenden Poften eines 
Seneral: Weihnachts » Directord im Brun’fchen Haufe unendlich 
wirtend und befchäftigt erbliden zu koͤnnen u. f. w. — — Liebe 
Frau Karoline Perthes, es iſt doch ganz was erflaunliches, fo 
ein Weihnachten ! und fo ein Neujahr! und fo ein Neujahrhuns 
dert! Ich kann mich gar nicht erwehren, Ihnen fo mit einmal 
und gradezu ein ganzes Neujahrhundert zu wünfhen! D. fagt 
mir, daß ich zuerft nad) Hamburg fommen fol, Sie glauben gar 
nicht, wie ih mid dazu freue. Geftern war e8 ein gemeine 
Better, da konnt ich nicht fünf zählen, aber heute iſt es fo 
göttlich, daß ich neues eben gefchöpft habe und nun die große 
Zahl ber Tage, die noch zwifchen und liegt, wie einen Augens 
blick überfliege und mich ganz unter euch träumen Tann. Küffen 
und drüden Sie alles in der ganzen Bamilie vom Kleinften zum 
Größten ; es ift dumm, daß ich feine Zeit habe, wenn ich doch 
eine Ewigfeit (eine Pleine meyne ich) hätte, es follte mir an Stoff 
nicht fehlen und nicht an Luſt, euch gar viel Luſtiges und Schd» 
nes zu fagen. Grüßen Sie draußen (in Wandsbed), Von 
ganzem Herzen Ihr getreuer Otto. 


Den 18, Januar 1801. 
An Spedter. 

Ich habe die Preisertheilung in Weimar und Befchreibung 
der eingegangenen Stüde mit außnehmendem Vergnügen geles 
fen. Was mir aber bie meifte Freude machte, war, daß meine 
Gedanken, die ich über die Aufgaben hatte, vorzliglich über den 
Tod des Rheſus, ziemlich mit denen der beften Goncurtenten 
übereingeftimmt haben, und ich bente wohl, künftigen Sommer 
mit um ben Preis zu laufen, denn es ift doch feine geringe 
Freude, wenn man vernehmen Tann, daß dad, worauf unfre 
Wahl gefallen it und wie wir es durch Erfahrung in uns zu 
berichtigen gefucht haben, auch wuͤrklich etwas richtiges if. Da 
man für ſich allein body nur immer ſchwanken muß, fo befommt 
man dadurch, däucht mir, ſchon einen feflen Fuß auf die Erde. 
Ich glaube auch, daß der Theil ber Theorie, auf den es bier 
ankommt, wohl am vorzüglicften der ift, in dem ich hier vor 
gefchritten bin, und davon hat doch unfre Privat» Afademie mit 
das Verdienft. Die beiden neuen Aufgaben find mix beym ers 
ſten Anblick fonderbar vorgefommen; bad erſte, weil es fo oft 
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dargeſtellt iR, und das zweyte fehlen mir, mit Werlaub zu fa 
gen, gar lächerlich. Das Bam aber nur, weil ich bie Blarman's 
in Gedanken hatte. Auf die Art geht es allenfalls in einem 
Basrelief, aber doch wohl nicht in einem Gemaͤhlde? Ich will 
verſuchen, dir hievon fobald wie möglich eine leichte Skizze zu 
geben. Das einzige, was mid furchtſam macht, zur Eoncurreng 
etwas einzufchiden, ift die Zeichnung, denn darin bin ich noch 
fehr zurüd. Dresden macht mir aber darin große Hoffnung, 
erſtlich bie vielen vortrefflichen Sachen, bie dort find, und banın 
was Goethe in dem jüngften Heft der Propyläen fagt: „Künfts 
lex, die uns ihren Geburtsort und ihr Alter anzeigen, auch von 
ihrem Reben und Studien einige Nachricht geben wollen, werden 
uns beſonders verbinden.” Ich mepne, fo könnte er ed ja nicht 
übel nehmen, wenn man fi zuweilen bey ihm Raths erholen 
wollte. — Ich war im ganzen December nicht nach ber Mah⸗ 
lerflube gewefen, weil die Zage fo kurz ; fo inquirirte mich denn 
Juel neulich auf der Afademie, was ich mache? ich folle es ibm 
doch einmal zeigen. Ich brachte ihm den andern Tag meine 
Skizzen, womit er fehr zufrieden war, fagte aber, ich follte fie 
lieber in Del machen, weil ich mich dadurch zugleich an die Bars 
ben gewöhnte; da habe ich denn erft angefangen, eine nach ihm 
zu copiren, und will dann friſch dabey. — Er hat Eiffe nun 
auch die Erlaubniß gegeben, bey ihm zu mahlen, fo find wir 
drey denn da; er iſt überhaupt viel freundlicher geworden, obs 
gleich er noch immer nicht oder wenig fagt. — — 


Den 2, Januar 1801. 
An D. 


— — Man iſt bier in heftiger Angſt; aber die Couriere 
baben es jetzt nicht leicht, ſich warm zu reiten. Zwey Engliſche 
Kriegsſchiffe liegen bey Helſingoͤr. Dazu iſt am 19. ein Aufge⸗ 
bot an alle Unterthanen in ben Provinzen und den Herzogthuͤ⸗ 
mern erlafjen, die naͤmlich in ben Waffen geuͤbt find. Weber uns 
fre Reife fchreibft du wohl bald, es kann damit noch ganz ans 
ders kommen. — — Den 10. Februar. Wenn ed nad 
mir gebt, win ich firwahr Mitte künftigen Monats zu euch reis 
fen. Bir erkundigen uns von diefem Augenblid an taͤglich und 
ſtuͤndlich nach Schiffögelegenheiten. Bu euch muß Ich, da haft 
du ganz meine Gebanken, ich wollte aber, es geſchaͤhe auf dem 
Padetboot, denn zu Lande if e8 doch fehr umſtaͤndiich. — Was 
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der alte Echard meynt *), das iſt fo ganz bumm nicht und ich 
meyne das bisweilen auch, aber — ich verfihere dir, es ift 
doc auch nicht fo ganz richtig; ich bin eigentlich des Spedter’s 
Meynung, daß ich nicht weiß, was ich meynen fol. Mir kommt 
es grade fo vor, ald wie ..b.. mich im Anfange einmal auf 
den runden Thurm brachte, um mir die ſchoͤne Ausſicht zu zei⸗ 
gen; wie wir ba oben kamen, dachten wir erſt daran, daß fo 
ein Nebel war, daß wir nicht einmal den Boden fehen konn⸗ 
ten. Bir hätten ja freylich da fo lange warten koͤnnen, bis ſich 
ber Nebel verzogen hätte, Übrigens konnten wir doch auch oben 
den Thurm befehen! Mic dünkt aber, gefcheuter war es doch, 
die Zeit nicht mit dem Warten zu verderben. — Ich wil 
dieſes, lieber D., nicht fo firenge verflanden haben, ich neh⸗ 
me es gewiß nicht fo firenge, ald es wohl feyn und paſſen mag, 
unb es wird mir, weiß Gott! nicht leicht, bier weg zu ges 
ben. Ich will das muͤndlich mit euch auseinanderfegen, bis 
dahin glaube ich doch ſicher, daß es das gefcheutefte ift, was 
ich jest thun kann, wegzugehen. — — Bir fommen jest auf 
bie Politit und da muß ich dir fagen, daß mir bie biefige Flotte 
Reſpect eingeflößt bat. Es fieht ganz trefflih aus; bey bee 
Bolbube liegen zwölf Linienſchiffe völlig im Stande, es ift doch 
was kühnes, fo ein Linienſchiff, und ich bilde mir ordentlich 
was barauf ein, eines ablaufen gefehen zu haben. Nun laß 
die Engländer denn kommen, das Landen fol ihnen fo leicht 
nit er Die Bürgerregimenter hier machen 10,000 Man 
aus u. ſ. w. 


Den 17. 1801. 
An benfelben. sr 
— Es ift recht gut, daß du mit Hardorf über bie hieſige 
Abreiſe fprechen wiliſt, und ich ſchreibe deswegen Einliegendes 


") Die Worte des Heraliägebers hätten gelautet: Eddard findet es 
faͤndlich, da bu ſchon von dort gehft, nachdem du eine Gelegenheit, 
wie unter Hunderten nicht Giner, gefunden, von einem Meifter wie 
Juel zu profitisen. Gr meynt, bie kurze Zeit, die du bey ihm ges 
maplt, Eönne eher fhäblic als nuͤtlich feyn, und bittet di, es 
wohl zu Überlegen, zumal mit Juel mündlich, weil biefes füt bein 
ganzes Leben zu wichtig fen möchte, Sp. weiß felbft nicht, was 
er dazu fagen fol, So ganz unrecht if es wohl U 

1. 
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wie ann man fonft was machen? Wir haben bier kürzlich 
Briefe aus Paris von David's Schülern, da ift es ganz anders, 
man zeichnet ſechs Stunden nad dem Modell, da Tann noch 
ordentlich was heraus kommen, wenn die Hauptfache nicht als 
Nebenwerk betrieben wird. Eben weil ich ſchon ziemlich bey 
Jahren bin, möchte ich aus dieſem langfamen Weſen heraus, 
denn die Leute wiffen ja nicht, ob fie gegen einen das Maul 
aufthun wollen oder nicht. — Dein Brief hat mic recht weh 
gethan, es iſt immer, als glaubtet ihr, ich wolle euch weiß mas 
hen, Juel mahle nicht gut, oder es wäre bier zu flrenge, und 
es ift nun grade von beibem das volle Gegentheil; wenn mich 
jemand fo recht in die Gur nehmen wollte, das wäre ganz was 
anderes, als diefer ewige Anfag zum Gähnen, der einen hier 
überfält. Leb' wohl und ſchreib' bald wieder, du haft mich ganz 
verdrießlich gemacht. 


Den 14. März 1801. 
An benfelben. 

— — Wenn nur widrige Winde es nicht anders wollen, 
fo gebe ich morgen über acht Tage ab. Ich erwarte kuͤnftige 
Poft einen recht guten Brief, worin ihr mic fagt: Es ift uns 
allen vecht lieb, daß du kommſt. — Es iſt hier diefe Woche 
prächtig Wetter gewefen, fo daß es meine ganze Seele in Bes 
wegung gefegt hat. Meine Freude darauf, euch wieberzufehen, 
iſt mit allem diefem zufammengetroffen, und ich babe euch alle 
ſchon in Gedanken an bie Bruſt gedruͤckt, auch babe ich viel 
von euch geträumt. Ich fehne mich fehr nach euch, denn wenn 
ich die in’8 Auge fehe, fo verkehf dm Dub ib ich ſagen will, wie 
ich dich liebe, und ich fehe wieder durch deines in deiner Geele 
daſſelbe; hier müßt’ ich es dabey fagen — und mid) darüber 

en —; unter und verfteht es ſich von felbft und es wirb 
immer fo bleiben. Es bat mich nie eine Stelle in der Bibel 
ober in irgend einem Buche fo bewegt, wie die vom erſten 
DOftertage, wie Chriſtus: Marial fagtz fie hat mir dieſe Zeit 
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immer vorgeſchwebt und mich unwillkuͤhrlich an meinen Traum 
vom alten Rembrand erinnert. — Wenn wir einmal dahin kom⸗ 
men, find unfre Geifter frey, denn fie haben das gefunden, was 
allein der hoͤchſte Gedanke in und ſeyn Fann, und wir geben 
dann Ale Arm in Arm weiter mit dem völligen Bewußtfeyn 
unſrer Seligkeit. Darauf freue ich mich im voraus und will 
mich mein ganzes Leben lang darauf freuen. — Ich babe meis 
nen Empfindungen diefe Beit zu fehr den Zügel ſchießen laſſen, 
fo daß mir jegt dad Blut unendlich in Bewegung iſt, und ich 
glaube, daß ich heute noch aus ber Naſe biuten werde. — 
Grüße zu Haufe, wenn du ſchreibſt. Ich hoffe, es fol in 
Dresden befier geben wie hier, da ich ganz anders bort bins 
gebe, mehr weiß, und bey euch noch mehr erfahren werbe, was 
ich eigentlich will. Bis in den Tod bein Dito. 


Den 9. März 1801. 
An denfelben. 

Liebſter D., ich bin noch bier und werbe vielleicht auch 
wohl bier bis nach der großen Entſcheidung bleiben müffen. 
Das Padetboot hat wieber in den Baum gelegt, fogar auch 
daB vom vorigen Sonnabend; mein Koffer ift am Bord und 
ich bin auf dem Trodnen, es iſt unmenſchlich verbrießlih. Ein 
Lübeder Schiffer, der dad Gepaͤck des Englifchen Minifterd nach 
übel bringen folte, und einen Englifchen Freybrief an Bord 
hatte, wollte mich mitnehmen, bat aber, wie ich eben erfahre, 
auch Königlihen Befehl, wie alle andern Schiffe, nicht auszus 
geben. Ich möchte wiſſen, was ich anfangen fol; zu Lande 
veifen oder nicht? Schreib' mir doch noch hieher, denn ich kom⸗ 
me doch diefe Woche wohl nicht weg. Die Engländer liegen bey 
Helfingör, daß man. fie feben kann, und ed muß ſich alles 
bald entſcheiden, kann aber doch auch noch lange währen. Ich 
bin bier ganz fertig und habe ſchon fo oft zu Allen Adieu ges 
— ich nachgrade anfangen kann, wieder Ankunftsviſiten 
zu — 
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Bufiäpge 


ben 10, 1802. 
An Böpndel, Gamsuns Ari 


— — Ih babe hier ſchon ziemlich viel gute Sachen gefes 
ben, befonders einen Ruisdael, van ber Werf, Teniers u. f. w., 
die außerordentlich fcyön waren, und verfichre dir, daß man 
bier bey allen den ſchoͤnen Sachen mehr lernen könnte, als in 
Kopenhagen. Mein Aufenthalt wird nur bis Montag Morgen 
feon, ich wäre gern länger bier geblieben, allein mein Bruder 
aus Wolgaft ift hier gekommen und den kann ich nicht fo wies 
der weg laffen. Es drängt mich bier heftig, ich habe noch zu kei⸗ 
nem orbentlihen Kunftgefpräh fommen koͤnnen; bie Bekannt⸗ 
ſchaft iſt hier größer, wie ich geglaubt habe, ich bin noch nicht 
zu Allen geweien. — Die Dänen werden hier bald abziehen, 
glaubt man. Grüße Juel doch. — 


Wolgaft ben 25. April 1801. 
AnD. 

— — 3% babe mich nun fo ziemlich) wieber befonnen, 
denn zuerft wie ich bieher Fam und fahe unſeres lieben Vaters und 
Jacob's Befchäftigungen, wollten mir die meinigen nicht recht ein. 
Daran ift aber wohl am meiften mit Schuld gewelen, daß ich 
eigentlich über die meinigen mit niemand fo recht ſprechen konn⸗ 
te. Gonntag aber fam St. mit Jacob von Anklam hier und 
blieb auch ben Montag. — Hernach fing ich an, hier Portraite 
zu machen und bin num wieder fattelfeft. In Dresden werde 
ich, wie du weißt, diefen Sommer viel nach den Antiten (Syps⸗ 
abgüffen) zeichnen, dazu finde ich hier vielleicht Abnehmer, die ſich 
auf meine Ehrlichkeit, daß ich ihnen nichts ſchlechtes ſchicken wer⸗ 
de, verlaffen wollen. Auch habe ich mit dir in Hamburg nicht 
darüber fprechen koͤnnen, was in Zukunft gefhehen koͤnnte. Eiffe 
iſt dort, wie du weißt, ordentlich Gefell, er will in Hamburg 
Meifter werben, und wenn ich einft wieder hinfomme, ſchmiſſen 
wir und zufammen und ich würbe bey ihm Gefell, fo koͤnnte ich 
auch zum Meifter gelangen. Dies if immer eine ziemlich fichere 
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Ausfiht; wie und was fonft kommen kann, darauf Bann man 
ia nicht rechnen, auch nicht (ja am allerwenigften) darauf, daß 
—* fo großer Mann werden ſollte, der uͤberall fen Brob 


01 ben 35. e 
An Böhnber. ee 

— — Da Eiffe avancirt ift, fo merke ich daran, daß bie 
Afabemie.docy wieder geöffnet worden. — Ich möchte jet, und 
Harborf flimmte mir bey, ich wäre gar nicht dort gemwefen. 
Benn du Tannft, fo mad’ aud nur, daß du wegtommft, und 
geb’ Über Hamburg. Bey Perthes kannſt du verfchiedene fehr 
gute Werke fehen, vorzüglich die Radirungen von Piranefi. 
Auch verfäume es dann nit, die von Hrn. Brun einen Gruß 
an Mousnier auftragen zu laffen, du wirft bey ihm gewiß 
noch ganz etwas andres finden, als du aus Brun’s Portrait haft 
fehen können. Seine Gewaͤnder, befonders das Golorit in dem 
Atlas, find weit Üüberrafchender und täufchender, wie Juers 
feine, aud wohl rafcher gemahlt, und doch ziehe ich bie von 
3. bey weitem vor; benn erftlich find hier die Falten nicht 
fo forgfältig gewählt und zweytens ift nicht fo fehr auf den 
Bruch der verfchiedenen Zeuge gefehen, wodurd allein ſchon I. 
foviel gewinnt. Mousnier's Bilder fallen durch die fchönen 
‚großen Partien von Licht und Schatten, und durch den Schwung 
in den Stellungen anfangs fehr in's Auge, aber bey genauer 
Beſichtigung iſt «8 doch, wie ed mir vorfam, nur das Franzoͤ⸗ 
fiſch manierite, und du wirft, wenn bu fie gefehen haft, I. in 
diefer Hinſicht noch weit mehr ſchaͤtzen, und dich darin finden 
koͤnnen, daß er feine Bilder fo oft ändert. Doch ift dies nur 
meine unmaasgebliche Meynung, und ich will gar nichts weiter 
damit gefagt haben, als daß ich fie die gern mittheile. — 


PN Wolgaft den 19. May 1801. 
nD. 

— — Eiffe, der num zur See bier angelommen, iſt am 
entgegengefegten Preußifchen Peenes Ufer befchäftigt, Wolgaſt zu 
zeichnen. Geftern wurde er dort wegen dieſes Betriebes von. 
unſern Bundeögenoffen für einen Engländer angefehen und ars 
vetirt, bis man fi) bier im Haufe von feiner unfcäblichen Ab⸗ 
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ſicht gehörig überführt und Jacob ihn aus der Gefangenfchaft 
wieber befreyt hatt. Man febe daraus, wie kriegeriſch bier 
nee Sachen ſtehen und wie einen ber rauhe Kriegeöbefen fegen 


Da id hier nicht eben viel habe machen koͤnnen, fo habe 
ich mich etwas auf das Nachdenken Über das Machen gelegt, und 
iſt es mir vorgefommen, ob es nicht heutiges Tages wohl 
das nöthigfte wäre, daß ein Mahler nicht ſowohl fich beflrebte, 
felbft die Stufe der Alten zu erreichen, als vielmehr nur zu 
ergründen, wie fie erreicht werben könne. Wie ich das eigents 
lich meyne, Tann ich dir erft fagen, wenn ich in Dresden bin, 
da ich fehr neugierig darauf bin, was dort die Beſten eigentlich 
leiften, im Verhältniß zu dem, was in den befien Stüden auf 
der Galerie geleiftet if. — — 


Aufenthalt in Dresden 1801— 18035 in 
Hamburg und Dredden 1808— 1804. 


DB Dresden ben 26. Iuny 1801. 
n D. 

Ich bin mit Eiffe ſeit Sonntag den W. d. bier. David 
beachte und mit feinen Pferden am Sonntage vorher nach Ber⸗ 
lin, wo wir Abends 7% Uhr anfamen, und führte und, ba er 
ſchon einmal da geweien, Montag bort herum, wo er und 
Abends 12 Uhr verließ. Dienſtag Morgen, nachdem wir uns 
fre Koffer auf der Poft voran befördert, ging ich zu dem alten 
Prof. Meil, welder dort Director der Kunſtakademie und ein 
freundlicher Greis if, an den ich einen Gruß zu beftellen hatte. 
Er war fo gut, mich durch feinen Neffen ſogleich nach der Gas 
lerie führen zu laffen, wo verſchiedene junge Leute copirten, 
meiſtens aber nur zeichneten, aber ohne alle Aufficht, eben wie 
in Kopenhagen. Weil es ſchon fpät war, Eonnte ich alles nur 
im Fluge anfehen; was mir am meiften auffiel, war ein ers 
ſtaunlich ausgeführted Gemählde von Rembrand, ich meyne: 
Chriſtus ald Knabe im Zempel; das ſchoͤnſte von ihm, defien 
ich mid noch erinnere, die Figuren ungefähr 8 Boll groß. 
Ueberhaupt war das meifte dort aus der Nieberländifchen Schule, 
beſonders ein Bacchanal von Rubens, wovon eine fehr gute Gos 
pie in Kopenhagen iſt; verſchiedene Stüde von Zenierd. Ich 
Tonnte nicht Lange bleiben, da fie alle weggingen, erhielt zwar 
die Erlaubniß, Nachmittag wieder zu. kommen, allein uns brannte 
fon die Stelle unter den Büßen, um nur bald bier zu feyn, 
aud dachten wir in Potsdam noch genug zu fehen (zu gefchweis 
gen bier). Bir waren aufs Geben fo erpicht, daß wir ges 
ſchwinde nach Potsdam, vier Meilen weiter, kamen; bier wur⸗ 
den wir zuerſt in ein ſehr fchönes Haus gewieſen, wo fie und 
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aber anfinnen wollten, unfee Ränzel unter die Bank zu werfen 
und darauf zu ſchlafen; wir zogen es daher vor, fie mit hinaus 
zu nehmen in ein andres Wirthshaus, wo wir aber bey anbern 
Handwerköburfchen im Bette fchlafen follten, das behagte und 
auch nicht und fo gelangten wir endlich in ein ganz ſtattliches 
Wirthshaus, die Stabt Berlin genannt, ed war in ber That 
recht ſchoͤn, dicht hinter dem Schloß und faft ganz von Sande 
fein gebaut, doch verficherte und der Wirth, daß es ihm fo wie 
es da fey nicht mehr wie 6000 Thlr. gekoftet habe. Wir fahen 
bier überall in den eleganteften Häufern das lumpigtſte Volt, es 
iſt dort grabe umgefehrt wie in Hamburg. — Abends gingen 
wir noch in ben Schloßgarten und fahen das Schloß von aus 
Ben. Den andern Morgen gingen wir nah Sansſouci umb 
ließen und von dem Gaftellan die Vildergalerie zeigen, wo würks 
ld fehr ſchoͤne Sachen waren, du erlaubft mir aber wohl, daß 
ich nicht viel mehr davon weiß, weil zu viel ba war und wir 
uns nur zwey Stunden aufbielten; es waren zwar göttlihe 
Bilder, allein über dem Vielen, was bier ift, babe ich fie fo 
vergeſſen, daß es der Mühe nicht lohnt, davon zu ſchreiben; 
der Saal aber war erftaumlich prächtig, fo etwas war mir noch 
nicht vorgefommen, und doc haben wir das Marmors Palais 
noch nicht gefehen, das fol erft dad Ron plus ultra von Pracht 
fepn. Der Garten ift ſehr fhön und groß und eine ungeheure 
Drangerie darin, auch find gewaltig viel Korbeerbäume noch 
von Friebrich’8 des Großen Zeit her da (wir fahen auch vor dem 
Schloſſe den Platz, wo er, wie Chodowiecky es abgebildet, 
kurz vor feinem Tode in ber Sonne gefeflen), ich glaube würde 
lich, fie gebrauchen von den Blättern ordenilich an der Königl. 
Tafel. Auch eine Menge Statuen find da. Bir bewunderten 
auch die Gegend, u f. w., body wollten wir für jegt nicht mehr 
fehen und gingen noch den Tag zwey Meilen nach Belig, wo 
wir auf der Streu fehlafen mußten, was und eben nicht fehr 
erquidte. Donnerfiag Morgen gingen wir ſchon um fünf Uhr 
weiter durch lauter Sand nad) Zreuenbriezen, wo wir und Saͤch⸗ 
ſiſch Geld einwechſelten, dann weiter nach Wittenberg, wo wir 
im ſchwarzen Bären einkehrten. Hier erhielten wir am Xhor 
einen Zettel, daß wir und ſogleich auf die Herberge zu begeben 
bätten und, falls wir feine Arbeit Triegten, und alles Bettelns zu 
enthalten, aud den andem Morgen glei) wieder die Stadt 
räumen folten. Es if ein curiofer Drt, da foviel Bußfteige 
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Über den Wall und Graben gehen, daß faft wenig Leute, da nur 
wenige Thore da find, aus den Thoren gingen: auch haben wir zu 
benierfen, daß bie beften Wirthshaͤuſer außerhalb der Stadt find. 
Bir fahen bier ſchon ziemlich hobe Berge Über der Eibe weg und 
glaubten den andern Tag auch ſchon welche zu erreichen, aber mußs 
ten an bemfelben noch immer in Sand waten. Wir gingen an ber 
Elbe hin nach Ieffen, wo wir zu Mittag aßen, und von dort 
nad) Annaburg, wo der Wirth fich über mein Chineſiſches Rohe 
(Spagierftod), in welches Blumen gefchnigt, verwunberte. Ich 
fagte ihm ganz Faltblätig, ich hätte es im Herbſt aus Dſtin⸗ 
bien mitgebracht, da fah er mic mit offenem Munde an und 
ging, als ich noch ein bischen geflunkert hatte, zur Zhlie bins 
aus, feine Frau zu holen, damit fie die Leute doch auch 
febe, die ſchon fo weit geweſen. Wir mußten ihnen allerley 
von Dftindien erzählen und fie wurden am Ende fo aufs Fra⸗ 
gen erpicht, daß fie umd orbentlich baten, boch bie Nacht ba 
zu bleiben; wir merkten jedoch wohl, daß wir biefes auf die 
Dauer nicht gut machen würden, und gingen weiter. Nun famen 
wir in einen Wald drey Stunden lang bis in’s nächfle Dorf, 
wo wir übernachten wollten; ed waren unter andern Eichen ba 
von 9 Fuß Umfang im Stamm. Ein Fuhrmann brachte und 
noch für 2 Groſchen eine Meile vorwärts, aber etwas vom 
Wege ab, fo daß wir und hernach verirrten und erfi um 10 
uhr im Dorf ankamen. Hier fprachen bie Leute fo kauderwaͤlſch, 
daß weber fie und, noch wir fie verftehen konnten. Wir mußs 
ten in der Gefelfchaft eines abgedankten Dragoners, eines Stüds 
knechtes, und eines betrunfenen Handwerksburſchen auf der 
Streu vorlieb nehmen, die fo unbequem war, daß wir gar nicht 
ſchlafen Eonnten. Den andern Morgen verirrten wir uns wies 
der und gingen eine Meile um, fo daß wir bis Großenhain 
fieben machten. Unterwegeö an einem Ort hatten wir bad Vers 
gnuͤgen, in eine Geſellſchaft politifher Kannengießer zu kommen, 
die, wie fie hörten, daß wir aus America wären, uns fo brins 
gend um unfre Meynung fragten, daß wir gar nicht umhin 
onnten, ihnen dieſe zu fagen. Sie fließen fi immer an, und 
meynten, daß es body gleich etwas anderes ſey, wenn man fo 
weit in ber Welt gewefen. Der Schulmeifter infonderheit vers 
fiyerte uns, daß fi im Norden ſchwarze politiſche Wetterwols 
ten aufzögen, bie aber durch bie Staatdableiter gehörig würden 
entkräftet werben. Unter Umarmungen trennten wir und, ber 
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Wirth brachte und noch auf einen Richtfleig zmb um 10 Uhr 
kamen wir nad) Großenhain, wo wir in ber ©: 

abtraten. Den andern Tag fuhren wir, als wir no eine Meie 
zu gehen übrig hatten, mit einer Chaiſe nach Dresden bis an's 
Zpor. Hier fahen wir die erfien Felfen, u. f. w. — Wir was 
ven fon bey allen Profefforen bier und erhielten Sonnabend 
den Erlaubnißfchein für die Galerie vom Präfidenten; auch bie 
Antiten, die Gypsſammlung und bie Akademie koͤnnen wir bes 
nutzen; wir find fon in Arbeiten begriffen. Morgen wollen 
wir mit den beiden Hardorf's nad) Tharand. Grüße meinen 
Meifter Hardorf, ich danke ihm für feine Briefe; den an Pod» 
mann in Berlin werde ich ihm wieber ſchicken müffen, da er nach 
Paris iſt; Demiani laͤßt H. und Spedter viel grüßen, fo wie 
viele andre. Grüße auch Herterich. 


Den 6, July 1801. 
An Boͤhndel in Kopenhagen. 

— — ich bin fehr begierig auf Antwort von dir und Nach⸗ 
richten, wie es dir und dort gebt; ich wuͤnſche täglich und ſtuͤnd⸗ 
lich, daß du doc hier wärft. Welch ein unenblicher Schatz von 
Kunftfachen iſt hier, und wie (hön, daß man immer alles fehen 
und benugen Bann, wenn auch nur fehr mit Einfchräntung — —! 

Nachtrag über meine Reife von euch ab: In Corsder kamen 
wir um 2 Uhr in der Nacht an, nachdem wir (ich ſpreche immer 
von mir und meinem damaligen Reifegefährten, den bu kennſt) 
in Roeskilde die Domkirche befehen hatten. Peter ber Große 
hatte fi) dort gegen Ghriftian I. gemeſſen; ber leztere iſt dar⸗ 
nach grabe fo body gewefen, wie ich hinauf langen konnte, ohne 
auf den Zehen zu fleben, Peter eine Handbreit Peiner. Mors 
gens famen die Poften von Kopenhagen in Corsder an und wir 
gingen mit denfelben über den Belt in acht Stunden nah Ny⸗ 
borg, wo wir zu Abend aßen, und kamen dann um 3 Uhr Nachts 
in Ddenſe an, wo wir zwilhen Gchlafen und Wachen wieber 
abfuhren. Zwey Meilen weiterhin ging die Sonne aufs wir 
waren nun ungefähr in der Mitte von Zühnen, und fa immer 
bergan gefahren, es ift ein herrliches Land, lauter Beine Hügel 
und Seeen, und Xeiche oben aufz den Aufgang der Sonne 
Tonnten wir noch Über Odenſe und Nyborg im großen Belt fer 
ben. Ueber ben Heinen hatten wis eine hübfche Fahrt. In Kols 
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ding beſahen wir das Schloß und als wir auf den ‚Hof kamen, 
exercitten dort die Bürger mit Senſen, alle in grader Richtung 
an einer Stange accommobirt. Es war dort eine ſchoͤne Ausficht, 
wie ich mir benn auch die ganze Zour fo fchön nicht vorgeftellt 
batte, wie fie wuͤrklich iſt; man muß nur nicht im Herbft und 
Winter reifen. Der Meine Belt, Kolding, Apenrade, Hadersle⸗ 
ben, Flensburg, Schleswig, alle Orte liegen fehr huͤbſch, befons 
ders aber Flensburg; dann jedoch kommt unendlicher Sand bis 
einige Meilen hinter Rendsburg. Von bier ging’s Uber Igehoe, 
Pinneberg, nach Altona, und Hamburg, wo bie Dänen lagen. 
Ich ging von Altona zu Fuß binein und traf vor unferm Haufe 
‚zuerft Tom, den Newfoundlaͤnder Hund, der mich noch kannte, 
dann bie lieben Hausgenoſſen — — —. 


An D® Den 17. July 1801. 

— — — eEs gefält mir bier gar ſehr. Was ich mache, 
wirft dus aus einliegendbem Briefe an Hardorf fehen. — Ich hatte 
vorher fo oft über Rafael bemerken hören, daß man es an feinen 
Werken nicht auf den erften Blick fehen koͤnne, wie fchön fie waͤ⸗ 
zen, ja daß man ihn da noch gar nicht fo anziehend finden koͤn⸗ 
ne, — aber ich muß bekennen, daß. mic) feine Madonna bier bis 
in's Innerſte meiner Seele erfhüttert hat. So habe ich mir 
einen Rafael wahrlich nicht gedacht. Dieſes Himmliſche iſt fo 
nahe an dem Menfchlihen weggefchnitten, daß eine Copie fehr 
menſchlich werden Bann. Ich habe die beiden erften male, daß 
ich dort war, faft nichts anders gefehen. Die Nacht von Gorreggio 
hätte ich mir weit uͤberraſchender gedacht, noch kann ich fie nicht fo 
ganz einfehen; fo auch gegen alles andre nicht die andern Bilder 
von ihm. Dagegen find einige von Annibal Garacci, die erflauns 
lich ſchoͤn ſeyn müflen, aber es ift vergebene Mühe, viel hievon 
zu fagen, fo lange man fo wenig ober nichts weiß; gehen wir 
zu den Antiken über. — Die Reftaurationen find über jeden Bes 
griff ſchlecht und alle aus dem 17. Jahrhundert, 3. B. iR eine 
Figur fo zufammengefegt: dad untere Gewand von einer fehr 
ſchoͤnen im erhabenen Stil mit fhönen Füßen bis an die Kniee; 
dann Fommt bis über dem Nabel ein neues Stud; bann eine 
beBleibete ſehr fchöne Bruſt von einer alten Frau (antik); zwey 
neue Armez endlich ein fehr luſtiger Kopf einer Bacchantin: dies 
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nur zur Probe. Run ernfihaft: Im erften Zimmer fleht ein 
dreyedter Altar aus dem Tempel des Drakels zu Delphi, auf 
jeder Seite ift ein Basrelief von zwey Figuren, 1) wie Hercus 
les den heiligen Dreyfuß raubt, den Apollo ihm wieder nimmt 
u. ſ. w.; bier find die Figuren noch fehr fleif und Aegyptiſch, 
aber fehr richtig, bie Arme alle ganz grade, ımd die Figuren 
mit Gewande faflen es allemal hinten zufanmen, fo daß vom 
der Gontour ganz und hinten auch durch das Bufammenfaffen 
fihtbar wird. Dann if ein Hausaltar da, vieredt und an 
einer Seite rund ausgehöhlt, wo er an einer Gäule geftanden 
bat; auf den drey andern Geiten find Niſchen, worin noch die 
Spuren der Penaten zu fehen find; auf den Eden fieht man 
Stüde von Flügeln, wo vielleicht Seraphim geftanden haben; 
die Arabeöfen daran find mit viel Sorgfalt erftaunlicy fein aus⸗ 
gearbeitet. — Bier wohlerhaltne junge Athleten, wovon einer 
das Driginal, drey Copien nach demfelben find, aber alle fehr 
ſchoͤn. Ein Medaillon, in welchem Odüffeus als Basrelief; nur 
mit bem Kopf fieht er ganz heraus, ſchlau im Ausbrud, wie ich 
ihn noch nicht gefehen. Das ſchoͤnſte aber iſt eine fogenannte 
Veftalin, deren Kopf jedoch Portrait. — Was hilft's aber, daß 
ich das alles fage? ihr feht es darum doch nicht. — 

— Karl Brum ift ſchon nach Freyberg fort, und num fah 
ich feine Mutter bier und habe ihr fehr intereflante Bekannts 
ſchaften zu banken, als erſtlich den Prof. Beder, dann Hartmanu 
und femer Hm. Neumann, beffen Tochter auch auf ber Galerie 
zeihnet — — 


Den 7. Yugaft 1801. 
An denfelben. 

Lieber D. Ich habe euch fehr viel zu fagen und zu erzähs 
len; wenn ich nur erſt es alle herausgebracht hätte, denn bafkr 
bin ic) am meiften bange! Ach wäre ich doch (fo morgen, ba ik 
es Gonntag) auf einen Tag bey euch, um fo vieles zu fagen, 
am meiften aber, um mic mit euch noch einmal zu freuem. Es 
iſt mir heut fo ſeitſam aufgefallen: ich habe nichts zu Plagen, 
auch keinen Rath von euch zu begebren, ich fehne mic nur nad) 
euch; ic) Tann bisweilen Stundelang im Dunkeln ſitzen und ihr 
ſpatziert dann alle, wie ihr leibt und lebt, bey mir 
ich bey euch, auch die baheim nicht vergeſſend (ich 
an das Beine Stinden Hellwig, bie ihre Puppe dem Gtach 
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für ein Kind unterfchieben wollte, dad er ihr dann bringen follte). 
Ich habe mich diefe Zeit über in anberem fo rein rund gedacht, 
daß ich nur durch dad Andenken an euch wieder zu etwas kom⸗ 
men Bann; body habe ich auch etwas probucirt, oder bin mit eis 
nigen Gedanken, die probucirt werben follen, und bie ſich gewa⸗ 
ſchen haben, aufs Reine gekommen; nun werbe ich nachgerade 
anfangen, etwas zu liefern, d. b. ich werde wo möglich noch ets 
was nad) Weimar zu der Preisaufgabe fenden. Ich babe den 
Achill im Kampf mit dem Skamandros gezeichnet, und die Com⸗ 
pofition, foviel ic die Grundurſachen davon entwideln Eonnte, 
nach meiner Anficht in’8 Rein. — Hartmann kennt ihr von 
der erften Aufgabe in den Propylaͤen herz dieſer ift num fo 
mem Führer, ja ich Tann es wohl fagen, mehr als es je einer ges 
wefen if. Es ift fonderbar: wenn ic) fonft mit einem Menfchen, 
von dem ich vorher vieles erwartet, befannt wurde, war es 
mir immer fo feyerlih, als müfle nun eine ganz neue Epode 
bey mir eintreten; biefer aber bat mich in mich felbft und auf 
eine befondre Art zum eignen Nachdenken uͤber mich zurückge⸗ 
führt, fo daß ich die Epoche, indem fie vielleicht eben eingetres 
ten, vergeffen habe. Du kannſt denken, dag es mich nicht wenig 
freute, als ich in feinem Tod des Rhefus faſt ganz meine Ges 
danken wieberfand. Jetzt verfuchte ich mich an biefer Gompos 
fition vom Achill und wählte meinem Gefühl nach die, bloß im 
hiſtoriſchen Sinn genommen, richtigfte und am meiften alles in 
einen Moment zufammendrängende Stelle, wo Achill über den 
Baum binfcpreitet. Die exfte Idee war ſchwankend und, als ich 
fie zur Ausführung bringen wollte, nicht gewaltfam genug. Der 
Flußgott folte ſich wie aus einem Nebel entwideln und buch 
fein Gebot die Fluthen auf ben Helden losſtuͤrzen; doch fchien 
mir es auch nicht paſſend, daß Achill von hinten zu fehen kam. 
Ich brachte darauf eine fehr imponirende Stellung des Achill's 
zuwege, worin ich alsdann dad andre einpaßte; Skamandros 
griff ihn gradezu mit dem Ruder an, allein der Achill trogte ihm 
bloß durch feine Eil, ohne fih mit Waffen zu vertheidigen. Ich 
war noch immer zu nichts Deutlihem gekommen, zeigte Demiani 
die Skizze und hatte ſelbſt fchon einzuwenden, daß der Zanthos 
ſich wohl zu fehr Förperlich bemühe, da er body eigentlich ſchon 
an fich die Uebermacht habe. D. gab mir hierin Recht, bemerkte 
aber auch, daß man eigentlich nicht fehen Fönne, dag Achil über 
den Baum geben wolle, da er nur eben vorn heraustomme. Ich 
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nahm alfo die erfte Idee mit einigen Aenderungen wieder auf; 
allein bey alle dem, daß ich nicht recht weiter kommen Eonnte, 
ſchien mir aud darin etwaß zu fehlen, das mir nicht deutlich 
werben wollte. Gern hätte id es Hartmann gezeigt, allein ich 
wußte, baß er auch dabey war, und fragte mid), ob ihm dieſes 
wohl auch gelegen feyn Bönnte? Endlich ging ich doch bin. Er 
batte es auch dargeſtellt und zwar in einem ganz andern Sinn 
und viel beſſer. Er fagte: „Goethe hat hier, wie mich duͤnkt, 
einen Fehler gemacht, indem er es dem Künftier überläßt, wels 
hen Moment er wählen will, und ihm deshalb räth, den. gan⸗ 
zen 21. Gefang zu lefen. Es giebt bier eigentlich keinen Mos 
ment darzuftellen, fondern die ganze Gompofition ift ſymboliſch, 
und wie koͤnnen fie nur vein einfehen, wenn wir die Sache auf 
die platte Profa zurüdführen und dann dieſe Profa ganz vers 
laſſen. Die Stelle ift der hoͤchſte Punct der Ilias, wo Achill 
ſelbſt den Böttern widerfteht.” Er hatte daB umgefähe fo wie Flar⸗ 
mann genommen: Der Helb war zwifden den beiden Fluͤſſen, 
Kanthos hatte ihn umfaßt und Simois wälzte Leichen auf ihn; 
binten die Nymphen, bie den Fluß noch mehr anfüllen, und in 
den Wolken ‚Here, die den Hephaͤſtos zu feiner Hülfe abſchickt. 
„Sie haben nun,” fagte er, „die Sache bloß hiftorifch genoms 
men umb haben dadurch eine imponirende Gituation erlangtz 
fuchen Sie diefe etwas poetifcher zu machen, ich ann Ihnen 
nicht Recht geben, allein ich rathe Ihnen deswegen doch nicht 
ab, Ihre eignen Ideen zu verfolgen. Nur fehen Sie zu, daß 
Sie den Achill wo möglich von vorne kriegen, denn er ſoll bey 
dem Ganzen zuerft in’5 Auge fallen. Dann geben Sie dem Fluß 
ſtatt des Ruders die Urne. —” 

Das brachte mich num auf ganz andre Gedanken. Zanthos 
flürzt die ganze Urne gegen ihn um, allein Achill erhält ſich dens 
noch; der Zluß wendet die aͤußerſten Kräfte an, um ihn zu vers 
tilgen, und Adil verläßt ſich auf den Beyſtand höherer Mäctes 
fo mußte natürlich) auf der Geite des Gottes die. äußerfte Ans 
firengung, und auf der des ‚Helden der hoͤchſte Trotz feyn, alfo 
grade umgekehrt, wie ich es zuerft dachte. Durch den eben ums 
geftürzten Baum wird das Ufer auseinander geriffen, ein Er⸗ 
ſchlagener ſtuͤrzt dadurch mit hinunter, die Leichname und der 
Schaum werben Über den Baum bingefchleudert, und fo —8 
Compoſition. Der Achill weicht hier allerdings dem Biufle ans, 
doch, was er dadurch verliert, gewinnt er wieder, da das ganze 
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Xroifche Heer auf der andern Seite vor ihm flieht; in den Wols 
Ten fehüttelt Pallas die Aegis und Juno fit den Vulcan ab. 
Es tommt alfo jest noch bloß darauf an, daß ich es ausführe, 
und dazu wird die Zeit entfeglich Fury werben. — Zwar noch 
babe ich nur immer den Helden von binten, und obgleich ich 
ihn da eben fo fehr kann hervorragen laffen, foll dad noch hers 
umgedreht werben; allein ich denke, zwey Zeichnungen davon zu 
machen, und nach meinem Wermögen wird die von hinten die 
deutlichfte werden. Stelle dir aus allem biefem Wortſchwall 
nur nicht vor, daß ich glaubte, ich wäre mım der wahre Kerl. 
Ich fehe es im Grunde recht gut ein, daß Hartmann's Gompos 
fition viel beffer ift, allein ich habe bey biefer Gelegenheit die 
Erfahrung gewonnen, daß einem ein guter Rath oder ein beffes 
res Beyfpiel, wenn man fie auch einfieht, nicht helfen koͤn⸗ 
nen, wenn man fie nicht aud überfieht. Ic bin, möchte 
ich fagen, fo glüdlih, dieſesmal etwas von meinem Gedanken 
eingenommen zu ſeyn, und am Ende vielleicht bloß dadurch im 
Stande, ihn möglihft auszuführen ; hernach wird fid) das alles 
ſchon von felbft beftrafen, mur möchte ich bis dahin noch nicht 
gern zu der Einficht kommen, daß alle diefe Gedanken vieleicht 
nicht meine eignen find. 

Grüße Herterich doch von mir und Schäfer (dem jungen 
Architekten), der ihm böfe iſt, da er ihm nicht ein einzigmal 
ſchreibt. — Ic habe hier fhon ziemlich viele Bekanntſchaften für 
alle meine Launen gemacht: habe ich die dumme, wo ich eben 
nichts denken mag und es mir bequem machen will, fo gebe ich 
zu *, der einen gewaltigen Schnad vorn Tag bringt; habe ich 
die lachende, zu ***; babe ich die, meine eigne Gruͤndlichkeit 
prüfen zu wollen, zu +, der Über alles großes breites Verbiage 
machen kann; wil ich von meiner Dummheit überzeugt feyn, zu 
‚Hartmann, und wid ich mich felbft wieder in Thaͤtigkeit bringen, 
auch zu ihm; will ich viel ſchoͤne Kinder fehen, wieder zu ***, 
und wir fegen uns auf die Brüde; will id mid) etwas außs 
führlich über die Theile des menfchlihen Körpers unterrichten, 
zum Prof. Schubert; will ich über die Antiken einigen Aufſchluß 
haben, zum Prof. Becker; und will ich mich ber mich felbft wies 
der fammeln, zu euch — o wenn bu einmal herkommen koͤnn⸗ 
tel .— Eben kommt mir die Neigung, recht fhöne Muſik zu 
bören, drum gehe ich, da es heute Sonntag ift, zur Katholifhen 
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Den 24. Auguſt 1801. 
An feinen Bruder David. 

= — — 3% bin nun mit ber Aufgabe von Goethe fertig, 
am ber ich mich diefe Zeit her faft krank gearbeitet, und meine 
Zeichnung iſt nun zu ihm gefanbt, aber was wird darnach kom⸗ 
men? — Lieber David, bu mußt aber nothwendig im Frühiaht 
mit Karn berkommen; es if mir einer der fhönften Gedanken, 
euch die hiefigen Herrlichkeiten zu zeigen; ich meyne nicht eben 
Die Kunftfachen, von denen fieht man in fo Burger Zeit nichts, 
allenfalls den Rafael — —. Sieh’ einmal, da habe ich hier eis 
nen prächtigen Menſchen gefunden, ber auch verliebt iſt; da machen 
wir nun bes Abends Gpabiergänge in die weite Welt binein 
und fehen, wie es beym Mondſchein zwiſchen den Zelfen und 
Bäumen und Baͤchen und Flüffen it; dann kommen und auch 
wohl Abentheuer zur Hand, wie wir über die Fluͤſſe uns ſetzen 
laffen, und dann bie alten Löcher, die dichtbewachſen tief in die 
Selfen hineingehen, und dann von ben dußerften Gpigen fenk» 
vecht unter und den klaren Himmel ſich fpiegeln zu fehen und 
die weiten Ausfichten bis nach Böhmen hin, und ber Königftein 
und alles und jedeö, wenn es von ber untergehenben Sonne bes 
leuchtet wird, das wollte ich euch zeigen — —. 





ber 
An Böhndel. Sm Eatenbes 1001. 

— Noch einmal, wie ſchoͤn und lieblih zu Haufe alle Ges 
genftänbe an mir vorübergegangen find, kann ich dir nicht fagenz 
doc von Hamburg ift mir im Ganzen nicht genug geworden, 
ich und die Freunde dafelbft waren nicht in geböriger Ruhe, und 
daran waren die Dänen Schuld. — — 

Lieber, fiehe dich doch immer nur nach Menſchen um, bie 
did) ganz verftehen, mit denen du ſprechen kannſt, ohne dic) in 
Rüdhalt ſtellen zu dürfen, die du für beffer hältft, wie du bifl, 
und, wenn bu fie gefunden, halte dich an ihnen ohne Wanken. 
Frevlich iſt das in Kopenhagen nicht wohl zu haben, und du 
ſollteſt hieher tommen. Im Grunde ift hier ſchon überhaupt der 
echte Drt, wo ſich ein Mahler, der copiren kann, nähren wird, 
wenigftens den Sommer über, wenn er nur nicht gar ein Hund 
iſt und nur erſt einige Bekanntſchaften hat. Ich hätte dich wahrs 
lic) fehr gerne hier und bu biſt doch in Kopenhagen der erfte, 
an ben ich denke. Ich habe hier fchon einige fehr intereſſante 
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und ſelbſt herzliche Bekanntſchaften, mit denen ich ausſchließlich 
umgehe. So einen Architekten, ber eigentlih Nummer 1 ifl, 
dann einen Mufitus Nummer 2, wir machen fo Zeug zufammen, 
was Iuflig if, und auch was uns bis in die Seele ergögt. Der 
Mufitus bringt uns Geſchmack an feiner Kunft bey, wir gehen 
Sonntags ſtets zum Katholifchen Gottesdienft, wobey, ohne zus 
viel zu fagen, vielleicht faſt die ſchoͤnſte Capelle in der Welt iſt; 
wir halten unfte drey Künfte gegen einander, und durch Ver⸗ 
Inüpfungen von folden Ideen entftehen neue, bie am Ende ets 
was probuciren; wir ſuchen unter und felbft die Einfeitigkeiten 
in Kenntniffen und der Kumft auf, die Andre lächerlich machen, 
und hüten uns fo davor. — 

— Die Gompofition des Achill's und Skamandros hat mich 
in dem Xheile der Kunft, den es betrifft, fehr gefördert, weil ich 
mich nicht feheute, fie Leuten zu zeigen, die mir ein gewichtiges 
Urtpeil geben konnten, und mir die Mühe nicht verdrießen ließ, 
das, was ich felbft von dieſen Urtheilen als richtig einfah, anzu⸗ 
nehmen; indem doc) ein guter Rath nur dann es iſt, wenn ex 
befolgt wird. Ich babe über diefes alles jegt eine Gompofition, 
im runde eine eigne Dichtung von mir, zu Stande gebracht 
und aufgezeichnet und bu ſollſt noch was davon hören und fehen, 
wenn id) fie nur erfi weiter werde zur Reife gebracht haben — —. 

Nun erlaube mir, daß ich freymüthig gegen di von die 
ſelbſt ſprechen darf. — Ic bin dir im Grunde vorzüglich dar⸗ 
um fo gut, weil du etwas auf dich hältft, d. b. weil du dich 
ſelbſt auszubilden ſuchſt und micht ſtille ſtehſt; darlıber alfo meine 
Gedanken: Wie ich deine Umftände (oefonomifche fowohl als 
anderweitige in Beziehung auf deine Kenntniffe) Eenne,' fo thuft 
du vermuthlich fehr wohl daran, vorerft Portraitmahler zu ſeyn; 
inzwiſchen aber würbe ich am deiner Stelle aus aller Macht bis 
zur hoͤchſten Kenntniß der Kunft fireben, d. h. in jedem Dins 
ge den Zufammenhang des menſchlichen Lebens ſtuditen; jedes 
würde dich wieder in dich felbſt zurüchführen, und eben bag bu 
ganz alles auf dich felbft beziehen kannſt, würde dich dem Bes 
geiff eines volllommenen Kunſtwerks näher bringen. 

nDen trefflichhen Genie wird's kaum einmal gelingen, 
Sich durch Natur und durch Juſtinct allein 
Bum Ungemeinen aufzuſchwingen: 
Die Kunſt bleibt Kunſt) wer fie nicht durchsedacht, 
Der darf ſich keinen Känkler nennen; 
Hier hilft das Tappen nicht; eh’ man mas Gutes (daft, 
Muß man x erft recht fiher Rennen.” Bote) 
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Und diefe Kenntniß beruht allein auf einem lebendigen allgemeis 
nen Gefühl, das bu in deinem Bufen verfchließeft. Es ift nichts 
und führt nur gradesweges zum Verfall der Kunft, von außen 
nach innen wuͤrken zu wollen. Denn wo ift das gefagt, daß 
wir, wenn wir im Practiſchen durch dußere Umftände gehindert 
werden, weiter zu gehen, es im Theoretiſchen auch find? Das 
Gefühl kann ſich, abgezogen von allen Kunftwerken, ſelbſt zu eb 
nem Ganzen bilden, und dadurch erhält der Menſch den Zuſam⸗ 
menhang in fich; er wird alsdann bey Erblickung eines volfoms 
menen Werkes denfelben Zufammenhang darin wieder finden, den 
ex ſich felbft zu verſchaffen gewußt hat, er wird es nun ruhig 
und, follte es ihn auch biß in's Tiefſte erfchüttern, mit Wolluſt 
genießen können, es wird ihn ewig befriedigen; und dies ift ber 
Standpunct, glaube id), von welchem allein ausgegangen werben 
muß, ohne ben Beine vollendete Gompofition zu denken ift. 

Die Niederländer geben und, wie mich dimkt, für diefen 
Sat den fprechendften Beweis. Denn wie geht es zu, daß ein 
Berk eines Italiänerd oder alten Deutfchen Kuͤnſtlers, bey der 
erften Entſtehung der Kunft, oft mehr Kunſtwahrheit in fi) 
fließt, wie dad ausgeführtefte Stud von Rubens? Weil fie 
die Kunft zuerft gefucht haben. Die Niederländer haben diefe 
Bilder gefehen und auf Art und Weiſe gebacht, wie durch Bars 
ben dem Ganzen eine Rundung zu geben wäre; fie haben, erſt 
wie fie die menfchliche Geftalt machen und barftellen konnten, 
derfelben einen geroiffen geiftigen Begriff zu verbinden geſucht; 
jene andern im Gegentheil hatten dem reinen Begriff nur ein paſ⸗ 
fendes menfchliches Wefen verbunden, fie haben ihm, weil er fonft 
verfliegen und nicht auf die Nachwelt gebracht werden würde, nur 
den Stempel des Gharakterifiiichen und des Schönen aufgedrückt, 
und fo den reinften Gedanken firirt. 

‚Haft du alfo deine Kenntniffe in dein Gefühl zuruͤkgedraͤngt; 
erfcheinen fie dir nicht mehr wie zwey gefonderte Wefen: fo wirft 
du nad) einigen Werfuchen dich auch leichter außsbrüden können. 

Laß dir indeß dieſes alles nicht als Evangelien erfcheinen. 
Meine Gedanken verführen mic, öfter auf beiden Enden hinaus; 
aber man muß body auch die Enden erft kennen, um das rechte 
Mittel treffen zu Binnen. — — — 
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An ® Den 12, Geptember 1801. 

Liebfter D. Werm ich nicht hoffte, daß bu, ober fonft jes 
mand, baran arbeitete, wenn auch nur in Gedanken, mir recht 
viel von euch wifjen zu laffen, fo würde ich betrübt werden, daß 
ihr fo lange nicht etwas gefagt. Wie fehr, wie fehr wünfchte 
ich, nur einen halben Tag bey dir feyn zu koͤnnen, denn ich 
brauche dich num würklich! Es iſt diefe Zeit her fo vieles bey 
mir vorgegangen, daß es mic, faft erbrüdt. Weber die Revolus 
tionen und Erwartungen in ber Kunft will ich ſchweigen; da if 
nichts ohne Kampf möglich und die Zeit muß den Kräften zu 
Huͤlfe fommen. Was dem Sinn im Augenblide klar wie der 
Tag vorliegt, muß ibm, wenn die Sonne einmal auf bie andre 
Seite herumgegangen, dunkel, ewig dunkel vorfommen; aber fie 
kommt doch auch auf diefer Seite wieber, und in ber Dunkel⸗ 
beit hat auch der Thau fein Gutes gethan, es bligt dann deſto 
ſchoͤner im Graſe und an den Bläthen. — So ganz dumm bin 
ich während diefer Zeit aber auch nicht geweſen, ich habe indeß 
etwas zu Tage gebracht, was euch gewiß Freude machen wird ; 
es fol zu gleicher Zeit ein Hochzeitsgedicht für Jacob feyn, if 
aber zumächft eine Zeichnung (Triumph des Amor’s als Thürküd), 
bey ber freylich noch eine Befchreibung ift, die erſt zugeflugt zu 
werben verlangt, wenn fie gelten fol, ich ſchicke fie dir hierin: 
fie iſt nur durch die Zeichnung entflanden, oder beide zugleich. 
Wie gern ſchickte ich die auch leztere! doch, ob ich zwar an der 
Gompofition nichts mehr ändern werde, nur einiged an den Bis 
guren verbeflern, kann ich fie doch nicht miſſen. Ich habe mir 
feft vorgenommen, auf ein paar Zage zur Meffe nach Leipzig zu 
gehen, dann gebe ich fie Beſſer'n (ex wird doch kommen?) mit. 
Ich wollte nicht, er wüßte es, daß er mich träfe; inzwifchen ſteht 
es doch bey dir, ob du es ihm fagen willft. 

— — Aber fo rubig ih num auch ſeyn koͤnnte über den 
Ausgang, dem die ganze Balgerey mit der Mufe am Ende ges 
wänne, wenn ich ficher auf die Zeit rechnen Bönnte, — fo ſehe 
ich zu meinem Leidweſen und zu meiner Verzweiflung, daß mir 
die Reffourcen auögehen werden, ich meyne die Laune, und das 
durch ber gute Muth, und woran liegt daB? — Ach dad weiß 
ich vecht gut und ich will e& dir fagen, weil ih zu bir allein 
das Vertrauen habe, du wirſt mich nicht auslachen; das kann ich 
ſelbſt genug und quäle mid) oft genug damit. 

Gieh’, ich bin verliebt, ſehr verliebt; mich duͤnkt, ich babe 
alles das gefunden, zuſammen, was mich fonft, wohl einzeln 
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entzudt hat. — Made aber nur Fein zu ernfihaftes Geficht, 
denn wenn ich aud) völlig im Ernſt bin, fo will ich doc eben 
nicht gleich heirathen. — 

Ich babe mir fonft wohl etwas Schönes ohne alle Regeln 
träumen Können; aber ich finde dad hier mit ber füßeften Würks 
lichkeit verbunden. So wie man einen guten Gedanken haben 
Tann, und doch von ſich felbft lberrafcht wird, wenn man ihn nun 
wuͤrklich ſchwarz auf weiß vor ſich fieht, — aber bier dies ift nicht 
aus mit, es ift mehr, es hat noch fein eignes Leben für ſich — —. 
Es wäre mir nun bey biefer Gelegenheit gar nicht auf einen bums 
men Streich angelommen, allein den konnte ich nicht uͤber's Herz 
bringen, ich babe mich damit begnügt, fie zu fehen, und es bat 
mich fehr gelabt; verſprochen ift fie nicht, das weiß ich, aber 
was fol ih tun? Soll id warten? und worauf wohl? — 

— Gage mir nur, lieber D., was fol aus mir werben? 
Ihr habt, weiß ich, noch immer einen gewiſſen Plan mit mir 
im Kopfe, der zwar nur ımbeftimmt ift; feyb aber doch fo gut 
und fprecht ihn einmal aus, er wird vieleicht beflimmter und 
beffer dadurch. — Denke nicht, lieber D., daß ich nun nur fo 
mit einemmal verliebt geworben bin, und nun denkt ber junge 
‚Here, du ſollſt die von Andern fagen und helfen laſſen und du 
figeft dann fo mit einmal darin. — Lieber! Lieber! ich arbeite 
ja auch! ieh’, wenn ich wüßte, daß ich einmal gewiß bey euch 
leben koͤnnte, fo daß ich nur die Hälfte oder dad Viertheil mels 
ner Zeit ganz auf die Kunft verwenden koͤnnte, ſieh', fo arbeitete 
ich jegt bloß, um vorwärts im Theoretiſchen und Practifchen, 
d. i. ganz, vorzurden in der Kunſt; fol ich mich aber durch 
die Kunft ernähren, nun ja, fo muß ich mich allermeift darauf 
legen, copicen zu koͤnnen, und da bleib’ ich hier. — Und nun, 
iſt es auf irgend eine Weife möglich, laß mic) bald etwas hören; 
ich zähle jede Minute, bis ich Nachricht erhalte. Sollte es auf 
Beine Weile möglich feyn, gradezu zum Vater zu gehen, um mir 
nur ben Umgang dort zu erbitten? — Denke nicht, ich foll das 
unterbrüden; wann die Zeit einmal da wäre, fände ich wohl auch 
eine Frau. Das findet ſich fo nicht, denn was hülfe mir die 
Kunft, und was dad Leben, ohne die Liebe! Wenn fie mid 
liebte, ich wollte ganz andre Dinge zu Stande bringen. — Bas 
ann man thun, wenn man über bie Kunft und über ſich ſelbſt 
bisweiten in Verzweiflung kommt? man fucht umfonft nach eis 
nem Troſt. Wie unendlich hat mich ſchon jegt ihre Geftalt nur 
aufgerichtet, nur ihr Weſen zu fehen —! 
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Wer kann grolien, wenn der Breund 
Wie die liebe Sonne fdeint? 
Urbeit brennt die Stirne feucht, 
Breundfcaft macht die Bürde leicht. 
Mit dem Ereunde Hand in Hand 
8ög’ ich in ein würes Land.” 

Dies hat unfre liebe Mutter Lotten Perthes in ihr Stamms 
buch gefchrieben und fie muß es doch wohl wiffen. Webrigens 
gebe ich dir mein Wort: Lerne ich fie kennen und fie ift nicht 
fo, wie fie feyn muß — id vertraue hier meinem Gefühl, — 
nicht fo, daß ich fie euch, und Water und Mutter wie unfer eis 
nes vorftellen kann, fo breche ich ab. — Und noch eins: foll 
ich Vatern davon etwas fchreiben? Wenn du ed meynſt, ja! — 
IH adreffire diefen Brief an dich eigenhändig; ob und wie weit 
amd mit wenn du darüber fprechen wilft, das überlafj” ich bir. 
D wärft du hier, nur einige Tage! — Da ift wieber ein neuer 
Freund gelommen, aus Frankfurt an der Oder, ein Muſikus 
bloß Componift und Glavierfpieler, der führt mich zu der Muſik 
in die Katholifche Kirche; du kannſt es denken, es kommt vieles 
bier zufammen, um mich faft zu erbrüden. 

— Lieber D., ich kann einen großen Schmerz in mir vers 
beißen, aber dies Tann ich nicht; es hat mich ſchon vieles geko⸗ 
ſtet. Du bift mir gut, lieber D., aber du weißt nicht, wie lieb 
ich dich habe; ich will es dir einmal ganz fagen: Wenn bu meis 
mer bebifteft, ſieh', es iſt nicht viel, für jemand zu ſterben; für 
dich wollte ich leben. Ich will dir folgen, lieber D., aber denke 
auch an mich. — Siehe, es ift natürlich, daß ein Künftler auds 
ſchweifend wird, und doch wird's ihnen übel genommen. Ber 
fi den Tag über fo völlig auögearbeitet hat, wer fein ganzes 
Seyn den Menfhen an die Seele legt, wie foll ex fich wieder 
fammeln? Durch einen fleifen Umgang wird er nicht wieber 
vol, er geht gradezu an die Natur und kommt am die unrechte; 
und auch darum, Lieber! es if mir oft fo angft, daß ich eure 
Achtung verlieren könnte. Man vergißt fich biöweilen und denkt 
einen Augenblid, daß die Liebe nur eben ein ſolches Hirngeſpinnſt 
fey, wie viel anderes; wenn einem nichts Lebendiges entgegen 
kocumt, wie fol man ben Gebanfen daran immer lebendig ers 
halten? — 

Hier noch eine flüchtige Skizze von der Zeichnung zur befs 
feren Erfiärung. Schreibe bald. Ewig dein. — Grüße an 
Ale taufendmal. 
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Den 27. Geptember 1801. 
An benfelben. 

— — — Baagen wird euch zwey Zeichnungen von meinem 
Achilleskampf bringen; die eine auf blau Papier ift nur eine vor 
hergehende Idee, nach der andern habe ich fie aber durchgezeich⸗ 
net, doc find noch verſchiedene Aenderungen vorgefallenz ich 
warte mit Sehnſucht auf die Zuruückkunft meiner abgefandten. 
Da «8 ſchon einen fonderbaren Eindrud auf und macht, einen 
Brief, den wir in warmen Augenbliden gefchrieben, lange her⸗ 
nach einmal wieder zu lefen, wie wird es mir mit der Zeichnung 
nicht gehen, die ich, als fie fertig war, gleich wegfchiden mußte! 

GSeftern Abend babe ich deinen lieben Brief vom 19. und 
22. erhalten; ich hatte eben die Rafael ſchen Tapeten gefehen. 
Erſt heute erwartete ich ihn — ich kann dir noch nicht darauf 
antworten, ich warte deinen nächften ab, — ich werde meinen 
Entſchluß nehmen, er if ſchon genommen, längft fhon: Du 
und ihr und die Kunft, ſeyd enger verbunden bey mir, als du es 
denkſt, und dein Brief hat mich einiger mit mir gemacht als je — 
ich danke dir unausſprechlich. — Du haft Recht: etwas Rech⸗ 
tes muß ich werben, ohne nebenher etwas nicht Rechtes feyn zu 
müffen, wie es oft den Beften geht. Lieber, glaube mir, es find 
viele jegt unter ben jungen Künftlern, die das Beſſere fuchen, 
die es finden würden, müßten fie durch den Schein fich nicht beym 
Leben erhalten. — 

Ich werde ſchweigen; ich Bönnte fchon jetzt manches fagen, 
aber die That muß dem Gefagten dad Gewicht geben und id 
will zu feiner Zeit auch den Mund aufthun. — Mit Vitterkeit 
und mit der Satyre ift nichts auszurichten, aber die Gharlatane 
in der Kunft machen Vartey und ich werde die meinige auch 
fuchen. — Künftige Poft erhältft du viel von mir. Ich drüde 
dich an mein Herz, bu Lieber! Dein Otto. 


Den 6. Detober 1801. 
An denfelben. 

Mein lieber D. Dein Brief vom 19. hat mich unausſprech⸗ 
lich gerührt, aber eine Ruhe in meine Seele gebracht, wie ih 
fie noch nie genoffen. Wie finde ich dad, was ich, obgleich nur 
ſchwankend und noch ungewiß, für das Befte und Sicherſte hielt, 
und wovon auch nicht du, und Keiner mid) hätte abbringen koͤn⸗ 
nen, mir mit einemmal aus beiner Seele entgegengerufen! Wie 
viel ficherer kann ich euch nun das fagen, und wie viel mehr 
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bin id) jetzt überzeugt, daß ihr mich ganz verſtehen werbet, wenn 
ich euch die Refultate meiner Erfahrungen vorlege und den Plan, . 
den ich mir, er mochte nun mehr oder weniger audführbar feyn, 
vorgeftedt hattel Dein zweyter Brief vom 23. hat Feine Aen⸗ 
derung darin hervorgebracht, denn beine Aufforderung, dir rein 
zu fagen, was idy wünfche und was ich will, hatte ſchon dein 
voriger enthalten, und ich hätte bir fchon geantwortet, hätte ich 
wicht diefen erſt abwarten wollen. 

Laß mich Immer etwas vom Ey anfangen und dir die Wim⸗ 
ſche, die ich vom Anfange an gehegt, vortragen, fo wirft du fin⸗ 
den, daß ed noch immer diefelben find. 

Daß ich dir zugehöre, weiß ich feit der Zeit, da ich bey 
dir in Hamburg kam. Daß du es einft erkennen möchteft, war 
mein einziger Wunſch. Ich bin nie neidiſch geweſen, wenn bu 
mit den andern mehr lebteſt, wie mit mir, ich wußte, daß ich 
dich mehr liebte, und wenn bu zuweilen daran zu zweifeln ſchienſt, 
nur das bat mich bis in bie Seele gekraͤnkt. Mein hoͤch ſter 
Bunfc war und ift und bleibt es, irgend einmal jemand zu 
baben, der mit voller Seele an mir hangen koͤnnte; diefer brachte 
den andern mit fi, ohne den ber erftere nicht beftehen Bann: 
eine ſolche Liebe zu verdienen. Ich habe mir es mandmal 
in einfamen Augenbliden geträumt, daß ich ein Künftler werben 
möchte; ich hatte eine Ahnung von dem, was jeht alles gewor⸗ 
den ift und noch werben muß; daß als Kaufmann mein Leben 
verloren war, hat mich oft zur Werzweiflung gebracht —. As 
ich zur Kunft kam, dachte ich, ich hätte mir ein hohes Ziel ges 
ſtedt, und wenn ich «8 jegt befehe, fo ift es eines, wornach ich 
nicht flrebe (das ift natürlich). Daß ich mir jegt noch Fein Ziel 
fege, wie weit ich es in Aushbung der Kunft bringen will, ift 
eben fo natürlich; daß ich mir aber eines gefegt habe in Hinficht 
des Weges, ift gewiß. 

Speckter's Angſt, mich durch meine Liebe für die Kunft eins 
gefchränkt zu fehen, kommt mir nicht an's Herz. Ich weiß, was 
ih will, und weiß, daß fie mi), wenn ich glüdli darin bin, 
auf immer von einem Wege abführen wird, auf dem ich allein 
auf Abwege kommen und meinen Zweck verfehlen koͤnnte. 

Es kommt in diefer Zeit mehe wie feit Jahrhunderten zur 
Sprache, daß die wahre Kunft das einzige fey, was geſucht 
werben follte, und das, was am wenigften gefucht wird. Ich 
habe zu ergründen gefucht, was die wahre Kunft fey, — was 
das erfte ſey, dab ein Künftier zu erlangen fuchen muß, wels 
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ches der erfte Anfang eines Kunſtwerks ſey . — Wie viele 
große Männer haben das gefucht, und find bey den Mitteln 
zur Kunft fliehen geblieben, haben fich einen großen Ruhm erwors 
ben und haben ber Kumft dadurch umendlich geſchadet! Sollte 
es nun nicht ein windiges Beſtreben feyn, nicht allen für ſich 
zu erlangen, ficher zu ergründen, was die erfte unerläßlihe Bes 
dingung fey, von welcher ein Kunftwerk ausgehen müfle, fons 
bern es auch der Mitwelt, nicht bloß durch Raifonnement, fons 
dern auch durch die That felbft klar und deutlich vor Augen les 
gen zu Können? Es kann Feine Frage feyn, ob dieſer Plan 
(der Feine Gränzen hat) groß und würdig genug wäre. Wie er 
auszuführen, wie ich glaube, daß es erreichbar wäre, der jehigen 
verkehrt laufenden Fluth fi wie em Damm entgegen zu fehen, 
ohne zu unterliegen, das hört jeht: 

Ich kenne wenige von den Männern, bie in unferm Jahr⸗ 
bunbert die Kunft zu reinigen gefucht haben, und die fie durch 
verkehrte Mittel nur mehr verunreinigt haben. Zwey find mir 
befonderd aufgefallen. Der erfie it Meng; doch kenne id 
ihn zu wenig, um fagen zu Tönnen, ob er durch das Gute, was 
ex gewuͤrkt, nicht den Schaden wieder gutgemacht hätte. Ges 
ſchadet hat er auf jeden Fall; ich will nur bey einem einzigen 
G©tüde, bey dem beften, das er gemacht haben foll, ſtehen bieis 
ben, bey der Himmelfahrt in der hieſigen Katholiſchen Kirche; 
es läßt und Falt, und dies liegt nicht an der Aufgabe, ſondern 
an der firengen Ausführung der Regeln, die er in diefem Stüde 
angewandt hat. Alle Künftier bewundern die Gompofition, 
und vorzüglich) wie Hände, Füße und Köpfe, wie die Figuren 
ſelbſt fo ſtehen und liegen, daß es fih gut madt. Es if 
Fein Verhaͤltniß in dem Stüd von bem Intereffe, daB es gewährt, 
zu dem Aufwande in ben Figuren, womit es gegeben wird. Def⸗ 
ter8 ſchon habe ich es in Vergleihung fegen hören mit der Vers 
klaͤrung von Rafael, und biefe muß einem des Ganzen wegen 
auch dabey einfallen, — und in weichem unendlich hohen Grade 
iſt diefe intereffanter! — Es ift ſchon zuviel Aufwand, daß in 
einem fo ungeheuern Bilde die ganze untere Gruppe nichts in 
und bewürkt, als mit den Figuren hinauf zu ſehen; alles andre 
Intereffe, was noch fonft in ihnen liegt, iſt zu wenig, fie ziehen 
und ganz hinauf und wir Bönnen nicht bey ihnen verweilen, denn 
wer wird das für ein Intereffe anerkennen, daß fie alle ſchoͤn 
geſtellt find? Auch macht uns die Menge ber Figuren verwirrt, 
und wir fuchen nur wieder das allgemeine Intereffe, nämlich wir 
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fehen mit ihnen hinauf. Dagegen Rafael feines: — das menfchs 
lichſte Intereffe liegt grade in der unterften Gruppe, er führt 
uns in diefelbe hinein durch die Verwirrung, worin bie Bitte 
der Eitern des Befeffenen die Jünger verfegt, wir kommen felbft 
mit in Verlegenheit und wiſſen mit ihnen Feine andre Hülfe als 
über und, ihn an Gott felbft zu verweifen. Wie ganz ander 
iſt die ſer Weg, der und zu ber oberen ‚Herrlichkeit führt! Ues 
berdies verfpüren wir über dieſem weit höheren Intereffe nicht 
die Fünftliche Zufammenfegung der Figuren, die doch weit kunſt⸗ 
reicher wie in Mengs feiner iſt. Nach allem biefen finde ich nun, 
daß in dem Wilde von Mengs ein geoßer fchöner Gedanke liegt, 
auf den alle Figuren im ganzen Bilde hindeuten; allein in dem 
von Rafael find taufend ſchoͤne Handlungen, die durch die Com⸗ 
pofition der Figuren in einen Gedanken verbunden werben, und 
daß ift, nach meinem Glauben, das, was erreicht zu werden vers 
dient. Mündlic koͤnnte ich noch vieles fagen, allein hier würde 
es zu weitläuftig, und ich bin überzeugt, daß ihr mir fo weit 
Recht gebt. — Nun aber zu dem Schaden, ber aus dem hie⸗ 
figen Bilde für die Kunft entfprungen ift, und zu bem Mann, 
der ihn bewuͤrkt hat, dad ift nämlich der zweyte: Caſanova. 
Diefer blieb fo an einem Gedanken, der durch ein Bild allen» 
falls ausgebrüdt würde, bangen, und glaubte vornaͤmlich, das 
Beſte liege darin, wie die Glieder der Figuren lägen, kurz, wie 
es fih made. Wie ich diefe Beſchuldigung ihm beweile? — 
Seht einmal alle feine Schüler an, ob er nicht in allen ihr Tas 
lent und in den Beften fogar ein großes Genie ermordet hat? 
Denn dad weiß ich aus ihrem eignen Wunde, daß fie alle das 
mit haben anfangen müffen, daß fie componirt haben; das heißt 
bey ihnen, fie haben verfchiebne Figuren recht huͤbſch zuſammen⸗ 
fegen müflen, fo daß aus biefer Bufammenfegung am Ende eine 
bekannte Begebenheit kenntlich geworben iſt; beſonders aber ſich 
in den verfdiebenften Stellungen bey einer Gompofition üben 
müffen; dadurch find fie am Ende dahin gefommen, dieſer Art 
von Zufammenfegung eine große Rundung zu geben und fie zus 
legt für das Große der Kunft (mie Gareis noch diefer Tage 
ſich gegen mic, ausdrüdte) zu halten. Fragt mal bey Harborf 
felbft nach, ob ihm dieſe Behandlung nicht den Tod gethan hat? 
Caſanova felbft habe ich nicht gekannt, aber aus dem Blick, den 
alle feine Schüler haben, womit fie glei von vorn herein auf 
diefe äußere Gompofition (mie ich fie nennen möchte) fehen, 
muß ich ſchlechterdings fchließen, daß es biefes und feine ſchoͤne 
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Zeichnung bloß war, was ihm fo viel Ruf gebracht hat, und 
was er eigentlich von Mengs nur begriffen hat. Run weiter: 
— Seine Schüler, die würklich Verftand gehabt Haben, (worunter 
Harborf) haben mehr gefucht, und weil fie, bey Anlegung 
eines Kunſtwerks, nicht die Gedanken erfl und dann bie Goms 
pofition, fondern umgekehrt angefangen, fo find fie jedesmal 
geſcheitert, und haben barauf reſignirt, End Gopiften geworben 
u. ſ. w. Diefe möchte ich mit Schiffen vergleichen, denen ihr 
eigentlicher Wind nah dem Drte ihrer Beſtimmung mangelt, 
und die nun auf ewig vor Anker liegen. Die andern aber, 
(worunter Gareis das Haupt) vergleiche ich mit Windmüllern, 
denen es einerley ift, aus welchem Loche ber Wind pfeift; fie 
mahlen auch nur dad, was die Schiffer aus fernen Ländern 
bringen. Zu dieſen gehört auch der biefige Director Graſſi. — 
Nacy meiner Idee nun foll man nicht allein beym Entwurf eis 
ned Kunſtwerks den ſchicklichen Gegenſtand wählen und bann 
die Haupts Idee vor Augen haben, fondern, ehe der erſte Ent: 
wurf weitergeführt wird, bie Haupt⸗ Idee durch intereffante Nes 
ben⸗Ideen, die durch die Zufammenfegung ber übrigen Figuren 
hervorgebracht werden müffen, zu erhöhen und zu bereichern 
ſuchen in Gedanken, ehe man es würklich aufzeichnetz 
denn der Gedanke ift das, was dem Beſchauer Intereffe 
giebt, und zwar der Gedanke, der nicht von Ungefähr, fondern 
ſchon mit dem Hauptgedanfen verbunden darin liegt. — Mein 
Wille iſt es, wo möglich zu bewürken, daß man lieber Behler 
in der Ausführung überfieht, ald in dem Gedanken. Die größs 
ten Männer, die im Anfange der Kunft lebten, find biefen Weg 
gegangen. Rafael lernte erfi den Gedanken faflen, ehe er aus⸗ 
führen lernte, er lebte aber auch in dem glüdlichften Zeitpunct, 
— Wie koͤnnte ich die Hoffnung aufgeben, es zu etwas Rechtem 
felbft in der Ausführung zu bringen, aber wie weit ſchwerer 
wird fo ein Plan, wenn man ſich durch bie Kunft felbft ernähs 
sen fol! — Du haft Recht: es Tann hier Beine Frage feyn, ob 
man ein abhängiges ober ein unabhängiges Leben vorziehen 
möchte; und lebe ich in fofern außer der Kunft, fo Bann ich 
deſto ungeſtoͤrter darin würken. Denn wie viele Menſchen giebt 
es nicht, bie den edelſten grabeften Weg gehen möchten, aber 
nicht koͤnnen, weil fie, wollen fie dad Gute bewürken, doch von 
Gharlatanerie leben müffen und auf folhe Weiſe mehr zerftören 
müffen, wie bauen! So 3. B. ein braver Architekt. Er fiehet 
und kennet das Schöne in ber Baukunſt, allein nun Lömmt je 
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mand, dem foll er da ein Haus nad deſſen eigenem Plan 
bauen. Es ift Beine Frage, er muß es wohl annehmen, es giebt 
ihm Brod; nun aber hat er vorher Über die Architektur gefchries 
ben, da kommt nun fo ein Recenſent und laͤßt bruden, was er 
doc für Zeug baue, er iſt aber übrigens durch dieſen Bau in 
Nahrung und Eonnerionen gekommen; foll er nun wieber gegen 
den Recenfenten druden laſſen, daß er es aus Noth thun müffen 
und bie Dummbeit feines Bauherrn an den Tag legen? das 
Tann er nicht, er muß alfo ſchweigen, und fo geht es in allen 
Künften. Es find Leute genug da, die bad Beſte und Gute 
ſchaͤten, die es aber aus folchen Umftänden nicht laut koͤnnen 
werden laſſen. Lebe ich nun aber außer ber Kunft, babe ich 
nicht nöthig, darauf zu fehen, daß dasjenige, was ich hers 
vorbringe, auch fogleich viele Liebhaber findet, fo brauche ich 
auch Fein Blatt vor's Maul zu nehmen, wenn das Kunſtwerk 
mit Gründen an den Tag gelegt werben Bann. Wenn es Noth 
ift, fo muß der Recenfent mir wieder Gründe entgegenfegen; 
— und no eins, wäre ed denn nicht möglich, auf irgend eine 
Beile der Sprecher (mehr noch durch die That als durch 
Worte) der wahren Kunft zu feyn? Ich Eenne ſchon Miele, die 
im Grunde daffelbige mepnen. Ich werde ſchweigen und fammeln, 
ich werde mid), ohne daß fie diefen Plan willen, in Verbin⸗ 
dung mit ihnen fegen koͤnnen, und hernach, wenn ich auftreten 
Tann, auftreten. Sieb’, lieber D., daß ich für mich allein bloß 
eine Höhe in der Kunft zu erreihen ſuche, bamit ift wenig gethan. 
‚Hätten die Alten nicht auch zugleich alles gruͤndlich dargethan, wie 
hätten alle mit einander fortfcpreiten Fönnen! Wie ſchwer diefes 
feyn wird, durch alle den Schein, der einen fo leicht verführen 
ann, das Gute hindurch zu fehen, und felbft zu dem Guten 
den Glanz und den Schimmer hinzuzufügen, ift mir begreiflich ; 
allein ich verliere den Muth nicht. Deine Liebe, dad Zutrauen, 
das ihr und das fo viele gute Menſchen zu mir haben, hebt 
meinen Muth unendlich. Sollte ich das Höchfte ber Ausfühs 
rung nicht erreichen, gut; das will id) miffen, aber dad Schoͤn⸗ 
ſte, das Hoͤchſte will ich erreichen, darum werde ic kaͤmpfen, 
fo lange ich lebe, und biefes wide ich auch erfireben, wenn 
ſich mir auch alles widerfegte. Aber unfer Vater wird ſich da 
nicht widerſetzen ; ob er fie gleich nicht kennt, die Kunft, fo ift 
er doch auch in feinem Leben ben graben Weg gegangen, und 
den gehen wir alle ihm nad); daS verbindet und zufammen. 
Daß meine Liebe mich hierin nicht abhalten, vielmehr fördern 
wird, weiß ich. Was fo bie Menfchen, unter denen man leben 
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muß, find, wißt ihr vecht gut; fie haben meiſt feinen Begriff 
davon, was «8 heißt, ein Mädchen von ganzer Seele lieben. 
Ich bin jung, und wenn man frey ift, wenn man biefe ſchoͤ— 
nere Liebe nicht Eennt, was ſoll mich fehägen? Daß id in 
meinem Leben Fehltritte hierin begangen, verhehle ich euch nicht, 
verdammt mich deswegen in Gottes Namen; thue ich es doch 
au. Ic weiß es, was bad Lafter if, ich weiß fo ziemlich, 
was für Freuden darin flattfinden koͤnnen. Immer babe ich 
zum Guten geftrebt, und wenn ich noch einmal den Weg gehen 
follte, den ich gegangen bin, ich würde ihn nicht beffer machen. 
Ich habe mich nicht von Gott entfernt, und hätte ich die Uns 
ſchuld meine Gemuͤths verfcherzt, fo hätte ich keine Hoffnung, 
je ein Künftler zu werben. Ihe werdet mich gewiß nicht abhals 
ten, eine Liebe zu fuchen, die mir theurer wäre wie alles, 
wodurch ich verführt werden koͤnnte, und mid; dadurch vor je 
der Verſuchung bewahrte. Ich weiß es, daß ein Kümftler ohne 
die Liebe nichts if, daß er ohne fie nichts leiften Bann; auf 
welchem Wege nun fol ich diefe Liebe fuchen, wenn nicht auf 
dieſem hier, wo fie mir fo rein und ohne unüberfehliche Schwies 
rigkeiten entgegenfommt? Noch kenne ich fie nicht, allein fos 
viel ich von ihr und der Familie wiffen kann, ift auch nicht das 
Kleinfte noch vorgefommen, das nicht gut und loͤblich wäre, 
ſelbſt in ihrer Erziehung. Daß ich mid) fo zu benehmen fuchen 
werde, um noch immer zurüdtreten zu Tönnen, das erfordert 
die Pflicht, die ich gegen dich habe, und von der ich nicht abs 
weichen werbe. Speckter's Vorſchlag, einen freyen Umgang 
dort zu führen, ift mein eigner und eigentlih dad, warum 
ich bat, mir dazu bebülflich zu feyn. Dem Vater bes Mädchens 
etwas zu fagen, war ja eben ber bumme Streich, ben ich vers 
meiden wollte. 

— — — Jet will ich deine Fragen fo beftimmt ich Tann 
beantworten. Erfllih, was ih will? Das wirft du aus 
dem Bisherigen ſchon in Wielem gemerkt haben. Es ift: das 
Gute, welches Goethe burch feine Propyläen zu verbreiten fucht, 
auszuüben, meine Gedanken foviel nur immer moͤglich zu reis 
nigen, feinem andern, als dem reinften Theil der Kunſt nach⸗ 
zugeben, mich im Stillen fo weit herauszubilden, daß ich durch 
Xhaten und Worte gegen die Unarten in der Kunft auftreten 
Eönne, mich frey und rein zu erhalten fuchen von aller Manier 
und aller individuellen Meynung, und nichts zu thun, als was 
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und der Liebe zu euch allen beftehen 

Zweytens, was ich mir wuͤnſche? Erſtlich — bey euch 
und mit die zu leben. Gerne will ich arbeiten, Tann ich dadurch 
dich und bie Unabhängigfeit in der Kunft erhalten. Kann ich mit 
die leben, du wirft nicht allein fir mich, ich werde auch für 
dich arbeiten. Dann, daß Pauline mein wird; boch nicht eher, 
als bis ich zu euch komme. 

Drittens, wie ih e8 mir wünfdhe? Hier wenig: 
ſt en s noch ein Jahr zu bleiben; ich werde mich biefen Winter 
im Mahlen üben können, da ich durch den Infpector Pechwell 
Verfchiedenes zum Gopiren erhalten kann, werde mich mit aller 
Macht aufs Zeichnen legen und die Menſchen bier foviel wie 
möglich kennen zu lernen fuchen. Dann möchte ich wohl ein 
Jahr in Wien ſeyn, weil die Akademie dort bie beften und zweck⸗ 
mäßigften Sachen enthält; es würbe mir mögli werden, von 
bier aus an Füger empfohlen zu werden. Berner glaube ich, 
würde es zu meinen Abfichten in der Zukunft fehr zutraͤglich 
feyn, dieſen Winter radiren zu lernen, um alle Gompofitionen, 
die ich von gewiflen Gedanken machte , vervielfältigen zu koͤn⸗ 
nen, um fie auch einft der Welt vor Augen zu legen, beffer als 
durch bloße BVefchreibung. — Dann ein herzliher Wunſch, in 
Frankreich und Italien viel von Rafael zu fehen — und zu 
euch zurüdzufehren. Ich glaube nicht, daß es noͤthig ifl, grade 
an einem Drt wie Dresden, Wien, Paris zu leben; hierüber 
win ich nichts Beſtimmtes fagen; in vielen Faͤllen hat ed, um 
ſich Kaths erholen zu Lönnen, fein Gutes; würken läßt fi 
aber gewiß leichter an einem Drt, wo noch eigentlich Feine Kunfts 
mepnungen berifchen. Was auch Übrigens Schwieriges darin 
noch feyn koͤnnte, Iäßt ſich leichter tragen, wie manches andre. 

Wenn ich bloß ein Gopift, ober ein Menſch hätte werben 
wollen, der das Höchfte in einer ſchoͤnen Zufammenfegung von 
verſchiedenen Figuren, oder in Ausführung mit Farben u. f. w. 
gefucht hätte, fo wäre ich befler davon geblieben, oder ginge 
noch zu einem bürgerlichen Leben zurüd. Da ich es aber fühle, 
daß der Geift mit der Gompofition den Werth deſſen ausmas 
chen muß, was ich zu erreichen fuche, daß alles andre nur in 
Mitteln befteht, deren Erringung beftändig überwunden werden 
muß, die aber ohne ben @eift nichts gewähren als ein kunſtli⸗ 
ches Handwerk, fo ſehe ich ald Ziel eine Ausbildung meines 
Geiſtes und eine Verbindung mit ben edelſten Geiftern vor mir, 
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die mir leicht die größeren Bequemlichleiten des Lebens vergüten. 
Wie Lönnte ic eure Achtung und eure Liebe zu erhalten hof⸗ 
fen , wenn ich je, nachdem ich dieſes im Geifte vor mir erblidt, 
mic) zu einem geringeren Beftreben herabftimmen ließe? und falle 
mein Schidfal wie es will, ich muß diefen Weg gehen, von 
dem mich auch meine Liebe nicht abhalten wird. 

Deine Worte, daß bu von deiner Geite zu meiner Außs 
übung der Kunft den Erwerb hinzufügen wollte, fegten mid), 
ich geſtehe es, etwas mit mic felbft in Streit. Doc bin ih 
dir nicht weit mehr ſchuldig ? und nur dadurch, daß ich es noch 
mehr werde, allein, ann ich einft an Erſtattung denken; auf 
ieben Fall wähle ich, mit bie zu leben. — 

Die, Perthes und Spedter danke ich von ganzem Herzen. 
Schreibt mir au, und was ihr an mir nicht gut findet, laßt 
es mic) gradezu wiflen; Tann ic eure Meynung in irgend ets 
was nicht theilen, fo kann ich doch meine ſchwache Seite vers 
beſſern. Schonung verlange ich in keiner Weile von euch, und 
bitte euch, daß ihre mi nicht fchont. 

Kann ich irgend Zeit gewinnen, fo fange ich diefen Winter 
bier noch mit dem Muſikus Italiänifh anz mich dünkt, ich bin 
ein ganz andrer Menſch geworden. Sind eud meine Vorfäge 
noch nicht beftimmt genug, fo laßt euch das nicht wundern; es 
tft mir fo vieles über dem Schreiben entgangen, und was ihr 
noch nicht fir vein genug haltet, laßt mich wiffen, fo werde ich 
es euch einzeln beantworten. — 


Den 27. October 1801. 
Un denfelben. 

— Mein Schreiben aus Leipzig wirft du erhalten haben. 
Berger und ich find glüdtidy wieder hier. Der Weg ift ſchlecht, 
aber die Gegenden find außerordentlich ſchoͤn, befonders bie 
Mulde, was wir au nur davon gefehen haben. Ich freute 
mich recht wieber bieher zu kommen — und was mußte das 
erſte feyn, das wir zu bören befamen? Naumann, der Capell⸗ 
meifter, if tobt; mein Mufitus, der bIoß feinetwegen hergekom⸗ 
men ift, und ber jetzt in Leipzig gebört hatte, daß N. ihn ges 
rühmt, und nun bie befte Aufnahme von ihm erwartete, war mit 
einmal wie vom Donner gerührt. N. iſt im großen Garten 
vom Schlage getroffen worden und bat bort bie ganze Nacht 
auf dem Geficht gelegen; wie man ihn am Morgen findet, hatte 
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er ein großes Loch mit den Füßen in bie Erde gearbeitet. Ex 
bat noch bis zur folgenden Mitternacht gelebt. Ich habe ihm 
nicht gekannt, aber fein Tod hat mich fehr betrübt. Die ganze 
Stadt beklagt ihn. 

Dein Brief, lieber D., befriedigt mich ganz; ich habe es 
fo von dir erwartet. Ihr habt mir immer recht viel Gutes zus 
getraut, mehr wie ich würklic) werth war, und allein dadurch 
habt ihr mic zu etwas Beſſerm gemacht, wie ih war. Wir 
find jegt näher zufammen wie jemals, die Scheidewand, die und 
noch vor einander verbarg, ift gefallen, und der Raum trennt 
uns nit. Was mir meine Gefühle deutlicher und klarer ges 
macht hat, kann ich "bir fagen: es ift das Beſtreben, mit mir 
felbft in Harmonie zu kommen. So lange ich mit mir felbft 
nicht einig war, konnte ich mich uͤber nichts erflären; fo lange 
ich nit wußte, was in mir kaͤmpfte, konnte ich die Einheit eis 
nes Kunſtwerkes nicht empfinden. Gott bewahre mich vor dem 
Gedanken, daß ich glauben follte, id wäre nun fertig; ich 
babe nur den Weg gefunden, meinen Weg muß ich nun geben. 

Ueber meinen Tert, daß die wahre Kunft das einzige 
ſey, was gefucht werden follte, habt ihr mich nicht ganz ver= 
fanden, oder ich habe mich nicht ganz richtig ausgebrüdt; ich 
meynte das nur in Beziehung auf die fogenannten Künftler 
und in ihrer Kunft. Obgleich mir es oft ald das Höchfte übers 
haupt erfcheint, fo ahne ich doch noch etwas Unfterbliches, ets 
was Bleibendered und Gewiſſeres: dies ift die Ewige Liebe in 
und; ich habe feinen Namen dafür, ich will fie durch Fein Grls 
bein von der Kunft ſcheiden, fie fol mich ewig mit ihr verbinden, 
und fie alein kann den Gedanken des Schönen ewig lebendig in 
uns erhalten. — Ich wollte, id) koͤnnte dich einmal vor bie 
Madonna von Rafael, und zugleich vor ben Jupiteröfopf ber 
Aten ſtellen, ich wollte dir deutlich zeigen, wie die Liebe und 
das Leben allein durch Chriſtum in bie Welt gekommen 
iſt — — — 

— In den Quaſi⸗Geſchaͤften mit der Familie meiner Ges 
liebten bin ih im Schwunge. Nun aber fehe ich wohl, bag 
ich auf die Weile ganz freundlich werde behandelt werben; aber, 
wie ich merke, in den Umgang eingeführt zu werden, wirbe 
ſchwer halten, weil dort gar niemand Umgang hat, fie leben 
fo bloß für ſich, und diefe Speculation moͤchte ſich etwas in die 
Ränge ziehen. Und dann ift mie bange, grabe herausgefagt, — 
die andern Schweſtern find fo verheirathet worden: wenn num 
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eine Partie den Eitern convenirte, das übrige findet fi dann 
auch, wenn juſt Fein Widerwille im Wege iſt; alfo das quält 
mich, wenn ich es bloß von ber verliebten Seite betrachte. IR 
dir das aber nicht genug, fo habe ich auch auf der vernünftigen 
Seite eine Angft, wenn ich mich num fo als einen Andern ans 
febe: Ich plumpe nämlich immer tiefer hinein — es iſt mir ein 
fürchterlicher Gedanke — und wenn ich dann fpäter zuruͤkgehen 
müßte, würde es ba nicht mit mir, je länger es währte, je 
ärger? Es kommt mir bisweilen unmöglid vor — aber es 
würde dann doc zu Ende feyn. Ein beftimmtes Unglüd vers 
wirrt nicht fa und hält nicht fo auf, als eine peinliche Furcht. 
Kannft du mir da nicht einen Math geben, ber etwas gtas 
derzu führte? Es fieht um unfre Ausfichten ſchlecht aus, wenn 
die Krone fort if; gut und vernünftig und edel kann ich nach⸗ 
bee noch immer feyn, aber dad Lebendige ift doch dahin. Nimm 
mir das nicht Übel, daß ich bier doch nicht felbft einen Entſchluß 
fafle, ih möchte gern deine Meynung hören, und fehen, ob 
dann hernach daS, was ich will, noch taugt —. 


Den 7. Rovember 1801. 
An Böhndel. 

Mein guter B., wie vieles habe ich bir Immer fchreiben 
wollen, wie vieled habe ich dir zu fagen, und wie wenig kann 
daraus werden! Könnten wie nur einen Tag zufammen fen, 
ia, — und wären ed Wochen, ich würde nicht leer werben von 
alle dem, was ich erfahren, und von allem, was mir die Seele 
bewegt. Ich habe viele neue Entdeckungen in mit gemacht, ich 
babe mir eine ſchoͤne Fackel für meinen Tünftigen Weg ans 
gezündet, ich bin in der Kunſt jetzt ganz frey, — ich habe die 
Hoffnung in mir, die reinſte Poefie kennen zu lernen, deutlich 
und beflimmt, wie id) einem guten Freunde die Seele in den 
Augen lefe. — Du wirft flugen über meinen Ernft und meine 
Schwaͤrmerey; fo will ich dir denn nur fagen, woher alle diefe 
Feyerlichkeit und das Licht, das in mir aufgegangen, gekommen 
iſt, — ih bin verliebt, und habe bis dahin noch die fhönften 
Hoffnungen — —. Ih babe mic ganz beftimmt für das 
Reinfte, was im Menfchen if, erklärt, ich fuche ed, und werde 
es finden —. Ich habe mich mit meinem Bruder in Hamburg 
auf Leben und Tod verbunden, wir werden einmal zufammen 
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uns etabliren, denn die Kunſt fol doch den Kuͤnſtler nicht ernähren, 
fonbern der Künftier die Kunſt. Das reinfte ber Kunſt iſt ſchlech⸗ 
terbings nicht anders zu erlangen und zu begreifen — — —. 


An D. Den 13. Rov. 1801. 


— — — id freue mid) auf morgen, benn ſieh' einmal, 
der Veith führt mid fo Sonntags in die Harmonie in's Cons 
cert, wo auch gewiſſe Leute find — —. Ich bin aud mituns 
ter fehr traurig, ich fehe feinen Ausgang , bie Zeit ſchleicht mir 
bin, daß ich fie nicht fehe — — —. Iq werde unverzüglich 
ein ander Zimmer beziehen, das ich gemiethet; ich mußte daß, 
denn du wirft einfeden, daß, wenn fie fi) nach mir hier ers 
kundigen follten und es hieße: ja es if ein junger Menſch, 
man weiß eben nichts von ihm zu fagen, er wohnt ba oben 
im Dad fünf Treppen hoch — das quadrirte nicht. Eiffe 
bleibt bier und auch in fofern iſt es beſſer; gutes Licht habe 
ich bier überdies nid. — — Den 14. Nov. Heute iſt 
erfhienen der widtige Tag, am dem id euch, ihr Stiefel — 
nit brauchen kann, denn ich muß ja Schuhe anziehen, mich 
propre machen u. ſ. w. Mir if nun die Muſik noch ganz ets 
was andereö; was mich fonft nur hin und her bewegte und fich 
ſelbſt, fo wie Wolken hin und ber fich bewegen laffen, diefe Wol⸗ 
Ten geftalten fich jegt, und die lebendigften Bilder ſchweben vor 
meiner Seele. Es kommt mir manchmal ein, daß ic nichts 
als Liebesgefchichten u. f. w. mahlen würde, aber dad Schidfal 
Tann mic ja nur ein bischen unglüdtih machen, fo wird ſich 
das auch ſchon geben. — 

Den 21. Rov. 1801. 
An David, in Nebbemin (im Streligifchen.) 

— — — Deine giädtihen Bräutigamdtage ann ich recht 
gut mit empfinden; bie Urfache davon wirft du dir aus meinem 
Briefe an unſte Schweſter Maria leicht abflrahiren koͤnnen. 
Lieber David, liebet euch unter einander, wie unfre lieben Eltern 
fich geliebet haben und noch lieben. Ich wünfche dir und beis 
mer lieben Braut von ganzer Geele Güd. Was wir aud in 
dieſer Welt erlangen mögen, ift doch die Liebe das hoͤchſte Gluͤck; 
ohne Liebe ift Beine Kunft und Weisheit zu finden, nur durch 
die Liebe koͤnnen wir zur Seele des Menſchen ſprechen, und die 
Kunft und jede Seelenſprache verſtehen, fie mag in Bild, Ton 
oder Wort gefprochen feyn. Xieber, bu kannſt ein ziemlich 
ruhiges Leben führen, — bu kannſt bie es nicht jet, auf 
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welchen Fluthen ich hingegen bin und ber getrieben werde. Es 
war mir feltfam, deinen Brief zu leſen, — man findet fid 
fonderbar in die Welt verfeht, wenn man fo Wochen lang nur 
in der Kunft und Schwärmereyen gelebt hat, wenn man bie 
Winklichkeit der Kunft, die Wuͤrklichkeit des Geiſtes der edelſten 
Geifter lebendig in ſich fühlt, — lebendig fühlt: du Fannft und 
du mußt ihren Weg auch gehen; wenn man fowohl in Geftalten 
wie in Ideen und in der kiebe nur dad Reinſte und Hoͤchſte 
und Schönfte erringen möchte, Feine andre Gedanken in ſich aufs 
nehmen, um aud nur wieder zum Reinſten, Schönften unb 
Hoͤchſten im Menfchen zu ſprechen, man fühlt e8, fage id, dann 
in Augenbliden lebhaft, daß man auf dem unfihern Meere 
der Empfindungen auf und nieder getrieben wird, und den⸗ 
noch, — muß id nicht auf diefem Meer bleiben? Ih Tann 
Beinen fo fihern Weg geben, wie der in der vollen Wirklichkeit des 
bürgerlichen Lebens ift, das durch bie Liebe nur den ſchoͤnen 
poetifhen Gehalt hat. — Auf meinem unruhigen Wege muß 
die Liebe mir das fefte und fichere Steuer ſeyn, ich fehe euch 
ruhig am Ufer, und ſtehe felbft ruhig mitten im Sturm. — 
Ich weiß es recht gut, und vielleicht mehr ald du, was alles 
Zreiben ber Menfchen im der Welt auf fi) hat, wie ed vom 
Hoͤchſten bis zum Niedrigften, von der platteften Profa bis zur 
begeifternden Schwärmerey, nicht auf al’ dad Aeußere, fondern 
auf die innere Seele anfommt, womit ein jeder dad Geine 
treibt; ich habe ſchon Manchen gefehen und kennen gelernt, wos 
von du vieleicht Feinen Begriff haft —. Du, lieber D., kannſt 
fehr glüdtidy feyn, ich kann es auch feyn, ich bin in vielen Dins 
gen von dir getrennt, aber meine Liebe und mein Sinn bleiben 
bey euch. — Ich ſtehe fehl in dem, was ich für das Gute und 
Befte halte, und weiche und wanke dabey nicht in eurer Liebe. 
— Du baft wohl Recht, man möchte, wenn man liebt, jeden 
Menfchen umarmen, — doch haben wir einige bier, die fich 
gern umarmen ließen fogar, die umarme ich aber gewiß nicht 
und es iſt auch für den, ber auf ſolche Weife umarmt wirt, 
eine fonberbare Empfindung, weils doch eigentlich ihn nicht 
gilt ——. 


Den 2, December 1801. 
An Daniel. 
— — — ih bin geſtern bey dem alten Graff geweſen; 
er mahlte fo eben eine Landſchaft; ich hoffe dort etwas in 
Bekanntſchaft zu Tommen. — 
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Nun noch etwas Angenehmes, hernach zu dem Unangeneh⸗ 
wen. Ich habe es dahin gebracht, die Aufmerkſamkeit von 
Ziel auf mic zu ziehen. Ich muß num freylich ſagen, daß 
es mir ſehr genuͤtzt hat, daß ich feine Schriften fo gut kenne. 
Ich war vor einiger Zeit mit Eiffe und nod andern Mahlern, 
Kupferfiechern, und Hartmann und Tieck bey Faber zum Thee, 
wo viel geſprochen wurde. Tieck paßte in dem Gefpräd immer 
auf, das vorzüglich Über Dürer und Andre war, über welche 
ich ihn recht gut Eannte, fo daß ich mir biefes leicht merken 
laſſen konnte. Faber hat mich hernach mit zu ihm genommen 


und er, T., bat mic; gebeten, ihn öfter Abends zu befuchen, 


will audy diefer Tage zu mir kommen u. f. w. 

Des Hm. Oberconſiſtorialraths Schnad *) hat mich gar 
nicht gerührt, weil es nicht gehauen noch geflochen ifl. Obs 
gleih meine Zeichnung nicht in ſchwarzer und weißer Kreide 
if, fo find es doch gewiß meine und Gareiß feine Zeichnungen, 
Die er meynt, aber baß Herr B. das von Gareis fagt, den er 
vor einigen Jahren bid in den Himmel erhoben und in feinen 
Köpfen einen kuͤnftigen Rafael ahnen wollen, damit proftituirt 
ex ſich felbft; fo auch Über mid, da ich nur erſt zwey Monate 
bier war, als ich meine Zeichnung abichidte. Die armen Kunfts 
fammlungen! Indeß, wenn fie verfchloffen und nicht zu benugen 
find, ift ed unfer einem dod auch nicht fo gar fehr anzus 
zechnen, wenn man bey vielen Schägen doch arm ift!— Es würde 
mich freylich fehr ſchmerzen, wenn auch Goethe mich fo ganz wegs 
winfe, jedoch fo wie diefer ann er doch mi und ©. nicht in 
eine Hand nehmen, weil wir wohl grade entgegengefegt ſchlecht 
find. — Ic verfichre dir, es kann niemand fo neugierig auf 
weine Zeichnung feyn, wie ic felbfl, denn ich habe fie eben nur 
fertig gekriegt, als ich fie abfchiden mußte, und ba ift mir fo 
manches wieber entfallen. Auf einen Beyfall zähle ich gar nicht, 
weil ich eben felbft fehr vieles und vielleicht alles daran zu tas 


®) BWöttiger hatte ſich feiner Gewohnheit nad; ſchon vorläufig ober voreis 
lg über den Werth der zur Runftausftellung nad; Weimar eingefands 
ten Gtäde in der Allgemeinen Beitung vernehmen laffen und 
gwar wie folgt über zwey aus Dresden, bie den Adhillestampf zum 
Gegenftande hatten: „Bwey Zeichnungen in grau Papier und [wars 
der Kreide leiten eben nicht auf die troͤſtlichſten Refultate von ber 
dortigen Kunſtſchule, und beweifen aufs neue, daß die herrlichften 
Kunftfjäge allein nicht zureichen, um auch nur Einen Funken der 
göttlichen Flamme anzufc „A 7 

* 
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dein haben wuͤrde. Das Urtheil mag inzwiſchen ausfallen, wie 
es will, es kann meinen Muth nicht erſchuͤttern; bein Zutrauen, 
lieber D. , it mir der ernkliche fehle Punct, auf welchen meine 
bewegliche Magnetnadel doch zuruͤckkehrt, wenn alles, was mid 
anzieht, und um mic) fc - — 


Den 7. Desember 1801. 
An feinen Vater. 

Liebſter Water, es ift wohl Zeit, daß Sie auch einmal 
wieder etwas von mir erfahren. Recht lieb iſt es mir, daß Sie 
ſich um mid nicht mehr Kummer machen und beruhigt find. 
Die üblen Launen Fönnen nicht bey einem außbleiben, wenn 
man auch fo gute bat, wie ich; fol die Wageſchale nach der 
einen Seite ſtark ausfchlegen, fo Bann man es ihr auch nicht 
übel nehmen, wenn fie die andre auf eben die Art überfchreis 
tet. Ic bin hier gewiß fehr gluͤcklich, aber meine Kräfte koͤn⸗ 
nen fi doc auch nicht vermehren, wenn ich fie nicht in bes 
fländiger Xhätigkeit erhalte; und wie ift es da zu verlangen, 
daß man in allem Maas halten fol? Aus einer Ueberfpannung 
entfteht beftändig eine Erfchlaffung, indeß weiß ich doch fo ziem⸗ 
lich, was ich meinen Kräften bieten Pann, und muß ihnen ‚mehr 
bieten, je ſtaͤrker ich werde (ich meyne nicht die Lörperlichen.) 

Sie Finnen denken, lieber Water, welche Freude ed mir 
machen muß, wenn ic) finde, daß das, was ich für das Beſte 
balte, und das, was ich in dieſem Glauben zu Tage förbre; 
den Beyfall der beflen und firengften Beurtheiler in derfelben 
Beziehung erhält. Es war flr mich fehr überrafchend, wie ich 
diefer Tage dem Dichter Tieck eine Gompofition von mir zeigte 
(Triumph des Amor’s), ihm meine poetiihen Gedanken darüber 
völlig mittheilte, und er davon ganz gerührt ward und eine Stunde 
davor figen blieb; er druckte mir mit Empfindung die Hand und 
bat mic), ihn dod zu befuchen, wann id wolle. — Im Pracs 
tiſchen bin ich zwar noch immer fehr zurld‘, inzwiſchen ſoll doch 
auch jeder feinen Weg gehen, und ic hoffe den meinigen 
nicht zu verfehlen, befonders da ich durch diefen Mann in Ver⸗ 
haͤltniſſe komme, wo ich mich in ben Gebanfen gewiß fo weit 
ausbilden kann, als es möglich ift, und das ift doch am Ende 
der Grundſtein. — — Wenn mir bisweilen etwas geglädt iſt, 
foringe ich auf meine eigne Hand in der Stube herum, — es 
{ft nicht anders, bie Künftier find doch alle etwas toll, und da 
nehme ich es mit mie felbft auch nicht fo genau; wenn bie Weis 
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ne fpringen wollen, warum fol id; ihnen ihren Willen nicht 

auch einmal laſſen? — Diefe Zeit iſt fo recht ſchlechtes fchänds 

liches Wetter hier geweſen, und fo dunkel, daß wenn ich nicht 

durch einen Freund mit zum Ball in einer biefigen gefchlofienen 

Bi genommen wäre, ich fehr defperat hätte werden 
en — —. 

Dein Freund der Muſikus hat auf Naumann's Tod eine 
Xrauercantate gefeht , die von ber hiefigen Gapelle wird aufges 
führt werden; daraus iſt zu fchließen, daß es gewiß etwas Gus 
tes fey, fonft würden die hiefigen Kammermuſici fi) eben nicht 
dazu hergeben, einen fremden jungen Künftier zu protegiren. — 
Etwas unendlich Schönes ift bie Muſik hier in der Katholifchen 
Kirche 5 befonders iſt jegt ein neuer Sänger angekommen, aber 
man vergißt Sänger, Spieler und Kirche und ſchwebt nur mit 
auf den Zönen fort. Cs if vornämlich feyerlich jegt des 
Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr, dann iſt's ſchon fehr dun⸗ 
tel, auf dem Altar ſtehen drey Reihen großer Leuchter von Gils 
ber, woven bie in ber oberfien Reihe zwölf Fuß hoch find; 
der Schimmer und Blig des Silbers und wie fih nad und 
nach der Schein auf dem großen Altarblatt von Mengs verliert, 
dazu das gebeimnißvolle und wunderbare Weſen ber Patred, — 
dann die ſchoͤne Muſik. Es ift eine ‚Herrlichkeit darin, bie einen 
mit unwiberfiehliher Gewalt ergreift, man vergißt die Alfanze: 
reyen des Katholicismus. Dabey fingt die Gemeine nie, bloß 
die Sänger, es bleibt alfo alles in einer wuͤrklich volllomme⸗ 
men Harmonie, zumal wenn ber eine Pater abfingt, ber einen 
prächtigen, bad Gebäude erſchuͤtternden Baß hat. 

Ich ‚wohne jet bey dem f. g. Loͤwenapotheker in der Wills 
ſchen Gaſſe eine Treppe hoch und bin von Eiffe getrennt; es ift 
mir in mancher Hinficht lieber, wir paßten doch nicht für -einans 
der, ja wir hatten nicht einerley Zweck; fein Wunſch, nur eine 
gewiffe Stufe in der Kunft zu erreichen, würde mich zerftören. 
Ben ich es auch gewiß zu der Vollkommenheit in der Kunfl, 
wie fie Rubens erreicht hat, zu bringen wüßte, mir dann aber 
nicht mehr zu hoffen übrig ſeyn follte, — fo koͤnnte ich es doch 
unmoͤglich wählen; wer auf der Bahn nicht gleich wünfcht, das 
Höcfte zu erlangen, ift es nicht werth, baf er etwas minder 
Großes erreiche. Die Hoffnung ift das Schönfte im Leben; 
wer ſich bie abfchneiden möchte, bIoß um etwas Gewiſſes zu ba: 
ben, in dem iſt der lebendige Geift ſchon geflorben — —. 
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An O. Den 13. Dec. 1801. 
nD. 

— Bon Weimar habe ich noch nichts vernommen ; indeſſen 
habe ich eine nicht geringe Freude gehabt. Mein Amor ift jetzt 
auf die Leinewand gezeichnet; ich habe die Gompofition gereinigt, 
foviel ich Fonnte, und da hat mich Tieck beſucht (wie ich ſchon 
neuli an Water berichtet); er hatte nämlidy ſchon davon gehört. 
„88 find vecht feine Gedanken darin," fagte er. — Dieſes alles 
iſt mir nun zwar fehr lieb gewefen, es hat mich aber nicht fo 
verbiendet, daß ich es nun aud ganz gut finden follte; im 
Gegentheil ich ſehe nur je mehr und mehr ein, daß es doch 
eigentlich für Basrelief nicht componirt ift, wie es ſeyn follte, 
da gehört ganz ein andre Studium dazu. Indeß foll es nicht 
liegen bleiben; es machen fich auch nod andre Gefchichten 
Plag in meinem Herzen, die auch an's Tageslicht gefördert 
werden müffen. — Ich war vorgeftern vor acht Tagen bey I, 
es waren auch Hartmann und Mebrere da; er lad uns ein 
Luftfpiel von Holberg vor — ganz prächtig; — hernach kamen 
allerley andre fröhliche Geſchichten an Tag — —. 


Den 18, Dec. 1801. 
An Böhndel. 

Wie fehr hat mich bein Brief gerührt, und dein Zutrauen 
erfreut, das du mir auf die Weife fo ſchoͤn zurädgiebt! — 
Liebfter, ich melde bie mein Gluͤck, und du mir dein Ungläd, — 
das find aber in der Welt nur relative Begriffe, und man if 
gewöhnlih, was man fid einbildet zu ſeyn; es kommt alles 
darauf an, wie man die Sache anfieht; ja dem Unglüdlichen 
(womit ich dic) hier eben fo beſtimmt nicht meyne) ſcheint das 
bischen Gluͤck, das ein Andrer hat, etwas Ungeheures, er bes 
denkt nicht, daß zwar, wo das Gluͤck eingetreten, bie Meineren 
Sorgen für das Haus u. f. w. aufhören, daß aber die größe: 
ven Sorgen für fi) felbft und Andre dann erft recht zur 
Sprache kommen. Lieber, ich fühle das felbft, wieviel ih vor 
Andern voraus habe, und bisweilen mit uͤberſchwaͤnglicher Bonne, 
allein diefe Seligkeit gränzt au immer ganz nahe an Gerings 
ſchaͤtzung meiner felbft. Die fröplichfte Stunde, die man erleben 
Tann, erlebe ich wohl, aber dann auch die trübfte; je höher man 
mit feiner Phantafie an die Sterne fteigt, je tiefer plumpt man 
auch wieder herab. Sieh', ich bin von allen meinen Gefchwis 
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Rem einen ganz eignen Weg gegangen; ich babe mich hinaus 
gewagt in bie weite Welt, fie find mehr oder weniger zu Haufe 
geblieben: es war eine große Prätenfion, jeht ift es aber auch 
an mir, ihnen e& zu beweiſen, daß ich es allenfalls werth war; 
und nicht ſowohl ihnen, — den guten Menfchen wäre leicht fo 
etwas zu beweiſen, fondern mir felbft muß ich genugthun. Es 
iR ſehr fhön: arbeiten, wenn man weiß, der Lohn wird nicht 
ausbleiben ; aber ed ift auch fehr peinlich, einen fo großen Kohn 
voraus zu haben, und ihn abarbeiten zu müflen. Denn das 
Butrauen, dad mein Bruder in Hamburg in mid) fegt, iſt fo 
groß, und ich müßte ein Schurke feyn, wenn ich nicht alle meine 
Kräfte anſtrengen wollte, es zu verdienen; — nun kommt aber 
noch dazu, daß ic um den Beſitz des Schoͤnſten in der Natur, 
um den Befik eines liebenswuͤrdigen Weibes, deffen ich mich bey 
allem Dbigen nicht werth fühlen kann — kämpfen muß, um fie 
zu verdienen. Und wie kaͤmpfen? Durch Gharlatanerien muß 
ich mir den Weg zu ihr bahnen und dabey meine Treue und 
Liebe feft in mir verborgen halten. Dieſes alles könnte ich die 
fogen, wenn ich gefimmt wäre, meinen Zuftand genau zu uns 
terfuchen und mein Gtüd einmal recht zu beftimmen; aber dazu 
babe ich zu leichtes Blut: die Qualen, die mein jegiger Zuſtand 
in mir erregt, fowohl, wie die Freuden, müflen ſich zu Bildern 
geftalten und bie Jugend meines Glüdes ausfhmüden, wenn 
es vielleicht vorüberzieht, denn ich babe ja nod lange nicht 
gewonnen Gpiel. 

Ich babe mich bier, um flr etwas auch zu gelten, denn 
nattrlih muß man das bey fo bewanbten Umftänden, einiger 
maaßen berausmachen müffen, b. b. mehr den Hand ohne Sorgen 
foielen, wie es eigentlich in mir liegt, und merke nım erſt, daß 
man in ber Melt gemeiniglich fir das gilt, wofür man ſich 
audgiebt, wenn man auch nur etwas fi zu poufficen weiß. 

Aber um endlich an did und deine Antwort zu kommen, 
fo glaube ich in alle Wege, du thuſt doc befier, daß bu bies 
ber kommſt, wenn du es irgend möglich machen kannſt. Zwar 
iſt hier die Akademie nicht fo gut wie dort, denn Beute, wie bein 
Profeffor Wiedewelt, und Juel, Abildgaard, fehlen 
dabey. Wenn id) mid) aber ganz in beine Lage verſetze, fo iſt, 
wie mic bünkt, bein Wille doch, die Kunſt zu flubiren, ich 
meyne, das Hoͤchſte und Schönfte derfelben einfehen zu Eins 
nen (denn wer will in feinen Prätenfionen, wenn er wirklich 
ehrlich gegen fid) gefinnt iſt, noch weiter gehen?). Es if dad, 
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meyne ich, der Zwed und die hoͤchſte Ausſicht im Leben; bein Bach 
aber zunächft die Vortraitmahlerey, die nım durch jenes auf bie 
hoͤchſte Stufe kann gebracht werden. Ich fehe dabey nun gar nicht 
ein, wie deine Lage fo gar ſchlecht if, um ber fommen zu koͤnnen. 
Du kommſt hier mit fehr wenigem aus, gegen Kopenhagen brauchfk 
du wohl nur zwey Drittheile; dann if bier auch mit Copiren 
weit eher etwas zu verdienen, weil bier was zu copiren iſt; 
ferner wollte ich gerne, daß du bey mir logirteſt; id bin mit 
Veith, dem Kupferftecyer, übereingelommen, daß ich, warn er im 
Frühjahr nach der Schweiz reifet, feine Zimmer (zwey große 
und eine Kammer) fir mic nehme, bort hätten wir ein fehr 
gutes Licht und Raum vollauf, alfo koͤnnteſt du immer bey mir 
arbeiten. Imgleichen bi du ſchon bey meiner Familie, in Ham⸗ 
burg- fowohl wie in Pommern und Medienburg empfohlen, und 
vorzüglich im lezteren Lande koͤnnte bir das in Hinſicht deiner 
Finanzen von einigem Nugen ſeyn, ich meyne, du koͤnnteſt dich 
entweder von bier aus im Winter, oder auch ſchon auf der Hieher⸗ 
reiſe dorthin begeben zum Behuf von Bekanntſchaften mit Edels 
leuten und reichen Pächtern, denn ein Portraitmahler if dort noch 
ein feltner Vogel und es koͤnnte eben nicht fehlen, daß bie Reiſeko⸗ 
ften nicht doppelt wieder herausfämen. So Lönnteft du im Som⸗ 
mer bier fludiren und wenigftens im Winter dort Gelb verbienen. 
— 60 viel nur von ben Nabrungsforgen, nun zu etwas ans 
derm. Man ift, wie ich gemerkt habe, entweder ein Rare oder 
ein E., oder gar beides mit etwas Eitelkeit vermiſcht, wenn 
man nicht fucht, mit Menfchen in Umgang zu kommen, bie ets 
was, und wo möglich viel, mehr koͤnnen ald wir; dazu auch 
koͤnnte ich bir hier auf viele Weiſe beförberlich feyn, fo auch 
deine Befanntfchaft im Brunfchen Haufe, um dir Empfehlungen 
zu verfchaffen; fo auch, wenn wir hernach zufammen nad) Wien 
gingen. — Mit den biefigen Profefforen zwar ift nicht viel ans 
aufangen; der eine, der für einen Mann von außerorbentlichen 
Kenntniffen gilt, ift unter uns gefagt nichts weiter als ein Lexi⸗ 
Ton, mir fält died gewöhnlich ein, wenn ich mit ihm ſpreche, we⸗ 
nigftens kann ich nichts anderes darin finden, wenn einer mit 
derfelben Wichtigkeit von den größten Kunſtwerken, von ben 
feinften Nuancen des Geiſtes barin, und glei) datauf eben fo vom 
Palettreinmachen, von Pinfelftielen und Wiſchlappen ſprechen kann ; 
und noch ſchlimmer Graſſi; — diefer hat einen ungeheuern 
Stolz, zwar erſtaunliche Leichtigkeit im Arbeiten, behandelt alles 
en groß, unb doch kann ich nicht mit Ihm harmonicen, bie Seele 
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fehlt Om doc. Die findeſt du aber ganz bey Sraff, der ein 
echter braver Mann ift und das Achte Seitenſtuͤck zu unferm 
eben Prof. Juel. Wiedewelt wirft du wohl vermiffen, fo einen 
findeft du nicht; aber in Hartmann gewiß eine fchöne und fefte 
Theorie mit einer foliden Practif, ferner in Klengel, und ich 
möchte faſt fagen noch mehr in Mechau, ein Paar unfrer größten 
jest lebenden Landſchafter, in Schulz u. A. m. recht gute Ku⸗ 
pferfieher; und dann bie Galerie, der Antikenſaal und bie 
Mengfilhe Sammlung, dad Kupferſtichcabinet; — auf: der Gas 
lerie eine Denge Kimftler, die zwar alle einfeitig find, denen 
allen aber man ihre guten Seiten audy ablaufchen kann. Wenige 
find zwar dort, die eigentlich arbeiten, um die Kunft zu ſtudi⸗ 
ten, wenige fogar, die Künftier find, aber eben daher fieht man 
(weil man fie in einer folhen Umgebung von ſchoͤnen Werken 
findet) auch ihre Abs ober falſchen Wege mit fo ftarten Cha⸗ 
rakteren gefchrieben, daß auch dieſes einem viel nlıgen Tann. — 
Ich ftehe feit auf meinem Wege, ich weiß, was ich wil; das 
Falſche fol mich nie verleiten duch feinen Stanz, und follte ich 
auch nur eine Beine Stufe erreichen, fo foll es wenigſtens auf 
dem rechten Wege gefheben. — — — 

Grüße doch Prof. Wiedewelt, und Juel, auch Clemens. — 
Graff 1äßt die beiden lezteren fehr grüßen. Er maplt jeht auch 
Landſchaften. — Deinen Brief erhielt ich vorigen Poſitag an 
eben ben Abend, wie mein voriger. Morgens an dich abgegangen 
war. Ich denke heut meine Antwort nad deinem Sinn eins 
gerichtet zu haben; es find Übrigens Seine Unwahrheiten darin 
und du kannſt fie Wiebewelt fo ganz zum Beſten geben. — 
Eiffe, muß ich dir fagen, gefält mir jegt gar nicht mehr, es if 
in ihm eine fo verdammte Gleihgültigkeit, — es gilt hier recht: 
Wer nicht mit mir ift, der iſt wider mich 5" wer mit mic gehen 
Bu mie wilfommen, wenn er ſich aber feßt, fag’ ich ihm 


- Den 24, Dec. 1801. 
An feinen Vater. 

— — ich gebe doch nicht leer aus zu biefen Weihnachten; 
ich dachte ſchon, und grämte mich daruͤber, daß ich body dieſes 
Jahr gar nicht bazu kommen würde, den h. Chrift zu machen; 
aber wer nur bie Gelegenheit aufzufpfren weiß! Ich ging vors 
geſtern Abend grabezu nad) Tied’s Frau und bot mich als Weih⸗ 
nachtsmeiſter an und fie waren ba fehr fcop, in mir ein taugliches 
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Subject für diefen Voſten zu finden. Geſtern babe id alſo 
mit einem Andern von unfern Wirthöleuten einen Baum aus 
dem großen Garten zu verfchaffen gewußt; Leuchtermanfchetten, 
ein Bud Schaumgolb und ein Wachsſtock, nebft einigen Mens 
ſchen aus Badpflaumen und Rofinen und einem Hampelmann, 
was läßt fi da nicht alles mit ausrichten? wenn man naͤmlich 
fi) auf die Gontrafte und Gontrapuncte der mahlerifhen Würkung 
verſteht. Es wird alfo gar nicht fehlen, daß es fehr gut aus⸗ 
faͤllt. Meine Wirthin Apothekerin hat auch mir ſchon ein Ihön 
GStüd Kuchen befcheert und ich babe mich durch einige Leuchters 
manfchetten revangirt. 

Es mag Ihnen, lieber Water, vieleicht auffallen, daß Sie 
zum Weihnachten nichts von meinen Arbeiten zu fehen befoms 
men, es thut mir auch ordentlich leid, — da ich aber dab, 
was ich Ihnen eigentlich ſchicken möchte, und was Gie über 
zeugen koͤnnte, daß ic) doch wuͤrklich vorwärts gehe, nicht ents 
bebren Fann, weil ich es zur beſſern Ausführung ſelbſt brauchen 
muß , fo müflen Sie freylid mit der Verſicherung von mir fürs 
lieb nehmen, daß ich gewiß mein mögliches thue, um vorzurks 
den, mit fröhlihem Muth auf das verflofiene Jahr zurdfehe, 
und mit noch ſchoͤneren Hoffnungen dem zukünftigen entgegen. 
Ich habe eine Sompofition, bie Sie ausgeführt zu Haufe bekom⸗ 
men werben, aufgezeichnet, die ich vorerſt zur biefigen Ausflels 
lung auszuarbeiten gebenfe. Es wird gewiß eine lebendige 
Freude für mich feyn, wenn ich nicht nur allein durch meinen 
guten Wien, den ich felbft nur fühlen ann, fondern auch durch 
ein allgemeines Urtheil mich und vielleicht auch Sie überzeus 
gen werde, wie fehr ich gewünfcht, daß Sie meine Dankbarkeit 
fire alles Gute, was Sie an mir gethan, ſehen möchten. Lieber 
Water, ich fehe es gewiß fo recht lebhaft ein, was meine Lage 
für Vorzüge vor Andrer Lage hat, und es müßte doch fehr 
ſchlecht feyn, wenn ich mich nicht über die beliebte Mittelmäßigs 
teit emporarbeiten koͤnnte. Jetzt werden meine eigentlich erften 
Arbeiten an's Tageslicht kommen, dann Tann ich nicht mehr zus 
rüd und muß vorwärts. Es if auch immer ein ſehr befriedis 
gender Schritt, erſt etwas, das gut ifl, hervorgebracht zu haben; 
das Beſſere folgt natürlich leichter. — 
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Den 27, Dee, 1801. 
An feine Schweſter Maria (nah Medienburg.) 

Viel Gluͤck zum neuen Jahr, liebe Schweſter, und, obgleich 
ich damit ziemlich hintennach komme, ein froͤhliches Weibnachtöfeft! 
Ich babe dieſe Zeit über in Gedanken ſchon ſoviel an dich und nach 
Homburg gefchrieben, daß ich ordentlich erftaunt bin, wie id 
eben nachſehe, daß es alles nicht wahr iſt; ich merke denn wohl, 
daß ich fo fehr viel zu fchreiben gehabt habe, und habe ſchreiben 
wollen, und daß fi der Wille mir diedmal für die That uns 
tergefhoben hat; — es iſt auch recht gut, denn es wären doch 
nur Ieremiaden geworden, die euch in Sorge gefeht und mir 
nichts hätten helfen Finnen. Wenn man liebt, fo braucht es 
nur ein Kleines, eine Hypothefe, allenfalls wie von uns gedacht 
werbe, und trifft dann nur etwas damit zufammen, fo find wir 
entweder ganz lahm, oder fpringen mit dem Kopf bis untern 
Boden. Das erftere war nun leider in biefer Zeit bey mir der 
Fall und ich glaubte fhon: das wird ein traurig Weihnachten 
werden! Aber es hat ſich alles geändert. Wodurch eigentlich 
ich wieder fröhlich geworben bin, weiß ich nicht, tyut auch am 
Ende foviel nicht zur Sache — —. 

An Karl. Mein Alertheuerfter! „Es ſcheint bir, daß mit 
meiner Liebfchaft es alles nicht wahr wärel" — Nicht wahr? 
Ey, das muß ich geflehen! Nicht wahr? Eine ſolche Unvers 
ſchaͤmtheit iſt mir doch noch nicht vorgefommen. Nicht wahr? 
nit einmal wahr? — Das wäre ja faft noch ſchlimmer, ald daß 
es wuͤrklich wahr it! Und fo was glaubft du? — Alfo ic hätte 
da nur fo einen blinden Lärm gefchlagen, bloß um bie Gorres 
fpondenz etwaß intereffant zu machen, das wäre denn fo, was 
man im gemeinen Leben einen Genieftreih nennt, ich meyne 
im gemeinen, und da willft du mich hinein fehen? Da 
möcht’ ic wohl wiffen, warum? — Dder iſt es dir etwa ans 
ſtoͤßig, daß ich grade berauögehe mit dem, was ic mir num 
einmal nicht erwehren kann, in mir zu begen? baß ich nicht 
mißmuthig, übellaunig und für euch geheimnißvoll werde in 
einem Punct, wo ich glaube, es gegen euch nicht noͤthig zu ha⸗ 
ben, ed zu feyn? — Dber ift es bir fatal, dir e8 an mir zu 
denken? foll ich lieber gegen dich ſchweigen? das kann gefches 
den —. „Es if nur um ein wenig Geduld zu thun, fo wird 
die Imagination wohl wieder ruh’n.” Nun die Geduld wünfce 
ich dir, ich hab’ fie nun einmal nicht und es ift auch gar nicht 
die Zeit bey mir dazu, fie zu haben, weil das ſehr langweilig 
iſt, befonder& in dieſer Sache, wie ich oft genug fplire. 
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Run habe ich aber von Marien bie Nachricht — „daß es 
die auch fo geht wie mir," und da bitte ich dich immer recht, 
daß du deinen Mund bey mir überlaufen Laffeft, ich will auch 
gar nicht fagen, „daß es all? nicht wahr ift" ich weiß fehr gut, 
wie wahr es feyn Tann. — Geſtern erſt habe ich an dich und 
die Helwigſchen Kinder gefchrieben. An Daniel habe ich Gonn- 
abend der P. ihr (gleichfam) Bildniß gefdidt, aber id) war 
Sonnabend ordentlich böfe darauf, denn es iſt doch nur fo ein 
Schatten — und ſchalt mich aus für die Dummheit, es im Eins 
thuſiasmus orbentlich für etwas gehalten zu haben. Run, wenn 
Gott will, fo werde ich dich einmal augenſcheinlicher überführen 
koͤnnen, daß es in der Welt auch noch etwas giebt außer ber 
Liebe, die ich zu die und zu euch allen habe, was nicht vor⸗ 
übergebend if. Wenn ich meiner Phantafie bisweilen ben Büs 
gel ſchießen laſſe (was nicht oft gefchieht, weil ich recht gut 
weiß, daß dad nur Imaginationen find, die auf fehr unanges 
nehme Weife wieder zur Ruhe gebracht werben müffen), fo 
denke ich mic) mit der 9. mitten unter euch, wie ihr mir doc 
recht gut feyn werdet, daß ich euch zu einer fo guten Schweſter 
verholfen, — aber mit ſolchen Dingen darf ich dir ja nicht 
Tonımen, „weil. fie all’ nicht wahr find!" 

Ic bitte dich, lieber Karl, daß du mir bald ſchreibſt. Ich 
babe eben kein Geheimniß für dich; ob bu eins für mich haben 
wit, das fteht bey dir; ich drüde dich doch an’ Herz. Otto. 


Den 29, Derember 1301. 
An D. 

— — ich danke dir, lieber D., daß du zu Specter's und 
‚Harborf’6 Recenſionen über meine geſandten Zeichnungen, befons 
ders das Achillesbild, mir mit deiner auch noch hintennach kommſt; 
es ift fehr wahr und, glaube mir, ich fehe das auch recht wohl 
ein; ich antwortete auch noch gern barauf, kann aber wimklich 
nicht mehr. Ich wil mid gegen Sp. naͤchſtens einmal felbft res 
cenfiren, ba komme ich noch viel fhlimmer weg; es bat mid 
fehr erfreut ‚daß Harborf doch noch fo viel Gutes darin gefuns 
den hat. Ich werde gewiß zur naͤchſten Concurrenz wieber vors 
treten, und es wird fchon befler werben. Mein Amorsbild made 
ich zu der hiefigen Ausftellung fertig, ich habe daran auch fehr 
viel auszufegen, was bie Herren Recenſenten vieleicht nicht alle 
finden werden, waß mir aber fehr in’ Auge fpringt. — 
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Das Tommende Jahr — lieber D.! es hat mir noch nie 
eine Zeit fo wie ein gebeimnißvoller Guckkaſten vor den Augen 
geftanden. — Wenn ich mich hinein denke, es überbrängt mich 
von allen Seiten — und bie folgenden, werben fie mir nicht alle 
fo fich ankimdigen? — Meine Bruft gläht dieſer Zukunft ents 
gegen, es in mic biöweilen, al6 Könnte ich ben Vorhang erreichen 
und ihn fortfcieben. — Lieber D., du biſt mein, und ich drüde 
dich dieſes Jahr in meine Arme. Dein Otto. 


Den 12, Januar 1802, 
An Perthes. 

— — — id bin ber feften Hoffnung, daß ich euch alle von 
einem gewiſſen Vorurtheil gegen Tied mit ber Zeit noch ganz 
abbringen werde. Ich habe ein fehr großes Zutrauen zu ihm; 
mehr noch ald zu feinen Meynungen in der Kunft habe ich es 
zu ihm felbft, denn e& lebt noch die Liebe in ihm und der Glaube 
und „wer in der Liebe bleibet, ber bleibet in Gott, und Gott in 
ihm." — — Es ift in diefer Zeit wieder ein Licht in mir dars 
über aufgegangen, was eigentlich allein des Menſchen hoͤchſtes 
Glück ausmachen Tann, wenigftens meines; ich denke mich auch 
bald deutlicher darlıber ausdruͤcken zu koͤnnen; dagegen aber auch 
find mir recht ſtark die Augen aufgegangen über mich, wie bumm 
ich bin, du glaubft gar nicht, wie fehr —. Dad, was im Mens 
fchen vorgeht, weiß ich wohl, daß kann ich mir alles denken, 
aber wie es unter ben Menſchen zugeht — darin babe ich 
wohl gemerkt, daß ich davon eben gar nichts weiß, aber auch, 
daß ed nicht fo ſonderlich der Mühe werth ift, fih fo entſetzlich 
viel bamit abzugeben, wenigftens nicht foviel, um einen „Um⸗ 
gang mit Menfchen” zu ſchreiben. Seitdem if mir nun erſt ber 
Iffland abgefchmadt vorgelommen, denn fo geht's, wenn es hoch 
tommt, wuͤrklich zu — —. 

Ueber mein Amorsbilb: Es ſcheint mit bem Basreliefmahlen 
vecht geſchwinde zu gehen, aber ich möchte e8 doch gern ein wes 
nig fauber ausführen und da giebt es doch noch viele Arbeit, es 
find 18 Köpfe und 55 Hände und Füße und das ift ſchon an 
und fir fi viel, ich werde bis zur Ausftellung am 5. März 
reichlich daran zu thun haben. Ich zeigte die lezte Skizze, nad) 
welcher ich nur gar wenig noch geändert habe, geftern dem alten 
Graff, der ſich ordentlich wounderte, daß ich das fo gleichſam ins 
ventirt hatte; und als ich ihn fragte, ob ich es wohl ausſtellen 
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fagte er: Ad Bott ja, es werden Wenige ſeyn, bie fo 
machen! Er if gar freundlich gegen mih — —. 
johannes Müuͤller's Briefe an Bonftetten foge ih un 
1 fo vielen Dank, als id nur immer fagen Tann. 
die Brun die, obfhon unordentlich, hat abbruden laſſen, 
iel werth, ald was fie je hat thun konnen. Ich freue mich 
über nichts mehr in der Welt, als daß ic) das alles recht gut 
verftehe, und daß ihr mich verfieht, und daß ihr es ſeyd, bie 
mic) verfiehen — —. 


Ka 


Den 18, Januar 1802. 
An D. 

— — — — Wer was fol aus alle dem folgen? — Daß 
ich arbeiten will, daß ich das, was in mir if, entwideln will, 
daß ich dieſes mein Zutrauen niemals verlieren will, weder ges 
gen Gott, noch Andre, noch gegen mich ſelbſt. Es ift nun alles 
lebendiger in mir, id) weiß und glaube es nun mit fefter Zuver⸗ 
ſicht, daß mir die ſchoͤnſte füßefte Kiebe wuͤrklich werden Bann, 
und, wird fie mir nicht, fo weiß ich doc, daß fie feyn kann. — 
Ich Bin bißweilen an mir felbft verzweifelt und an ben lieben 
Gott, aber nun weiß ich ed: „Gott ift allein, der Glauben hält, 
fonft wär’ kein Glaub’ mehr in der Welt;" das ift: der Glaube 
an dad Befte, was wir im tiefften unfrer Seele empfinden koͤnnen. 


Den 27. Januar 1802. 
An feinen Vater. 

— — Ih ſchicke Ihnen biemit zugleich die Skizze von 
meinem Amor&bilde, die ich nun, da ich diefes untermahlt habe, 
nicht mehr braudye. Es fol mich wundern, was es auf ber Außs 
ſtellung für einen Effect machen wird; Gomplimente habe ich 
zwar ſchon Über die Skizze einige gehört, als: „daB ich recht 
ein denkender Künftler ſey.“ Gurios! Db es auch wohl 
nicht denkende dergleichen giebt? — Dann erfolgt auch mein 
Biloniß; wenn Ihnen dies beffer gefaͤllt, als das kleine, wels 
ches Sie von mir haben, fo fchiden Sie jened nach Pleetz, fonft 
diefeß. Ich werde es noch öfter machen und mich befonbers in 
dem naͤchſten für Hamburg ganz zeigen müffen, weil fie mich da 
heftig recenfirt und beruntergerifien haben, was ich nun nicht büns 
diger widerlegen Tann, als fo. Es thut mir aber nichts, ich wollte 
nur mehr ſolche Recenfenten und näher bey. Ban fühlt feine 
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Kraft nicht beffer, ald wenn Andre fie zu nichte machen wollen, 
und ich will mich ſchon poufficen. 

Daß und wie Sie, lieber Vater, gegen mich des heraudges 
kommenen Briefwechfeld des jungen Mahlers Geßner mit dem 
väterlichen Haufe in Zürich erwähnen, hat mich recht gefreut und 
überrafcht. Ich habe ihn ſchon lange durch Perthes. Es ift fehr 
ſchoͤn, wie man den alten Salomo Geßner daraus Eennen lernt 
und bat mic) an manchen Stellen fehr gerührt. In Hinficht der 
Kunft ift darin zwar oft fehr wahr geurtheilt, geht aber auch oft 
nicht gar tief; dann betrifft es auch größtentheils das landſchaft⸗ 
liche Fach, und was über das hiſtoriſche gefagt wird, ift ſehr 
wenig und flah. Der Mutter Briefe gefallen mir fehr und has 
ben mich beynahe am meiften angezogen. Dabey hat auch das 
Ganze hier um fo mehr Intereffe für mid, da ich diefelben Ges 
genftände und felbft viele von denfelben Menfchen um mich habe 
und fenne. Bey einer folden genauen Bekanntſchaft fallen eis 
nem denn aber audy die Aeußerungen deſto mehr auf, da doch 
ein jeder, wenn er recht fehen will, mit eignen Augen fieht und 
fehen muß. Es gehört gewiß recht viel dazu, ein großes Kunſt⸗ 
werk auch als folches zu ſehen; ich meyne, daß man nicht nur 
zug iebt, daß es das ift, fondern daß man es einfieht und 
felbft fagen fan, wie und warum; dann erſt ſieht man. Uebris 
gens find die allgemeinen Grundfäge wahr und dieſe läßt man 
öfters fehr aus ben Augen. Was mir aber aufrichtig gefagt gar 
nicht daran gefällt, ift daß der andre Sohn ald Buchhändler diefe 
Briefe des Bruders und des Vaters hat mögen druden laſſen; 
für und freylich if dad gut, wir haben fie dadurch befommen, 
aber —. Daniel hat mir eine andre Correſpondenz zwifchen dem 
Geſchichtſchreiber Müller und v. Bonftetten gefandt, die ganz 
trefflich if. 

— Der junge ..e.. arbeitet fleißig und hat recht viel Ans 
lagen und Luft zur Sache. Wenn er fi nur mehr von Privats 
meynungen reinigen Bann; er ift inzwiſchen noch jung. Es ift 
nur fhlimm, und idy Bann mich immer nicht darin finden, er iſt 
nicht recht zu Haufe geweſen; ja ich weiß nicht, wie mir feyn 
würde, wenn ich Sie und meine liebe Mutter zu Haufe nicht 
als das liebfte wüßte, wenn ich meine Gebanken nach meiner 
‚Heimath nicht auch meine liebften nennen koͤnnte. Sie glauben 
nicht, wie mid) das oft aus allen Zweifeln reißt, wenn Menfchen 
um mic) einem bisweilen abgeſchmackt vorkommen — —. 
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An Den 81. Sannar 1802. 
— — Nun zu meiner Antikritik über die euch eingelandten 
Beichnungen, damit ihr doch mal feht, daß ich in einigen Stüden 
auch ganz feft auf meinen Beinen ſtehe. Zuerſt der Achill und 
Stamandros. Der euch zu allerlezt gefandte Entwurf auf 
blauem Papier hat euch gefallen, obgleich es ber allererfie war. 
Auch mir gefällt er noch beynahe am allerbeften; ich war da 
noch nicht fo tief in bie Allegorie bineingelommen und wollte 
die ganze Sache nur fo hiftorifh behandeln, daher ich aud von 
ben beiden Flußgoͤttern nur ben Sk. aufführte und den Augens 
blick mit dem Baum wählte, weil er banoch allein da ifl. Her⸗ 
nad) konnte ich mic von diefer erflen Idee nicht ganz wieder 
trennen , unb fo wurde das Ganze, da nichts als der Baum 
übrig blieb, und ich über allem Allegorificen mich felbft untergrub, 
fo ein Berftüdeltes. — Daß nun Spedter und ihr Andern nach 
Anleitung der Weimarſchen Recenfion der Preizeichnung (die ich 
noch nicht gelefen habe) diefe erſte Zeichnung auf Blau für die 
richtigere haltet, daß ihr fogar fie dem Goethe entdecken zu wols 
len Miene macht, daran thut ihr fehr unrecht; denn das ift doch 
wohl eben nichts Befonderes von mir, daß ich verfchiedene Ges 
danken Über denfelben Gegenftand haben Tann? Ich follte doch 
meynen, bie Hauptſache beftände darin, ben richtigften Gedanken 
exiefen zu haben, und habe ich daß getban? ES würde fo ein 
‚Hinterdreinlommen feyn, als wenn ein Räthfel aufgegeben wird 
und nun die Auflöfung gefagt ift, da denn alle Leute Flug find, 
das iſt aber nichts —. 
— Und nun über mein Portrait. Ich danke bir, liebs 
fie D., für alles, was bu barlıber gefchrieben und den Andern 
abgemerkt haft *), befonders für Hardorf's Urtheil. Ic wollte, 


*) Der ‚Herausgeber findet es nicht äberfläffig, das Weſentliche aus fels 
nen Briefen hier folgen zu laſſen: 

Dein Portrait hatten wir hier mit bem ältern aus Kopens 
hagen beyfammen. Herterich (der dich recht grüßen laͤßt) war eis 
nen Augenblid zweifelhaft, er gab dem früheren bey weitem ben Vor⸗ 
sug, faft in allen Gtüden; es if Natur, und kräftig gezelchnet, das 
hingegen das neuere ben Mangel an Ausführung in jedem Strich 
verrathe. Gr bittet did um alles in ber Welt, dich nody an nichts 
anderem zu halten und zu wagen, als an ber Ratur und ben ſchoͤ⸗ 
nen Bormen der Antike, und in der Zeichnung ſtark und gewaltig 
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ich hätte ihn nähers es iſt wohl wahr, was er gefagt, daß in 
mir die Gehnfucht nach dem Ideal erwacht; glaubt aber dabey 
nicht, daß ich mich von der treuen Nachahmung ber Natur los⸗ 
geriffen habe. Daß ich freylich auf dem Wege war, läugne ich 


am werben; es fey ewig Schade, daß ſoviel ſchoͤnes Beichnungstalent 
fidh allenthaiben umvollendet zeige; das fo frühe Streben nad tem 
Deal ſey Verderben für dich, du mögeft immer vor Augen haben, 
was Goethe fagt: „NRur aus vollendeter Kraft blicet die Anmuth 
hervor,“ alfo, auch mit Vernachlaͤſſigung des Geſchmacke, der Ratur, 
wenn ſie auch noch etwas rohe bleibe, angehangen. — Hardorf, der 
von allem nur das Portrait geſehen, iſt eben dieſer Meynung, allein 
was er eigentlich fagt, ik immer fo verzweifelt gruͤndlich, und er iſt 
überhaupt ein fo llebenswerther Mann, daß man es gar zu gern 
altes wieder fagen moͤchte, nur aber — nicht wohl ann. Auch 
dieſer vermißt, was jener nicht finden kann, aber ich will lieber 
bey feinen allgemeinen BRefultaten bleiben (wovon er zwar eigentlich 
nicht will, daß wir fagen follen, denn er iſt etwas beforgt, daß es 
bde Blut fegen möchte, und meynt es doch nur fo gut): Es fey 
natuͤrlich, daß diefe Periode, die Sehnſucht nach dem Ideal, die Em» 
pfindfamfeit, der Seſchmack, bey dir herankomme, benn Feiner fey 
ihr noch entgangen, und fie habe ſchon fo manchen verborben —. 
Das nun werde fie nach feiner feurigen Hoffnung nit dich, ja er 
fegt ihr das Biel fo nahe: Wir ſollten bir nur um ein Jahr biefes 
Blatt einmal wieder ſchicken und um bein urtheil bitten fagt ex. — 
Die Vollendung im Geſchmack führe nothwendig, auch in den beſten 
Deiſtern, etwas Grmattendes und weniger Wolles mit ſich; wieviel 
mehr die Neigung dahin beym Jünger. Dieles fey dir zugleich ein 
Beweis, daß er das wuͤrklich Schöne in diefem Kopf (was uns Andre 
fo fehe hiariz) Leinesweges verkennt, ſondern ganz faßt. — —“ 
„— @6 iſt nad Asmus Bemerkung keine Kieinigleit, über 
eine Sache zu fchreiben, von der man nichts verſteht. Es ik 
Nie Hauptidee der beiden Kuͤnſtler oben gewiß fehr verworren anges 
geben worden; ich will verfudgen, mit ganz wenigen Morten das 
Dauptſachliche noch aachzuholen. Obgleich an deinem Idealkopf (von 
dir ſelbſt) die Stellung der Ratur äußerft gut abgefehen ift, und das 
Ganze, befonders in einem gewiffen Hellduntel wahrgenommen, eine 
feappante Bärkung macht, und in fofern auch viel Aehnlichkeit hat, 
fo iR doch auch wieder auffallend, daß die Künftter hier gleich beym 
erſten Blick bemerken, es ſey wie ein Sypskopf, und biefes grade 
gar nicht loben wollen. YHarberf, ber nicht müde wird, an bem Kos 
penhagner Kopfe dab äußert Correcte zu loben, womit jeber Bug nach 
der Natur herausgehoben ift, will behaupten, daß alles diefes fid in 
dem jehigen Kopfe ebenfalls befindet, allein fo fehr rund gehalten 
und verfäwommen, daß es nicht allein der Bemerkung entgeht, fons 
Pag auch eine den Cindruck ſehr ſchwaͤchende Würkung mat. So 
8 
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die nicht, und daß mich biefe Recenfion wieder auf mich ſelbſt 
aufmerffam machte, fo daß ich nun einmal wieder umkehre und 
zuſehe, ob es auch wahr ift. Ein klein wenig, glaube ich, bin ich 
uͤbergeſchnappt gewefen, war ſchon aufmerkfam auf mich, konnte 
mir’8 aber felbft nicht ganz deutlich machen, bis ihr es thatet; 
nun ſtehe ich feſt. Aber nur fo weit follt ihr Recht haben, das 
übrige widerlege ich euch nächflens durch ein neues Portrait, was 
denn die allergrimdlichſte Widerlegung iſt. Diefes euch gefandte 
war freylid einer Recenfion fähig, allein doch nicht einer fo ſtreu⸗ 
gen, wie ihr eö genommen habt. Weil ich eine Zeitlang würks 
lich darauf dachte, zum Ideal überzugehen, fo mußte ich Vers 
ſuche machen, wie von ber Natur der Weg dahin führe, und 
fo ein Verſuch war biefes; an's Allgemeine habe ich mich dabey 
nur gehalten, weil ich eine befondre Idee wegen der Würkung 
auch gefchwinde erecutiren wollte, auch habe id nur —* Tage 
daran gearbeitet, und daß ich wohl noch ausführen kann, davon 

muß ich euch durch die That uͤberzeugen. Daß vieles darin ver⸗ 
unglückt iſt, z. B. das Licht, hatte ich ſchon geſchrieben. Ich 


lebhaft er die das forgfältige unermäbete Gtubium der Aatike, als 
der ächten Quelle alles Geſchmackt empfiehlt, fo if doch biefes nur 
als Gtubium. In deine eigenen Probucte, von was immer für 
einer rt, raͤth er bir hingegen, fo wenig als möglich, ja wo möge 
lich nichts, von jenen Idealen zu übertragen, fondern basin ganz 
deinem eignem Geiſt und der Ratur zu folgen. Gollte eine ſolche 
Trennung dir auch ſchwer und ſelbſt ſchmerzlich fallen, fo rathen fie 
doch beide recht ſehr dazu, indem es für bie harmoniſche Juͤgung noch 
au frühe bey bie ſey, wie ber Erfolg lehre, und aus ſchon angefaͤhr⸗ 
ten Gründen. — — Ic nun als Beferent mache meine Sache 
biebey num aller Wahrſcheinlichkeit nach am allerfchlechteften; allein 
was Henkers, warum koͤnnen die Menſchen benn auch fo gut über 
eine Sache fprechen, und fo wenig bie Feder darüber führen? Da 
den?’ ich denn, was if beffer als gar nichts, und anfatt das Mid 
tigfte, wenn man es einmal geäußert hat, dann aus lauter Jurcht 
und Beſcheidenheit vom Papier wegzulaflen, koͤnnte e8 doch auch zu 
was nügen, daß ich wenigflens den äußern Begriff davon bir beſt ⸗ 
möglich mitteilte. Du wirft alfo nicht unwillig werben, fonbern 
vielmehr alles in Liebe tragen, und fo in deinem Geift bigeriren, 
daß ein richtiger Saft und Sinn herauskomme, uns auch beine Leber» 
seugung nicht vorentgalten, weil dein Saifonnement niemals, ja am 
allerwenigften, bey uns an ben unsechten Dann Tommt, aoch verlo⸗ 
ven geht, — Harborf bezieht ſich bey ſolchen Gelegenheiten immer 
auf Grfahrungen, die er am eignen Leibe gemacht hat, und bie, befons 
ders wegen Idealportraits, recht merkwürdig find.” 
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koͤnnte noch mehr fagen, es iſt jedoch micht noͤthig; da ihr aber 
die wahren Recenfenten für mich feyb, fo koͤnnt ihr euch auch 
darauf verlafien, daß ihr euer Talent anzınmenden Gelegenheit 
haben follt. Ich werde euch mein Amorsbild nach der biefigen 
Ausftellung auch ſchicken, Perthes kann es vielleicht abholen. 

— — An Pertyes und Karoline taufend Sluͤck zu ihrer 
Meinen Louife, ich freue mich mit ihnen und es iſt nichts anges 
nehmered, als wenn fo jemand das Licht ber Welt erblidt 
bat, es if recht ein ſchoͤnes Licht, möchte ich es einmal ganz 
erbliden koͤnnen, dann verdiente ich auch dad Zutrauen fo, wie 
ihr es mir umbedingt gebt. Meine ganze Liebe bleibt bey euch, 
laßt bie eurige auch fo bey mir bleiben — —. 


Im Bebruar 1802, 
An Beſſer. 


Mein liebfter Beſſer, ich hatte Sonnabend, und fon vors 
ber, ein Schreiben angefangen, um dir für deine unbeſchreiblich 
ſchoͤne Nachricht zu danken, mußte es aber liegen laffen, da ich 
mit Dingen hinein kam, die fich fo geſchwinde nicht fagen laſſen 
wollen, die mic aber jest fo befchäftigen, daß ich weder Tag 
noch Nacht Ruhe davor haben Tann, bis ich fie zu Stande ges 
bracht haben und damit auf’s Reine gekommen feyn werde. Dies 
fe betreffen nicht allein die Kunft, wiewohl fie die Hauptſache 
dabey ift, als vielmehr: mir felbft und euch deutlich und beuts 
licher zu fagen, was ich bin, was ich meyne, und was ich will. 
Ich hoffe damit an's Ende zu kommen, und fo bald als mögs 
lich ſollt ihr es dann haben. 

Du aber fen mir gefegnet, und bu, Hebe Lotte! Ich drüde 
euch aus ganzer Seele an mein Herz; genießet euer Stud und 
ſucht euch in dem innerften Iebendigften Punct eures Lebens im⸗ 
mer mehr zu vereinigen, dem Beſten in euch, bad beftehen wird, 
wenn Himmel und Erde vergehen. Haltet eins das andre und 
verliert nie ben Glauben an euch felbfi, und wenn euch der 
Gedanke an das Vergaͤngliche, Kranke und Watte bes Lebens 
um euch befält, fo holet euch Freude und Muth aus eurer eigs 
nen lebendigen Wirklichkeit. 

Mir ift feit einigen Zagen alles gewefen, ald wenn ich es 
noch nie fo empfunden hätte, fo im Bufammenhang, ald wenn 
ich den Ddem der Welt hörte: — id) bin in einem furchtbaren 
Buftande gewefen, jetzt legt es ſich aber, ich gie alles bes 


Weg fey, was fie da wollten, wenigfiens nicht was unb wie fie 
es trieben; mepnte daB auch. Ich bat ihn um eine Erkla⸗ 
rung, was er im Ernſte von meinem (ümors:) Bilde denke? 


wann dieſes Ende da ift, weiß ich nicht. Es if fehr unbequem, 
merke ih, fein Streben mit feftem Sinn auf einen Gegenſtand 
zu richten und ihn dur) das ganze Leben mit unverwandtem 
Bid zu verfolgen; darum geſchieht es auch fo felten, — doch 
bat Gott in unfre Hände gegeben Gutes und Boͤſes, Leben und 
Xod, wir koͤnnen greifen, wornach wir wollen, und wollen denn 
auch und nicht zu lange befinnen und zogen und uns martern, 
fondern friſch das Leben einfegen, um es zu gewinnen. — 
Grüße Perthes und Karoline. Gieb einliegendbes Blatt an Das 
niel, und quält euch meinethalben nicht, es Bann ja doch eben 
nicht anders geben und ich werd's ja auch aushalten; es iſt ges 
mug, daß ſich jeber für fi) ängfie, was wollt ihr es aud noch? 
Schreibe mir doch bald. Dein Dtto. 
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An ®. Im Bebruor 1802, 

— Die Kunftausftelung in Weimar u. ſ. w. (Bir haben 

diefen Brief in bie erfle Abtheilung unfers erſten Buchs aufges 
nommen, Ib. 1. ©. 5.) 


Den 17. Bebruar 1802, 
An denfelben. 

Mein liebfter D., ich fühle es fehr lebhaft, in wie großer 
Unruhe du und ihr alle um mich feyn werdet; es iſt meine 
Schuldigkeit, euch wenigftens zu fchreiben, wenn ich auch die 
Erfuͤllung deſſen, was bu in deinem Briefe zu meinem Wohl 
von mir verlangft, bir noch nicht berichten Bann. Im dem feften 
Vertrauen, bad du auf meine Liebe zu dir ſetzeſt, ſollſt du dich 
gewiß niemals irren. Lieber D., ich bleibe bir treu bis in den 
Zod, es fol nichts in mir Wurzel ſchlagen, es fol nichts Neues 
in mir haften, was ſich nicht mit dem vertrüge, wad du in mic 
liebft und was mir beine Liebe erwirbt. E& wird mir mit jes 
dem Zage deutlicher, baß alles, was ich lerne und erfahre, als 
les in mir Einen Schritt gehen muß; daß ich nicht in der Kunſt 
fortgehen Tann, ohne zugleich in meinem fehlen Vertrauen auf 
Sott, in dem Glauben an mich felbft, und in ber Liebe 
zu dir und allem, was id in der Welt liebe, weiter 
zu ſchreiten. Ich weiß es gewiß, liebſter D., daß das große 
Unglüd , welches mir jet begegnen Könnte, ber DVerluf des 
Mädchens, das ich einzig nur lieben Bann, mich dody nicht von 
dem feften Wege meines Lebens abbringen koͤnnte; dad Unglück 
fhredt mich nicht, ih muß jetzt auf den Grund kommen, ob 
mein GI mir Stand hält: ich will ſchon Stand halten. Ich 
fühle es wohl, daß ich jetzt grade in einer Stimmung bin, wo 
alles feft in mir ift, aber nur durch das Andenken deiner Liebe 
bin ich dahin gelommen, und fo ift eö immer. — Daß die Dins 
ge fo in der Folge fommen müßten, wie du es mir fhreibft, iſt 
mir auch Mar gewelen; und daß ich al’ das meinige dazu beys 
tragen werbe, daß fie fo in ber Folge ſich zutragen, darauf vers 
Laß du di: ob fie aber fo ſich zutragen werden, baflır Bann 
ich nicht ftehen, weil ich noch nicht einmal einen Augenblid Gele 
genbeit gehabt habe, mit bem Mädchen zu fpreden — — —. 
Wenn du das Butrauen haft, daß ich gewiß das Beſte thun 
werde, was zu thun ift, fo fey ruhig; das Terrain ift doch in 
der Näbe auch anders als in ber Berne, und ich will beine Vor⸗ 
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fhriften geroiß fo genau befolgen, als es möglich if. Daß ich 
mit fo kaltem Blute, wie es feyn foll, dieſe nicht befolgen Tann, 
daß es mir ſchwer werben wird, fo genau in gepreßten Augens 
biiden fie zu befolgen, fehe ich ein; deswegen habe ich mir bier 
einen Richter erwählt, den ihr mir felbft würdet gewählt haben, 
wenn ihr fo flrenge mit mir ſeyn wolltet, wie ich ſelbſt. Diefer 
it Hr. ..n.., ber mir verſprochen hat, mir mit Rath an die 
Hand zu gehen, wenn ich in's Gebränge mit mir ſelbſt komme; 
ich habe ihm deinen Brief gezeigt, und du Bannft ihn immer 
fragen, ob ich nicht dad meinige thue, dir flricte zu folgen — —. 


Ende Bebruars. 
An benfelben. aan ” 


— — jebod id weiß, was ich bin, und mid macht daß 
nicht irre. Wenn fie fehen, daß ich immer derfelbe bleibe, daß 
ich mic) nie verftelt habe, fo ift es hernach für mich defto befs 
fer, daß fie ihre jegige Meynung über mich ändern müffen. Ich 
kann aber, fo wie es ift, nichts mit P. beginnen, und muß an 
mid halten; ich hoffe indeß, daß ſich das bald geben muß, da 
biefe Schwierigkeit zu befämpfen doch am Ende bloß an mir 
und meinem Betragen Tiegt. — — — 

Jacob ſchreibt mir, daß er und Maria und Karl mir abries 
then, es an Water zu fchreiben, weil er ohnehin Sorge genug 
hätte; auch fey Mutter meinetwegen fo beforgt, da die Genie’s 
gewöhnlich auf Abwege geriethen. Hierum quält ſich Mutter 
immer und das thut mir in der Seele weh. Ich denke an 
niemand fo gern und mit fo inniger Rührung ald an Mutter, 
denn fie allein hat mic wieder in's Leben zurüdgerufen und 
durch fie allein ift der Iebendige Glaube an Gott in meine Seele 
gelommen, und bey jeder Freude und jedem Leibe, die mir bes 
gegnen, denke ich an meine Mutter, baß fie es ift, bie mir 
zweymal das Leben gab. Ihr koͤnnt das nicht fo willen, was 
Mutter mir if, das wiffen ich und fie allein, und daß fie ſich 
nun um mid) betrübt, das loͤſet mir dad Innerfte in Thränen 
auf, — ich ertrage dad nicht, ich ſchreibe an fie und beruhige fie. 

Sey du ruhig, liebfter D., ich werde dir bald zeigen, daß 
dieſe Liebe und diefe Tage hier mich nicht um einen Tag in der 
Kunft und im Leben zurüdfegen. Ich hoffe dir das bald zu zeis 
gen; werdet nur nicht ungeduldig und liebt mich, wie ich euch 
liebe. Dein Dtto. 
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Den 9. März 1802. 
An denfelben. 
Es hat mich immer ziemlich in Verlegenheit gefegt u. f. w. 
(Zh. I. S. 7.) 


Den 20, März 1802, 
An denfelben. 

— — Mir ift fo leicht und luſtig in diefen Tagen, daß ich 
es dir gar nicht ſagen kann; warum? weiß ich juſt nicht und bin 
aud fo zufrieden. — Dein Brief vom 6. traf mid) Sonntag 
Abend in einer unmutbigen Rage, nicht eigentlich fatal, aber 
ſchrecklich geſpannt. Ich hatte am Morgen noch den Schluß 
meines langen Briefes vom 9. gemacht; ed war haͤßlich Wetter, 
ich dachte den Nachmittag zu den Eltern meiner P. zu geben. 
Im der Kirche war ich Vormittag geweſen, wo ih Wilh. Schles 
gel traf, der mit mir zu Haufe ging, um mein Bilb zu fehen; 
dos Geſpraͤch darlıber und uͤber mehreres fegte mich noch mehr 
in Bewegung. Nachmittags ging ich denn zu Baſſenge's; fie 
faßen noch bey Zifhe, da fie Gefellfchaft hatten, P. bat mic, 
den Abend wieder zu kommen, wo fie allein feyn würden. Mei⸗ 
ne Stimmung hatte eine andre Richtung genommen, ich ging 
zu ..n.., wir famen auf die Auöftelung hier zu ſprechen. Es 
wurde ſchoͤn Wetter, ich ging Über die Bruͤde und wieder in die 
Kirche; die Muſik machte mid) vollends zu Brey, der Gottes⸗ 
dienſt ſchloß damit, daß die Gemeinde fang: „D Lamm Got 
tes unſchuldig.“ — Ich freute mic) auf den Abend und ging in 
der Stimmung bin, wo id) aber in derfelben nicht paßte; die 
verbeiratheten Kinder gingen eben weg, e8 war ein Muſiker und 
Kunfttiebpaber da geblieben, wir kamen aud auf die Auöftels 
ung zu fprechen, e8 wurde noch Muſik gemacht und ſchloß mit 
einer fehr tragifchen Ballade. Zu Haufe fand ich dann deinen 
Brief und einen aus Kopenhagen. Ich kam wieder auf die 
Kunft und alles, was ich den Tag erlebt hatte; es drängte ſich 
unwiderſtehlich die Ahnung mir auf: Wenn du nun P. nicht 
erlangft, was wird dann aus der Kunft bey dir? — und wenn 
du dad, was du lebendig, Fräftig und wahr in dir empfindeft, 
wenn du dad durchfegeft, wenn du aber dadurch alles, was bu 
von Ruhm und Wohlgefallen Andrer dir zu erringen dachteft, nun 
grade nicht erlangft; haft du den feften Glauben an die Ewigs 
keit beined Gefühls, daß du es wirft ertragen koͤnnen? — Ich 
a im Geift wieber in der Kirche und hörte den fchönen 

eſang: 
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D Lamm Gottes unfhuldig, 

An Stamm des Kreuses geſchlachtet! 
Atljeit erfunden geduldig, 

Wiewobl du wurdeſt verachtet. 

Mu End’ haft du getragen, 

Sonſt müßten wir verjagen. 
Erbarm dich unfer , o Jefu!" 


Ih glaubte in meinem Leben zum erftenmal ben Geſang 
zu bören, fo ſchoͤn verſtaͤndlich ſchien er mir. Seitdem bin ih 
Sarz ruhig geworben, ich weiß aber wohl, daß es grabe der vers 
kehrte Weg ift, in einer ſolchen Stimmung zu B. zu gehen, bad 
thue ich nicht wieder. — 

Ich bin auch nun mit meinem Bilde fertig, und will eben 
zuhören, was die Leute oben davon ſagen; ich habe es nämlich 
beut Morgen nach der Ausftelung hinauf gebracht. — Abends 
Die Leute fagen nichts, als daß es recht täufchend iſt; fie 
meynen damit, daß es würklich wie ein Basrelief ausfieht! Ja 
ja, fo geht's in der Welt. — 

“cn. kenne ich recht gut; ich weiß, baß er ein fehr recht⸗ 
licher und verfländiger Mann ift, und ber die Wohlanftändigkeit, 
infofern man bie poetifhe Wuth nicht in das practifche Leben 
einmengen muß, fehr zu beobachten weiß, und das ifl mir num 
eben recht, da iſt's mir immer, wenn ich mich mal zu weit vers 
fliegen habe, ich meyne fowohl in traurigen als fröhlichen Aus⸗ 
fihten und Ausbrüchen, als wenn ich ein ordentliches Butter⸗ 
brod hinter einer Mandeltorte effe und ich komme wieder zur 
Befinnung. 

— An Mutter habe ich nicht gefchrieben und werde es auch 
auf die Arc nit thun. Was bu mir barüber ſchreibſt, 
hatte ich aud ſchon gebacht und es deswegen unterlaffen. 

— Wegen Goethe habt ihr mich aber unrecht verſtanden; 
es ift nicht Goethe, der das Falſche will, vielmehr kommt das 
Gute, was in Weimar ift, gewiß von ihm, und ich glaube, er 
bat die Abfiht, die Kuͤnſtler (gieb nur Acht, ob's nicht in eis 
nem Jahre fo herausfommen wird, daß fie wuͤrklich ganz etwas 
anderes auch fuchen follen, als was fie bisher gefucht) — die Künfts 
ler erft am fich zu binden und ihr Vertrauen zu erwerben, ehe 
er grabezu verfährt. Unterbefien ift es fehr bekannt, daß der 
Meyer in Weimar alle die Recenfionen macht und auch bie Aufs 
gaben, und daß ©. ihm fehr nachfieht. Es wird, vielleicht kuͤnf⸗ 
tige Jahr, wenn jeber fi) das Sujet wählen Tann, ganz eds 
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was anderes herauskommen. — Daß die Kunf nicht auf Einem 
beruht, daß einer für ſich nichts werben Tann, das alles, lieber 
D., febe ich völlig ein, aber wie iſt denn das zu verfichen? 
Die fefte gewiffe Grundlage dieſes gemeinfcaftlihen Gebäudes 
der Empfindung und des Wiffens der Menſchen muß doch da 
fegn, ehe wir auf eine gemeinfchaftlihe Arbeit zum Aufbauen 
Anfalt machen, fonft arbeitet doc jeder für fih. — 

Auf die Weiſe fehe ich wohl ein, daß ich ein Leben voller 
Sorgen führe; aber wer nur für etwas fo Gutes und Liches 
ſorgt, ift doch beffer daran, als bie dafür forgen müffen, Sor⸗ 
ge au bekommen — —. 


Den 26. März 1808, 
An feinen Vater. 

— Digleih noch fehr Wenige mein Bild fo verflanden has 
ben, wie ich es gern haben möchte, fo birgt mir doch ein alls 
gemeines Wohlgefallen daran gewiſſermaaßen für die Gonfequenz 
der erfien Gedanken, wovon dad Aeußere nur abgeleitet ifl, und 
noch mehr freut es mich, daß die Gelehrten, oder die es ganz 
oder halb fafien, es lieb gewinnen; 3. B. Schlegel, der fonft 
ein gar ſcharfer Recenfent ift, hat mir durch Tieck viel Schönes 
dardıber fagen laſſen. — Es if ein recht frohes Gefühl, wenn 
man fo etwas endlich fertig hat, woran man fo mit aller Macht 
ein halb Jahr getröbell. Ich werde mir aber bald eine neue 
Sorge machen, das foll gewiß recht etwas Hübfches werden. — 
Ich bin feit kurzem recht fortgerlit in meinen Gedanken über 
die Kunft und Kunſtwerke und mein Glaube und Muth an 
etwas fehr Gutes und Schönes wird immer mehr befärkt; ich 
fehe immer deutlicher ein, daß ohne ben reinften ernftlichen Glaus 
ben an Gott und an und felbft und Andre, und ohne die Bars 
fle und beflimmtefte Einficht deſſen, was man will, ſchlechter⸗ 
dings nichts Schönes in der Welt zu Stande zu bringen ifl. 
Aber dann muß man ſich auch durch Feine Spielereyen und Küns 
fleleyen von dem graben ernften Wege ableiten laffen, er mag 
fo holprig werden, wie er will; und dad weiß ich aus der Er⸗ 
fahrung, daß es ſicher feinen Punct in allen Künften, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Betrieben bed Menſchen giebt, wo man es mal 
koͤnnte fachter angehen laffen. Eben wer einen fehr hohen Punct 
erreicht hat, der braucht grade die große Anſtrengung aller fels 
ner Kräfte, um weiter zu fommen, größer, als er fie gebrauch⸗ 
te, um biefen Punct zu erreichen. 
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Liebſte Mutter, machen Sie fi Teine Angft und Sorge, 
daß ich je von dem graben Bege des menſchlichen ebens abs 
weichen werbe; denn wie viel auch bie Kuͤnſtler in dem Ruf ſte⸗ 
ben mögen, daß fie fehr loder find, fo bin ich doch völlig uͤber⸗ 
zeugt, daß Leine wahre Kunf je durch einen Menfchen erreicht 
werben Tann, der nicht die innigfte Liebe in feiner Seele behals 
ten bat. Denn wo die Kunft nicht mehr eins und unzertrenns 
ih mit der innern Religion des Menfchen ift, da muß fie fins 
ten, gleichviel ob in dem einzelnen Menſchen, oder bey einer 
ganzen Generation. — Ih fühle es jegt recht fehr, wie gut 
mir mein ganzed langes Krankſeyn in meiner Jugend gewefen 
iſt; ich babe mich mehr mit mir felbft befchäftigen gelernt, und 
obgleich ich in den Schulkenntniſſen und an Sprachen verloren 
babe, ift mir doch ber ernftliche Zufammenhang alles deſſen, was 
uns im Leben begegnet, mit unfrer ewigen Eyiftenz, deſto beutlis 
her geworden. Und, liebe Mutter, alles, was ic) je erringen 
Eönnte, wie koͤnnte es mir erträglich ſcheinen, wenn ich Ihre 
Liebe dadurch verlieren müßtel Mein Leben möge Ihnen das 
bezeugen. 

— — Ich babe hier noch eigentlidy Keine unter den juns 
gen Leuten gefunden, die Luft gehabt hätten, mit mir Einen 
Weg zu gehen, als meinen Freund, ben Muſikus Berger ; wir 
beide find uns nod am einigften, und wir werben zufehen, ob 
wir den Sommer nicht ein paar Stuben in einem Haufe außerm 
Thor bekommen koͤnnen. So giebt er mir Unterricht in der 
Mufit und ich ihm in ber bildenden Kunft, verfteht ſich alles 
nur im Xheoretifchen, aber ich weiß recht gut, welch ein Vor⸗ 
theil es für einen Künftier ift, in andern Künften auch zu Haufe 
zu ſeyn, und wieviel reiner und Blarer felbft die Begriffe über 
das ganze menſchliche Streben werben, denn die Künfte find die 
treuften Spiegel des Zeitalterd und der Meynung des Ge 


ſchlechts. — 


And Den 4. April 1802, 
nD. 

Mit der größten Sehnſucht habe ich ſchon die ganze Woche 
auf einen Brief von euch gewartet; auch von Karl auf einen, 
und es kommt immer nichts. Die Zeit fteht fo ſchreclich ſtill 
und id winfhe nur immer, ein paar Jahre weiter zu feyn; 
ich bin fo von allen Seiten gepreßt und erwarte nur einen güns 
fligen Punct, einen guten Ueberblid, um zu fehen, nach welcher 
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Seite bin ich mir Luft machen muß. — D wäreft du bier, 
könnte ich nur mit einem von euch einen Tag fprechen — aber 
das Wünfchen hilft ja doch zu nichts und es muß ja ſchon vors 
übergehen — ift nur ein Uebergang, wie der Fuchs fagte, als fie 
ihm das Fell über die Ohren zogen — . 

Sey doc) fo gut, wenn du mir ſchreibſt, ſchicke mir bie Ode 
von Klopftod , wo die Nachtigal ihr Junges fingen lehrt; ich 
denke diefe Gompofition fo bald als möglich und fo fleißig wie 
möglich auszuführen, nur muß ich mich vorher im Mahlen mehr 
üben, und da bin ich jegt daran; es Tann ein recht hübfches 
Bild werden — wäre ich nur ein wenig zur Ruhe, wüßte ich 
nur, ob ich gluͤcklich oder unglücklich wäre; aber nichts davon! — 
Ich möchte wohl, daß ich es ordentlich gegen die Weimarifche 
Ausftelung machen könnte. Noch bin ich mit mir nicht einig, 
ob ic) mein Basrelief hinſchicke. Hier hat ed allgemein gefallen, 
nur daß bie Leute fi befonders gefreut haben — daß fie ges 
täufcht find! — Ich habe mir vom alten Graff einen feiner dk 
teren Köpfe, den alten Lippert, geliehen, ben ich erſt recht durch⸗ 
ſtudiren möchte, weil er fo fhön und beflimmt gemahlt ift, ebe 
ich mich an die Natur wage. Ic werde mir von bem Infpecs 
tor Pechwell audy noch etwas holen, und hernach eben nad) der 
Natur anfangen, auch den Sommer bie Galerie recht fleißig. bes 
ſuchen, und die Behandlung und Farben von Bandyf, Tizian und 
Andern recht einzufehen mich beftreben und mein Bemerktes dann 
nach der Natur ausüben. 


Den 7. April 1802. 
An Boͤhndel. 

— — Ich babe mich jegt in eine Art zu ſtudiren gewor⸗ 
fen, die fi eher fühlen als befchreiben laͤßt; wenigftens fchnels 
ler — —. Bas diefe Zeit her mich alles drängt und brüdt, das 
bitdeft du die nicht ein. Die Verworrenheit und das Unglüd, 
worliber man ſich noch todtfchiegen Fann, die muß fo gar tief 
noch nicht geben, — denn das fühl” ich lebendig, daß diefe Angft 
und Unruhe, bie ich empfinde, mit dem Körper nicht aufhört, 
fie liegt mir im innerften Kern. Da ſchwanke ich noch von Ents 
ſchluß zu Entſchluß und fehe Fein Ende — doch muß es fih 
geben, meine gute Natur fol und muß fiegen. Ich habe bier 
ſchon viele Menſchen kennen gelernt, bie mir innerlich mehr ober 
weniger verwandt find und denen ich denn mehr ober weniger 
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vertraue und fie fchäge, jedoch noch feinen, mit dem daB Beſte in 
mir fo in eins zufammengeftimmt hätte, wie mit Tied. Es geht 
in ber Freundſchaft eben wie in der Liebe; dieſe erfie Schuͤch⸗ 
ternheit und doch das gewiffe Bewußtſeyn, daß man auch den 
einfglbigen Laut des Andern verfieht. — Ich weiß, durch Ans 
dre, daß er mich ſehr lieb hat, und doch iſt's, wenn wir zus 
fammen find, ordentlich) als ſchaͤnten wir und, es einander zu 
fagen. Sein Umgang und meine Liebe haben mich in dem Geiſt 
der Kunft fehr gefördert und ficher das Richtige wählen laflen. 
Glaube nicht, daß ich von mir denke, ich werde num ganz ges 
wiß fo große Kunftwerke hervorbringen, wie die Alten. Nein, 
das nicht, ich werde es vieleicht nicht einmal zu einer orbentlis 
chen Practik bringen, allein al’ mein Streben wird bahin ges 
richtet feyn, die Empfindung und die Gompofition fo rein wie 
moͤglich berauszubringen. — Ich will dir doch einen ganz kur⸗ 
zen Begriff davon zu machen ſuchen, wie id denke, daß bie 
Kunft wieder erfichen muß und kann. 

Das hoͤchſt vollendete Kunſtwerk iſt immer, es möge ſonſt 
ſeyn was es will, das Bild von der tiefſten Ahnung Gottes in 
dem Manne, der es hervorgebracht. Das iſt: In jedem voll⸗ 
endeten Kunſtwerke fühlen wir durchaus unſern innigſten Zuſam⸗ 
menhang mit dem Univerſum. Wir mögen in einer Stimmung 
ſeyn, traurig oder freudig: fobald fie uns erſt zu dieſem deutli⸗ 
hen Gefuͤhl unfers Zufammenbanges mit dem AU führt, fo if 
es im Grunde nur Eins, die hoͤch ſt e Traurigkeit, die hoͤch ſte 
Freude, der hoͤ ch ſte Grimm, es iſt alles nur Ein Gefühl, bioß 
daß dahin verfhiedene Wege führen; und eben daher gränzen 
die entgegengefegteften Puncte wieder fo nahe an einander. Im 
einem ſolchen Augenblide fuchen wir einen Gegenftand, mit dem 
wir unfre Empfindung ausdrücken koͤnnen, aus ber Hiſtorie, 
der Babel, oder woraus es fey. Wer diefe Gefühl in fich ers 
gründet , wird gewiß nie einen unpaflenden Gegenftand für 
die Kunft wählen. Sobald wir ben Gegenfland gemäblt, mas 
hen wir und an die Gompofition, d.i. wir flellen die Weges 
benbeit fo vor, daß wir, anflatt der Geſchichte an fi, aus ihr 
ein Symbol unfrer Empfindung machen. Nachdem wir die 
Gompofition berichtigt, entwerfen wir die genaue Beihnung, 
harakteriftifh für den Gegenftand, der Empfindung und ber 
Natur nad. Nun wählen wir die Karben, ebenfowohl in 
Uebereinftimmung charakteriſtiſch; dann die Haltung; ferner 
das Goloritz und zulezt den Ton. Siehe, das beweifen uns die 
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Meiſter, die wir jet noch bewundern, — deren Werke unfterbe 
lich find, obgleich nicht vollendet ; die vor Rafael lebten. Sie 
kamen größtentheils nur bis zur Barbengebung. — Gie beweis 
fen, foge ih, daß ein Kunſtwerk, das beftehen foll, zuerft aus 
der reinen Empfindung beroorgehen muß; und das, welches fo 
wie oben bie ganze Stufenleiter burchgegangen, bis auf den 
Zon, das ift vollendet: dieſes erreichte Rafael. Rad) ihm find 
große Meifter gewefen, bie bloß einen Gegenfand ausfuͤhr⸗ 
ten; und weiter, die bloß Gomponiften waren; weiter bloß 
Zeichner. Laß biefe drey auch alle bis zum Ton gelangen, 
fo erreicht es doch nicht den taufendften Theil des erften, denn 
es ift nicht aus der unfterblihen Seele des Menfchen genoms 
men, und alfo auch vergänglihd —. Denn bie Unvergänglichs 
keit eined Kunſtwerkes if e8 nur in dem Innern der Geele bes 
Kunſtlers felbft; er hat biefes confequent für ſich Beſtehende 
von ſich abgefondert, und es hat fo eine doppelte Exiſtenz in 
feiner Ewigkeit; und natürlich, daß nur auf die Weile es mögs 
lich if, frey von aller Manier zu bleiben. Denn wo die Grunds 
empfindung nicht if, da ift daB Fundament des Gebäudes nicht 
fider, muß alfo immer durch Stügen — das find die Nothbes 
helfe der Manier — aufrecht erhalten werben. — Iſt's nicht 
auf die Art geſchehen, daß nach Rafael und Michelangelo bie 
Kunft gleich gefallen, und ber eigentliche Geiſt aus der Kunft 
beraus gegangen? Man bat fi nacheinander fo tief herab vers 
fügt, daß unfre großen jegigen Laͤrmmacher nur noch bioß Ton 
machen, 3 B. der biefige Prof. Graffi, der weder empfindet, 
noch einen Gegenſtand, Compofition, Zeichnung, Farbe, Hals 
tung, Golorit, fondern allein Ton hat. Nun von fo äußeren 
Armen und Beinen wieder ruͤdwaͤrts bis an einen Innern Kern 
dringen zu wollen, ift nach meiner Meynung der verehrte Weg, 
wir müffen durchaus wieder von dem Erften anfangen, und folls 
ten wir auch nur bis zur Zeichnung gelangen, thun wir doch 
weit mehr, ald wenn wir nur fo bloß Zapeten mablen. — Und 
iR es nicht lächerlich, daß wir die Ratur, d. h. den nadten 
Menſchen ſtudiren, und nicht darauf verfallen, die innere Natur, 
d. i. die innigfte Liebe unfrer Seele zu ſtudiren, daß wir und 
nicht über unferen Empfindungen zu ertappen fuchen und uns 
auf die Weiſe recht in uns erft kennen lernen? — Das ift nun 
zwar freylich der Weg, ben der nicht geben kann, ber von ber 
Kunft leben foll, denn ſolche Sachen werden erſt nach des Künfts 
lers Tode geſchatzt; aber ich, da ich die Kun nun einmal nur 
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gewählt habe, um mich felbft barim zu bilbenz ba ich nicht in 
der Kunft mich ernähren fol: für mic wäre ed, ba io bie 
fo einfehe, doch die Sünde wider den heiligen Geiſt, 
noch einen andern Weg gehen, und einen andern Mir de ı 
fern ausgeben wollte. — Ich bitte dich, lieber B., erhalte deine 
Liebe, deinen Glauben, und dein Vertrauen auf Gott und did 
felbft rein in dir; das iſt der Weg zum Leben. Bleibe ein 
Kind, denn ein Kind if der allergrößten Liebe fähig, und laß 
nie die Sonne über beinen Zorn untergehen. 

Die Ausftellung bier iſt nun vorbey, es iſt viel verfluchtes 
Beug da geweſen. Bon Prof. Graffi ein Bild: die Gottheit 
vorftellend; man fagte, er babe babey an das Wild von Rafael 
auf der Galerie gedacht; — wenigſtens bat er dann an ſeines 
micht gedacht, denn es kann nur fo mit dem Rafael verglichen 
werben, als 3. B. ein Bettler hört, daß ein reicher Mann den 
Tiſch gehäuft vol Louisd’or liegen hat, er will auch Gelb dar⸗ 
auf legen und legt drey Pfenninge bin. — Der Ton war aber 
aͤußerſt fchön darin, ſonſt nichts, es waren Arme darin, eine 
balbe Elle zu lang. Ron Schenau ein großes Bild: die Er⸗ 
morbung des Aflyanar, ein gewaltiger Wuſt. — Bon Graff 
ein Kopf eines alten Schufters, ganz unvergleichlich; diefer und 
eine Landfcaft von Mechau waren das Befle u. ſ. w. — — — 

Grüße Juel recht herzlich von mir. Ich denke recht oft an 
euch alle. — 


5 


“u Den 14. April 1802. 
n D. 

Ich ſchicke dir die Keinſchrift meines langen Brieſes vom 
9. März. Jetzt babe ich ſchon deine Antwort auf den Anfang 
deffelben. Ic kann mir daraus deine Meynung Über das Ganze 
ſchon fo ziemlich denken; du nimmft nicht übel, was bierin etwa 
ſchief oder ganz falf if. Laß mid den Brief mit einer Pas 
lette vergleichen, die eben ganz fertig gemifcht ift und wo es 
nun an's Mahlen gehen fol. Ic ſpuͤre ſchon jetzt recht wohl, 
daß in dieſer Theorie einige Töne gemifcht find, die ich gar 
nicht brauchen Tann, und daß andre mir ganz fehlen; aber fo 
tange ich noch Feine beffere mifchen kann, muß ich eben davon 
arbeiten. Auch ſehe ich nicht ein, warum ich mir nicht Regeln 
aufftellen folte, und ganze theoretifhe Syſteme bauen; behalte 
ich fie dod für mich und bin Herr davon, kann fie ebenſowohl 
auch wieder einzeißen. Und wen ich in dem Gleichniß don der 
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Palette bleibe: ber größte Meifter behält von dem Syſtem, das 
er fih gemiſcht, doch au Farben übrig, die nicht mit auf daB 
unfterblihe Werk kommen; es ift alfo nur darum zu thun, baß 
ich das Mechte von der Palette brauche, das andre wird ja doch 


weggemworfen. 

Ich habe diefen Brief zum Gluͤck abgefchrieben für mic, 
weil er fo lang war und ich auch den Bufammenhang deffelben 
mit deiner Antwort haben wollte. 


Den 10, May 1802, 
An feinen Vater. 

— — 60 einen Frühling wie hier habe ich noch nicht ges 
fehen; rund um uns her ift ein wahres Paradies; ich wünfche 
und boffe, daß Sie an Ihrem Sarten dies Jahr auch fo viel 
Freude haben, wie man hier allenthalben ficht. Die Bäume blühen 
ganz zum Erſtaunen, dabey ift es die Zeit her fo troden gewes 
fen, daß fie völlig haben ausblühen koͤnnen, jest wird wohl et⸗ 
was Regen kommen. Ich habe geftern mit Hrn. Demiani und 
wey Andern einen Spagiergang gemacht, der für mid fehr 
überrafchend war. Wir gingen in die Fläche eben an den Bers 
gen hinein und ehe wir und verfahen, waren wir bod fo hoch 
gefommen, daß wir ganz Dresden überfehen konnten. Rund 
um den Hügel lag ein Dorf mit gewaltig ſchoͤnen Blüthens 
bäumen; binten famen wir in ein fiaches Thal und ein Dörfs 
en, das ganz verſteckt lag, man Eonnte nicht weit feben, und 
es war ba ganz wie in Medienburg oder Holftein. Nun gins 
gen wir rechts längs einem Bächlein bin, das ganz mit blühens 
den Obfibdumen umgeben war, bis wieder an ein andres Dorf, 
und dann auf einem Fußſteig über den Hügel zurüd. Hier 
war es fehr body, ich der erfle hinauf, und ganz überrafcht, 
Dresden noch viel ſchoͤner zu fehen, rechts hinunter die Wein⸗ 
berge, den Boßberg und Pilnig zu Ende, dann Pirna, wo ber 
Sonnenftein darin liegt, hinter diefem den Königftein, kilien⸗ 
fein, Pfoffenftein, den Winterberg, Schandau und dahinter noch 
die ungeheuern Felſen in Böhmen, links von Dresden die fhöne 
Krümmung der Eibe bis Meigen an ben Weinbergen und Fels 
fen hinunter und dazwiſchen alle die vielen Dörfer, Schloͤſſer, 
Gärten, die Aecker: es war unglaublich ſchoͤn. Auf dem Berge 
war noch ein hoher Stein, auf weldem ich fland und noch 
weiter bin ſah. — Dann gingen wir noch durch Plauen, welches 
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wie Eine Bläthe weiß ift, in den Plauenfhen Grund hinunter. 
Es war ein flarfer Gontraf, mit einemmal fo von Belfen und 


Fruͤhling zuerft hinaufging, war ich grade allein ba; das heres 
liche Bild von Rafael ergriff mich fo, daß ich nicht wußte, wo 
ich war. Lieber Water, ich möchte nur, daß Sie das WBilb 
einmal fähen. Bey biefem Wilde begreift man erſt, daß ein 
Mahler auch ein Mufiter und ein Redner iſt; man hat eine 
höhere Andacht, wie in der Kirche. Der tiefe unergrändliche 
Ernſt und die ewige Liebe, die in diefer Mutter Gottes liegen, 
das dringt einem biß in die innerſte Seele. — Ich mache mir 
auf der Galerie fo Reflerionen, die ih dann zu Haufe ans 
wende und überdenfe, und ich finde, baß mid) daß viel weiter 
hilft, als alles Gopiren, wovon mir aud ein jeber abräth. Ich 
habe ſchon ‚einigemal mein Portrait in Barben gemahlt, und es 
iR mir fehr tröftlich immer, zu lernen, wie ich es das nächflemal 
beffer machen Bann und was ich außgelaffen babe. 

— Ich habe eine ganz neue Speculation in bem Bade 
bes Stidens und Brodirens für die Mädchen gleihfam anges 
geben und mich mit jemand anders verbunden, um im Allge⸗ 
meinen der ſtickenden Welt nuͤtlich feyn zu können. Durch bes 
fondern Zufall bin id mit meinem Ausſchneiden bey Graff s zum 
Stiddirector ernannt und voͤllig dort eingeführt; num treiben ich 
und ein Mahler, der bey ihnen logirt, auf unfern Spagiergängen 
Botanik; ich applicire mich verndmlich auf die weißen Waaren, 
er fi) auf die bunten, und fo werden alle flidbaren Blumen 
und Kräuter ausgeſchnitten und gezeichnet, hernach den ſchoͤnen 
Kindern zur Auswahl vorgelegt und bie ſchoͤnſten Sachen dar⸗ 
aus componirt. Doch koͤnnen wir fie weit geſchwinder erfinden, 
als es ihnen möglich ift, fie zu executiren. Diefer Bund wur 
de vorigen Sonntag errichtet, wo wir zufammen nach Tharand 
waren, woben auch ber Muſikus, und wovon bie Reifebefchreis 
bung von mic in Knittelverfen herauskommen foll. 

Ziel if feit einiger Zeit fehr betrübtz feine Eltern find 
beibe. ploͤtzlich geftorben, welches ihm fehr nahe gegangen; er 
iſt ſaſt ganz Frank darüber geworden. — 
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Den 12. May 1808. 
An Friedrich Perthes, nach Reipzig. 

— — Bilfommen fo nahel Ich danke dir von Herzen 
für die drey Tage, die du mir ſchenken willſt; ich werde fie ganz 
benugen und zu rechter Zeit dort feyn, aber auch nicht zu früh. 
Ich habe lange nicht an Daniel geſchrieben; das macht: ich has 
be gar viel zu machen, und bad macht wieder, baß ich viel 
made, und biefes wieder, daß ic) viel Luft befomme, was zu 
machen, unb fo kommt mie die Zeit, daß ich’ zu dir kommen 
fol, immer noch zu früh auf den Hals, und ich werbe dad, 
was ich euch wenigſtens in Skizzen bringen wollte, meiftentheils 
bir bloß fagen muͤſſen. — Nun etwas Gutes und Frohes brin⸗ 
ge ich doch. Das allerneuefte, was ich zu fagen habe, ift, daß 
Jacob mir geſtern aus Pleetz ſchreibt, daß er ſich felbigen Tas 
ges fo eben verfprochen habe. — — — Er wird wohl bald 
‚Hochzeit machen, wenn Daniel hinkommt. 8 ift mir curiof”, 
als wenn ich nicht babey ſeyn fol! age mir, was thue ih? 
teife ich zu Haufe, oder nicht, wenn D. hinfommt? Gut wäre 
es gewiß, es drückt mich doch verzweifelt auf der Seele, und 
fo Iuftig ich auch bisweilen bin, ift e8 gewöhnlich doch nur hals 
be Raferey, unter weldyer ich meine Angft und Bangigkeit und 
Ungebuld verſtecke. Die drey Tage werden uns gefchwinde hins 


Ic babe heute gemahlt von 7 bis 7 Uhr in einer Bolge, 
num hab’ ich noch die Pinfel zu wachen, das hat auch ber X. 
erfunden. Ich kann dir nicht fagen, lieber P., wie ih mid 
freue, daß ich fo bübfche Fortfchritte im Delmahlen made, und 
daß die Theorien, die ich mir gefammelt habe, ſich practiſch fo 
gut bewähren. Ic gehe fehr ſyſtematiſch zu Werke, und bes 
halte dabey mehr Gourage und Luft und einlichfeit und Kraft, 
als Andre, die nur fo hineinbrubdeln. Nimm mir's nicht übel, 
daß ich fo ſtolz fpreche, ich hab’ mir's heut auch fauer werden 
laffen und es ift mir noch dazu erflaunlic geglüdt, da haut 
man wohl mal über bie Schnur. — Gute Nacht, ich bin müdez 
um dir aber body noch eine Meine Ergöglichkeit zu machen, lege 
ich ein Gedicht bey, das in einer Reiſebeſchreibung in Knittels 
verfen vorkommt, von einer Zußtour, die ich mit einigen Freun⸗ 
den Fürzlih nach Tharand gemacht. 
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Ewig ſchweigt die füße Silberkimme, 
Die fo tief mir in die Seele drang. 
Sanfte Winde bradten fie hernieder, 
Daß der Hain melodiſch wiederklang. 
Und nun kommt fie nimmer, nimmer wieder? — 
D die tieffte Seel’ in diefen Tönen! — 
Hoffnungslos nun all’ mein Riled Sehnen. 


Und die wilden Shfh’ auf weitem Felde, 
Blumen, die an Baͤcen lieblich bläh’n, 
Bäume , klar fi) fpiegelnd in den Gecen, 
Nings im holden Laute noch ergläh'n; 
Belfen ſelbſt und die befränzten Höhen: 
Alles iR von ibm befeelt, beweget, 

Der ſich ewig mir im Herzen rege. — 


D Re kommt herunter zu dem Thale: 
Ale Blumen fireben zu ihr bin, 
Gräschen, Vellhen, Primeln, Mapengiödcyen 
Grüßen rängend ihre Königin; 
Selbſt das allerfhönke Rofenködhen. 
Lieblichſtes, dad Augen je gefehen, 
Mit Entzücen ſeh' ih dich noch ſtehen! 


Tief in's Aug’ ihr, in die füße Seele, 
Wie die Sonne ih im Meere kühlt, 
Sen? ih meinen Blick mit Rider Freude, 
Sähl Re, wie man eignen Willen fühle, 
Wald, half feelenvoller um uns Beide. — 
Und dies alles alles nun verfhmunden? — 
Schmerzlich in der Seele gläh’n die Stunden. 


Alles was ich in der Welt nun liebe, 
Nur ihr Bild bringr’s immer mir zuräd; 
Was ih aud im Geifte je noch denke, 
Auch das gute vorgenoßne Bläd, 

Wenn id eink es in die Lerhe fente — 
Süßes Bild, das mir von Ihr geblieben, 
Die nur werd’ ich dann noch ewig lieben. 


Wird dies einz’ge Wefen mir genommen, 
Bind’ id mid fo ſchreclich dann alein. 
In Verzweiflung fühl ih mic erbeben, 
Jegt und künftig find nur Quaal und Pein. 
Höllenangkt if Tod mir fo wie Leben. — 
Wem der Tod die glüh’nde Bruß noch Fühler, 
Hat den Schmerz der Seele nie gefühlet. 
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Bas fol nun aus meinem Gtreben werdent 
Kin ind meine Pläne , jede Kraft. 
Irre geb’ ich fort von Thal zu Hügel, 
Dbne Rub’, dem Drie nur entrafft. 
Nur zu ihr zieh'n meiner Seele Flügel. 
Sinken einſt erfböpft die Augenlieder, 
Selbſt im Tode And’ ich Ruh’ nicht wieder. 


Spred’ mir Keiner jemals von Vergeſſen, 
Bon sutänftgem ſchoͤnern größern Gluͤck 
Don der Zeit, die Schwarzes kann verbleihen: 
Ewig nicht kehrt Friede mir zuräd. 
Nimmer werd’ id mehr ein Glüd erreichen; 
Wärbend will ich felbR mein Wohl zerflören, 
Nur dich liebend mir am Leben zehren. — 

Den 11, Map 1802. 


AnD Den 15. May 1802, 
nd. 

— Ueber die Holzſchnitte von dem Engländer Bewid, die 
ihr mir gefendet, bin ich auf’6 neue verwundert und erftaunt. 
Der Elephant (es ift doch der, der mit andern wilden Thieren 
damals in Newcaſtle gewefen?) ift gewiß das befle und am 
meiften flubirt. In dem Zebra hat er ſich große Freyheiten ges 
nommen; und mir fcheint die ganze Gefchichte bey aller Saus 
berfeit doch unwiederbringlich wieder in die Engliſche effectfuchen» 
de Manier zu geratben. Die Vögel zu der Naturgeſchichte was 
ven doch befler. 

— — Ich gebe Freytag Vormittag von hier ab, werde 
den ſchoͤnern und nähern Weg dieffeits der Elbe nah Meiffen 
nehmen, und Sonntag Abend in Eeipzig ſeyn. — — Ih bin 
eben bey dem achten und legten Gapitel der Befchreibung unfrer 
Reife nach Tharand. Eine Aria, die freylich nur fo hineinges 
wöürgt ift, ift das befte darin, ich habe diefe an Perthes, aber 
noch nicht ganz gereinigt, gefandt. Won ihm babe ich einen 
Brief erhalten und es ift mie auch, als ob ic) ihn ſchon etwas 
fehen könnte. — 

— Du, lieber D., nimmft meine lange Erörterung über 
die Kunft nicht recht, wenn du glaubfl, daß ich mir dieſes Ganze 
num fo zum feft ſtehenden unerfchhtterlihen Plan gemacht babe 
Es ift nichts weiter, ald was mic, auf eine individuelle Art fo 
fehr ergriff, daß ich es liebgewinnen mußte, fo fehr, um es 
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auch ganz fo fagen zu koͤnnen; denn nur mit Vorurtheil für 
eine Sache ann man fie recht verſtehen; recht, meyne ich bier, 
aus ihrem Geſichts punct. So kann ich auch einen Freund 
nur recht verſtehen, den ich mit Vorurtheil liebe; raiſonnir' ich 
über ihn, fo faͤlt er ſelbſt mir weg, und ich habe nur noch 
eine Theorie von ihm. — Du fhreibfi: „Der Geſichtspunct 
erweitert ſich bald.“ Das heißt doch nur: Man liebt und vers 
ſteht erſt dadurch wieder eine andre Geite; und wenn fo alle 
einzeln bucchgelebt find, kommen wir erf zur Ueberſtcht. Wer 
bey ‚Hervorbringung eines Kunſtwerks zu früh raiſonnirt, bringt 
ein kaltes und berzlofes hervor; und fo geht e8 dem eben auch, 
der zu früh über ſich felbft raifonnirt. Wir müffen wahrlich erſt 
einzelne Menſchen recht von ‚Herzen lieben, ehe wir die Menſch⸗ 
beit lieben koͤnnen, fonft wäre es eine Liebe aus Langerweile. — 
Wenn man in der Welt dem erfien Menſchen feine Seele zeigt, 
und wenn man nur erſt Einen recht liebt, wird man alle Ans 
dern geringer achten, oft fogar verachten; kommen wir aber 
dahin, daß wir mehreren fo unfre Liebe geben, fo wird bie 
Welt für und bevölkert und wir ſehen fie bann auch leben. 
So ift ed doch aud mit den Künftiern und der Kunft: erft @is 
nen recht, und Ein Kunftwerk recht, dann werden wir auch faͤ— 
big für andre, in andern Sagen. — „Die Ratur ift größer als 
wir." Da iſt's mir auch wunderlich ergangen. Ich bin jetzt 
oft auf der Galerie umd habe mich ganz wieder in den Rafael 
vertieft; fo ein Kunſtwerk hält fo flil, wenn man barüber fikt, 
und läßt fi) empfinden und wenden, wohin man's haben will. 
— Ih babe mich in mehrere Bilder fo hineingedacht. — Run 
hatte id denn P. lange nicht gefehen, fie find aufn Garten ger 
zogen, vorgeftern ging ich hinaus; ja da war's doch ganz ans 
ders, da kann man nicht fo hinein legen, ober es bewegen, wos 
bin man will, e8 nimmt einen felbf und bringt einen wohin es 
will, es ift wunderlich; gleichſam wie ein Kunſtwerk vom Kuͤnſt⸗ 
ler aus einem andern Planeten —. 

Von Leipzig fchreibe ich wieder. Daß ich dich auch bald 
ſehe, daß du mich deinen Hoffnungen entfprecyend findet, daß 
wir alle einmal zu Haufe recht felig feyn mögen, wünfde ich 
von Herzen. Grüße Spedter und Beſſer; die Karoline Pers 
thes auch nicht zu vergeffen. 
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Den 19. May 1802, 
An Böhndel 

Mein liebfter Böhndel, du mußt ed mir — nicht ans 
vechnen, wenn ich in meinem lezten Briefe etwas in Rüdhalt 
zu baben geſchienen habe. Die Umſtaͤnde — in welcher Stim⸗ 
mung und ein Brief trifft, — thun das meifte. Wohl habe ich 
etwas im Rüdhalt, nur nicht gegen did. Der Schmerz ging mix 
der Beit an die Seele, und den foll ich verbeißen! Nimm mir 
es nicht fo firenge, daß ohne meinen Willen body etwas hinein 
gelommen ift wider dich. Ich bin bir von ganzem Herzen gut, 
das weißt du — und wenn du nun in folder Stimmung mid 
triffft und fagft dann: „Run glaubft bu es erſt?“ — Lieber 
Schatz, einem, der gefchumden ift, thut jedes raube Lüftchen 
web. Ih für mein Part halt’ es für überflüffig , dir erſt zu 
fagen, wie gut ich bie bin, weil ich glaube, das verftände ſich 
von ſelbſt und darüber wären wir ganz einig. Dir in deiner 
Lage ift es nun Bebürfniß, es zu fagen, das weiß ich und bitte 
dich recht herzlich um Verzeihung, daß ich das nicht bedacht 
babe in meinem Lezten. — Uebrigens, Lieber, ift eö eigen: man 
kann in der Freundſchaft, wenn man von einander iſt, nur 
Schritt halten durch fortwährende umſtaͤndliche Correſpondenz ; 
denn ſieh', es iſt ja natuͤrlich, jeder von und bat in ber Zeit unfrer 
Zrennung für ſich fortgelebt und if fortgeſchritten; wie weit, das 
wiffen wir nicht, und ob unfre Wege nicht vielleicht ganz verſchie⸗ 
den find. ‚Hierüber wmüflen wir nım bey unfrer Zuſammenkunft uns 
erſt wieder belehren, wie muͤſſen und völlig wieder kennen, was 
For an uns if. Wachen wir uns währender Zeit, ehe wir 

das gethan, grimdliche Erklärungen über den Gang unferes 
freundfchaftlihen Verhaͤltniſſes, fo est jeder von feinem Stands 
punct auf den andern und verſteht ihn nicht, weil er den des 
andern nicht kennt, und alles kann in Verwirrung kommen, 
Sieh', daher möcht’ ich mic lieber gar nicht auf jene Weiſe eher 
erklaͤren, befonderd weil id) von und Beiden mid wohl am meis 
Ren verändert habe und mich nicht gut in die Beit zurhdvers 
fegen Tann. — Ic hoffe, Lieber, daß in diefem allen nichts ifl, 
was dich beleidigen Tann; wenigſtens iſt das fo wenig meine 
Anficht, als dich jemals mit Gleichgültigkeit zu betrachten. 

Es kommt bir vor, als wenn in meinen Briefen überall 
ein ernfthafter und trauriger Ton durchſchiene? Das ift auch 
fo, und wie weit dies bisweilen geht, davon mag dich beykoms 
mendes Lied, das ich neulich gemacht, belehren. D mein Liebs 
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ſter, es ift gräßlich, was man ſich felbft mit lachendem Mun⸗ 
de quälen kann, und doch moͤcht' ich nicht um alles dies 
fe Quaal miffen, denn in ihr liegt auch wieber das böcfte 
Sluͤce! Glaube nur, Ale, die ſich umd Gott und ihre Geburt 
verfluhen, fie gebören eben fo nothwendig mit in den Zufams 
menbang des Ganzen, wie die hoͤchſt Froͤblichen. Es kommen 
in folhen Menſchen auch wieder Augenblide, die al’ ben bos 
denlofen Schmerz überwiegen. Won außen übrigens wirft bu 
midy nicht verändert finden, da bin ich noch immer munter; 
ih halt’ es für überflüffig, feinen Schmerz auch noch zur 
Schau herumzutragen, es iſt ja genug, daß man ihn hat. — 

— Du glaubft nicht, wie feltfame Anfichten von Kunft es 
giebt. So bin ich dermalen vollkommen überzeugt, daß Rus 
bend der abfcheulichfte Barbar in der Kunſt gewefen if, der je 
eriftirt hat. Der hat eigentlich, grade weil er fo entfeglich viel 
Kraft gehabt, und es ihm Keiner nachthun kann, recht das böfe 
Princip ausgeſprochen und feſtgeſetzt; ed iſt nicht die geringfte 
Liebe für feine Werke in feinen Bildern zu fpüren. — 

— Daß deine Verhaͤltniſſe ſich fo gut anfhiden, macht 
mir die größte Freude und ich habe gar keinen Zweifel, daß 
alles auch gut ausfallen wird. Daß du babey jegt nicht viel 
thun kannſt, iſt mir ſehr begreiflich, ich flelle es nur meinen 
Hoffnungen an bie Seite, fo babe ich die Erklaͤrung. Aber 
man kann doc grabe dann auch fehr vieles thun; fo made 
ich 3. B. dies Gedicht, und Gompofitionen, wovor einem die 
Haare zu Berge fliehen. Du mußt bir nur angemwöhnen, das 
größte Gtüd, fo wie daS größte Unglüd, fo anzufehen, als 
wenn fie bloß paffiren, um fi) von bir auf eine oder die ans 
dre Weife Andern vor die Augen bringen zu laffen: das if 
der wahre Künftierfinn, und dann giebt es im Grunde gar Fein 
Unglüd mehr, alles ift bloß relativ. — 

Reifeft du über Hamburg, fo gebe dort nur gleich zu Pers 
thes, wohin dich jeber führen wird, und fage nur deinen Nas 
men; fie werben di zu Gpedter, wenn mein Bruder nicht 
dort if, führen, auch mit Hardorf und dem Neapolitaner 
Tiſchbein bekannt machen. Und follteft du ohne mich anmwefend 
zu finden bier ankommen, fo geh’ nur zu Prof. Graff und 
erkundige dich nach mir, da werben fie dir gleich fagen, wann 
oder ob ich bier bin. Auf allen Fall frage bey G. nah Hrn. 
Machler, der wird alles wiffen; er war Mittourift nad) Tha⸗ 
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— 86 drüdt mich Sehnſucht und Ungeduld bisweilen Wo⸗ 
qhenlang und ich quaͤle mich, bis ic) zum Weinen komme, dann 
bin ich wieder ruhig. Aber flile davon —. 





Y? 3 1 
An benfelben. se a 

— Bie fehr freue ich mid, daß du fo über alle Erwar⸗ 
tung uͤberraſcht und beglüft bift! Es giebt noch mehr ſolche 
Leute, ich Telbft gehöre mit darunter. Denke dir's, ich hatte 
meine Reife zu Haufe ſchon völlig aufgegeben, war hieher gereis 
fet, um Perthes zu beſuchen; biefer verirt mich mit ſich zu eis 
nem Audflug nad Halle, und wie wir da find, kommen dort 
mein Braber und Gpedter aus Hamburg an. Ich war ganz 
verblüfft; num fahren wir nody alle zufammen nach Dresden zus 
rück, und dann nad acht Tagen Über Berlin nah Medienburg, 
wo mein Bruder Jacob Hochzeit hält und wo Alle aus Wols 
gaſt eintreffen, und fo find wir dann alle einmüthig beyfammen. 
Vielleicht giebt mir dies in Dresden auch einen neuen Schups, — 
kutz die ganze Geſchichte ift beynahe deiner Freude dhnlih —. 

Ich boffe, du wirft meinen Bruder ſchon wieder in Ham⸗ 
burg finden; wo nicht, fo gebe nur zu Perthes und frage dort 
nad Belle —. 





An D Dresben ben 14. July 1802, 

Liebfter D. Ich bin nun feit Donnerſtag Morgen wieder 
bier; ich muß dir Nachricht von mir geben, und Bann es nicht, 
ich bin lahm, fehr lahm. D lieber D., könnt’ ich weinen! Ich 
fehe fo deutlich alles, wie es iſt, ich bin nicht erfchroden noch 
überrafht davon, daß ich zu feinem Gluͤck gelange, ich habe daB 
gewußt, fo wie du in Halle kamſt; das war eigentlih mein 
Schreck, — was fol ich nun lamentiren ? Ich flıhle es, daß man 
fehr leicht Neigung bat, die Hände in den Schoos zu legen unb 
alles, was fommen will, über ſich ergeben zu laflen; es fol auch 
niemand von mir fagen, wenn id) tobt bin, daß ich es nicht 
beffer verdient hätte; man Pönnte fi auch noch wohl befler 
tröften und ic) weiß es, daß nicht allein der Friede Gottes hd: 
ber ift als alle unfre Vernunft, fondern daß auch dieſe Ewig⸗ 
Zeit, bie wir in uns fühlen, höher und fchöner iſt als alle 
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Sinnlichkeit und Luft der Welt, daß wir rund um uns alles 
Tönnen vorübergeben fehen und jene fehle Hoffnung uns tröften 
Tann, denn fie ift mehr, ald alles, was in der Welt vorgeht; — 
aber doch der innerlich brennende Punct des lebendigen Geiſtes 
der Welt, diefer Brunnen, aus dem alles Leben, das bier if, 
quillt, — alles koͤnnt' ich vergeſſen, nur das nicht. Gich’, ich 
weiß nun, ich erlange es nicht, in meinem Leben nicht, aber es 
brennt mir wie Feuer in der Bruſt, ich kann mich nicht trennen 
von dieſer Welt, worin noch dieſer Funke, dieſer Odem des aller⸗ 
hoͤchſten Gottes lebt und webt. — Es hört wohl auf mit dem 
Bon, glaub’ id), und bis dahin wird mir die Zeit fehr lang 


—— babe mit Baſſenge geſprochen — ih babe nichts er⸗ 
langt. Ich kann dir nichts mehr ſchreiben, ich will das naͤch⸗ 
ſtens thun. — Ziehe du bie das nicht zu Gemüth, ich weiß, 
daß es fo kommen mußte; quaͤle dich nicht, mich zu troͤſten; 
wo etwas noch möglid iſt, einzuleiten, Bann ich es felbft, und 
wo nicht, da hilft auch nichts. Es muß fo feyn, und ich 
will es tragen, fo lange es währt. 

Ich habe Ale in Medienburg gefund verlaffen. Abien, und 
ſchreibe mir bald. 





Den 17. Zuly 1808, 
An feinen Vater. 

Schon feit geſtern Morgen vor acht Tagen bin ich bier ans 
getommen und noch immer nicht fo zur Ruhe, daß ich hätte 
(reiben können. Liebfter Vater, mit meinen Hoffnungen if es 
ſebt ſchlecht ausgefallen ; Dr. B. hat ſich auf nichts weiter eins 
laffen wollen, als was er [dom gegen Daniel perfönlich geäus 
Bert hatte, daß ich, wenn ich nach einigen Jahren wieder kaͤme, 
mich um bie Liche feiner Tochter bewerben könne, daß er fi 
aber jetzt meine Befuche (die ihm zwar immer fehr fdhähbar ges 
weſen) verbitte. — Es hüft mir und Ihnen zu nichts, wenn 
ich Ihnen fage, wie fehr betrübt ich bin. Ich werde thun, was 
ich kann und muß; ich weiß, was bier auf dem Spiele flieht, 
nämlidy die ganze lebendige Kraft in mir. Wenn ich mich bier 
mit Vernunftgründen tröften will, das iſt aus der verkehrten 
Quelle. Es ift zwar noch etwas anderes im Menfchen, dab ihn 
wobl tröften Tann, der Friede Gottes, höher ald alle unfre Vers 
munft, und es iſt gewiß, daß er und am Ende über alles hin ⸗ 
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wegſetzen kann, was und begegnet, — aber es iſt noch 
Zebendiges in der Welt, das un8 zeijt, fo lange wir das dols 
Le Leben empfinden, das ift die füße Liebe, bie Quelle alles 
Lebendigen in der Welt, aus ihe firdmt es alles, und was 
wir Lebendiges in der Welt ſchaffen und würken. Was in bie 
Welt gehört, dad koͤnnen wir in berfelben auch nicht fo von uns 
werfen und e3 nur vergeffen, oder wir find todt und gehen nur 
noch fo herum und rauhen allenfalls Taback. 

Ich bin fehr fleißig und hoffe bier bis Michaelis ober ets 
was weiter bin noch ein fehönes Bild zu Stande zu bringen. 
Ich bin ziemlid) allein, aud eben nicht für Gefelfchaft ges 
ſtimmt, noch hätte ich Zeit daflır. — Tied ift auch nicht hier, 
und ich weiß nicht, ob ich ihn bier wieder fehen werde. — 


Den 21. July 1802, 
An C. 8. €. Richter in Leipzig. 

Liebſter Enoch, daß ich jemals in der Welt. zur Ruhe kom⸗ 
men werbe, babe ich ſchon lange nicht mehr geglaubt, benn bie 
Dinge, die fi in mir durchkreuzen, häufen ſich beftändig aufs 
neue; doch bad alles Pönnte ich ertragen, wenn P. mein ges 
worben wäre. Das wird fie aber ſchwerlich und ich koͤnnte wohl 
fogen, gewiß nicht, wenn ich mich nicht heimlich davor fürdhtete, 
Das zu fogen. Lieber E., ich wuͤnſchte von ‚Herzen, baß das Les 
ben erſt zu Ende wäre, es if mic eine Marter, und noch das 
zu eine, die ich willig trage, denn ich ˖ kann wieber nicht wüns 
fen, daß es jeut zu Ende fey. 

Du möchteft wiffen, wie und wo? Es ifi kein Zufammens 
bang in mir, dies if die größte Pen, und wenn ich glaube, 
alles in einen Bufammenhang gebracht zu haben, fo werden im⸗ 
mer neue Abfonderungen entftehen, die mic nicht ruhig werden 
laſſen. Ich muß die daS nennen, fo einzeln, wie es in mir da 
il. Ehe ich P. kannte, war ed immer mein Troſt, daß ich einſt 
ein Befen finden würde, daB von ganzer Seele an mir hinge. 
Damals konnte ih noch mit Sehnſucht in eine unbeftimmte 
Zukunft hoffen; jegt ift num das Bild beflimmt da, eben daß, 
das ich vorher gefannt babe, ehe ich fie gefehen. Dieſes wird 
von mir getrennt; ich weiß nicht, ob fie mich liebt ober nichts 
die inmere brennende Sehnſucht ift der Quell, woraus alle meis 
me Kraft, alles was ich hervorbringe, entſteht; ohne biefe Sehn⸗ 
ſucht bin ich nichts, als ein unbefaitetes Iufrument; bie Erin⸗ 
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merung an fie immer frifh unb lebendig zu erhalten, iR das 
erfte Nothwendige, denn dadurch Bann ich fie nur verbienen. 
Verdienen? das kann ich wohl nicht, denn wer verdient fo ets 
was? und doch kommt mir bdiefe Gabe nicht frey von Gott. 
Mein ganzes Leben kann ihe nur beweilen, daß ich fie liebe — 
und biefeß Leben geht über dem Beweis babin und ich verzehre 
mid) unter der Gluth. Gie kann mich baflen, und ich muß fie 
doch ewig lieben, denn bie ift die Form, worin meine Gehns 
fucht gebannt if; ohne ihr Bild bim ich nichts als eine hohle 

— Ich habe alfo feine Hoffnung, als auf den lieben Gott. 
Wie und wo if es mir jegt möglich, fie zu ſprechen? Diefe 
Declaration ihres Waters hat mir alles zerſtoͤtt. Ob Daniel 
darin Recht hatte, weiß ich nicht, ich will es auch nicht wiſſen, 
weil ich weiß, was daraus entftanden ift. 

Nun fehe ich, daß ich weiter fhreite in der Kunft, daß 
mir über die Welt und mic) felbft, über daS innere Weſen des 
Menſchen immer neue Lichter aufgehen. Die Menfchen, die ic 
Tennen lernte, die mehr waren als ich, bie ich nicht begreifen 
tonnte, find feit den viertehalb Jahren alle an mir voruͤberge⸗ 
gangen, — ich bin feft auf mich beftanden und fehe und bes 
greife, daß ihr Wollen faſt auf nichts hinausläuft; die Künfte 
ler, die mit zu den erſten unfrer Zeit gerechnet werben, ſtehen 
neben mir und verwundern ſich über mich. — Was ich tief empfuns 
den, was ich treu und fleißig aus meiner Empfindung an das Licht 
gezogen, das will und kann ich mit dauerndem Fleiß auch ausführen 
und vollenden, ic ann und muß auf diefe Weiſe fortfchreiten, 
und ich febe bier fein Biel, wo ich nicht hingelangen koͤnnte. 
Würkung auf die Meynungen des Zeitalters, die raifonnirenden 
Parteyen durch die That zu überzeugen, ift ein glänzender Punct 
in meiner Einbildungskraft, und der mir nicht außer den Gräns 
zen des Erreichbaren zu liegen daͤucht. Alles dieſes ift wahr, 
allein wenn mir dies auch Muth einflögen könnte für die Zukunft, 
kann es mich doch nicht tröften, denn ich fehe mich eben dadurch 
aus allem Zufammenhang außer mir geftelt; es Bann mich nicht 
flolz oder hoffärtig machen, ich weiß, daß ohne die innere Sehn⸗ 
fucht zu meiner Geliebten dies alles nichts wäre, daß ich diefer 
Sehnfucht ohne jene Würkung in mie nicht werth wäre — und 
daß ich durch beide zu Grunde gerichtet werde. Ich kann Feine 
Hoffnung faflen, ohne diefes Würken; ich ann nicht würten 
ohne dieſe Hoffnung, und biefe geht zu Grunde bey mir, — 
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bier kann ich auch nicht wünfchen, daß ich tobt wäre, denn Les 
ben und Tod, beides ift mir diefelbe Ang. — Die Mühe und 
Beit, die ich ammenden koͤnnte, um mit ihr, oder um fie zu fpres 
Gen, wäre falſch angewandt, denn nur dadurch, daß ic jeht 
ohne Ruhe vorwärts fchreite, Bann ich mich ihr einft wieder 
nähern; und bie Zeit, die ich fo fortarbeite, if falſch anges 
wandt, wenn ich nichts von ihr weiß und fie nichts von mir. 

Wenn ic) auf mein Leben binfehe, es liegt bitter und bes 
träbt vor mir. Ich fehe die Ehre, die mir allenfalld entgegens 
kommen Tann, und ich fol diefe, die alte, elende, als Gnts 
ſchaͤdigung für die Liebe hinnehmen? — Wo finde ich eine Seele⸗ 
die für mich fo leben möchte, wie ich für fie nur lebe? Es ift 
ein fchlechter und eitier Troſt, daß es Vielen, ja den Meiſten 
fo geht. D ginge es mir allein fo, bann wäre in der Wuth 
darüber noch Troſt, fo aber if es abgeſchmackt, ſich über etwas 
au beflagen, daß jeden trifft, das jeder vergißt und verſchmerzt — 
und das ich nicht vergeflen Bann und darf, ohne mich zu zers 
KRören. Was id) bin und werden kann — daß ich diefe wunde 
Stelle, wo alle Nerven der Seele bloß liegen, immer offen 
und reizbar erhalte, nur dadurch Tann ich es ſeyn und werden. 
So ift keine Gnade, ich gehe zu Grunde und Bann mir nicht 
winfden, baß es anders wäre, denn es kommt von dem Lieb⸗ 
ſten in der Welt. 

Es Tann und wirb es fein Menfch fühlen, daß aus dieſem 
Elende das entfpringt, was ich hervorbringe; denn das foll 
lleblich erfcheinen, und auch das größte: Kunſtwerk, in welchem 
Schreden und Entſetzen haufen, iſt beruhigend, weil es confequent 
iſt, aber diefe confequentefte Geburt if aus den inconfequentes 
fen gräßlihen Schmerzen entfprungen und wenn es da ift, fo 
denkt niemand an die Angft- Alle diefe Schmerzen bin ich nicht, 
und alle Liebe und Ehre, die und für dad wird, was wir her⸗ 
vorbringen, trifft nicht und, fondern nur diefe Schmerzen; wer 
kann mid) lieben ohne diefe Zuthat, wo ift die innige einzige Lies 
be, die unabhängig if von dem, was der Menſch ift? 

Und wenn ich nun weiß, daß fie mich liebt, und ich erlan⸗ 
ge fie nicht? Und wenn ich weiß, daß fie mich nicht liebt? 
Bas bin ih dann? 

Schreibe mir, was du kannſt. Ich will dich gebeten ba 
ben, dieſen Brief an Perthes zu ſchicden, aber an Beinen ans 
dern, und bloß für ip, nicht für Daniel. — Es ift mir nie 
fo ſchwer geworben, zu ſchreiben, wie jetzt. Wenn ich nur 
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erſt Antwort von Hamburg hätte — und was follen fie antwor⸗ 
ten? — Ig habe dir hier zwar viel gefagt, aber das eigentliche 
Tann ich die nicht ua, wie ich es auch nur bumpf empfinden 
kann. — Bleibe mir treu. Dein Dtto. 





Von Perthes an R. B 


Mein lieber Dttol Unſte Trennung iſt und mm ſchon wies 
ber etwas Altes, aber Gottlob nichts Kaltes! Wir find und 
einander noch lieber geworben; micht daß ich dich fonft went 
ger gekannt hätte, — nein, das nicht; aber wir find weiter vor⸗ 
wärts im Leben, unb in diefem Vorwärts nicht rechts und nicht 
Unts, fondern mehr in gleicher Richtung gegangen. Uns if das 
Leben weber ein moraliſches Treibhaus, noch ein Luſtgarten von 
nichts denn Blumen und Wohlgeruͤchen. Rein: du wie ich wir 
ſehen die Gebrechlichkeiten, die Leiden, die Jaͤmmerlichkeiten 
und den Jammer der Menfchen, wovon wir felbft nicht frey 
find und bleiben, aber dennoch iſt und das Leben voll von reger, 
Tebenbiger, üppiger Bruchtbarkeit, das Leben in un Bann der 
Fülle von außen nicht fatt werden — und vor allem: der Gott, 
zu dem wir vertrauen, ift und ein geheimnißvoller, großer, wuns 
derreicher Gott! 

Du mepnteft felbft, von mir am tiefften verfianden zu werben, 

So kam denn num auch beine miß- und wehmüthige Stims 
mung, in ber du, wie wir aus beinen Briefen fehen, bift, mir 
nicht fremd und unerwartet. Aber feſt auch glaube ich, daß dies 
fer Brief dich ſchon wieder vol friſchen Muthes antrifft. Wars 
um folteft du auch muthlos bleiben? Faͤngſt du doch erſt am, 
dein Schickſal zu machen, und find doch bie erften Widerwaͤrtig⸗ 
keiten ans, nicht abſpannend. 

Du bit ein zu Tüchtiger, Redlicher, als daß man bey bir 
vorfichtig zu ſeyn brauchte. Einem zarten Sinn, der einer uns 
edlen Handlung nicht fähig ift, darf man ſchon etwas Kedes 
nrathen. — Nimm bein Verhaͤltniß romantiſcher! Giech’ 
einmal, lieber Dtto, ich meyne fo: Dem Vater deiner P. it von 
deiner Seite Gerechtigkeit wieberfahren, bu haft deine ernſthafte 
Neigung ihm zuerft geftanden. Deine elterlichen Verwandten 
baben ihm wiſſen laffen, daß fie bie Hände zu einer —— — 
bieten würben, und daß bu in der Lage ſeyſt, eine bürgerlich 
fichre Griftenz bie zu errichten. Gin verfländiger Water wird 
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mehr nicht verlangen. Wohl aber hat er vecht, wenn er vor 
Endigung deiner Stubien, bie ja nach deiner eignen Meynung 
noch ein paar Jahre dauern ſollen, Fein eigentliched zaͤrtliches 
Verhaͤltniß zwiſchen bie und feiner Zochter dulden wills befons 
ders weil er diefe noch für ein Kind hält. Wieviel Wahrheit in 
lezterer Behauptung liegt, wirft du am beften wiffen. — Rum 
glaube ich aber, daß deine Neigung jegt auch echte hat, die 
du burchzufegen dir, beiner P., und felbft ihrem Water ſchul⸗ 
dig bifl. 9. muß jet erfahren, was du für fie fühlſt, und was 
du deshalb bey ihrem und beinem Water gethan haft u. f. w. 


An D. Den 27. July 1802, 

Mein liebfter D., es dauert mich in ber Seele, daß bu dich 
fo ſehr über mid beunruhigſt. Dein Zuſpruch, daß ich friſche 
‚Hoffnung haben ſolle, iſt recht gut; wenn das nur immer fo leicht 
zu befolgen wäre! Ich habe Feine Hoffnung bey mir; ob mit 
Recht oder Unrecht, ich kann nicht, und ſollten auch anfcheinende 
Gründe da feyn. Was hilft auch das Hoffen? der- Schmerz iſt 
hernach deſto größer — und man kann es bey allem Beſtreben, 
nicht hoffen zu wollen, doch nicht einmal ganz laffen. — Ich bin 
ihr Sonnabend begegnet, ich war grabe mit Andern zufammenz 
fie war ſehr freundlich, und ſeitdem ift mie deffer. — — 

— Der alte Graff hält viel auf mid und die Mama auch, 
aber — wer verfteht einen? Ich bin fehr beträbt, ich führe jest 
mein Bild, die Nachtigal, aus, und bin überzeugt, daß es ein fchös 
nes in Hinfiht der Compofition wird, die ich jegt erſt recht zu 
verſtehen anfange; ich habe mir die Arabeske, die beiden Köpfe, 
das Gewand, ben Baum, jedes beſonders aufgezeichnet; ich ging 
damit heut zu ..n.., wir ſprachen viel darüber, ich erläuterte 
es ihm etwaß, da es nur ſtuͤckweiſe ba war: er meynte denn am 
Ende, die Idee wäre recht hübſch, allein fie erforbre einen fo 
großen Aufwand von Kräften, Nachdenken und Arbeit, um fie 
auszuführen, und am Ende fey es doch fo bloß ein Spiel; ich 
folte die Mühe, die ich mir damit gäbe, lieber auf etwas Beſſe⸗ 
res verwenden; wenn ich e8 auch nady meinem Sinn ausführte, 
würde ed doch am Ende niemand verſtehen; fo etwas, das wär” 
fo’ne leichte Idee vom Dichter allenfalls, auf einem Spagiergang 
u. ſ. w. u ſ. w. — Kury ich mochte ihn nicht ab abfurbum brin. 
gen, fagte ihm alfo nur kurz und unverhohlen, das Bild wolle 
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ich nım einmal fo nach meinem Sinn ausführen, und hernach etwas 
ernſthaftes maden; wenn's aber nichts gutes würde, wäre ber 
Schade doch immer nur mein. — Ich kann nicht fagen, daß mich fo 
etwas von meinen Gedanken abbringen kann; inzwifchen ich baue 
viel auf diefes Bild, wenn ich es fertig bringe, und das werde ichs 
allein wenn es mir fo einfällt, wer einen am (Ende verficht, 
ober was fie verfiehen, oder was fie wollen gemahlt haben für 
nüchterneß Zeug, und baß ich durch diefes Bild grabe mir hier 
etwas bewuͤrken möchte, einen Ruf, daß ich mich dadurch in Ach⸗ 
tung fegen möchte — und es geht fo quer: fich’, da gehört Müs 
be, Courage, Gorge und Geduld für ein halbes Jahr dazu, und 
dann fol man bey alle dem den Leuten Bein b58 Maul darum 
machen, weil fie fonft unwirſch werden, und fol ſich ſelbſt ges 
treu bleiben, und am Ende halten fie einen für einen gutmuͤthi⸗ 
gen Narren, ber foviel an fo eine Kleinigkeit verſchwendet, — 
lieber D., nimm mir das nicht übel, ich kann nicht anders, da 
muß ich einmal anfangen zu Magen. Geduld kann man wohl has 
ben, aber wenn’s auch fo fortgeht, und man muß fich auf als 
len Seiten von innen herumhudeln laſſen und fol noch immer 
Bein fchief Maul dazu machen, — es thut mir leid, daß ich das 
euch vormachen muß, da ihr doch grabe die feyd, die es mir auf 
alle Weife erfparen möchten; aber es fol auch nicht wieder ges 
ſchehen, id wills in mid) freſſen, nur verlangt nicht, daß ih 
froͤblich ſeyn fol. 

Den 28. Ich bin geſtern Abend aͤrgerlich geweſen, und 
will mich's heute erwehren, es ſetzt ja kein gutes Blut. — 
Ich muß euch doch einiges von dem erzaͤhlen, was mir noch in 
Mecklenburg u. ſ. w. begegnet iſt. Wir haben Neddemin, 
vid's vorige Pachtung, abliefern helfen, wobey ich ber Secretair 
gewefen bin; auch haben ich und Karl tarirt, unter andern den 
Honig, der aber nicht alle werben wollte u. ſ. w. Hernach 
bin ich noch expreß nach Ramelow mit Karl gewefen, um bie 


? 


Gchwiegervater habe id) den Auftrag, bier 20 bis 30 Gchadfe 
zu kaufen; treibe ich die hin, fo werde ich mich wohl in Berlin 
nicht lange aufhalten koͤnnen, will mir aber dann von Schweſter 
‚Hellwig die fetten Schweine kaufen, da kann vieleicht auf dem 
Rüdwege in Berlin was mit zu machen ſeyn. Unfre Schwefter 
ließ mich bis Furſtenberg fahren, wo ic ihr noch drey Bäfler 
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Butter auf Lieferung verkauft habe. Von da fuhr ich mit ber 
orbinairen Poft nad dem armen abgebrannten Zehdenick; hier 
mußte ich beynahe 24 Stunden bleiben ımd es war nur eine 
ſchlechte Streu zu befommen. Ich befah mir das Bauen; Eine 
Mühle war erſt wieder im Stande, durch die Gchütten ber ans 
bern brauf’te fo das Waſſer, was prächtig ausſah; ich war auch 
bis zum Walde und fing aus Langerweile zulezt an, autzuſchnei⸗ 
den. Den Sonntag Morgen kam ic) in Berlin. Bernhardi war 
der erſte, der mir begegnete; er fagte, daß Tiec's nicht bier 
wären. Am Montag traf ich Spalding's zu Haufe; fie waren ers 
freut und als wir recht in's Geſpraͤch kamen, verficherten fie, daB 
ihnen halb wie in Dredden ſey. Mit dem Profeffor war ich 
Abends in dem Montags⸗Club, wo — der alte Nicolai (nun kannſt 
du dir denken), Prof. Manfo als Fremder, Meit, Goͤdingk u. 
U. waren, — fehr viel Wind, und dad Ganze war, ald müßte 
«8 doc gethan werben, wie oben unfer Ritt zum Pferdemarkt 
nad Friedland, obgleich wir da foviel zu thun hatten, wie Maps 
baum zu Aachen. — Hier in Dr. aß, den Mittag, da ich wies 
der angelommen war, Hartmann grade auf dem großen Rauch⸗ 
baufe, da liegt der Thorzettel und fteht darauf: „Runge, Mah⸗ 
ler aus Pommernz;" fo fagt da fo ein Kerl: „Das mag mir 
auch der rechte Mahler feynz;" iſt aber auch daflır hernach gut 
berumgektiegt worden. — Fridrich aus Greifswald, ein Lands 
ſchaftsmahler, ift auch bier angelommen, mit einem jungen 
v. Klinkowſtroͤm deögleichen; kurz die Künftler wandern recht aus 
von Pommern ber, unfer find num ſchon fünf bier. — Zulezt 
noch eine Anekdote, wie man fie auf Reifen fammelt: Ein Bauer 
läßt einen Jungen taufen, worüber fo große Freude ift, daß fie, 
wie fie deshalb in bie Kirche kommen, den Namen vergeffen has 
ben, den das Kind haben fol. Der Paftor fagt zu dem Vater: 
„Run, wie heißt er denn?" — „Ich heiße Johann Georg." — 
"Das ift ja ein recht guter Name, ba will ich ihm den geben?" 
Der Bauer befinnt ſich eine Weile, dann fagt er: „Nu ja, fo 
geben &’ ihn, da muß ich fo herumgehen.“ Solche unge 
meine Gutmüthigkeit iſt doch ordentlich rührend. 

Daß Boͤhndel bey euch geweſen und zu mir kommt, iſt 
mie ſehr lieb, ich babe ihm fon lange erwartet. Der Bury 
iſt öfter bey mir, er fagt, mein Bild wird was ganz Beftialis 
fde& — Es ift wunderlich, ich Tann mich doch in bie Leute 
nicht finden: H. mepnte: in die Arabeske ſey durch Zufall eine 
fo ſchoͤne Allegorie bineingefommen, wo id gewiß nicht daran 
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gedacht hätte, nur würde er das fo benugen, daß er grade ums 
gekehrt aus ber Roſe den ruhigen und aus ber Lilie ben bins 
auflehenden Genius fteigen ließe, weil bie Lilie doch höher 
ante. Ueber fo etwas Tann ich doch recht betrübt werden, daß 
ſich die Leute immer fo ihre Ueberlegenheit wollen merken lafs 
fen und fih bamit ſelbſt fo anführen. Ich begreife es nicht, 
warum fie Andern das, was fie haben, nicht zutrauen, ober, wenn 
ß es mit Händen greifen, es nicht zugeben wollen. — Wenn 

P. vergeflen Tann, dann werd’ ich auch ſo. — Eich’, dab if 
der lebendige Geift, der in der tiefften Sehnſucht liegt, daB die 
Morter und Noth für ein Künftlerleben, daß ber Künftler, wenn 
die erfte Liebe nicht glüctich ift, fie doch nie vergeſſen fol, weil 
fie das hoͤchſte Leben in fich fehließtz daß er ſich ber Stunden 
entfchlagen muß, wo er ruhig werben koͤnnte; — nicht, daß er, 
wie man zu fagen pflegt, nie reich werben kann, fonden, daß 
er nicht leben und nicht flerben Tann. Hier entfpringt, wie 
immer, bad Allerſchoͤnſte aus der allergrößten Unbequemlichkeit. — 

Ich habe in Berlin einen heil. Brancifcus gefehen, von Cor⸗ 
veggio: Gr redt fich mit einemmal wie ein Geift von ber Erde 
auf und flemmt fi) mit den Händen dagegen; aus einem Tod⸗ 
tenkopf, wie aus Tod und Verweſung, geht das Licht auf, das ihn 
von unten ber beleuchtet, und ſich fo gleichfam zwifchen ihn unb 
die Erde drängt; um fein Haupt wird ber Himmel blau, — Ich 
denke, das ift der h. Franciſcus! — 


Im July 1802. 
An feinen Vater. 

Ich habe ſchon wieder Nachricht von Ihnen erwartet, aber 
noch feine erhalten. Sie werden.einer von mir mit Unruhe ents 
gegenfehen, und, ob ich Ihnen zwar nichts Ordentliches mittheis 
len kann, wird e8 Ihnen doch befriedigend feyn, wenigftens das 
zu wiffen, was und wie ich es treibe. Ich bin recht fleißig, und 
ſpuͤre, daß man mit rechtem Ernſt beynahe alles machen kann, 
was man will. Ich mache neue Entdedungen und Erfahrungen 
bey meiner jegigen Arbeit, die mir für eine zukünftige die Sache 
erleichtern und fie erweitern laflen werden. Go ift jede Arbeit, 
wenn fie recht ift, immer nur ein Studium zu ber naͤchſten, 
und es hört dieſes Treiben nie in uns auf, das denn am Ende, 
wenn es zu einer gewiflen Höhe gereift iſt, aud Andre mit 
esgreifen, wenigſtens anziehen muß. Ich bin nicht barum bes 
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forgt, daß ich nicht folte mit der Beit, nicht allein für mich zu 
etwas Tüchtigem gedeihen, ſondern auch auf Andre in eben dem 
Sinne wuͤrken Finnen. Es liegt eine Blindheit jegt über den 
Kunftverfändigen, die man bey näherer Kenntniß immer unbes 
‚greiflicher findet; fie wollen etwas machen, nicht damit es Vers 
gnügen erwede, baß ed gemoflen werde, fonbern damit ſich dar⸗ 
über raifonniren läßt. Das ifl, wie das WBetteifern der Englis 
ſchen Metalls Knopfmacher um Wohlfeilheit, bad ich in Hamburg 
erlebt habe, wo fie zulezt Knöpfe ohne Dehr machten, auf daß 
damit gehandelt würde, nicht daß fie eben auch getragen wers 
den Pnnten. 
Im Uebrigen ift mir, als wenn der Zuſtand, worin ich bin, 
ewig fo fortdauern müßte; ich kann Beinen Funken Hoffnung 
faflen, und doch ift es vieleicht alles nicht fo, fonbern grabe bie 
Stimmung, in ber ich jegt arbeiten muß, erfordert nur, daß 
es fo feyn müfles es mag bloß an mir liegen, daß ed nicht 
anders ift, aber ich Tann nicht aus mie heraus. Wie fol 
Das auch geſchehen? Ich muß mich darin fhiden, fo gut ich 
Tann ; ein jeder hat am Ende fein Schweres zu tragen, und dies 
iſt daS meine. — Ic habe von Baſſenge's niemand wieber ges 
ſprochen, weiß es auch nicht zu machen; ich kenne niemand von der 
Familie fonft, als fie gradezu ſelbſt. Ich kann den Leuten nicht 
Unrecht geben, weil fie mich nicht fo kennen, wie ich fie, und 
es liegt auch eben Fein Mittel vor der Hand, um fie Über mich 
klar zu machen. Es iſt zwar recht gut, daß man, auch ohne 
grobe das liebfte Gluͤck zu erreichen, zu etwas in der Welt und 
ber Kunft gedeihen kann, aber es iſt doch auch fehr unluſtig 
und unbequem, und wer es wiffen will, ber verſuche es einmal, 
ohne Hoffnung zu leben — — —. 


And Den 4. Auguf 1802, 
Boͤhndel iſt ſeit vorgeftern Morgen bey mie und wir freuen 
mit einander über daB, was wir uns fagen koͤnnen; er iſt 

mie hier fehr lieb und willfommen ; indeß find wir noch in Uns 
ruhe, bis wir ein Logis für ihn haben. Wir werden und ſchon 
näher wieder kennen lernen, wie wir nun gegen einander ſtehen. — 
Der Brief, den er mir von die mitbrachte, hat mich tief geruͤhrt; 
ich danke euch Allen herzlich für eure Liebe. Ich wollte, ich Könnte 
die ſchreiben, daß idy mich erträglich befände. An meinem Ges 
burtstogimorgen erhielt ich einen großen Korb it (ee Blus 
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men geſchickt, von der Alberti (Maria), bie ich den Tag vorher 
um ein Hein Gedicht auf dieſe Merkwuͤrdigkeit gebeten hatte. 
Beykommend erhältft du auch ein Plattdeutfhes zur Hochzeit 
einer Freundin von Berger's Braut, die etwas lange auf biefen 
Tag gewartet hat; die Muſik ift von B., ber Tert von mir, eis 
gentlich zum Polterabend, wo Berger's Braut es ihr vorfingen 
wird —. 

Den 14. — Ich will die heut erzählen, was feit vorges 
ſtern fi ereignet hat und mich um vieles ruhiger, und auf der 
andern Seite auch um vieles unruhiger gemacht; was vieleicht 
in euren Augen die Sache nicht verbeffert, aber mir body fris 
ſcheren Muth wieder giebt. — — — —. 

Den 24. — Ich hoffe noch diefe Woche bey der Skizze 
in Barben von meinem Bilde anzufangen. Das Gewand habe 
ich jet in der Zeichnung recht gut, und es muß nun alles 
gehen. 

D Geduld! Könnte ich die jetzt haben! P. liebt mich, das 
glaube ich nun gewiß. Könnte ich fie fprechen, die Felſen müßs 
ten ſich erweichen und mie dienen. Ich muß durch, und es muß 
ſich alles näher geben, eher gehe ich nicht vom Flecz es ift nicht 
anders. — Tiec iſt doch weit reiner und beſſer als ich; die Lies 
be zu der Melt ift nicht fo tief mehr in ihm, daß fie ihn fo re⸗ 
giert, wie mich. Ich fehe es wohl ein, Bann es ihm aber nicht 
nachmachen; ich bin in der Mitte des Lebens; die Gedanken, 
womit er ſich trägt, verwerfen dad nicht, aber fehen es herun⸗ 
ter, worin ich mit voller Seele die Kunft fehen möchte. Ich 
werde es auch noch fo machen, nur jet nicht. — 

— IH muß dir eine wuͤrkliche Geſchichte erzählen, die auch 
eigentlich fo nicht erfunden werben kann, und die ich geftern ges 
bört. Sie könnte, glaub’ ich, einen raſend machen. — Hier iſt 
eine Familie, fie beißen &. Wie die jegige Alte noch Kind ges 
wefen, war eine Beine Schwefter von ihr, fünf Jahre alt, eins 
mal in ber Stube allein und auf dem Tiſch ſteht eine große 
Flafche mit Liqueur. Das Kind ſchenkt fi ein und findet einen 
fo großen Reiz daran, daß ed die ganze Flafche austrinkt; mar 
Tommt bazu und findet dad Kind von Sinnen und daß ihm ber 
Branntwein aud dem Halſe brennt. Man wendet alle möglichen 
Mittel an und es wird gerettet, doch bleibt die Sprache völlig 
weg, unb das Kind wird faſt lahm, fo daß es beftändig im 
Bette liegen muß. Die Mutter zieht fich dieſes fehr zu Ges 
müthe und pflegt das Kind mit unbefchreiblicher Sorgfalt einige 
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Jahre lang, dann wird fie fehr krank und flirht. Auf bem Tods 
bette bittet fie die übrigen Kinder , biefelbe Aufmerkfamfeit wie 
fie auf das Kind zu verwenden, oder fie würde Beine Ruhe im 
Srabe haben, weil jenes durch ihre Unvorfichtigkeit fih zuges 
tragen. Die Kinder befolgen ihren Auftrag, allein acht Jahre nach⸗ 
ber ift die Hochzeit von einer ber Töchter und fie vergeflen an dem 
Zage dad Kind bis zum Nachmittage um 3 Uhr, da denken fie mit 
einmal daran, und wie fie oben in's Zimmer kommen, figt dad Kind 
aufgerichtet im Bette und ruft ihnen entgegen: „Mein Gott, 
was bin ip glüdlih! Mutter if bier geweſen und hat mir 
zu eflen gebracht!" Darauf fällt das Mädchen wieder zurüd 
und bleibt flumm und Praftlos wie zuvor, fo lange es lebt. — 
Ich glaube niht, daß man darüber noch was fagen kann; bie 
Sache iſt wahr, und um deſto unbegreifliher. — 

Den 1. September. — Ich felbft weiß am wenigften 
aus mir Hug zu werden; ich komme mir vor, wie ein Inſtru⸗ 
ment, worauf fo verfchiedene Begebenheiten herumpaufen, und 
das doch nur drey oder vier Töne von ſich geben kann — —. 


Den 8, September 1802. 
An feine Schwefter Maria. 

— Du haft gewiß ſchon fo auf einen Brief von mic gewars 
tet, wie ich auf einen von dir. Ich für mein Theil habe mich, 
fo zu fagen, zu fehr für mich felbft nöthig gehabt, um mich die 
in einem Briefe fo ganz geben zu koͤnnen, und deswegen habe 
ich nicht geſchrieben. Du haſt dich gewiß meinetwegen fehr bes 
Tümmert und da hatteft du Recht. Jetzt ift aber die Freude und 
das Leben in meiner Seele, und nun ſchreibe ich dir, weil ich 
es nun Bann. — Man glaubt einen Sram körperlich) bis an’8 Ende 
aushalten zu koͤnnen, und es ift nicht wahr; der Körper wird krank, 
und da kriegt die Seele dad Uebergewicht und wird gefund. Wenn 
man bis an's Ende ausdauert in treuer beftändiger Sehnfucht, fo 
erlangt man es doch. Die Liebe if nicht von der Welt, wenn fie 
die rechte ift, und „kennt nicht Thor noch Riegel.” — Wem bie 
Liebe in der Seele glüht, der entzündet die Welt um fich das 
mit, und die Welt verläßt ihn nicht. Worte find nicht allein 
die Sprache, die an's Herz gebt; es iſt eine Kraft im Menfchen, 
die ohne alles unfer Zuthun um und her würkt, und wer fie fuchet, 
der findet fie. — Ich babe mich feither mitunter ein wenig ers 
kaͤltet, und auch ben Magen verborben; dazu n jenes alle ges 
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wartung, aber Mama Graff hat für 
mich gepflegt wie ihren Sohn; es hat 

Bey meinem jetigen Bilde fange i 
on, fie in Del zu mahlen. Liebe M. 
fagen, wie mie es geht und was ich jest bin das 
weiß, dad wirft du verfiehen, man kann das nur wiflen, obne 
es zu ſagen. — Ich fehe den Leuten, wieviel ihrer hier auch find, 
allen fo ziemlich auf den Grund, was fie find, und woraus und 
wie fie alles machen; und es ift mit ihnen Allen ein gar 
lich Wefen, und eine eitle Kunft bey ihnen, die nicht Grund 
außer bey Ziel. — * und +, und bie, fo bier für etwas 
ſiren, und die in der Welt für etwas gelten, — fie 
nicht ernſtlich, es ift ein Glaube bey ihnen an Bott und an 
Erlöfung der Welt; und es iſt doch wahr, und ich will es vor 
der Welt bezeugen, es ift Feine andre Geligkeit zu 
nicht kommt von Gott umd feinem Sohn. Die Religion iſt nicht 
die Kunſt; die Religion ift die höchfte Gabe Gottes, fie kann 
nur von ber Kunft herrlicher und verfländlicher ausgefprochen 
werben. Es giebt ein böfes Weſen in der Welt, das eben fo 
den Schein für ſich hat und das eben fo nach ber Erſcheinung 
ſtrebt, wie das Gute, aber die lebendige Kraft iſt nicht in ihm, 
und es verliſcht zulezt im ſich felbft: dad iſt das, was jeht in der 
Welt vegiert und bie Oberhand allentyalben hat. Aber bas kann 
nicht fo bleiben, und wird alles bald anders. Weil keine Wunder 
geſchehen, glauben fie, es find nie Beine gefchehen, und weil fein 
Glaube da if, fo meynen fie, er fey zu nichts nüge, ſondern 
bloß angenommen, um body etwas bervorbringen zu koͤnnen; — 
aber nein: wer fein Leben wegwirft, ber wird es gewinnen, und 
wer es zu erhalten fucht, der wird's verlieren. 

So wundern fie fi und ift ihnen unbegreiflich, wie ich daB 
babe machen koͤnnen, was in meinem Bilde iſt; fie meynen, ich 
babe es von Andern genommen, und fie feben ja doch, daß ich 
nichts gelernt habe, und Beine großen Werke befige, und gefes 
ben habe; und kommen nicht darauf, daß der Menſch bie Welt 
in ſich trägt, wenn ex fie liebt. &o, wenn fie glauben koͤnn⸗ 
ten, fie wollten mid muthlos machen, uud zu Anbern fagen, 
es iſt nicht von ihm felbft, beflätigen fie mich in meinem Ins 
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nem. Ich fehe die Natur ein und begreife bad Leben ber 
Belt, und wie es geweſen iſt vor und, unb wie ed kommen 
muß; aber ich kann den Himmel nicht höher ſchaͤzen, denn bie 
Belt liegt mir an der Bruft, und ich habe ihren hoͤchſten Geiſt 
nicht in die Arme gefaßt und ihm in’8 Auge gefehen, daß ich 
nicht ihn erkennen Tönne und fagen: Du bift mein. So if 
die Welt eine Stufe zum Himmel, die wir erfleigen müffen, 
fonft können wir die ewige Klarheit hier nicht fehnfüchtig verlans 
gen. Im biefem Sinn thut es mir leid, daß ich doch Tied in 
dem feinigen, in feiner Meynung über die hoͤchſten religioͤſen 
Bilder nicht folgen kann, ob ich es gleich begreife, daß das auch 
folgen wird. 

Es erfennt die Welt fon, wie dem iſt, und daß das Nas 

thrlihe, was fie fo begreiflich finden, grabe am unbegreiflichs 
ſten il. Daß es wunderbar mit Gott und mit Welen außer uns 
fern Augen zufammenbangen müfle, die Menſchen, die das ers 
kennen, das ift nun die fogenannte neue Partey oder Schule, 
aber ebem auch Boͤſes und Gute gefondert if. Sie 
die Welt und die Natur, und die Guten unter ihnen 
die Dffenbarung; fo müffen fie fih trennen, und es 
kommen, daß der Lärm bavon groß wird in der Welt. 
te einmal gefaßt hat, da brennt er fort, und es 
auch wieber Propheten auftreten, bie es beffer wife 
werden, was kommen wird; das fehe ich ein und liegt klar 
Tage. 
— Liebe M., P. liebt mich, das weiß ich nun, aber wir 
fegen und nicht und Fönnen uns nicht ſprechen. Ich weiß, daß 
fie ſich neulich nach mir erkundigt hat, daß fie gefagt, fie hätte 
doch geglaubt, daß ich ihr ein wenig gut fey, ich kaͤme nicht mehr 
bin und ich hätte fie doch wohl betrogen; ba haben die Andern 
ihr gefagt, daß fie nur nichts hätte von mir glauben follen und 
fo wären die jungen Leute alle. — Die Angft und freude, bie 
ich jegt auf dem Halſe habe, brücdt mich faft tobt. Ich bin ihre 
feit der Zeit einmal begegnet und babe fie im Fluge geſprochen ; 
wenn fie mir nun begegnet, ift mir's immer, als follten wir eins 
ander um ben Hals fallen — und ich höre fein Wort von ihr. 
Ic weiß wohl, was id thun will, was ich arbeiten will, aber 
beides, die Liebe und bie Arbeit, reibt mich auf. — 


He 
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Den 6. Geptember 1802, 
An Perthes in Hamburg. 

Es ift gewiß ganz gut, daß ich fo lange gewartet habe, um 
die wieder zu ſchreiben, denn ich bin nun ziemlich zur Ruhe ges 
Tommen, und zur Ruhe gebracht: ich bin frank, und dies ift mir 
om fich felbfi zwar fehr fatal. Ich hatte bis heute auch noch 
nicht vecht Luft, wieder beffer zu werben, nun aber pin’ ich es 
deutlich in mir, daß es genug iſt, und es wird ja nun wohl 
gehen. Der Gram und angefitengte Arbeit hatten mich doch am 
Ende mitgenommen, dazu kamen Erkältungen und dergleichen, 
fo daß ich eben ein wenig von allen Seiten gehetzt bin. Ich 
habe eine Art Fieber, Magens, Kopfs und Bruftübel mit Huften 
und Schmerzen, aber alles das giebt fi) ſchon etwas und fey 
du nur weiter nicht darum beforgt. — Der alte Baffenge hat 
mich geftern auch befucht, er blieb aber nur einen Augenblid.— 
Es ift doch gewiß, ein rechter Glaube findet in einem ‚Herzen 
ohne Falſch auch den rechten Grund, wo er weiter wachſen Bann, 
und mein Vertrauen ſteht fo feft wie immer; auch hoffe ich, daß 
alles gut gebt. 

Wir nahmen doc die Abrede, daß ich dir fehreiben folle, 
was zu Haufe zwifchen Daniel und mir und zwiſchen Vater und 
mir vorgegangen, und daß ich bie noch verſchiedene Materialien 
zu einem ordentlichen Plan an die Hand geben wolle, und daß dus 
mit deinem überaus vortrefflichen Talente folches alles einrangi⸗ 
ven würbeft, boffend, daß ſich zulezt wohl alles finden werde. — — 

So weit bin ih am 6. nur gelommen, jetzt ſchreiben wir 
fhon den 12. Seitdem bin ich völlig gefund worden, habe 
auch wieder ein fehr loͤbliches Kunftwerk entworfen, — fo daß 
ich vor uͤberſchwaͤnglich ſchoͤnen Ideen, die fi mir von allen 
Seiten aufdrängen und alle von mir wollen auögeführt ſeyn, 
mich nicht zu laffen weiß. Es ift ordentlich fchlimm in unfrer 
Beit, fi darauf zu legen, Ideen ausführen zu wollen, weil zu 
viele eriftiren, die es verlangen, da kommen fie denn alle mit 
einemmal und flürmen einem das Haus; wenn man da fich 
nicht mit einem guten Riegel verfehen hat, und hat die Zhle 
zur vechten Zeit zugeſchmiſſen, fo drängen fie alle zugleich her⸗ 
ein und der Neid der übrigen leidet es nicht, daß man eine als 
lein vecht lieb gewinnt und ausarbeitet. Daher find denn Viele 
fo vorfichtig gewefen und haben nur eine eingelaffen, bie Thuͤr 
aber gar vermauert, um befto fichrer zu feyn, haben nun aber 
auch, wann fie mit der einen fertig geweſen, das Loch nicht wies 
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der aufmachen können, und fo nur immer Wariationen auf biefe 
eine ſchon ausgeführte gemacht, und fo ift die gewaltige Einfeitigs 
keit und Zangweiligkeit in ber Welt entflanden. — Wie diefes 
nun anzuwenden in Dinficht unſeres beiberfeitigen Planmachens und 
auttährent, da fiehe du zu. Ich will aber melden, was ver» 
redet: 

D. teilte erft zu Haufe.unferm Vater mein Verhaͤltniß zu 
P. bier mit. Vater war ſehr beforgt meinetwegen und wegen 
meines Zortlommens in ber Welt. D. hat ihm gefagt, daß er 
und id uns Tünftig genau verbinden wollten. Mir fagte D.: 
„Es wäre dann überhaupt am beften, daß du gar Fein bürgers 
liches Gefchäft hättet; meine Meynung, wenn ed fo weit kommt, 
iR, daß ich, was ich erwerbe, rein mit dir theile, und du mit 
mir, was bu erwirbſt. Daß du nicht viel oder nichts ers 
werben foüteft, kannſt du jetzt nicht fagen, denn wenn du wie 
bis jetzt fortfäprft, mußt du doch auf irgend eine Weiſe dahin 
Tommen. Uebrigens fol dies für nichts Gebundene gelten, 
fondern nur als ein Plan für den Nothfall angefehen werben. 
uebrigens, wenn du fo bey mir in Hamburg feyn follteft, fo 
waͤrſt du, in wiefern du mir bisweilen in meinen Gefcäften hel⸗ 
fen wollte, bloß in Verhältniß zu mir, und nicht zu den Ues 
brigen.“ — Ich glaube, lieber P., du begreift D.’5 Meynung. 
Sch mußte, weil er mich erſtlich feine andre dawider haben ließ, 
amd dann, weil ich auch feine hatte, fie mir gefallen lafien, ob⸗ 
gleich ich recht wohl einfehe, daß fie mehr theoretifch ais pracs 
tifh ſchoͤn und vortrefflich if. Ich will nichts weiter darüber 
fagen und ftelle fie dir hier nur als ein Argument oder eines von den 
Motiven des Plans auf. — Ich fehe aber, daß ich, wenn ich es 
in der Kunft wohin bringen will, alles auf mich felbft bauen 
und aus mir heraus arbeiten muß; daß dieſes fir mic) dad eis 
gentlih Wahre und Einzige ifl. Demmac aber wird ed eine 
gewifle Zeit, die ich jedoch ſchon überfehen kann, erfordern, bis 
ich dahin gelange, mit einer gewiſſen Beftimmtheit und Kühns 
heit ein Bild auszuführen; ich meyne, daß ich die Figuren, die 
ich mir denke, und zu bem Bilde brauche, in ihrer Kunſtwahr⸗ 
beit, in Anfehung deffen wie die Natur fid in die Idee fügen 
muß, nur fo binfcpreiben könne, ohne weiteres größeres Stu⸗ 
Dim, eben wie ich mit der Scheere eine Blume ausſchneide, 
und wie ich ſchon zu einer ziemlihen Vollkommenheit barin ges 
Langt bin, ein vecht ſchoͤnes Kind zu zeichnen, nad) meiner Abs 
ficht. Daß Obiges zu erlangen iſt, weiß ich; wie? das ift unends 
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lich ſchwer, iſt aber meine Sache. Dann, mepne ich, fan 
ic) erſt fo weit feyn, daß id für ein Bild etwas Beſtimmtes 
fordern kann, fo daß der Preis mit der Zeit (um nicht zu fas 
gen mit der Mühe), bie ich darauf verwendet, in Gleichgewicht 
bleibt. 

Nun babe ih von Pommern den Auftrag, das Basrelief 
noch einmal zu mahlen. Das thue ich aber nicht felbft, ſondern 
laſſe es durch Andre thun; dadurch verbiene ich etwas. Gollte 
ſich das auf keine andre Wilder, bie ich einmal mache, ausbehs 
nen laffen? fo zu verfiehen, daß fie unter meiner Aufficht ges 
mächt werden, und id) hinein arbeite. — Auch folte ich bier aus 
der Galerie Verſchiedenes copiren laſſen; dabey kann ih, wie 
ich bier die Künftier und die Sachen Eenne, gewiß am beften 
wiſſen, wer eigentlich dieſes, ober wer jenes Bild copicen müßte, 
und fo den Liebhabern gute Gopien verſchaffen. — Roc habe ich 
die Entdedung an mir gemacht, daß ich einen befondern Hang zur 
Arabeöte habe, und werde euch eine, die ich biefer Tage ges 
macht, zur Probe einfenden. Sollte bad nun nicht zu Zimmers 
verzierungen, welde Einfiht und wuͤrklich Sinn zu erkennen 
gäben, veranlaffen koͤnnen, fo daß in einem fo verzierten Zimmer 
eine gewiffe Ruhe und kiebe herrſchte? und kurz, ich ann mir 
faſt nichts Schöneres denken, als einmal ein ganzes Haus fo aus⸗ 
zieren zu Binnen. — — — 


Den 21, September 1802, 
An feinen Vater. 

Es iſt fhon etwas her, feit ich Ihnen zulezt fhrieb. Ich 
din etwas Frank gewefen, aber aud) völlig wieder gefund, und 
gefunder als vorher. Ihre lieben Briefe enthalten manche Bey⸗ 
fpiele u. f. w. zur Anwendung auf mein Liebesverhältniß; aber, 
lieber Vater! das Einfeben thut es nicht bey einer folhen Sache. 
Ich verlaffe mich auf Gott, und ed muß und wird alles gut wers 
ben. Wenn man ernflih will, richtet man doch mehr aus, als 
die Leute denken, und das ergreift mich bisweilen mit einer fols 
hen Kraft, daß es denn auch wuͤrkt. Es geht mit meiner Ars 
beit alle8 gut von flatten; aber wenn man bann zuweilen leer 
und abgefpannt wird, fo tritt auch die Gehnfucht mit neuer Hef⸗ 
tigkeit ein. So vergeht mir bie Zeit unter Angft und Zom. — 
Hr. Baffenge hat mich in meiner Krankpeit einmal befuchtz fonft 
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fiehe ich aber in derfelben Entfernung und Unwiſſenheit, allein 
ih arbeite im Stillen an einer Annäherung, die doch auch zu 
Stande fommen muß —. 

Es iſt bier feit dem 10. großes Spectakel, indem bie ganze 
Saͤchſiſche Armee, bie aus 30,000 Mann befteht, hier bey Dres⸗ 
den ein Lager hält und ihre Manoeuores macht. Ich bin ins 
zwiſchen nicht anders hinausgekommen als Freytag, wo ic als 
beftelter Schüger und Ritter mit drey jungen Mädchen binauds 
fuhr; Habe denn auch die eine vecht handfeft beſchuͤtzen müffen, 
als wir durch die Zelte hingingen, wo ein Major feinen Leuten 
einen Ball gab; der lezte Soldat, der Fein Mädchen hatte, griff 
mir nichts die nichts eine meiner Prinzeffinnen an und wollte 
fie fortfchleppen, da erhob ich mich in meiner männlichen Stärke 
und ſtreckte den Kerl fo zu fagen zu Boden; fonft pafficte eben 
nichts von Lebensgefahr, hingegen find vorgeflern, wo das Haupts 
manoeuore war, die Hafen fehr geängfligt worden, fo daß fie 
beftändig em cartiere durch die Glieder fegten und mancher ders 
felben fein Heldenleben hat einbüßen muͤſſen. — Ich habe ſchon 
mehrmalen einen Bitter wie oben abgeben muͤſſen, fo daß ich 
ordentlich Routine kriege — —. 


And Den 8, Drtober 1808, 
aD 

— Mein Nichtſchreiben rührt freylich nicht daher, daß ich 
bis an die Kniee in Rofen ginge und die Hände bis an bie Elln⸗ 
bogen in Honig hätte, — ich bin wuͤrklich recht ordentlich krank 
gewefen, doch das ift num vorbey und ich bin ſchon eine ganze 
Beitlang wieder gefund. Ich mußte erft recht heftig daran, 
ebe ich völlig auf den Gedanken kam, baß ich body auch wieder 
beffer werden müffe und es nur darauf ankomme, mir alle Ars 
beit aus dem Sinn zu ſchlagen. Das habe ih denn gethan 
und es half. Doc) habe ich während der Krankheit wieder zwey 
Bilder geboren, die ſchon auch mit der Zeit öffentlich auftreten 
werben, wann id) fie erſt ordentlich erzogen habe. — Nun bin 
ich ſchon wieber fo in's Arbeiten hinein, daß ich nicht Nacht 
noch Tag Ruhe habe; ich weiß wahrhaftig nicht, was nur um 
mich paffirt bisweilen. Ich habe die Skizze von dem Bilde: die 
Nachtigal, jegt bald untermahlt unb finde zu meiner Beruhigung, 
daß ich doc den rechten Effect vorher richtig gehabt; es ift nur 
noch nicht recht beyfammen und wird ein gar muntres Bild. 

Sonſt von dem Privatzuftande in mir ſchwiege ich gern 
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und barum babe ich auch nichts fehreiben können; denn es iR 
doch das, was mich ganz füllt. Wenn ich — nämlich das drüts 
te Ih — meine beiden erſten, das ſchaffende oder liebende 
nämlich, als das erfte, und das ordnende ober vernünftige als 
daB zweyte, fic einander in dem ‚Haaren liegen fehe, fo bes 
faͤllt felbf jenes dritte kalte beobachtende, oder biefen gebildeten 
Bufchauer, ſolch eine Sehnfucht nach dem Schluffe des Kampfes, 
daß ich ordentlich recht innerlich krank werde. Das vernünftige 
fagt: Nun was ift denn groß zu beforgen? P. ift dir ja doch 
gut, wenn du Mur ..... . Jahre warteft, und recht orbents 
li) und fleißig bift, dich auch durch gar nichts abwenbig oder 
wankend machen läffeft, fo if fie doch vielleicht dein, denn 
bie Eltern find ja ganz höflich, der Water beſucht dich fogar, 
da du krank bift, und die Andern grüßen dich ja auch ganz freunds 
lich, was wilft du fie denn lange fehen? arbeite nur fleißig fort, 
daß bie Zeit zu Ende kommt. Nach foldhen Ermahnungen bes 
fält denn daß Liebende eine ſolche Sehnſucht nach der Arbeit, 
daß auch alles luſtig von flatten geht, aber wie lange, fo fpricht 
es auch: Was hilft mir das alles, daß ich bier fige unb ars 
beite? vieleicht gebt fie jeht aus zu ihrer Schwefter und du 
koͤnnteſt ihr begegnen und fie fprechen; wie fann ich ba warten? 
ich fehe nichts und höre nichts von ihr, feine Sylbe, feinen Klang, 
nicht einmal von ihr fpredhen, fie ift mir gut, aber wie kann das 
währen? wie ann fie es willen, daß ich fie fo innerlich liebe? 
Der Sommer ift vorbey, fie find wieder herein und nun kann 
ich nicht einmal ihr mit ihrem Water begegnen — herrliche 
Afperten das! — Go geht es denn fort, bis dieſes Ich mein 
vernümftiges gänzlich gefangen nimmt, das auch durchaus Beinen 
Succurs kriegen kann; ba fteht denn das dritte, zuſchauende, 
mit berganfkehendem Haare da und fagt: was wird bie Ges 
ſchichte für einen Ausgang nehmen? Das ift doch ein ganz 
verwünfchtes Stud! Ja wenn man bloß fo einen fünften Act 
erwarten dürfte! aber fo ift das Stud durchaus nicht zu Ende, 
man weiß nicht, ob, wenn dieſe Symphonie zu Ende, ein Zraus 
ers ober ein Luſtſpiel wird aufgeführt werden. Es ift ordent⸗ 
lich die Lage eineß armen Günders, der nicht weiß, ob Himmel 
ober Hölle nach dem Streich kommt und nun bauert der Streich 
am ſich fhon » . . . . Jahre, und wenn du hernach auch in der 
Hölle anlangteft, hätteft du nicht die Satisfaction, die Bekannt⸗ 
ſchaft des Hrn. Satan's zu machen, oder die Andern baden oder 
braten zu ſehen, nein, du bift alles felbft, den Bott ſey bey 
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ums kennſt du jet ſchon und wirft fo ganz allein gezwidt, 
Keiner hört es, es ift alles fo tief in dir, in der allergrößten 
Ziefe deiner eignen Seele. — Go fchnappt dieſes britte Ich 
denn ordentlich uͤber in das erfte und zweyte, und beurtheilt ſich 
immer von neuem ſelbſt —. 

— — iſt doc fehr fhlecht mit dem Mißtrauen in der 
Belt, daß Menfchen einen fo ohne alle Umftände fuͤr'n Spitz⸗ 
buben halten dürfen, ja daß man es ihnen nicht einmal übel 
nehmen darf. Mic) duͤnkt das der größte Beweis, daß die Welt 
nichts werth if. — — 

Ich werde euch naͤchſtens ein Pädel mit Paftelfarben für 
den Prof. Juel fenden, das ihr wohl an ihn über Lübed ober 
Kiel ſpedirt; er kann fie bort nicht haben, auch wird er wohl 
X von dem hieſigen Mahlertuch gebrauchen, das ſehr 
gut iſt. — — 


Den 10, October 1802, 
An denfelben. 

Du wirft durch meinen vorigen Brief aus der Unruhe, bie 
dir mein langes Schweigen gemacht, heraußgeriffen feyn. Die 
verſchiedenen Urfachen, die du davon annahmft, erinnern mich 
an meinen nun verfehwundenen Zuftand, wo ich immer alles, 
was Baſſenge's thaten, bey mir combinirte, und wo ich das 
rechte nie getroffen habe. Jetzt bin ich erſt recht allein, daß iſt 
die rechte Einſamkeit; vorher habe ich nur die Furcht gehabt, 
daß ich etwas verlieren Tönnte, jegt iſt es bisweilen fo graͤßlich 
um mid herum: 

„3% höre keinen Ton, der zu mir dringt, 

Und Schmerz und ZuR find aus der Bruft gefloflen, 

Die in fid ſelbſt in tiefſten Aengſten ringt, 

ud) fein Erinnern des, was fie genoflen, 

In ihrer tauben Leere wiederklingt; 

Und Höhnend ruft der inn’re böfe Geind: 

Genüge dir, fo mie du fonk gemepnt —.” (Kiel). 
Aber wozu follen dieſe Angft, diefe entfeglihen Vorſtellungen, 
wenn fie auch nod fo wahr find? — Das Gute müffen wir 
wollen, dad Böfe aber will und: Das ift der Teufel im Mens 
ſchen, die Erbfünde, zu welcher ein jeder von felbft kommt, aber 
zum treuen Glauben und zur Liebe aus reinem ‚Herzen müffen 
wir mit Beten und ernflem Wollen dringen. 

Es iſt ein herrliches und mit nichts in der Welt zu vers 
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gleichendes Bewußtfeyn, etwas zu Binnen; dazu werbe ich durch 
das Bild (die Ractigat), dab ip jedt untes ben Händen babe, 
gelangen, e8 muß das werben, was ib wil, und bann kan 


ſtelle ich mir vor, wenn ich es fertig babe, dann mäffe alleb 
gut geben, dann mößten fie es doch mit ‚Händen greifen, wie lieb ich 
D. hätte, und dann jammere ich wieder über mich felbft, wenn ich 
mir dente, daß fie vielleicht gar nichts darin fehen werben. Wenn 
ich davor fige, und fehe im Geiſt alles ſchon gemacht, fehe bie herr⸗ 
lichen Farben, womit ich fie doch immer nur mepne, dann möcht 
ich mich ſelbſt loben, daß fo etwas in mir ift, ich weine über 
mich felbft: und wenn es niemand verficht, und wenn ich ewig 
vergeflen fo allein figen fol, nur fie wil ich immer ausdrüden, 
wenn ed niemand abnet, will ich mich felbft über mich feibft 
freuen, daß ich nur in ihrer Liebe lebe, diefer Rofe, Blume als 
ler Blumen, Blüthe, aus ber meine Brüchte herauswachſen; bie 
innigſte tieffle Chrfurcht will ich vor meinen Bildern haben, es 

{ft mir, als wäre ich es nicht werth, fie gemacht zu haben; biefe 
Liebe fon das Weib feyn, mit welchem ich immer neue deuges 
diefe innere Gluth ift dann wie der heiße Sommer in mir, in 
ihm fege ih mich an bie Arbeit und mit ganzem feſten Bewußts 
feyn begreife und made ich was ich will, und wie es fern muß; 
dieſes find die Früchte, die dann im farbigen Herbſte reifen und 
ich falle in den Froſt des Winters zurüd, bis wieder die tiefe 
Sehnſucht de Fruͤhlings mich ergreift und jede Erinnerung und 
alle Blumen von neuem wedt. — Es dient zu nichts, ve man 
viel darlıber fpricht, wie man etwas machen Tann; wer das Erſte 
in fi) und in der Welt verfteht, der fage dad Zweyte durch ein 
Heworgebrachtes aus fi. — 

— Die Uhr und den Muffelin habe ich erhalten; die Uhr 
iſt prächtig und du glaubft nicht, wie fo etwas einem hübſch iR 
und hilft bey der Arbeit, e8 zu haben. Der neue ſchwarze Rod, 
das neue Logis, die goldene Uhr: kurz, das iſt fo eine Reinheit, 
daß man darin denn auch nichts andre, ald recht was eins 
liches und Sauberes machen kann. Da liegt auch allein bie Urs 
ſache, warum Gorreggio auf einen Goldgrund gemahlt hat, weil 
da natlırlid fein Schmutz darauf paßtz ich finde es auch übers 
haupt ganz falfch, wie bie Niederländer ſchmutzige Barben das 
durch zu seinen erhoben haben, daß fie noch ſchmubigere Daneben 
festen; Gorreggio hat grabe im Begentheil recht reine Barben 
dadurch fhmugig gemacht, daß er noch veinere daneben ſtellte, 
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und fo iſt es auch mit den Farben in der Natur. Ich war diefe 
Woche einen Tag mit Boͤhndel nach Tharand; wie herrlich da 
die Farben waren, glaubſt du nicht; von den „heiligen Hallen” 
fo ich euch grüßen, fo göttlich hab’ ich fie nie gefehen. — 

Hör einmal, wenn ich dies Bild fertig habe (ich bin nım 
erſt bey der Skizze), dann mache ich wieder was noch beſſeres 
das fou du fehen, dazu denke ich mich einmal recht um des 
alten Jobſt Edyarb’8 Farben bey euch zu bemühen, benn das 
fage id dir: Sein Wild made ich, wo nicht die Außerfte Rein⸗ 
beit der Farbe ihre große Rolle barin fpielt. Mir ift jetzt der 
Kopf fo vol von den Tönen, Haltungen, Farben, efleren, 
Lichtern, daß ich's dir gar nicht fagen kann; neulich träumte 
mir, du kamſt in mein Zimmer und wolteft mich umarmen, da 
ſah ich aber, daß du gar nicht die richtigen Meflere im Geficht 
batteft, und da kamen Andre, und ich dachte: du hättefk die 
Farben auch ganz anders mifchen follen, ber Schatten iſt lange 
nicht rein genug und fo immer weiter — —. 


Den 15. October 1802, 
An feinen Vater. 

— — Man madt fih zum Theil wunderliche Vorſtellun⸗ 
gen von mir, fie glauben, wenn ich fo fortarbeitete und doch 
nicht etwas in ben orbinaiten Weg bineinginge, müßte ich doch 
am Ende in die völlige Phantafterey verfallen. Ich weiß aber 
zu beftimmt, was ich will, um mich auf andre, mir nicht rechte 
Wege irre leiten zu laſſen. Das Ausdauern macht den Mann, 
und fo lange ich das nicht fertig habe, was ich wid, ift in als 
lem Urtheil fein geſunder Menfchenverftand. Es giebt fo we⸗ 
nige Menſchen, die es eigentlich wiflen, was der Menfch in its 
nen ift, und für fie und von ihnen kann die Kunſt nicht feyn 
und ihr Urtheil kann nicht gelten. Wer da glaubt, man müfle 
für die Leute, die weder fi, noch Gott in ſich kennen, doch 
auch etwad thun, der mag's thun und wohl dabey fahren, ich 
halt’s aber nicht der Mühe werth, um folchen Preis fi) foniel 
abzuarbeiten. Wer etwas nicht fehen will, fieht’8 doch nicht 
und würde es ihm taufenbmal vorgemaplt. — — 
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And Den 16, October 1802, 
nD. 

— — Du meynft, ich gebe nicht viel darauf, daß Baſſenge 
mich befucht hat. Dem ift freylich fo, war aber nur fo eine 
vorübergehende Atheifterey, und ich komme bann hernach wieder 
zu einem Glauben, wie ihr ihn fo ſtark nimmer haben koͤnnt. 
Wie ih mid) feltfam benehme und benehmen muß, davon habt 
ihr aber auch Beinen Begriffe Wäre ich ein Schelm, es wäre 
echt verführerifch jeht, zum Spigbuben mit nicht einmal hals 
bem Bewußtfeyn zu werden. Es ift nur gut, daß ich es ehr 
lich meyne und meinen Vorſatz ganz fo ehrlich halte, daß ich 
oft felbft darüber weinen möchte und es wuͤrklich auch thue, 
wenn ich fo immer vor mich weg arbeite, und ſehe in allem 
nichts anderes, als wie ich nur ihr Bild in allem recht aus⸗ 
drüden möchte, und es fommt mir aud Feine Spur von ihe 
an bie Hand. Dann treibt’& mich wieder zur Arbeit, aber wenn 
damit die Hoffnung fo neu und lebendig zurüdtehrt, — bann 
vergeht mir wieber der Muth, das zu machen, was ich doch 
wid, und id darf dabey nur nicht verweilen, wie lumpig mie 
dann vorkommen kann, was ich mache, es ſoll, foll aber gut 
werden und wenn ed fiebenmal fiebenzigmal behert wäre, ich 
will's doch machen — — —. 

— Ziel ift nun auch wieder fort mit Frau und Kind und 
wird ein paar Monate abweiend bleiben. Ex ift jet überaus 
eifrig befchäftigt, die alten Deutſchen Heldengedichte volftändig 
zu fammeln. Wir haben einige zufammen gelefen; fo was Herr⸗ 
liches habe ich doch noch nicht gehört, es geht doch in vielen 
Stüden noch über den Homer. — — Es werden hier draußen 
aufm Bade mitunter göttliche Sachen aufgeführt, wie die Zeus 
felömühle; ich und 2. find oft hinaus geweien, auch das Dos 
nauweibchen if fehr gut. Neulich Abends haben wir uns die 
Scenen alle verbeffert und den Effect noch vergrößert; T. ſchlug 
mir vor, wir wollten einmal fo ein Stud zufammen fchreiben, 
fo daß nichts als lauter Effect hinein kaͤme und die Bufchauer 
immerfort in allergrößter Neugier erhalten würden. Der Ans 
fang iſt: Es treten drey ſchwarze Ritter auf vor einer Burg, 
flogen dreymal in die Trompete und fpreden: „Run wers 
den fie kommen;“ dann gehen fie ab, und dann kann alles 
kommen, was da will. Wir haben einige Abende ordentlich ſchon 
Kupfer zu folchen Sachen gezeichnet. Es werden ordentlich alle 
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beurigen Meynungen ſymboliſch dargeſtellt, vorzüglich geht's 
aber über uns felbft her — —. Es hat auch jemand kürzlich 
gefagt, das Donauweibchen fey „unmoraliſch“; daß ift body beys 
nahe, als wenn man von einem Dchfen fagt, er fey unhöflich. 
Es ift wunderlich, was Menſchen — ich meyne Künftler — 
für Zeug fagen koͤnnen. So der + neulich: es wäre unbegreifs 
lich, wie aus dem Norden eine ſolche Phantafie entfpringen und 
fo eine Kunft ausgehen koͤnnte, wie ich fie ſuchte; in meinen 
Saden wären fo erflaunlih ſchoͤne Gedanken, nur wären fie 
nicht zu mahlen; — wie hat er fie denn fehen koͤnnen? — 
Berner, es fey recht Schabe, daß ich mich gar nicht damit abs 
geben wolle, die Antiten zu flubiren, denn bahin, recht was 
Schönes zu machen, würde id am Ende zwar kommen, aber es 
würden doch nur phantaftifche Bilder; — find denn die antiken 
Götter nicht phantaſtiſch?? — Zum Erflaunen fey ed, was 
meine Kinder ſchoͤn wären, aber es wären doch Feine Antiten! 
IR das num nicht wunderlih ?_ Ich denke das, was er da mit 
dem Tadel von mir gemeynt hat, eigentlich weit firenger felbft 
von mir; aber daß fie fo gar nicht auf die Möglichkeit fehen! 
Ich muß doch beym Henker! erſt ganz wiffen, was ich will, 
ebe ich es auch in den Antifen fuche, dann hernach, wenn ich 
meine Idee erſt klar habe, brauche ich jene bloß zu fehen, und 
nicht fie zu fludiren. Uebrigens ift mein Bild noch gar nicht 
halb fertig und ich habe weder auf Ausführung noch auf Form 
befonder& fehen können. — Das Befte ift, daß ich mich nie mit 
ipnen in Streit einlafle, fo bringen fie fi denn immer bald 
ſelbſt aufs Abfurde. Das ift, dünkt mich, bie elende Mittels 
mäßigkeit: wenn einer einen fchönen Gedanken hat, wie bie 
Kunft aus dem Menſchen Tann gediegen von neuem entwidelt 
werben, baß er ſich e8 dann doch nicht verfagen Tann, den Weg, 
den Ale geben, doch auch etwas mit zu geben. Entweder 
ganz zum Idealismus Übergegangen, unb in Allem etwas Ho—⸗ 
be3 fehen, oder man maß alles platt und natürlich nehmen. 
Die meiften Menfchen können fi nicht überwinden, wenn 
fie noch irgend ein Zalent mehr in fidh verſpuren, daß fie es um 
des Bellen willen folten liegen laflen. — Wenn ein Künftier, 
der einen Gedanken von einem Bilde hat, fi die Talente Übers 
Legt, die zur Ausführung nothwenbig find und ihm fehlen; er 
bildet fie nun alle einzeln im fi aus, wenn er aber bamit 
fertig if, fo iR der Gedanke geftorben: — das ift, dünkt mic, 
die Seſchichte auch der meiften Gelehrten, wie der Künftler, und 
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die Frucht aller Erziehung, bie fo übertrieben auf Ausbildung 
des menſchlichen Geiftes dringt, daß hernach die Menfchen nur 
nicht wiffen, was fie mit allen den Zalenten haben würfen oder 
machen wollen und fo elend in fi) zu Grunde gehen, aus Lans 
gerweile auf die kuͤmmerlichſten Sachen verfallen und ihnen mit 
ihrem imponirenden Werth einen Stempel geben, als wenn es 
recht was wäre. Es kann aber ein Menſch alles ſeyn und kein 
einziges feiner Zalente vecht außgebilbet haben, und wiederum 
einer alle ausgebildet haben und nichts feyn. Daffelbe Verhälts 
niß bat ed mit der Aufklärung von den meiften Ländern in Eus 
ropa: Der Preußifhe Staat, dunkt mich, hat nach Friedrich's 
Plan die in ihm ſchlummernde Intelligenz recht ausbilden ſol⸗ 
len, die Menſchen find aber geftorben, die es gewußt haben, 
wozu bann bie Staatskräfte follten angewendet werben; jetzt 
wächft er denn fort, ohne etwas anfangen zu können; fo muß, 
wie im einzelnen Menfchen, auch da alles in ſich verſinken u. f.w. 
u. ſ. w. Die Aufflärung in einem Menſchen und die Außbils 
dung feiner Talente darf nicht weiter geben, als wie e& feine 
Seele verträgt, und fo weit wird fie bey mäßiger Gelegenheit 
von felbft gehen, und wer es damit am höchften treiben Tann, 
das iſt der hoͤchſte. Sich eine Ausbildung nach frgend einer 
Seite fregwilig und wifientlih um des ‚Höchften willen verfas 
gen, ift immer der freywillige Zod und fo fol im Kleinen jeder 
Menſch oft und täglich die Angft Iefu Chriſti im Garten in 
fi wiederholen, denn dad war in der allerhöchften Potenz nichts 
— und aus dieſem freywilligen Tode entſpringt das ewige 
den — — —. 


Den 24. Detober 1802, 
An benfelben. 

— — Bas du mir, Liebſter, auch immer für glorreiche 
‚Hoffnungen heimlich eingeben willſt, mir wollen fie oder follen 
fie nicht ein. Ich kann dir meine Lage fehr genau durch ein Bey⸗ 
ſpiel erläutern: Ich arbeite jegt meine Skizze fehr brillant über. 
Der Fleck nun, den ih den einen Tag made, reizt mich fo uns 
endlich, weiter zu fehen, wie es wird, daß ich mir das Ganze 
immer fo denke, wie der nun iſt; umd doch muß ich immer an 
mic halten, und Tag für Tag eben fo forgfältig ſtets nur einen 
Schritt gehen. Wollte ich mich nun gleich den erften Tag fo in 
den Gedanken vertiefen, wie ſchoͤn es feyn würde, wenn alles fo 
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wäre wie der led, fo verlöre ich Zeit und das eigentliche Defs 
fein, in bem ich dieſen Filed hervorgebracht habe. — ben fo 
fühle ich es recht gut, daß B.’8 fi mir wieder nähern, grade 
dadurch, daß ich nichts ſuche, feinen Genuß ; wollte ich alfo jegt 
an Genuß denken, fo würde alles wieder verloren gehen. Ich 
weiß, daß Graff's mic bitten werben, mit ihnen auf die Bälle 
und in die Eoncerte zu geben; das thue ich aber nicht, ich tanze 
diefen Winter nicht, und follten mir auch die Beine fo los wers 
den, wie — nun ich weiß nicht wie? — Ich will jegt mein 
Bird machen, denn fo wie bie befchriebne Angft um die Aus⸗ 
führung das im Kleinen if, was mir bie um P. im Großen, 
fo muß fi auch beides zugleich endigen, das duͤnkt mich fo das 
Beſte. Wenn ich dab Bild fertig babe, weiß ich, was ich kann, 
und wenn P. mein ift, weiß ich, was id bin. — (Weiterhin in 
Diefem Briefe giebt R. die Befchreibung des Arabeskenrahmens, die 
man im unferm 1. Th. ©. 224 unter der Rubrit: Freuden des 
BVeins, fnder.) 


Den 25. Detober 1802. 
An feine Shwefter Maria, 

— — Die Leute fagen mic bisweilen, ba fie fehen, daß ich 
mein Bild fo recht ausführen will: wenn ich nur nicht Palt 
darlber werde und das rechte Gefühl verlierel Sie willen 
es nur nicht, daß es immer ihr Bild ift, das ich in jedem 
Eichenblatt mahlen möchte, daß ich immer nur ihre Seele in 
jedem Gedanken denke, daß ich nur Immer einen Beinen Theil 
von dem audfpreche, was ich immer zu mir felbft ſage. — Es 
iſt aber unmenſchlich, welche Geduld man haben muß, und doch 
wäre man ein Efel, wenn man fie nicht hätte. Ich hatte neus 
lich Zahnſchmerzen, da übte ich mid), zu lachen, das iſt unges 
fähr fo ein Erperiment, als in meiner Lage ruhig zu fen. — 
Liebe M., «8 wäre gewiß fo übel nicht, wenn du einmal bier 
feyn koͤnnteſt; nicht meinetwegen, da hat es feine gewieſenen 
Wege und geht’& wie e& Tann, aber deinetwegen möchte ich ed; 
es follte dir gewiß gefallen, und es muß ſich ein jeder mehr felbft 
verſtehen lernen, der auf die Weile, wie e& fich gehört, mit den 
Kunftwerten befannt gemacht wird; und auch die ganze Natur 
foricht bier wieder daffelbe aus. — Lieber Karl, wenn bu doc 
deinen Borfag ausführen koͤnnteſt, einmal her zu kommen! Denft 
body, Kinder, denkt auf recht was eclatantes l en ich euch eins 
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mal fagen, wann alles eine andre Wendung nehmen wirb? Wann 
id) mein Bitd fertig habel Das habe ich mir fo ausgedacht, 
und warum? das wird fi) dann zeigen; habt nur den rechten 
Glauben und begnügt euch mit feiner Beinen Hoffnung. — 
Grüßet unfre Mutter viel taufendmal. 


Den Si. October 1802. 
An D. 

— — Sieh', dergleichen Lobeserhebungen machen fie einem, 
und wenn und das nun alles fowohl in's Geſicht als hinterm 
Rüden gefagt wird, koͤnnte es einen nicht öfters wuͤrklich dahin 
bringen, daß man etwas davon glaubte und ein Nare von der 
unerträglihften Sorte würde? Aber wenn ich dann wieder als 
lein bin, wird mir fo unendlich traurig, daß e8 niemand begreis 
fen würde: Das ift der Satan, denke id und bete ſachte: 
Füuͤhre und nicht in Verſuchung, fondern erlöfe und von dem 
Uebel. Es wird immer ſchwerer, je weiter man kommt, fefts 
zubalten am Beften, und wie fehr fplrt man’s, daß ber Zeus 
fel noch wuͤrklich umbergeht in der Welt, wie ein brüllender 
Löwe? u. ſ. w. — Ich babe mich gefehnt, diefer Tage, auch nur 
eine Hand von P. zu fehen, aber wenn einem alles mit den Meys 
nungen entgegenfommt, daß ich entweder wirklich etwas außerors 
dentliches, oder daß ich gar ein Narr bin, und es felbft glaube, und 
Keiner aufeichtig gegen mich feyn möchte — o lieber D., immer 
mehr bedarf ich's, daß P. mich — nicht das, was ich habe, fons 
dern mich felbft — liebt. Es ift unendlich ſchwer, das rechte 
Maas zu halten, und daB Maaspalten felbft mäßig zu treiben; 
man Tann oft eine recht innerliche Verachtung gegen fich ſelbſt 
befommen, und bann mag ich an P. gar nicht einmal denken, 
ich bin’6 dann nicht werth und — ach Gott, das ift doc das 
gräßlichfte, die innere Schaam vor ſich felbfl, daß man ſich ſelbſt 
Prätenfionen oder Gharlatanerien ſchuld geben muß; man kann 
dann den Menſchen nicht einmal Unrecht geben , die bie größten 
Charlatane find —. 


Den 7. Rovember 1802. 
An denfelben 
Es freut mi, daß in Hamburg u. f. w. (IR der Brief 
über den Urfprung aller menſchlichen Kunft, den wir im 1. Th. ©. 16 
gegeben haben. Es folgen noqh die nachkebenden Worte:) 
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— Mir ſchwindelt oft, wenn ich in biefen ungeheuern Stru⸗ 
del fehe und richten fi vor Entfegen dann bie ‚Haare in die 
Höhe, wenn «8 mir lebhaft vor Augen kommt, daß P. nicht 
mein würde; das ift der einzige Punct, der mid zur Befinnung 
bringt. Es faßte mich das neulich fo entſetzlich, daß ich mir 
ewig verloren ſchien, — aber das if ber Teufel, der da fuchet, 
wie er und verfchlinge, dem widerſtehet feft im Glauben! — 
Aber bis zum Siege über ihn, und bis dahin, daß der Zweifel 
noch in mir ift und ich den freywilligen Tod in mir nicht flers 
ben kann, fo lange iſt noch alles lumpig, und der rechte Zus 
Fragen muß und wird erft dann kommen, feft und unaufs 

| -—_ 


Hamburg ben 7. November 1802, 
Bon Frau K. P. an R. 

Mein lieber Dtto, ich kriege bisweilen etwas von Ihren 
Briefen zu fehen und da wird mir immer mehr daran gelegen, 
daß Sie mich nicht vergeffen und mir gut bleiben, und deswegen 
will ich Ihnen einmal fchreiben. — Ganz befonders haben mich 
einige Stellen in einem Ihrer lezten Briefe an Runge gerührt, 
weil ich fehe, daß es Ihnen fo geht, wie es mir lange gegans 
gen ift, und bag ich nicht weiter komme, und doch weiß ich nichts 
befferes, als darnady zu verlangen. Ich mag die Genüͤgſamkeit 
wohl, aber wenn fie auf das Inmendige angewandt wirb, habe 
ich nichts damit zu thun: wir follen und nicht genügen laffen, 
lieber Dtto, das haben ja alle großen Leute gefagt , und, follte 
ich auch darlıber verhungern, will ich doch lieber des Hungertodes 
ſterben, als den des Sattſeyns. — — — — Genug, id bin 
fo gewiß davon, ald die Sonne am Himmel fteht: Geht die 
P., die Sie fuchen und nöthig haben, in der Geftalt einher, in 
der Sie fie nun glauben und lieb haben, fo muß es Ihre P. wer 
den. Sie kann nur einmal für Sie in der Welt feyn und Sie 
thun meiner Meynung nach fehr recht daran, daß Gie es abwars 
ten und fie nicht mit Gewalt zu ber Ihrigen machen. — — 


An D. Dresden ben 14. November 1802, 
aD. 

Du ſchreibſt, dis ſeyſt von einer Dumpfheit erwacht! Ich 
bin in eine verſunken, die mich fo ſchrecllich drüdt, daß ich es 
nicht in Worte zu fallen vermag. Dein Heber Brich foviel 
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Freude er mie machte, fo entſetzlich kam er mir in dem Augens 
biid. D liebfter D., bu willſt num auch anfangen, mich zu los 
ben, dich zu verwunbern, und zu bewundern? Lieber, ich bitte 
did, was ich bitten kann, werde du nicht ander gegen mich; 
es ift ungeheuer, wie verwirrt ich drein ſtecke, wie foll ich wohl 
den Kopf aus dem Waſſer erhalten, wenn bu mich nun auch 
noch allein laſſen winft? — Sieh’, Lieber, ih will gern thum, 
was einem getreuen Knecht im Weinberge geblihret. Daß P. 
mein wird, ift etwas, dad mir immer ungeheurer vorfommt, 
und das doch auch all’ mein Thun zunichte machen Fönnte, näms 
lich fo: es ift mir fo, daß P. felbft nur zu einem gewiſſen Ends 
zwed mein werden folle; di eſen recht zu faffen, dad muß al’ 
mein Tichten und Trachten feyn, fonft würde es mir wie fo 
vielen Menfchen geben koͤnnen, die etwas, das fie zu erlangen 
meynten, nicht erhielten, und nun den Reſt des Lebens ſich nur 
noch fo bie Zeit vertreiben, damit fie doch hingeht. Das foll 
bey mir nicht ſeyn, ich will mir nie ein Biel fegen, das ich ers 
langen Bann, denn wie foll es fonft mit der Luſt werden, wenn 
wir hinter dem Biel das übrige Stüd leer Feld fehen! 

— — Es finden fi fo Viele, die mich auf die Bälle und 
Concerte mitnehmen wollen; ich bin in Verlegenheit, warum ich 
es abfchlagen fol? Nun fige id zu Haufe und finne und ſuche 
bey meinem Bilde in mir nady dem Bilde von P., fie hat mich 
vergeffen und nun ift aud) ihr Wild mir ferner gerüdt; es war 
daß einzige, was ich fonft noch hatte, und das iſt nun auch weg. 
Sonft, wie fie noch an mich dachte, war das mir ein deutlich 
Zeichen davon, daß fie immer lebendig in mir war; jest hat mich 
ihr Wild verlaffen und fie ift auch nicht mehr bey mir; nun finken 
mir die Hände vor Mattigkeit in den Schoos und ich fehe dumpf 
in mic) hinein. Es if mir, als hätte ich die ganze Welt mit 
der Kunft zum Narren haben wollen, da ich ihr anflatt was 
Rechtes meine Liebe unterfchieben wollte. Jettt rächt ſich alles 
am mir: Alle wollen Rath und geiſtreiche Gefpräche von mir; 
bey Marien Alberti haben wir mit Mehreren Zeichenſtunde zus 
fammen, da fol ich etwas von Profeffor vorftelen; B. und Ans 
dere liegen mir an, wenn fie was componiren wollen, ihnen zu 
fagen, warum es nicht gebt; die Fräulein und Frauen find ents 
züdt über mich und die Herren paflen auf, wie ih was Sinns 
veicheß vorbringe; zu Thés werde ich geladen, um bie Leute 
ſcherzhaft zu ımterhalten, die Blumenfabricanten verlangen neue 
Einfälle, um ihre vortrefflichen Arbeiten auf gefhmadvolle und 
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neue Art im März auöftellen zu koͤnnen: kurz, fo geht es fort, 
um mich auf einer Seite zu hetzen; auf ber andern fehen Des 
miani und Hartmann mir auf die Finger, wie ic wohl mein 
angefangnes Bild vollende. Abfchlagen kann ich niemand etwas, 
fonft bin ich ja ſtolz und grob (mie mich bey euch ein durchges 
reifeter Hamburger ſchilt, der mich nur ein paar Minuten gefes 
ben hat.) Und dies alles war mir leicht und ich trug es mit 
Luft, da ich nur wußte, daß P. an mich dachte. Nun verläßt 
mich ihr Bild, und die Pläne der neuen und alten Kunft gähs 
ven mir im Kopf, — es ift mir zuweilen wunderbar, wie ih 
es noch trage, und baraus ſchoͤpſe ich noch den einzigen Troſt, 
daß ich denke, ich ſoll es doch wohl tragen, und dann fehne 
ich mich zu jemand, dem ich fo auf Du und Du um den Hals 
follen koͤnnte, und habe niemand als dich, lieber D., darum ents 
ferne du dich nicht auch von mir. 

Lieber D., daß du dir fo, was ich nicht gegen dich ges 
meynt habe, zu Gemüthe und in bein Gewiffen ziehft, if mie 
wohl begreiflih ; dergleichen thue ich auch alle Tage und in jes 
dem Augenblide, und grade das, daß du es thuft, zeugt gegen 
deine Beforgniffe. Auch ift es das, was mic immer tief an die 
gerührt hat, daß du in all’ dem verfluchten Handeln immer Du 
geblieben bift, es ift, was jeber bir gleich anfieht, daß bu dich 
nicht verloren haſt —. 

— Abieu, Lieber, ich kann jegt von dem, wovon ich vorigen 
Pofttag ſprach, nichts ſchreiben. Schreibe du mir bald ein wes 
nig Zroft, wenn bu ihn haſt; mir geht er faft aus, umd oft fo, 
daß ich mich vor Gott fhämen muß, nicht mehr Gourage zu 
haben. — Grüße Ale herzlich. 


Den 21. Rovember 1802, 
An denfelben. 

Mein allerbeſter D., jetzt gehe ich ordentlich mit Freuden 
und Begierde daran, dir recht viel zu ſchreiben, fo wie mir ber 
ganze Himmel jet voll Geigen hängt und mir alles wie meis 
ne Ps anlacht. D lieber D., müßte ich es dir doch nicht erſt 
ſchreiben! aber ih muß es wohl, denn fonft wirft bu aus den 
Uebergängen von der bumpfen Traurigkeit meines vorigen zu ben 
himmelhohen Spruͤngen dieſes meines geliebten Schreibens durch⸗ 
ans nicht klug. 
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So if denn num alle wieder rofenroth in mic und mein 
Bild fol und muß nun gut werden. Bey al’ dem muß ich zu 
mir heimlich fagen: womit haft du alle die Seligkeit verdient? 
Ich bin's nicht werth und wie fann man fo etwas verdienen ? 
Ich ſchaͤme mich vor Gott, wie ich habe fo verzagt feyn koͤnnen, 
und will mic meines Gluͤckes nicht überheben, fondern duͤbſch 
fleißig feyn. 

— 3% Tann bir deinen Brief nicht beantworten heut; über 
die Kunft kann ich bir nichts ſagen, ich bin nicht fo recht bey 
mir. Lieber, es ift doch gewiß, daß ich alles immer gegen dich 
fagen muß, ich meyne damit: zu dir, denn wen hab’ ic fonft? 
— — — Daß meine Ideen, wie Spedter ſich entzüdend meynt, 
als folche fehr richtig, und für jeden richtig find, das weiß 
ich wohl. Daß eben ift ed, worauf ich hinaus will, und Tieck 
auch, daß ſich die Künftler bloß über diefen Punct, der allges 
mein ift, immer mehr verftändigen follten, daß fie den Immer 
mehr zu ergründen fuchen ſollten; vöNig zu ergründen if er 
nicht und daß ed Vielen und Manchem wie Boͤhmiſche Dörfer 
vortommen muß, wenn feine Kunft, die er fo eben treibt, ohne 
was dabey zu denken, aus dieſem Bufammenhang herkommen 
fol, weiß ich wohl; aber was ift da auch für ein Stud da 
zwifchen ausgehauen? und das zus reflauriren if der Plan, ben 
id) habe; wie dad zu machen, werb’ ich euch zeigen in Zukunft. 

— Papa Glaudius feine Ankuͤndigung feines fiebenten Theils 
bat mich ganz unbefchreiblih erfreut. Das meyne ich mit ihm, 
daß es ein Schriftfteler (und ein Künftier auch) felbft willen 
muß, was er will, und es nicht von Andern erft erfahren foll. 

— — Mit den Kunffeeunden in Weimar — —: Die 
Sache war recht gut im Anfange, wenn man ba vorausſetzen 
Eonnte , daß ihnen ein weit größerer Umfang von Kenntniffen 
zu Gebot fand und fie nur erft etwas herausließen; aber fo iſt 
das die allergrößte Extenfion gewefer und bie fie am Ende bloß 
als Idee hatten und die nun immer einfeitiger wurde. — Denn 
zuerſt glaubte man doch, daß fie von allen ben Forderungen 
euch den Grund angeben würden; fie haben aber eben die Sache 
auf eine individuelle Anficht und Meynung ohne feflen Grund 
gebaut, und wer fich fo ernfllich gebehrbet und fo wichtig thut, 
wenn er auf ben Sand baut, ber ifl es billig werth, daß fein 
‚Haus bey ber erſten Ueberſchwemmung wegtreibt. Darum möchte 
ich die Sache auf einen Felfen gründen, auf den Felſen unſeres 
Glaubens an Gott. Qualm bleibt doch nur Qualm und wenn 
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wir taufendmal durch eine Laterna magica Figuren hineinzeich⸗ 
nen, es geht in Nichts zurüd, fobald daB Feuer aus ift, das 
von der Rauch aufſtieg. Davon fol mich fein Menſch abbrins 
gen, daß die Kunft nicht etwas Beſtehendes ſey außer biefer 
Belt. — Denn das ifi kein Beweis, weil fie jetzt Spielerey 
iſt, daß fie es ſeyn muß; was ift denn jest wohl Ernft? aber 
die Zeiten vegen ſich gewaltig und eine fhöne Zeit muß gebos 
ven werben. 

Adieu, du Lieber, ich drüde dich an mein Herz; wir wol; 
len feſthalten an unferm Glauben an einander: was wir in und 
haben, if das Wahre, und ben Schein wollen wir gerne fah⸗ 
ven laſſen. Dein Dtto, 


Den 28. November 1802. 
An denfelben. 

— — Bas ich jetzt denke, weiß ich fo eigentlich nicht, ich 
freue mid) bloß fo immer fort, ganz in einem weg, ic) böre gar 
nicht auf, mich zu freuen, wenn Ich auch einfchlafe, und dann im 
Schlafe, und wenn id aufwache und wenn ich arbeite, — es if 
doch hübſch, ich brauche nun gar nicht zu arbeiten, benn das 
war fonft die Arbeit: fo recht aus dem Winkel es herauszubo:- 
len, woran ich mich freuen koͤnnte, oder wohl fonft gefreut hatte. 
Ungedutbig bin ich wohl auf morgen Abend , die Zeit wird mir 
auch lang, aber ich freue mich alle bie liebe lange Beit. Ich 
hab’ es mir heute fo einmal vorgeftelt, wad man wohl fo die 
liebe lange Ewigkeit hindurch machen fol, und da hab’ ic mir 
gedacht, man müßte fi fo freuen, und wenn’s fo ein wenig 
nachlaſſen wolte, fo ein bischen wieder zufehen; — den lieben 
Gott, dacht' ich, bekommen wir füͤr's erfte noch nicht felbft zu 
fehen, da find denn aber doch alleriey fo Freunde und Bebkann ⸗ 
te, aud die Muſik machen, auch zwifchendurch einmal lachen, 
Daß der ganze Himmel in Eine Blüthe ausbricht, und da fit’ 
ich denn fo in einem Winkel, wie wir's hier auch ſchon thun, 
und wad fo von Blumen um einen herumwaͤchſt, befieht man 
ſich ganz dmfig, bis man auch einmal weiter geführt wird; es 
kann, duͤnkt mich, gar nicht fehlen, daß man ſich fo eine ganze 
Ewigkeit freien Bönnte — — —. 
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Den 25. November 1808. 
An feine Schweſter Maria. 

— — — Auch forge ich für meine Geſundheit, benn fich” 
einmal, wie firenge ich mich denn groß an? und wenn ich auch 
den ganzen Tag arbeite, geſchieht es doch faft immer im Gtes 
ben; dann geht doch auch fa fein Tag bin, wo ich nicht eins 
ober ein paarmal über die Brucke ober ben grauen Gang gebe. 
Mit Effen und Trinken halt’ ich's auch ordentlih, und was 
fonft innerlich an mir zehren möchte — das Bann ich nicht bals 
ten, es ift ja dafür jebt auch alles gut, nur, daß biefe Freude 
mid ein wenig mehr noch in Bewegung feht, wie vorhin bie 
Zraurigkeit. Alle Schwäche, die aus dem Körper ſelbſt Tommt, 
iſt bald gehoben, aber, Liebe, jenes kann doch nicht anders feyn. 
Wenn ic) meine Seele in Rubefland verfegen wollte, fo müßte 
ich auch den Tag flerben, fonft kann ich's vor Bott nicht vers 
antworten. Darum kuͤmmere did) deshalb nicht; anders wie es 
gehen Tann, geht's doch nicht. — — 


Den 25. November 1802. 
An feinen Bruder Guſtaf. 

Lieber G., es ift doch erflaunlich fhön in der Welt. Wenn 
man es nur einmal alles fo rein einfehen koͤnnte wie eine große 
Muſik; die Leiden und Freuden, die einem bis an bie Seele ges 
ben! Es Fommt mir vor, wie der Generalbaß, der hinter al? 
ben andern Inftrumenten liegt und immer fortgeht; die Inflrus 
mente find die glüdlihen und unglüdlihen Umftände bey einzels 
nen Nationen und Geſchlechtern, wenn die Trompeten fie zers 
f&mettern und die Pofaunen die alten ‚Helden aus ben Gräbern 
wieder hervorrufen, fie überfchreyen die Flöten und bie tiefe Her⸗ 
zensnoth; bie wehrlofen Traurigen ſinken unter in ber beroifchen 
Zeit: was ift ein Unglüdticher in der Welt, als ber fürchterlis 
che Accord in einer großen Muſik, der auch feyn muß! und was 
ift der Menſch, der zum X. fährt, möchte ich fagen, als ein 
XZon, der und mit in ben Abgrund ziehen will, ber uns bie 
‚Haare zu Berge ftehen macht — und nun geht bie Sonne auf 
und der Wind fpielt wie Flöten in ben beleuchteten Büfchen, 
und wir verlaffen die Finfterniß und Lehren zum Licht zuruck! 

So ift mir jegt hinter allem, was ich denke, die Freude 
und die Sehnfucht zu meiner P. Alles, was ich made, es find 
nur bie einzelnen Inſtrumente, die zu dieſem Generalbaß coms 
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ponict find und wo er immer noch durchſcheint. — Du haft 
wohl Recht, daß ich mir felbft eine Merkwuͤrdigkeit bin, die ich 
ſchreiben kann; aber das iſt fi) ein jeber auch, und ſoll ſich ein 
jeder feyn, jeber ſoll ſich felbft dahin zeichnen, auf ben Platz 
wo er geftanden hat in ber Welt, daß fein Nachmann ſehe, er 
ſey nicht der erfte, der Gott in ſich fühlt, daß er es beftätigt 
finde von feinem Vorgänger, und froh fey, und bie Wahrheit 
fefter halte, und leichter fortbaue in und an fi. — Warum, 
lieber G., willſt du nad) Sachen außer dir jagen, bie bu mir 
ſchreibſt? Haft du nicht dich felbft, ober bedarfft du es nicht, 
daß Andre dich auch begreifen, und du, von Andern dich bes 
griffen fehend, dich felbft beffer verſteheſt? Es giebt nur zweyers 
ley in ber Welt, das einen Menſchen beſtimmt: das Alte zu 
erhalten, ober bad Neue zu fördern. In beiden Fällen muͤſſen 
wir und felbft deutlich verftehen: im erften, um erſt recht zu ers 
kennen, was bie Alten gedacht habenz und im zweyten den Zus 
ſammenhang aller diefer Gebanken mit einem großen Gedanken 
in uns, ber einen andern Zuſammenhang, ben bes Ganzen mit 
unfter eignen Seele, und das Neue erzeugt. Vorzuͤglich, lieber 
©., fludire brav die Bibel, und ſchreib' mir zuweilen, wie bu 
fie verſtehſt; beſonders die Schöpfungsgefchichte. Gerne will ich 
Die meine Meynung binwieber fogen. — Wozu willft du bad Les 
ben, werm bu nicht beutli zu fagen weißt, wozu es if? und 
Das hörte ich gerne einmal von bir. — Ich kuͤſſe dich und gras 
tulire die auch zu dem Beinen Sohn unferes David's. Wenn 
fie ihn doch nad feinem Pathen, bem Schwiegervater, Otto 
genannt hätten, ba koͤnnte ich mir’8 doch auch ein wenig zuzie⸗ 
benz ber Name ift doch gut genug. — N. S. Wenn du, wie 
es mie noch ſchwant, von der Schrift von Claudius: An meis 
nen lieben Sohn H. zwey Eremplare haft, fo ſchenke mir 
eins; ich vermiffe meines, feit ich bier bin. 


Au D Den 27. Rovember 1802, 
n D. 

— — Du wirft auf meinen allertraurigſten Brief ſchon 
glei) einen andern empfangen haben, worin die Sonne meines 
Lebens Anftalt macht, gewaltig hervorzubrechen. Jetzt, Kieber, 
iſt winklich ſchon ein Rand von ihr zu fehen, wornach mir recht 
bis in’6 Innerſte warm und wohl wird. Es if heut’ ein fehr 
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trüber Tag und fo habe ich mir vorgenommen, faf nichts zu 
thun, als an dich zu fchreiben, denn ich habe dir gar viel zu 
ſagen — - — — — — 

— — Wie babe ich daB gegen Gott-verdient u. ſ. w. 
(Es folgt die Entwidelung der Idee von einem Bilde: die Quelle 
und mas mehr damit zufammenhängt; m. ſ. im 1. Th. ©. 19.) 

Was Papa Claudius dad Schöne nennt*), oder eigentlis 
er was bu dir daher ald Begriff der weſentiichen Schönheit 
abziehft, ungefähr das ift, meyne ich, die Kunft, aber nicht die 
Kunft, die ausgebrüdt wird, fondern das, worüber ſich Ale eis 
nig ſeyn können, und auf welches jeder nach feiner Weiſe hin 
deuten fol. Daß biefes Streben es iſt, was ich mit meinem 
Künftterleben meyne, verfteht fih von ſeibſt, und jeber gemeinere 
Begriff muß mir fern von ber Seele bleiben. Eine ganze Kunfls 
epoche zu bewürken, ift Gottes Sache und kommt und nicht zu, 
zu wollen. Wer mic verfteht, ift mir willkommen, und bey den 
Andern hilft's nicht, daß man davon fpricht. 

Es kann feine Frage feyn, lieber D., ob bu biefes alles 
für recht haͤltſt; doch erwarte ich deine Beftätigung hierüber. 
Du ſchreibſt mir viel von den Philofophien, das habe ich aber 
nie gelefen und darum mag ed mir unverftändlich ſeyn, ich vers 
ſtehe es nicht recht: ein Atheift bin ich nun auf keinen Fall und 
wollen meine Gedanken mich allenfalls auf fo etwas hinführen, 
fo ſchreyt mein guter Geiſt mir in's Ohr: es brennt! und ich 
Tomme immer zu mic felbft. Es ift das Beſte, daß bu es mir 
grabezu glaubft, daß alles fo mein innigfter Ernft ift, und daß, 
wo id dir unvolftändig geſchrieben, bu das Rechte als baare 
Münze annimmft. Laß dir es allenfals von Perthes ausfüllen, 
ber verfieht mich ganz gut, und du felbft auch; — im Gchreis 
ben wird's oft ander; man hätte ganz andre Ideen, aber wähs 
send des Schreibens werben fie anders gewendet, da mußt bu 
auch vieles darauf rechnen —. Wenn du mir aber etwa barin 
noch nicht beyfallen folteft, und es bie noch nicht deutlich genug 
wäre, warum ich vorerft und noch in zwanzig Jahren Feine Luft 
hätte, Italien zu fehen, fo muß ich es freylich die noch klarer 
zu machen ſuchen; ich hoffe das aber nicht. 

Das erfte, was id) nun thun werde, ift, mich gegen P. 





) In den befannten Verſen: 
‚Des Himmel weit und breit iſt ewig jung und Ihön’ u. f. w. 
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ganz darüber zu erflären, was id bin und fie an mir haben 
fol. Ich werde fie fragen, ob ich das ihr ſchreiben foll; ich bin 
des Glaubens, daß fie mich verſtehen wird, und wenn dem fo iſt, 
werde ich mich mit ihrem Willen eben fo auch gegen ihre El⸗ 
tem erklaͤen — —. Dich will ich bitten, daß du nun die ganze 
Sache auf mic, beruhen Idffef. 

P. kann jest natürlich nicht anders thun, wie fie thut, denn 
fie kennt und Ale ja nicht. Ich habe fo einen Gedanken ges 
habt, ber aber wohl zu Bahn ift, daß unfre Schweſter M. fo 
im naͤchſten Sommer bier feyn ſollte; ich babe ihr etwas davon 
merken laffen, fie meynte nur, fie würbe wohl viel Vergnügen 
davon haben, aber ich nicht fo viel Nugen, wie wohl Davib 
von ihrem Seyn bey ihm gehabt, und das würde ihr nicht gar 
recht ſeyn Tönnen. Ich habe ihr darauf geantwortet: „Warum 
win du nur immer durch Arbeit und Plage nüglich feyn, und 
wie kannſt du glauben, daß du mir laͤſtig ſeyn koͤnnteſt?“ — 
Aufgehoben wäre fie bier gewiß gut bey Graff's u. [.w. — Dort 
baben wir gefiern einen ftarten Jubel gehabt. Es war des Als 
ten Geburtstag, da hatte ich denn erſtlich die Kichtmanfchetten 
gemacht, bie Alberti brachte ihm den Morgen einen großen Blus 
menſtraus, ich einen Homerskopf, ben ich auf unfrer Privatafas 
bemie gezeichnet, was ihn fehr freute. Dann beftellten ich und 
Maehler heimlich eine Muſik von zwey Hömern, zwey Clari⸗ 
netten und zwey Bagots, die fingen 'grabe an, vor ber Gtubens 
thür zu fpielen, wie wir in ben Speifefaal traten, fo daß der 
Alte ganz roth vor Freude ward, und Keiner in ber Geſellſchaft 
erfuhr, wo fie bergefommen war; fo ergriff denn alle die Als 
ten ein kraͤftiger Jubel, daß auch noch gar am Ende getanzt 
wurde, 


Den 14, December 1802. 
An denfelben. 

— — — ich habe fo eben von ber Gapelle bie Schöpfung 
von Haydn gehört. Grade fo geht alles jegt in großen Maflen 
in mir durcheinander. Mama B. war auch da. — Lieber, es 
iſt nicht allein da, daß du und ihr dort foviel auf mich hals 
tet, fonbern auch hier in ber Stadt, wo ich nur hintrete, kom⸗ 
men mir bie Leute mit Freundlichkeiten und Lobfprüchen entges 
gen. Das ängftigt mich, wie ich doch befteben wil. Ich hab's 
doch nicht geheuchelt, das bin ich mir bewußt und — was hab’ 
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ich denn ſchon gemacht? Das padt mic wie ber X. wieber auf 
der anbern Geite. Aber num will ich aud arbeiten; alles vori⸗ 
ge war nur Wind, nun hebt ſich ein ernſtes Spiel an —. Mir 
iſt nur immer bange, denn es pflegt fo in eurer Art zu ſeyn, 
daß ihr num glaubt, es ginge mir jegt zu gut; aber bebenft auch 
nur, wie mir jest zu Muthe iſt, und daß ich doch allezeit ars 
beite, und immer ſuche, alles in mir recht zu erhalten und ims 
mer ordentlicher zu machen; dann werdet ihr mir bie Freude 
ſchon gönnen, — fonft ſchont mich nur nicht. 

Nun zur Beantwortung beines Briefe. 1. Wegen meines 
ueberſchnappens: Du nennft den einen betrübten Brief von mir 
den ſchwarzen, und ben folgenden ben weißen Stein, und es 
werbe noch wohl oft fo wechfeln, aber bie weißen würben doch 
endlich die Dame gewinnen. — If durch die Umftände ſchon 
beantwortet, und ich füge bloß die Bemerkung hinzu, daß mir 
die Regel wie eine mathematifhe Linie vorfommt, ber man fols 
gen fol, damit aber in ber Praris nicht forttommt, wo auch 
ein bishen — ich fage ein bischen — Ueberfchnappens nach 
beiden Seiten dahin gehören will, weil die Linie ba unficht 
bar zwiſchen durch gebt. 

2. Wegen Hartmann und Demiani freut e8 Spedter’n, daß 
fie mir auf die Finger fehen u. f. w. Nu das iſt zwar recht 
gut, aber ber Hartmann bat nun etwas gemacht, worliber ihm 
ſehr an meiner Meynung gelegen war, fo daß er ordentlich 
gerührt warb und mich bat, ich möchte doch einmal recht auss 
fuhrlich mit ihm barlıber ſprechen. Auch fagt er mir nad, daß 
er durch mich vecht wieber Luft zur Kunft betommen hätte; ex 
Tann das zwar nicht wohl verftehen, was ich meyne, kann es 
aber, wie er fi ausdrückt, doch nicht laffen, fo einen Teufels⸗ 
kerl zu fchägen. — Alfo mit bem Troſt iſt's nicht viel. — — — 

Du meynft, fo gefhwinde gäben fi) die in Weimar noch 
nicht. Wohl wahr, aber das iſt deſto klaͤglicher und fchlims 
mer für fie. Erſtlich bat Goethe felbft in den Propylden 
nichts gemacht, als die Worrede und ben „Kunſtſammler und 
die Seinigen"*) und von ben andern Auffägen bat er nur 
ein paar durchcorrigirt. Und zweytens, wenn au das ans 
dre von G. wäre, fo verliert doc) der Grund und wie fie alles 
angefehen haben, nichts von feiner Zrivialität; denn was hat 


") Rad) Privatbriefen von @, ſelbſt war jedoch auch das Äber den Laos 
Toon von ihm u. ſ. w. 
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man nad ihren Worten für eine Idee von Grünblichkeit 
und von Dingen, die fommen würden, gemacht und machen müfs 
fen und — was ift gelommen? Die größte Weisheit figt in der 
Borrede und das ift das vollendetfte von allem, auch was nach⸗ 
gekommen ift ; fie haben nicht einmal gewollt, daß man zu einer 
würklic, vollendeten Einficht gelangen follte, fondern haben jenes 
zum Grunde gelegt und find bavon audgegangen, b. h. fie find 
auf die trübfeligfie Weiſe von der Regel abgewichen, haben fich 
geſtellt, als hätten fie eine wunderhohe Anfiht von der Kunfl, 
und haben doch gar Feine gehabt; benn iſt irgendwo eine Spur 
in allem zu finden, die auf ben lebendigen Punct binflhrte, wos 
ber alles kommen muß, und um bie Ausficht auf diefen Vunct 
zu reinigen? Wenn Goethe fo etwas thun kann, wie biefeß 
nun doch durch ihn gefchehen ift, daß Sachen in bie Welt bins 
eingefchrieben werben, wovon er nicht gewiß ift, daß fie den 
Menſchen aus ſich wieder in die Kunft zeigen, fo adıte ich ihn 
nicht und wenn es zehnmal Er ift, fo if e8 doch nur Rauch und 
Qualm. — Daß Gutes daraus entflanden iſt, gebe ich gern zu, 
aber das iſt doch nur in fofern entftanden, ba man einfleht, daß 
dieſes die Sache noch nicht if. Nun bleibt er beym Schwatzen 
— ja, was iſt denn das? Damit wird bie Lge nicht wahr, 
daß man ihm den Mund nicht flopfen kann. — Lieber, werde 
nicht böfe, daß ich fo heftig geworden , aber ich verfichre es bir, 
der ©. hat mich mit a’ dem verfl. Zeuge nahe an den Abgrund 
gebracht, und was mich gerettet, iſt das, was er nicht glaubt. 
Ich babe eine ordentliche Bosheit auf ihn. Sich mit folder 
Prätenfion fo wichtig zu machen — „unb feine ganze Kraft if 
nur in feinem Schnabel" — — — 


Aus Briefen an Pauline, 


Ich kann es nicht länger ertragen, daß ich fo gar nichts 
von Ihnen hören fol; ich ann Gie nicht ſprechen, und auf eis 
nem krummen Wege mich zu Ihnen zu drängen, dazu habe ich 
Sie zu lieb, und achte Sie zu fehr und mi auch. — Wenn 
Sie glauben follten, daß es etwas unerlaubtes ſey, diefe Zeilen 
an Sie zu richten, fo bitte ich Sie, ſolche Ihrer Mutter zu eis 
gen. Ich glaube nicht, daß es unerlaubt feyn kann, daß ich 
Sie liebe, und daß ich durch Auſtrengung aller Kräfte es fo weit 
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zu bringen ſuche, mie Ihre Liebe zu erwerben, wenn man eine 
Liebe verdienen Bann. Ich kenne Sie eben fo wenig, wie Gie 
mich kennen, und Gie haben es mir nie gefagt, daß Sie mir 
gut find, und body weiß ich ed fo gewiß, und wenn Gie es mic 
auch felbft nicht geftehen wollten, daß Gie mich doch lieb haben, 
und wanfe und weiche nicht von dem Glauben, den ih an Sie 
babe. Warum Sie mich lieben follten, weiß ich nicht, auch 
nicht warum ich Sie liebe, aber liebt man auch jemand um ets 
was? — Gottes Liebe gegen uns ift unergründlih und warum 
liebt Gott und? Wenn wir unfer dußerftes thun, fo haben wir 
nur unſte Schulbigkeit gethan und find unnüge Knechte. Ich glau⸗ 
bees, daß Sie mich verfiehen werden, wenn Sie mich mehr ken⸗ 
nen werden, und daß Sie einfehen werden, daß ich nicht in den 
Wind fortbaue. Es iſt mein innigſter Wunſch, daß Sie mein 
werden, fo wie ich auch gewiß Sie nie vergeffe, wenn Sie mich 
auch nicht fo lieb hätten; ich weiß aber auch, daß etwas mehr 
dazu gehört, mit jemand zufammen zu leben, als bloß, daß 
biefe Flamme in und brennt, und fie würde ohne den feflen 
Grund des Gemüths und unfres Glaubens an Gott doch bald 
ausgehen. Es ift auch nicht genug, daß Gott uns alles Gute giebt, 
fondern wir müffen es auch fleißig gebrauchen und damit wirths 
ſchaſten, daß wir Ihn darin erkennen; und wenn Sie mid lies 
ben, und ich Sie, fo iſt es nothwendig, daß biefe Liebe auch 
auf einem und demfelben Grunde beruhe. Dedwegen möchte ich 
Sie näher kennen lernen und wohl bisweilen mit Ihnen fpres 
en, wie Sie darüber denken, und ba ich ba nun nicht Tann, 
fo muß ich wohl fchreiben. 

Meine ernftlihe und wahre Meynung nun ift: alled, was 
Chriſtus uns fagt im fünften Gapitel St. Matthdi und der gans 
zen Bergprebigt. Lefen Sie die, liebe P.: Das ift der Grund, 
auf den ich al’ mein Wiſſen und Thun zu bauen trachte, und 
von biefem Grund Bann ih um Feines Menſchen willen, 
und aud wenn Sie das für zu phantaftifch hielten, mit meinem 
Wiſſen nicht um ein Haar abgehen. Ic weiß es wohl, daß es 
mit der Aufklärung (ber neuen, meyne ich) fo zufammenhängt, 
daß man das fr ercentrifch oder ſchwaͤrmeriſch bältz aber ich 
balte von diefer Aufklaͤrung aud ‚gar nichts und halte mich an 
die legten Worte: „Wer nun biefe meine Lehre höret und thut, 
der ift einem Eugen Manne glei, ber fein Haus auf einen 
Belfen baute u. f. w.“ — Eben fo ift es auch damit befchaffen, 
daß ich für die Kunft leben will, denn auch fie iſt mie nur in 
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fo feme etwas werth, wenn fie mir einen deutlichen Begriff uns 
fereß großen Zufammenhanges mit Gott giebt und über unfer 
ganzes Leben, und ba muß man zwar vieles von Anbern lernen, 
aber bie rechte und eigentliche Einſicht, die kann und nicht ges 
kehrt werben, die kommt und von felbft durch den treuen Glaus 
ben an einen beffern Lehrmeifter. Ic Eönnte Ihnen vieles fas 
gem barliber, wie es mit bem Treiben ber meiften Künftier zus 
fammenhängt u. ſ. w. — Es ift mein ernfter und beiliger Wille, 
mein Leben baran zu feßen, ob ich nicht ergründen kann, wie 
wir auf dem feften Grund unferer Religion eine Kunft bauen 
koͤnnten; die ſich dann freylich wie bie Kirchenmuſik zu: Blühe 
liebes Veilchen u. f. w. verhalten würde. Ich weiß was ich 
leiften kann und was Gott mir gegeben bat, und Bann barum 
nicht verzagen. — Etwas halb Fertiges iſt nicht einzufehen, und 
ich babe mein Lebenlang an diefem Gebäude zu arbeiten, wes⸗ 
wegen ich e8 auch Keinem übel nehme, wenn er mich für einen 
Thoren hält. Es ift ſchlecht um die Menfchen beftellt, die es 
durch Andre erft erfahren müffen, was fie wollen und follen, und 
viel beffer, wenn einer das felbft weiß. 

Ich würde nicht durchkommen, wenn ich mic) nun aud) bürs 
gerlih auf diefe Kunft verlaffen wollte; wir müflen auch eine 
Zeitlang baden und graben, und es liegt auch gar viel Gutes 
in einer ordentlichen bürgerlichen Arbeit, und das Befte ſchmeckt 
erſt wieder recht darauf. Nun weiß ich es zwar recht fehr aus 
eigner Erfahrung, daß Gott uns nicht verläßt, wenn wir es nur 
recht glauben; aber es kommen doc Augenblide und Tage im 
menſchlichen Leben, wo uns der Muth auch fo gar verläßt; eine 
Zeitlang koͤnnen wir's wohl aushalten, daß wir für Narren ges 
halten werben, und wir fo allein flehen, aber dann iſt uns doch 
eine Seele nothwenbig, bie uns bis in das Innerſte kennt, und 
die es weiß, daß wir es gewiß nicht find. — Gott müßte mich 
mit Blindheit gefchlagen haben, wenn ich nicht Ihre ganze Seele 
in Ihnen leſen könnte und daß Sie das find, wofür ich Sie hals 
te. Sie find noch zu jung, um zu willen, auf welche Weiſe 
und wie wunderbar wir zur Einficht in unfre eigne Seele ges 
Langen; aber das herzliche Verlangen, ſich felbft erkennen zu 
lernen, wird Sie auch bahin führen, und deswegen wuͤnſchte ich 
fo fehr, Sie bisweilen zu fpreden. — Aus diefem Grunde fols 
len wir alle unfre Kenntniffe ftudiren, und einfehen lernen, fonft 
ſteht unfer Haus auf dem Sand. 

Ich weiß aus einigen Aeußerungen von Ihnen, daß Sie 
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glauben, ich hätte zuviel Verſtand und ich wärbe Sie nicht fo 
achten und nicht fo ſehr Ihr Freund feyn koͤnnen, wie es wohl 
ſeyn folte. Mit meinem Verftand iſt's aber gar eigen beftelt. 
Ich weiß wohl, daß viele berühmte und unberühmte Leute mir 
fo etwas auch bisweilen fagen, und ich babe fie oft mit der Nafe 
darauf gefoßen, baß es nicht bad, daß es bloß ber rechte Glaus 
be ift, daß wir für etwas beftimmt find; fie find aber barlıber 
hinweg gegangen; — und fo, Liebe, würden Sie alle meine Wiſ⸗ 
ſenſchaft fehr leicht, wenn nicht erecuticen, doch einfehen lernen. 
Bas ich Ihnen geben will, if auch nicht mein Willen, ſondern 
mic) felbft und wie ich in diefem Wiſſen nur mich begreife, und 
da müflen Sie freylich das Zutrauen zu mir haben. — Ich bin 
zwar nicht foviel nutze, als ich wohl feyn Könnte, und es bes 
faͤllt mich auch oft eine Angft, wie ich das vor Gott und meis 
nen Lieben verantworten foll; aber ich bin in meinem Leben nies 
manb untreu geworden: das ftärft mid) in ungluͤklichen Stun⸗ 
den. Es hat doch auch noch niemand, dem es ein Ernſt darum 
gewefen, und ber mich wuͤrklich lieb gehabt, das gereut, und zu 
Haufe und in Hamburg freuen fie ſich doch alle, daß ich denke, 
wieder zu ihnen zu kommen, und ba, denke ich, folten Sie mid 
doch auch nicht fo leicht fatt darum kriegen, weil ich Sie lieber 
babe, als jemand in der Welt. — — — Ueberhaupt, auf dem 
bürgerlichen uß, denke ich, muß ic feſt fliehen, das verſteht 
fi fo ſehr von ſelbſt, daB ich jegt nichts mit Ihnen darüber 
ſoreche · Wenn ic mich erſt gegen Ihren Water erkläre, fo muß 
ich das auch fagen. 

Liebe P., vergeffen Sie es nicht, daß ich alle meine Gluͤc⸗ 
feligkeit in Ihre Hände lege, und daß ich Ihnen alles geben 
will, was ich habe, daß ich mit Ihnen und durch Sie Gottes 
Weſen, wie es in der Welt würkt, möchte begreifen lernen; und 
fagen Sie mir wenn es Ihnen möglich ift durch ein Wort, ob 
Sie mit mir leben wollen ober nicht ? ich werbe auf jeden Fall 
Sie nicht vergeffen und kann Sie nicht vergefien. — Den beys 
gelegten Brief von K. P. geben Sie mir, wenn Sie wollen, 
wieder, fonft behalten Sie ihn zu meinem Andenken. Ich hätte 
Ihnen noch wohl fehr viel zu fagen, und würde nicht zu Ende 
Tommen , wenn ic das große Thema: Wie ih Sie liebe, 
bis aufs Außerfte ausführen follte; das werbe ich Ihnen aber 
practiſch durch mein ganzes Leben, es falle aus, wie es wolle, bes 
weifen, auch wie ich würklih baran gezweifelt und mich ſchon 
ordentlich darin ergeben hatte, daß Cie mic) nicht liebten, und 
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doch Ihr Bild immer lebendig in mir blieb. Eben fo gewiß fan 
und werde id Sie nun auch nicht vergeffen, da ich jenes würk: 
lich und gewiß glaube. 

Wie ih Ihnen auch diefen Brief zuftellen werde — wer 
ihn an Sie bringt, dem danken Sie in meinem Namen. Ewig 
Ihr getreuer Dito Runge. 

* 
* 
— Es iſt mit der Kunſt, wie mit einem Spruͤchwort bes 
ſchaffen, oder wie mit jeder Sentenz, bie auf niebrigere ober 
höhere Weife können verftanden werden, und der müßte ein elens 
ber Menſch feyn, der fie nicht auf die hoͤchſte für ihn begreiflis 
che Beife auslegen wollte. In jedem Menfcen liegt Eine Weis 
fe, auf welcher er nur zu feiner höchften Ahnung von Gott kom⸗ 
men kann, und es ift für ihn der rechte Weg, wenn er Gott 
auf die ihm angebome Weiſe zu begreifen und fich darüber vers 
ſtaͤndlich zu machen fucht. Ich Tann es Ihnen wohl fagen: Gott 
hat mich wunderbar geführt, und ich fpüre es je länger je mehr, 
daß ein guter Engel mit mir ift, der mich mehr überfchauen 
läßt, als Wiele in ihrem Leben erfahren und begriffen haben. 
Alles menfhlihe Thun und Treiben, das auf Geift An: 
ſpruch macht, fol uns am Ende auf den hödften Geift zuruͤck⸗ 
führen und in ihm begründet feyn; fonft ift e& auf den Sand 
gebaut. Num ift e8 mein ernfter und heiliger Wie, die Kunft 
auf den Punct zurücdzuführen, oder von ba aus eine Kunft zu 
begründen, worauf der Grund der ganzen Welt fleht. Ob mir 
das Öffentlich, als für's Publicum wuͤrkend, möglich feyn wird, 
weiß ic nicht, kann ich auch gern dahin geſtellt ſeyn laffen; aber 
für mich ift es möglich, wenn ich mit treuem Fleiß fortfahre, 
daran zu arbeiten. — — — 
* * 


* 
— — Ber den Grund alles ſeines Thuns legt, ſoll auch 
zuſehen, daß er feſt ſey. Der Grund alles deſſen, das ich thue, iſt: 
„Du ſollſt GOZZ deinen Herrn lieben von ganzem Her⸗ 
zen, von ganzer Seele, von ganzem Gemlthe, und aus 
allen deinen Kräften; und deinen Näcften als dich felbft;" 
— und: 
„Bir follen Bott über alle Dinge fürchten, lieben und vers 
trauen." 
Und darum ift mir jede Kunft nicht gut genug, die nicht 
auf biefen Grund gebaut if. Wozu Tann alles beten, worauf 
u. 1 


* 
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die ganze Zeit des Lebens verwandt werden muß, und was am 
Ende doch zurüdbleiben muß? gar anders ift ed aber mit dem 
befchaffen, der das auszubrücden fucht durch Bild, Ton oder 
Wort, was feine innigfte und lebendigfte Ueberzeugung von Gots 
tes Liebe iſt; — der den rechten Weg in fich einmal gefunden 
bat, wo er weiter graben kann, und ber dann auch das Zeug 
in fi hat, Andern auf irgend eine Weife diefe Seligkeit, die 
er ahnet, und das Leben, das grundlos im Menſchen liegt, deut⸗ 
lich vor Augen zu ſtellen. Deſſen erfter und ernfter Beruf ift, 
das aud zu thun, es mag nun daraus für ihn entfleben, was 
da will. Ich weiß aus eigner Erfahrung, was es if, tobt für 
diefe innige Liebe zu fen; aber ich war einmal fehr frank und 
dachte nicht, daß ich noch leben koͤnnte, es war mir auch nichts 
daran gelegen, weil ich glaubte, es werde niemand ſonderlich 
daran gelegen feyn. Ich hatte feinen Gedanken mehr, der mir 
irgend Freude machen konnte, ich fühlte felbft, die Lieben hätten 
mid) alle verlaffen, und was follte mic) dann noch freuen? Die 
Augen waren mir ſchon zu, — da fühlte ic, daß fich jemand über 
mich legte, ich machte meine Augen auf und e8 war meine Muts 
ter, die über mir weinte. Liebſte P., von biefem Augenblide 
fängt mein Leben erft m, in dem Augenblid überfiel mich die 
Furcht vor dem ode, ich Plammerte mich in der Todesangſt an 
meine Mutter und ihre Liebe riß mich wieder in's Leben zurüd; 
und als ich beffer wurde und in's Freye fam, war es mir, als 
ob alle Buͤſche und Blumen mich verfländen. Ich habe nie recht 
viel lernen koͤnnen, was man fo Wiffenfchaften nennt, aber der 
Punct, woraus ale Wiffenfchaft entfpringt, der liegt wie ein 
nie verfiegender Brunnen in mir. Ich glaubte nicht, daß ein 
Menf mic) verfiehen Lönnte, und deswegen wurde ich ein Kaufs 
mann, weil id) doch einmal etwas werben mußte, und das (us 
flige Leben, dauchte mir, fpräde hier aus allem Treiben der 
Menſchen, nur daß ich es nie einfähe, wie ich es ausſprechen 
ſollte, aud niemand war, ber fi fehr um mid kümmerte; 
aber mein Bruder merkte e8 wohl, und kam mir mit dem Ans 
trage entgegen, baß ich mich ſechs Jahre auf Reifen begeben 
ſolle und fehen, ob ih mich und die Welt verftehen lernte. Ich 
bin ſeitdem fehr fleißig geweſen, und was ich erlernte, mich aus⸗ 
zubrüden, iſt mir leicht von ber ‚Hand gegangen. Meine Lehrs 
meifter fanden viel Behagen daran, aber wenn fie mich in ihre 
Art, die Welt anzufehen, einfperren wollten, entwiichte ich ih⸗ 
nen. Auf die Weiſe bin ich num vier Jahre um bie Menfchen 
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Herumgegangen und habe gelernt, wovor ich mich hüten muß, 
wenn ich mein felbft bleiben will, und habe faft gar Wenige 
gefunden, die fi nicht feftgefegt hätten und gefagt: ich weiß 
nun genug, außer den alten Claudius, meinen Bruder und 
meine Gelchwifter, Perthes und feine Familie, und Zied, — 
darum ift mir Tied fo lieb und ich weiß recht gut, warum 
Viele ihn falfch verſtehen. Die Kunft ift eine Sade, die auf 
Teine Weife recht verftanden werben Bann, ald wenn man felbft 
bie größten Männer nur als einzelne Blumen, die feit ber Schoͤ⸗ 
pfung gewachfen find, anfieht. Wie kann auch ein Menſch ſich 
einbüben, die Natur und Gott fo zu empfinden und fo wieder 
zu geben, eben fo, wie ber Andre? Ohne benfelben Grund des 
Sefuͤhls zu haben, if fein Kunſtwerk, ift keine Muſik zu vers 
ſtehen; wer nur auf Hörenfagen fortbaut, der baut auf einem 
Grund, den er nicht Eennt. 

Es if mic vieles im ber Welt ſchon verſtaͤndlich und bes 
greiflih gewefen, aber als ich Sie zuerſt gefehen, war's mir 
erſt, als ob alles ein doppeltes Leben hätte. Ich weiß, was 
ich , ohne daß Sie es wiffen, Ihnen fhulbig bin, und fetben 
ift alles, was ich nur dunkel in mir ahnte, deutlicher und bes 
ſtimmt in mir geworben ; ich fehe ben Bufammenhang ein, den 
die alte Kunft mit der alten Welt hatte, und ich weiß es ges 
wiß, daß jeht eine ganz neue Kunft entfliehen muß. Es ift ein 
Sammer, wie viel herrliche Menfchen dem erbärmlihen Sinn 
der fogenannten Aufllärung und Philofophie haben erliegen muͤſ⸗ 
fen und wie elend und auf welch ſchlechtem Grund die gan 
ze Kunft heutiges Tages ſteht. Diefem Elende nun abzubels 
fen, und mein ganzes Leben daran zu fegen, um zu erforfchen, 
ob wir auf unfte geoffenbarte Religion nicht eine Kunſt bauen 
Bönmen, das ift mein Plan. Db der groß genug und ob es ber 
Mühe werth ift, das iſt freylich für mich gar Beine Frage; und 
ob ich ihn ausführen kann, das ift Gottes Sache. Wer mit 
dem rechten Glauben arbeitet, ber kommt nie zu Ende; in uns 
frer eignen Seele da if die unergründlihe Tiefe, womit wir 
nie zu Ende kommen —. 

— Beil ich nun biefes in's Werk richten will, fo ift es nach 
meiner Ueberzeugung nothwendig, daß ich Italien und Branfreich 
in Hinfiht der großen Kunſtwerke nicht erſt fehe, weil mich diefe 
nur auf eine gewifle Zeit von meiner Idee ablenken, mir am Ende 
vielleicht über den Kopf wachſen, und das, was jegt lebendig vor 
seiner Einbildungskraft fleht, erfliden würden. Ich habe jegt ein 
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Bild in Arbeit — umd ein andres noch im Sinn, das eigentlich 
vöNig den Uebergang zu jener Kunft bilden fol. Auf dieſe Weiſe 
Tann ic nun zwar nicht dahin arbeiten, mir einen Namen zu 
machen, ober gar darauf rechnen, damit etwas zu verbienenz 
das muß auf andre unb bequemere Weiſe gefchehen und es ift 
immer weit beffer, bie Kunft zu nähren, als ſich von ihr ernähs 
ven zu laffen. — Ich kann auch mit dem, was ich meyne zu er» 
gründen, vorerft nicht Öffentlich beraustreten, weil die Menfchen 
etwas Halbfertiges nie verſtehen koͤnnen; auf jeden Ball bin ich 
darauf gefaßt, daß mich Viele nie verfichen werden, — das 
muß man fich ſchon gefallen laſſen. — Es ift leicht, uͤber jes 
mand zu lachen, ber auf einer Linie geht, aber wer es felbft 
probirt, dem wird's Lachen vergehen. Ich habe ſchon Wiele ges 
kannt, bie neben mir an ben Weg recht luſtig gegangen find, 
aber es ift mit ihnen bald alle geworben, mir aber wird's ims 
mer lebendiger, je länger ich die Welt anfehe, und ich weiß auch 
wohl, woran das liegt. 

— Und doch bey alle dem wuͤrde mir ber Muth finken, 
wenn ich nicht zu Ihnen das unverhohlne Zutrauen hätte, daß 
Sie mir gut find. Denn es iſt ſehr leicht, das Rechte zu wifs 
fen und einzufehen, aber wer erfahren will, wie ſchwer es if, 
trotz allen Albernheiten und Reizungen, bie uns in den Weg ges 
legt werden, immer babey zu bleiben und es auch auszuführen, 
der verſuche es. Wie follte ich den Wunſch nicht haben, ein 
Herz zu befigen, das, wenn Ale mich zu verlaffen ſcheinen, mit 
vollem Zutrauen an mir hängt! Ich Tann dad nur in Ihnen 
finden, wie ih Sie mir denke und auch gewiß glaube, daß Sie 
find. Ob Ihnen das genug feyn kann, was ich Ihnen gebe, 
das können Sie mir felbft fagen; ich bringe Ihnen nicht meine 
BWiffenfchaft, fondern meine innigfte Gehnfucht mit, Sie das 
recht verftehen zu lehren, was Gott und gegeben und in uns 
gelegt hat — — —. 

Was ich Ihnen in meinen Eltern und Gefchwiftern bin und 
feyn ann, das kann ich Ihnen fo nicht fagen. — Wir find ums 
fer neune, und es ift feines unter uns, das nicht fein Leben für 
den andern ließe. Mit meinem Bruder in Hamburg bin ich auf 
jeden Fall verbunden, zu ſtehen oder zu fallen; den kennen Sie 
von Anfehen. — — 
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Den 18. December 1802. 
An feine Mutter. 

Meine liebe Mutter, ic) wollte Ihnen und meinem lieben 
Bater gern ein recht ſchoͤnes Weihnachten bringen. Dieſes Jahr 
babe ich foviel gethan und foviel erlebt, baß mir dagegen mein 
ganzes voriges Leben faft unbebeutend erfcheint; da ih mich aber 
jest umfehe, was ih denn wohl gemacht, ift es nach außen hin 
eben nichts; alles was ich gemacht, liegt noch in mir. So will 
ich Ihnen denn nun das geben, mich felbft ganz einmal gegen 
Sie ausfprechen, damit Sie es fehen, baß ich nur immer bad 
Gute gefucht, und daß ich den richtigen Weg nun gefunden has 
be. Ich danke jetzt Gott für alles, was mich diefes Jahr wohl 
ſo traurig gemacht hat, denn ich fehe, daß das alles zu meinem 
Beften gewefen ift. 

Sie haben fehr echt gehabt, liebe Mutter, da Sie bange 
für mic waren, als ich mich der Kunft widmete. Wenn ich 
jegt zuruckſehe, grauft mich ordentlich vor den Abgründen, an 
denen ich vorlibergegangen bin; aber Ihre Liebe hat mich ers 
halten. Jetzt hat mir Gott den rechten Weg gezeigt, und Er 
wird mir nun auch den Muth geben, ihn zu gehen. Es ift fehr 
ſchwer, wenn uns viel gegeben wird, mit dem Vielen getreu zu 
wirthſchaften. 

Sie wiſſen, daß ich mit vielen gelehrten Leuten be⸗ 
kannt worden bin, daß manche von biefen ein großes Ders 
trauen in mich gefegt haben. — Mir war es nur immer barum 
zu thun, einfehen zu lernen, wie es möglich, daß biefe Leute 
alles fo zufammenhangend willen konnten, und doch mitunter 
fo wenig Liebe in fid hatten. Und da habe id) denn auch balb 
gemerkt, baß es mit dem Zuſammenhang nur windig ausſah, 
daß alle ihre Wiſſenſchaft und Kunft etwas Fremdes in ihnen 
if, daß fie nur felten durch ihre Wiſſenſchaft ihr Inneres aus⸗ 
ſprechen, ja daß bey denen, wo das auch der Fall war, trotz 
allen ihren hohen Anfichten von dem Zufammenhange der Belt, 
und trog allem Genie, immer die niedrige Gemeinheit durch⸗ 
blickte, wenn ihre Wiffenfchaft nicht auf den Grund unfrer Res 
ligion gebaut war. — Ich bin wie ein Schaaf mitten unter bie 
Wölfe gelommen, und grade doch das, daß ich nichts wußte, 
daß ich Feine Wiſſenſchaft Hatte, hat mich nur gerettet, denn 
wenn ich unter Solchen war, die mich nun alle weit zu übers 
fehen glaubten, wenn biefe alle trog ihrer Wiſſenſchaft es nicht 
begreifen konnten, daß in meinen Arbeiten etwas lag, wovon 
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fie umverhohlen fogten, daß fie ed nicht erreichen Tönnten, fo 
mußte ich ja wohl auf den Grund von ihnen kommen. Alle 
ihre fchönen Ideen meynen fie nicht ernflich und kennen es nicht 
inwendig in fidy, wie koͤnnen fie e8 alfo dann befcreiben? Das 
bat mich gelehrt, mich auf mich ſelbſt zu verlaffen, und ich bin 
fo ziemlich burchgebrungen. Ich habe Keinen gefunden, ber 
mich fo ganz verfteht, und ben ich fo wieber verſtehe, wie Tieck 
— und durch unfern Zuſammenhang if er zu meiner großen 
Freude weit ruhiger und entfchloffener in fid) geworden, keine 
Kunft ergründen und begreifen zu lernen, bie nicht in Gott und 
unfrer geoffenbarten Religion kann gegründet ſeyn. Alle Mens 
ſchen, die fo auf fi und ihre eignen Kräfte bauen wollen, kom⸗ 
men doc zu Ende, und dann haben fie vecht buchftäblich ſich 
dem Zeufel ergeben, denn fie haben ihr himmliſches Theil nicht 
geachtet und halten dann die Welt mit lauter dummen Zeuge 
auf, nur um fich vor fich ſelbſt zu verbergen. Mir ift der Menſch 
wie eine ſchoͤne Blume, die, wenn fie aufgeblüht in ihrer vols 
len Kraft fleht, und die Sonne befcyeint fie, nimmt fie den 
fruchtbaren Blüthenflaub auf, der in den Lüften zieht, und bringt 
dann Früchte; fo ift es mit dem Menfchen, dem zu ber Eräftis 
gen vollen Zeit feines Lebens ſich der Sinn erfchließt, der dann 
das himmliſche Licht ergreift und aus allem Lebendigen um ſich 
es zu verfiehen fucht. Im folhem Menſchen vergeht das Leben 
nicht und die innere Luft und Jugend bleibt ihm ewiglich. 

Es kommen mir bisweilen Stunden, wo mir ift, als fähe 
ich die Welt ſich in ihre Elemente zertheilen, ald ob Land und 
Waſſer und Blumen, Wollen, Mond und Bellen Geſpraͤche 
führten, als fähe ich diefe Geflalten lebendig vor mir, und es 
ift, als wenn ih halb wahnfinnig wäre, aber ich halte gedul⸗ 
dig aus, und dann, wenn ich wieder im Freyen bin, verſtehe 
ich alles beffer. — Es ift, duͤnkt mich, auch gewiß, daB fi 
gute Geifter ordentlich unfer annehmen, fonft wäre es auch nicht 
moͤglich, das zu Überfehen und zu begreifen, was body fo fichts 
bar und zufammenhangend von Anbeginn fih mir vor Augen 
fie. — Ich babe nun viele große Kunſtwerke kennen gelernt, 
und ich kann mit Wahrheit fagen, baß ich von den alten Meis 
ſtern viele begreife, wie es in ihnen, und wie es möglich gewes 
fen, daß fie das gemacht und fo gemacht haben. Dann ift es 
für mid) deutlich zu feben, welcher der beſte und tieffle unter 
ihnen gewefen, worauf fie ihre Anſicht und ihr Willen gebaut 
haben; fie kommen mir vor wie große Blumen, die in dem 
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Garten der Schöpfung herrlich blühen, und die ganze Zeit bis auf 
uns liegt mir in biefer Anficht bann klar vor Augen. Es iſt alds 
dann deutlich zu fühlen, dag wieder die Welt mit etwas ſchwan⸗ 
ger geht, daß die Sleichgültigkeit gegen das Xieffte, das im 
Menſchen liegt, nicht beftehen wird, und wir etwas Herrliche zu 
erwarten haben. Ich weiß auch wohl, wie das Land ausſehen 
wird, und hoffe e8 immer mehr in mir zu ergründen. Aus mir, 
aus dem, was Gott mir gegeben hat, ift mir alles gefommen; 
warum follte ich nun nicht hoffen und feſt glauben, daß das fo 
fortgehen wird? Man hat, bünkt micy, zu fehr auf die Autos 
rität der Vorgänger gebaut, und wir haben den ewig quellen» 
den Brunnen, den Hauch, den Gott uns eingeblafen, eben fo 
wohl in uns, wie fie; warum folten wir alfo nicht auch directe 
auf uns felbft vertrauen? 

Ich kann Ihnen (ſchriftlich wenigſtens) es nicht fo deutlich 
ſagen, wie ich es wohl weiß, daß eine ſchoͤne und wohl befs 
fere Kunft vor und liegt, die wir finden werden, und worauf 
bin alle meine Kräfte feuern. Erreiche ich es, fo werde ich 
durch mein Leben zu bahnen ſuchen, daß auch Andre das Land 
finden. Dies kann ich nicht verläugnen, und es ift feine Phan⸗ 
tafterey von mir, fondern fo gewiß, wie bie Sonne am Hims 
mel fiebt; denn was mit allem in und außer uns in den reins 
Pen Zuſammenhang gebracht werben Tann, ift keine Lüge. Ich 
werbe ed verfuchen, und es iſt, bünkt mich, wohl werth, fein 
Leben daran zu ſetzen, wenn man die Menfchen fo von der Angſt, 
wohin alle bie unfelige Kunft und Wiſſenſchaft fie jetzt hinjagt, 
erloͤſen könnte, 

Sehen Sie, liebe Mutter, diefes alles hat mich neben dem 
andy noch immer geängftigt, daß ich auch meine P. nicht erlans 
gen möchte. Aber ich habe feftgehalten. Ich will es Ihnen ges 
Reden, liebe Mutter! mir war die Seligkeit nichts, wenn ich 
es mir denken follte, baß die, in welcher alle meine Wuͤnſche 
befriedigt waren, nicht mein werben follte; und dann fiel mie 
dos auch ein: „Wer nicht verläßt Vater und Mutter um meis 
netwillen, der ift mein nicht werth,“ — ba babe ich e8 denn Gott 
überlaffen, ob er mir fie geben wolle oder nicht, — und dann 
überfiel mich der Zweifel an meiner Ewigkeit; aber ich habe in 
diefem Zweifel feftgehalten, und habe es der ewigen Barmbers 
zigkeit Gottes anheimgeftelt, da if mic alles wiedergefommen, 
und nun verftehe ich das: „Wer fein Leben zu gewinnen glaubt, 
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der wird's verlieren, umb wer fein Leben wegwirft, ber wird's ges 
winnen." — Das if der fregwillige Tod, durch den wir ewig leben. 

Und nun einige Zage darauf, liebe Mutter, erhielt ich die 
Nachricht, die mir B.'s felbft fagen liegen, ich folle nur nicht 
bange feyn, fie wären alle für mich und daß P. felbft mir auch 
recht gut ſey. Sie veranftalteten darauf felbft, daß wir uns in 
einer Gefelfchaft fprechen follten; der Water bloß if zwar noch 
ſehr dagegen, weil fie noch fo jung iſt. — Ich habe an P. das 
naͤchſt gefchrieben, und fie hat, wie ich fie auch gebeten, ben 
Brief ihrer Mutter gezeigt, die auch alles, was ich ihr gefchries 
ben, gut und wahr gefunden, und es ganz ihr felbft überlafs 
fen hat, weil fie ſelbſt doch mit mir leben follte, ob fie um meis 
netwillen bier alle verlaflen möchte. Wir haben und demnach 
geftern Abend gefprochen, um und über einander ganz aufrichtig 
alles zu fagen; dann fol ich fie, außer an öffentlichen Drten, 
nicht wieder fprechen, bis ich fie von dem Water begehren koͤnnte. 
Liebe Mutter und lieber Vater ! ich bringe Ihnen eine liebe Toch⸗ 
ter, die mich fo von ganzer Geele liebt, wie ich fie liebe. — — 
Vor Oftern fol ich doch ihrem Water auf keinen Fall etwas fas 
gen (weil fie dann confirmirt wird.) Ich glaube, liebe Eltern, 
mich fo betragen zu haben, daß ich, wie bie Umftände find, nicht 
anders Eonnte, und hoffe, Sie werden mir das nicht verargen, 
daß ich dies Hinter ihres Vaters Rüden gethan; ed war nicht 
möglich, mehr gradezu zu geben, auch ift ja auf feinen Fall 
etwas Unrechted damit gemeynt gewefen, denn ich mußte doch 
wiffen, was fie von mir hielt. — — 


Den 19, December 1802, 
An Frau Perthes in Hamburg. 

Liebe Karoline, was Sie mir fagen, daß P. mein werben 
müffe u.f. w., hatte ich felbft eben fo gedacht, — aber auch noch 
anders : ich habe mir vorgeftelt und mich gefragt: Wenn Gott 
und nun alle verfagte? ober, da nichts ift, was wir von Gott 
verbienen koͤnnen, ob der Glaube fo feft in mir wäre, an das 
Gute, das ich doch fo gern begreifen und bewürken möchte, wenn 
er ed mir nun verfagte? Ob, wenn alles mit biefem Leben aus 
wäre, wir dann doc) fo feft daran halten koͤnnten, und ed auf 
Gottes Barmherzigkeit ankommen laſſen, fo wie eine Blume zu 
vergehen, — ober ewig allein zu ſtehen, nie das Innerfte uns 
ſeres Geiſtes und unferer Liebe gegen ein andres Weſen auf 
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baffelbe unmittelbar, nicht in®orten, übergeben zu laffen? ob wir 
dennoch den Muth haben koͤnnten, immer in der Liebe zu bleis 
ben, fo daß auch Leine Noth und Bein Vorfall und davon abs 
bringen Bönnte; ob wir ohne Lohn, und ewig ohne wieber fo vers 
fanden zu werben, boc immer nur dabey zu bleiben vermögen, 
daß Gottes Liebe unergründli iſt? — Liebe K, Sie werben das 
nicht als Hirngeſpinnſt nehmen, was mic fo recht im Inners 
ſten gequält hat. — Ob ich es auch nicht begreifen Eonnte, wie 
«8 ewig werben könne, habe ich doch die Stunden fo ausgehals 
tem. Jetzt ift ed mir deutlich, was ber tieffte Wahnfinn ift und 
daß er auf eine gewifle Weile die hoͤchſte Gefundheit der Seele 
feyn kann, — ber ſtarre Glaube, der alle Regel mit Füßen tritt, 
weil die Regel, die in ihm lebt, höher ift als alles Gefeg der 
äußern Geſellſchaft; — und wie wunderbar mußte mir das foms 
men, baß in bem Augenblid, wo ich auf alles refignirte, mir die 
Nachricht wurde, daß P. mich Über alles liebe! — Ich fühle 
«8 nun, ba ich es fo lebendig vor Augen fehe, wie man ſich 
ohne Gränzen verlieren Kann, und ich muß nun ordentlich Zeit 
baben, um mich innerlich wieder menfchlich zu gebehrden und den⸗ 
noch die Wahrheit, die fo unergrünblich tief in und liegt, nicht 
zu verlieren — —. Mir ift nun inwendig fo zu Muthe, wie 
wenn man aus einer fühnen gewaltigen Berggegend in ein lleb⸗ 
liches Thal kommt, wo man wohl wohnen möchte, und kann 
doch die großen Geftalten nicht aus dem Kopfe bringen. — Ich 
war geftern in einem Goncert, wo eine Symphonie aufgeführt 
wurbe, worin ed immer mit einem $lötenton anfing, und wenn 
der ſich zu maufig machen wollte, fingen alle Inftrumente an 
und ſchlugen ihn breit, und da fing er wieder an, und die Bios 
linen antworteten ibm, und führten Gefpräche, dann kamen aber 
die Pofaunen und Pauken und riffen wieder alles durcheinander, 
umb doc, wenn's wieber flile warb, ließen jene ſich doch nicht 
trennen, fingen an zu Magen, und bann wurde es fröhlicher, 
und die Inftrumente Üübertäubten fie wieder, aber fie jauchzten 
laut dazwiſchen duch, bis zulezt felbft alle die lauten Inftrus 
mente fie im Zriumph beraufbrachten und gar des Lobens nicht 
fatt werben konnten. — Ich dachte, wer nur recht aushält, bringe 
doch zulezt durch, und bie Kraft felbft laͤßt fich doch mit uns 
verbinden. 

P. läßt Sie recht viel grüßen — —. So weit, liebe K. 
find es num die fhönen Gegenden, die recht romantiſch find, wo 
die ſchoͤnen Künfte recht forttommen, wo aber nicht viel Brod⸗ 
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tom wählt ; da muß man denn nad) dem platten Lande darım 
gehen — und mit dieſen Speculationen will ih Sie nicht aufs 
halten. Geben Sie aber dieſes doch auch an Daniel; Gie folls 
ten nur bie Nachrichten von meinem Weihnachten haben u. ſ. w. — 


Den 19. December 1802. 
An Perthes. 

ieber P., ic) bin auf anbre Weiſe jetzt eben fo verblüfft, 
wie da in Halle der Daniel Fam, und muß mic) Morgens ims 
mer erft einmal befinnen, ob es mir nicht etwa nur geträumt 

Nun, Lieber, zu dem, was über bad Brod zu fagen if, 
daB, wie ich ſchon an Karoline gefchrieben, nicht anders und befs 
fer wächft, als auf dem platten Lande, und von diefem fühle ih 
doch neben ben anmuthigen Gegenden auch foviel in mir, daß ich 
feft glaube, davon leben zu koͤnnen, wenn ihr mir mit ber Lands 
wirthfchaft nur ein wenig an Hand geben wollt. 

Die großen Bilder und Sachen find es alfo nicht — dar⸗ 
über wären wir einig — worauf ſich zu verlaflen ift, fondern 
das, was man fo ohne viele Umſtaͤnde aus dem Aermel ſchuͤt⸗ 
tein fann; denn wer von der Anſtrengung leben will, flirbt an 
der Erſchlaffung. Zuerſt will id nun bemerken, was, da ih 
doch das Beſte immerfort treiben muß, nicht angeht, nämlich 
mich (des Erwerbs halber) auf's Portraitmahlen zu appliciren, 
das geht gar nicht; fo wenig als Unterricht, oder gar Kalenders 
kupfer und alles, was bahinein ſchlaͤgt; Bilderhandel nur auf eine 
gewiffe Weife, nicht für gewoͤhnlich; — daß ich aber, wie ich 
die ſchon gefchtieben, durch Zimmerverzierungen viel leiten koͤnnte 
und dies ſcheint mir das allerficherfte zu feyn. Es ließe ſich aber 
nur gar nicht thun, wenn ich borthin kaͤme und das nur fo 
fagte. Ic habe euch jest zu Weihnachten meine Arabeöfenrahs 
men geſchickt, und feht einmal, ich meyne, das ift ed, was mich 
in einem Stüde fo ruhig macht: Es ift doch in dem Weinftüd 
und da in ben Kindern fo ein Gewiſſes von mir, was grabe 
diefe und jene fo unbegreiflih finden, eine gewiffe Harmonie 
und Vollendung, die im Grunde in mir ift und die zu meiner 
großen Freude in allem, was ich mache, auch im Mahlen, mehr 
um fich greift; dieſes kann Keiner läugnen, daß es ihn anzieht, 
und es ift grabe bad, was ic) fo ohne viel Umflände bloß bes 
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durch und dann mache, daß und wann ich recht fröhlich und rus 
big bin. — Könnte ich ein ganzes Zableau fo durchgängig bes 
bandeln, wie ich es in den Augenbliden fühle, mit folder Bes 
flimmtheit und Geſchwindigkeit, fo würde ich fagen, ich wäre 
ein Mahler; — dad muß aber kommen. — So aber find ſchon 
taufend Geftalten und heitre komiſche Handhaben und liebliche 
Bilder in mir, die nur durch Arabeöte können auögeflhrt wers 
den; ich werbe jegt arbeiten, Tag und Naht, um fie bloß fo 
aufzufegen, daß man fie jemand vorlegen Fönne ; ſieh', ſolche Kieis 
nigfeiten ziehen am allermeiften an; wenn ich aber mit diefem 
Plan da gleich breit auftreten wollte, das würbe fo nicht ges 
ben, aber ich meyne fo: Wenn ich nur anfangs einige Jahre 
etwad andred treiben koͤnnte, bad fiher wäre, und dies inzwis 
ſchen fo vor die Leute braͤchte, allenfalis auf meinen eignen, ober 
in euern Zimmern, ald wenn ich e& nicht nöthig habe, da müßte 
es doch feltfam fepn, wenn man nicht Wielen ordentlich Luft mas 
hen tönnte, fo etwas auch zu haben, und wenn ed dann erft 
Ton wird, ift man geborgen. — Ich meyne fo, daß ich ſchon 
viele Figuren und Situationen während der paar Jahre gezeich⸗ 
net hätte; daraus läßt fi mit Vergnügen dann viel neues mas 
chen und zufammenftellen, und wenn ich num die Sachen fo coms 
ponirte, koͤnnte ich andern braven Künftlern noch einen Dienft 
damit leiften, wenn fie fie auszuführen befämen, wenn es ihnen 
nur auf ſchickliche Weiſe untern Fuß gegeben würde; auch mit 
den Mahler» Amtsmeiftern laͤßt ſich dergleichen ſchon machen. So 
etwas läßt ſich auf böchft verfchiedene Art in's Werk richten. — 
Mit fo etwas muß man nur thun, ald wäre ed nichts, dann 
Eönnen es die Liebhaber nicht begreifen, und ſolche Allotrien das 
nun auch zu ſeyn fheinen, fo kann einem das in Hinficht auf 
Brod grade am meiften helfen. — — Ich bleibe doch naͤchſten 
Sommer noch gewiß. hier, und foviel fehe ich ein, daß ich, fo 
ungern ich es wollte, ehe ich zu euch gehe, mir doch noch einen 
gewiffen Ruf hier machen muß, und zwar auf eine reelle Weiſe. 
Das ift aber nicht ſchwer; es kommt fo fehr darauf an, ſich 
nur nicht lächerlich zu machen, und wenn Andre lachen wollen, 
geſchwind' es zuerft zu thun. 

— Ich habe P. geſagt, daß ich, ehe ich fie mitnehmen 
Eönnte, felbft wohl erſt auf einige Zeit nah Hamburg geben 
möchte. Das fand fie auch fehr natürlich. Ich denke, lieber P.: 
es find fo viel Menfchen um einen, die viel weniger koͤnnen 
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und doch leben. Wenn ihr es mir nur abmerken Bönntet zu 
dem Zwed, wo es mir ſitzt, id weiß dad nur nicht fü. — Die⸗ 
ſes alles nur vorläufig. 


An Den 21. December 1802. 
aD. 

Mein allertheuerfier D., ich bringe dir eine liebe Pfleges 
tochter zum Weihnachten; fie Läßt dich dazu von Herzen grüßen. — 
Lieber D., freue di doch! Nun wuͤnſchte ich es weit mehr, 
dag bu bier wärft, ald damals, wie ich fo traurig war. — 
Eben habe ich die Paer fingen hören; fie hielt fo lange den vols 
len Zon an, und der Benelli fang immer dazwifchen; das heiß’ 
ich auf einen Goldgrund mahlen, und alles, was ich jegt denke, 
iſt mir immer fo. Ich mag zu Weihnachten gar keine Leuch⸗ 
termanfchetten um bie Lichter machen, ich möchte fie lieber alle 
ſelbſt anfteden. Ich fühle, wie alles bis in die innerſte Ziefe 
binein in mie auflebt; fo ift die Exde in fi) lebend und wie 
Blumen hüpfen die Iuftigen Töne aus der Ziefe: fo das luſtige 
Leben aus den Fingern eines Kuͤnſtlers. — Du weißt ed, Lies 
ber, es fehlt mie fonft nicht zu fehreiben, aber jegt uͤberdraͤngt 
mich's und ich kann nicht fort damit. Es mag wohl recht gut 
ſeyn, fich immer gleich bleiben zu Bönnen, aber es ift feine Res 
gel ohne Ausnahme, und bie Ausnahmen find dann noch dazu 
das Befte daran. D mein lieber D., was ift alles, was ih 
bin und was ich je bervorbringen Kann? es ift alles nur ein bes 
fländiges Applaudiren, baß fie da ift und mein ift. Was fommt 
dabey heraus, wenn man jemand liebt und mag es nicht fagen, 
bis man wieder geliebt wird? das ift bloß bie Furcht, auf daß 
man, wenn’s nicht gut abläuft, fich retiricen Fönne, und ihr 
und mein ganzer Leichtfinn ift bloß das gewefen, daß wir feine 
KRetirade gefucht haben. Es weiß es niemand, und body fagen 
die Leute alle zu mir: „Dem flicht recht der Haber;“ ich kann 
mich nicht verbergen, ich trage ihr ‚Herz in meinem Bufen, wie 
kann's da anders ſeyn? ich fchmede es bey jedem Wort, das 
ih ſpreche — —. 
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Den 28, December 1802. 
An benfelben. 

— — T. und H. wären alfo in Hamburg dabey, Künftier 
zu erziehen? Gtüd zu! fage ich, es if die Morgenröthe einer 
guten Zeit nach meiner Ibee, wollte Gott e8! — „Bereitet dem 
HERRN den Weg und macht feine Steige richtig!" — Lieber 
D., was bat man nicht all’ für Gedanken! „denn im Kopf bat 
das keine Schranken, das find fo meine liebften Gedanken.” — 

Ih will über das Gapitel, von Italien und Frankreich weg 
zu bleiben, nichts weiter fagen; du bift fo gütig und haͤltſt es 
nicht für Sünde, wenn ed auch bloß um P.s wegen wäre. Es 
iſt nicht darum und wir verftändigen und einmal darüber, wann 
wit und erſt fprechen koͤnnen. Es ift unmöglich, dir das ganz deut⸗ 
lich zu machen, aber es liegt beftimmt in mir und bie Zeit wird 
es herausbringen. Es iſt auch nicht möglich, daß ihr es durch 
mein bischen Schreibens einfeht, was ich mit dem „neuen Tage" 
meyne; ich weiß es auch fo deutlich noch nicht , aber ich werde 
es erfahren, das hoffe ich getroſt. 

Run erftlih von der oekonomiſchen Eriftenz. Sieh’, darüber 
babe ich bloß das zu denken, was idy an Perthes ſchon einigers 
maaßen gefchrieben habe, und was mir je länger je mehr denk⸗ 
bar und auszuführen ſcheint. Die will ich nun einmal fchreiben, 
wie ich e8 mir recht außgebreitet denke, und meyne, bag, wenn 
auch vieles abgefchnitten würbe, noch immer foviel wie nöthig 
übrig bleiben fönnte. 

Es ift nach meiner Weberzeugung ausgemacht von keinem 
Nugen, fondern grade das Gegentheil, noch eine Akademie, wie 
die jegigen find, zu errichten. Died will ich gegen jeden behaups 
ten, nur jegt darüber weggeben. Hingegen, wie id) mir bey euch 
dad Ganze jetzt vorſtelle, Könnte jene Schule fehr in meinen Plan 
dienen, und es wäre, ohne von meiner Seite mit Anfprücen 
aufzutreten, eine Verbindung, einzig in ihrer Art, mit den Ans 
dem denkbar. Die Erfahrung zeigt uns, wie viele junge Mens 
ſchen es giebt, die viel Talent, viele Fertigkeit und Wiffenſchaf⸗ 
ten haben und doch nichts anfangen koͤnnen, weil fie nicht wiſ⸗ 
fen, wozu fie diefe Dinge haben, Nun denke ich, man fol ſolch 
zerfloßenes Rohr nicht zerbrechen, fonbern fuchen, den glims 
menden Tocht anzublafn. Durch bie neue Schule, fpüre 
ich fhon, wird diefe Art von Menfchen eher vermehrt ald vers 
mindert werben. Run iſt es auch ganz unzweifelhaft Wortpeil 
für einen folchen Anfänger, wenn er etwas, dad ganz Bein, und 
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bloß als Skizze behandelt ift, groß zu zeichnen oder auszufühs 
ven befommt, dergleichen ift halb beynahe eigne Arbeit. Dieſes 
Eönnte dadurch bewerkfteligt werden, wenn ic), was ich an Gas 
chen entwerfe, die ich nicht alle auszuführen im Stande bin, 
durch Sole ausführen ließe, bie id dann ganz genau kennte; 
auf die Weife erhielte die Anſtalt große Aehnlichkeit mit den als 
ten Schulen von Rafael u. f. w. — und aus ſolchen Schulm 
allein ift es moͤglich, daß wieder Künftter entfliehen, und die 
Andern, die nicht felbft zu etwas zu kommen im Gtande find, 
werben auf eine für fie felbft fehr nuͤtzliche Weife Hände für den 
Einen. Bil man mir einwenden, daß Männer, die ſchon ald 
Künftler bekannt find, zu flolz ſeyn werben, um bazu die Häns 
de zu bieten, fo fage ih, daß ich aus Leuten, bie ich in der 
Welt nun ſchon kenne, ihrer genug finden wil, die dad mit Freu⸗ 
den annehmen werben, um ſich dadurch von der elendeften Ars 
beit zu befreyen. Nur muß ich freylidy erft ficher beftellte Ars 
beit haben, und das ift nicht anders zu erlangen, ald durch ganz 
ungemein in die Augen fpringende Sachen, bie benn auch ges 
macht werden koͤnnen. Ich babe gefagt, ich wolle mich jest in 
meinen Rebenftunden baran machen, mir einigeö in Vorrath zu 
arbeiten, und ip habe das Feſt Über den Anfang gemacht, was 
mir über Erwartung geglüdt if. Dafür, möchte ih num fagen, 
lieber D., ſtehe ich, dag, wenn du mic fagen Lönnteft, wie es. 
auf irgend eine Art möglich wäre, daß ich, ohne mit meinem 
Plan mic) bloß zu geben, einige Jahre hoͤchſtens mich dort aufs 
balten könnte, die Leute mir von felbft kommen und es an Bes 
ſtellungen nicht fehlen folte. Es liegt ja bloß daran, bad Pus 
blicum erft zu reizen; die Aufmerkfamkeit auf die Kunſt wird 
fon durch die neue Schule in Anregung gebracht, und es läßt 
fih dann ſchon machen, daß die Leute glauben, fie hätten es 
eigentlidy felbft gefunden. Ich möchte gern jetzt eure Meynung, 
und vorzüglich bie von Hardorf und Tifchbein, Über meine einges 
fandten Zeichnungen wiflen. — — 

Das halte ich einmal für durchaus unmöglich, daß ich von 
‚Hauptbildern mic) ernähren könnte, wie z. B. die Quelle 
wäre. Das find nur fo große Gpeculationen, daraus entfprins 
gen hernach aber mit Leichtigkeit fehr viele andre Ideen ohne 
Bahl, und je tiefer Ein ſolcher Punct ift, je mehr kann da her⸗ 
auskommen. — Ich nehme es mir orbentlich vor, bange zu feyn, 
wie body moͤglich wäre, daß biefes alles nicht wahr feyn möchte; 
Bann aber zu dieſer Furcht nicht kommen. — Ich habe mid) für 
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das allerhöchfte, was in mir iſt, immer auf bich verlaffen, und 
Dir es zu danken; num kann ich nicht zurück, im Gegentheil, du 
willſt der Sache num die Krone auffegen, und auch bir: du willſt 
mic) beifen; und ich weiß, daß ich für euch dort gewiß auch 
zu gebrauchen wäre; wie? das ift nicht in meiner Erfahrungs 
koͤnnt ihr mir das vorerft nicht fagen? — 

Lieber, du haft mir einmal nefagt, ich follte einmal recht 
viel fordern; nun haft du es fo gut. Ich kann nichts mehr fas 
gen, ehe ich von euch wieder Nachricht habe. — D lieber D., 
ich will alles fehen zu erfüllen, was du von mir verlangt haft; 
es ift jegt in mir, als ob ich Berge verfegen könnte; aber bu 
wirft willen, worauf zu rechnen ift, bu bift nicht fo in der 
Furie —. 


Den 81. December 1802. 
An feinen Vater. 

— — Lieber Vater, verzeihen Sie mir es, wenn ich jetzt 
ein wenig toll bin, ich bin es doch bloß für mich; aber das Herz 
ſchlaͤgt mir in den Hald hinein, von Morgens, wenn ich aufs 
wache, bid Abends fpät. Es Tann Keiner in einer angenehmeren 
Haut fteden, wie mir meine iſt; was mid) aber am meiften 
freut, if, daß in Freude wie Leid mir alles nur deſto beſſer von 
der Hand geht, und id) immer weiß, wie es in mir zugeht. 
Mir ift, ald Lönnte ich Berge verfegen, und wenn ich mir ets 
was zu machen vornehme, geht ed auch. Ich fplire es fehr wohl, 
daß man bey folder Gelegenheit übermüthig werden Kann, da 
aefe ich denn fleißig in der Bibel, und fo Öffnet fih mir in der 
Zeit, da ich dad hoͤchſte irdiſche Gluͤck empfinde, der freye Blick 
in meine innere Welt; ich fehe ed num ein, daß ed nur Ein 
Unglüd giebt, das ift: fehlecht zu werben, und es ift mir ein 
paarmal eingefallen: Wenn ich in diefem Augenblid nun, ba 
fi) das ganze Leben für mich öffnet, fterben follte? — Dann 
komme ich mir nur vor wie ein Accord in einer großen Muſik, 
der grabe bann abgebrochen wird, wann er am lauteflen aufs 
iauchzet — —. 

Wer ed nicht kennt, der weiß es nicht, wie unerhört weit 
die Schwärmerey und ber Enthuſiasmus im Menſchen gehen 
Tann, und die Menſchen geben mit dieſen Ausbrüden viel zu 
leichtſinnig um. Es ift das Allerfurchtbarſte, was ich kenne, in 
dieſem Strudel unterzutauchen, und unter Taufenden kommt nicht 
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einer gefund wieder heraus — und doch muß, wer das verwors 
rene und finnlofe unſeres Beitalters einfehen und begreifen wil, 
wer mitwürken will, alles wieder in feine Schranken zurüdzus 
führen, es einmal thun. Ich bin, mir unbewußt, und auf eine 
mir jetzt noch unbegreifliche Weiſe, hindurdgebrungen, und es 
wird nun Mar und deutlich vor meinen Augen, — id 

nicht wiſſen, was ich weiß, wenn ich nun nicht völlig mich auf 
Gott verlaffen follte, und auf die Lehre Jeſu Chriſti, denn diefe 
gebt in allen Dingen jeden Menfchen an und ift der Zelfen und 
der Edftein. 


And. Den 5. Januar 1808. 

Mein einziger D. Deine Liebe zu mir hat auch fo gar kei⸗ 
ne Graͤnzen, daß, wo ich den Buß auflegen will, ich den Weg 
vor mir geebnet finde. Es ift natürlich, daß einem oft inners 
lich bange wird, wie man alles erfüllen fol, aber es hilft nicht, 
es ift nun eben an der Zeit, wo ich, — foll ich einmal wiebers 
geben koͤnnen fo reichlich wie ih empfangen, — audy nehmen muß, 
ohne bange zu werden. — Es wird alles deutlicher und ich ſehe 
mit einer fo ruhigen Freude, daß P. mein ift —. Lieber D., 
Tannft du dad glauben, daß ich nicht alles andre darum geben 
möchte, um bey bir und mit bie zu leben? Jetzt findet es ſich 
fo; ich fehe die ſchoͤne Erfüllung meiner Apnungen und Büns 
ſche vor mir, und dich krieg' ich in den Kauf: das nenn’ ich 
die Seligkeit zum Weihnachten befommen, denn nie hab’ idy mir 
es gedacht, daß ein Menſch fo glüͤcklich ſeyn Fönne, wie ich es 
jest bin — und ich habe die Spuren davon fhon deutlich in 
‚Händen, was man machen fann, wenn man in folhem Gluͤc 
wie ein Fiſch im Waſſer lebt. Ich arbeite jest was das Zeug 
halten will und zwar fo methodiſch, d. h. mit gehöriger Eintheis 
lung: So lange es Xag iſt, werbe ich num immer friſchweg ars 
beiten, daß ich mein Bild zur Ausftellung fertig friege, und des 
Abends und Sonntags mache ich allerley fhöne andre Sachen. 
Immer mehr muß ic) mic) nur daruͤber wundern, wie nicht du als 
lein, ſondern dad Geſchid Überhaupt, darauf ausgeht, mie eine 
ebene Bahn zu machen. Hartmann hat etwas Aehnlidhes, wie 
meine Rahmen find, gemacht*), und die Zeichnung und Idee 





*) Eros und Anteros, eine Zeichnung, nach welcher ih ein vers 
eleinerter Umriß in Kupfer bey einer Weylage zur Ali g. Literas 
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Davon in der Gtabt berumgezeigt. Es find ebenfalls lauter 
Kinder. Da ift man denn fehr unzufrieden damit, weil es fo 
unlieblich ift, und fpottet nun, da er babey gefagt hat, daß 
er erfi durch mic, darauf gebracht fey, auch über mich. — Nun 
fehe ich es deutlich, es liegt nur am Wortrag, ben hat er nicht. 
Wenn ih num dahin komme, meine Entwürfe zu zeigen (wie 
ich fie denn Einigen gezeigt habe, wo fie unmäßig Eingang 
fanden), fo thut e& mir leid um H., aber ich muß mich über ben 
Vorfall für mic) wundern. Ich flehe fehr gut mit ihm; auch 
iſt feine Idee gar huͤbſch, nur ift fie ihm zu fauer geworben und 
Daher nicht fimpel genug. 

— — Bon dem übrigen in deinem Briefe naͤchſtens, und 
über das meifte einft mündlich; und glaube mir, lieber D., ich 
weiß und ehre e8, wie du mich verftanden haft, über Goethe. 
Es ift auch von mir nur eine individuelle Meynung, doch iſt noch 
etwas nach, daB ich nicht gefagt habe, und das fich fo kurz nicht 
fogen läßt; ed muß einem, wie bie Sache dort nım iſt, bey 
den Antifen u. fo w. einfallen: „Das Pergament, ift das der 
bern Bronnen, woraus ein Trunk den Durſt auf ewig filt 7” 
n.m—— 


Den 16. Januar 1809, 
An denfelben. 

— — Nm muß ich noch einigeß auf deine lezten Briefe 
antworten. Grft über den Pımct, daß ich euch unrecht gethan, 
indem id; gefchrieben, ihr folltet von mir nicht glauben, es gin⸗ 
ge wir zu gut. — Sieh' einmal, wenn ich ſolches nicht immer 
gefürchtet hätte, was hätte wohl aus mic werden ſollen? Hier 
legt der Uebergang von der Gigenliebe zu der Liebe des Freun⸗ 
des, es fließt der Freund fo nahe mit und zufammen, baß wir 
in für uns felbf nehmen, und umgekehrt. Wenn wir (unfer 


tur⸗Zeitung von 1808, vierter Band (Detober, November, Des 
tember) findet; einer Beylage, worin diefes Bild mit einem Aufs 
wande philologiſcher Gelehrfamkeit (von Wöttiger) belobt und bie 
eigne Erklärung des Kuͤnſtlers eingefchaltet wird, die mit den MWor« 
ten fließt: „Auf diefe Weife glaube ich die Arabeste auf den Weg 
der Ratur und Poefie zurüdgeführt, und fo der Kunft ein Belb wies 
der urbar gemacht zu haben, das feit langer Zeit felten etwas mehr 
als Unkraut erzeugte.” FR 
n. 
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kaltes und ernſthaftes Ich) uns Vorwürfe machen, legen voir fie 
dem Freunde in die Seele, weil wir es nicht vertragen koͤnnen 
uns felbft fo zu behandeln; und wiederum, wenn wir glauben, daß 
unfte Freunde etwas wider uns hätten, fo ift es bey näherer 
Anſchauung wieder dieſes Ich, das ſolches glaubt, und haben 
wir das befriedigt, fo ift unfre Unruhe aud gehoben. Das 
ift aber das Zutrauen, das ich zu euch habe, daß ich, wenn ich 
mic) als euch annehme, immer glaube, ihr habt Recht, und fo 
geht ihr und eure Meynung von mir, wenn ihr fie einmal außs 
ſprecht, in mein eigen Fleifh und Blut über. Wer nun alfo 
nicht den Freund hat, der wird mit fich ſelbſt in Zank und Streit 
leben und nicht die rechte Ruhe in ſich haben; oder er wird, um 
diefe zu genießen, fich felbft aus dem Wege geben, wo er denn, 
ohne zu wiffen wie? mit ſich felbft auseinander kommt, fich von 
ſich trennt und den Grund unter den Füßen verlieren muß. Des 
ber kommt es auch, daß wenn einem alten Manne fein befter 
Freund geftorben ift, er leicht melancholiſch und mürrifch wird, 
und es nicht vertragen will, felbft fein Breund zu feyn. Jene 
Vorwürfe find es au nur, wad gemepnt ift, wenn man fagt: 
Was ſich liebt, das nedt fi gern. Du fiehft hier num eben 
auch daraus, wie nöthig bu mir hier bift und daß ich dich durch 
den Vorwurf zu mir und in mich binein verfegte. So, benfe 
ich, habe ih mich gehörig auß dieſer Affaire gezogen, und das obs 
ne Unwahrheit und wie die Sache würklid if —. 

Auf deinen Brief vom 4: — 1. Ich wollte, ich koͤnnte dir 
meinen Neujahrswunfg fo in Ein Wort compact zufammens 
drängen, fo, wie jemanb neulich genialiſch meynte, e8 koͤnnte in 
einem Profil ohne alle Regel das hoͤchſte Anfchauen unferer ins 
nern Ahnung und die ganze Kunft liegen. — 2- Die Nachricht 
aus Kopenhagen*) hatten wir ſchon directe von einem Freunde 
und fehr ausführlich und fie macht uns traurig. WB. war ein 
alter Mann; die Art feines Todes if bey einer genauen Bes 
fehreibung noch ſchreclicher: er hat es eigentlidy gethan, weil 
ihm von der Regierung MO Thaler verweigert worben, bie er 
zu fordern gehabt und er ſich feinen Mangel nicht wollen merken 
iaſſen; dazu ift länger gehegte Schwermuth gefommen. Zuel’s 
Tod if mir fehr ſchmerzlich und ich kann's noch gar nicht recht 





*) daß Prof. Siedewelt in einer melancholiſchen Stunde fein Grab in 
den Wellen gefunden. Berner den pidtlichen Tod des Prof. Zuel. 
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denken; er war fo flark und raſch. — 3. Was du mir fagfl, Lieber, 
wovor ich mich hüten fol, if grade dad, wovor mir immer in 
nerlich angft iſt, und daß ich zu früh anfange, Unumſtoͤßliches 
aus Anfichten fehmieden zu wollen, und mir leicht dadurch die 
Frevheit benehme; worliber einandermal. — 4. Das denke ich 
auch mit bir: giebt's doch fo viel bloddumme Leute, die recht 
gut leben! ein E. — bin ich doch nicht und ich glaube, es wird ſich 
finden, wenn ich nur erſt bey euch bin. — 5. iſt mir fehr lieb, 
daß Herterich fo die Blumen kennt, der fol mir Blumen zus 
ſammenſchleppen und wir wollen die Leute ſchon noch benugen, 
wozu fie gut find. Hardorf’s Mecenfion ift mir auch in fofern 
viel werth, wie feine Kenntniß von richtiger Zeichnung mir bey 
Ausführungen viel helfen fol. Bey den Skizzen, da gehört fie 
zwar fo ganz eigentlich nicht hin, weil da doch bie Richtigkeit der 
Beichnung nicht die Skizze ausmacht; allein es ift ſchon recht von 
ihm, und ich will mit ihm ſchon fertig werben, fo wie mit Allen, die 
einen gefunden Sinn haben, denn da dringt doch das rechte Vers 
haͤltniß von Wichtigkeit bey Anlegung eines Werkes und einer Kunſt⸗ 
bildung durch, wenn man es ihnen nur durch die That vor Aus 
gen ftellen kann. — 6. Tiſchbein — von dem denke ich grade herauds 
gefagt nichts, weil ich mic) aus ihm, nad dem, was du und 
Perthed berichten, noch nicht vernehmen kann. Go ein alter 
Mann follte nicht eine Meynung haben? das gefält mir nicht — 
aber ich will nichts fagen, ich muß ihn Bennen lernen. — 

Ich babe nun zwey von meinen großen Arabeöfen fertig; 
dazu gehören noch zwey. Dies find eigentlih nur fo Puncte 
erſt, um meine Ideen ordentlich im Tact zu halten, denn die mas 
thematifche Eintheilung iſt immer gut, die eigentlichen Arabess 
ten kommen fchon, das ift nur Kinderfpiel. — Jetzt mahle ich 
wieder fehr fleißig umb es geht vortrefflih. Ich habe da zur 
rechten Zeit bey Maria Alberti eine Barbentheorie von Menge 
und Gafanova aufgeftöbert, ohne die wäre ich mit dem Bilde — 
iR es doch mein eigentlich erſter Verſuch, in Farben zu mahlen — 
nicht fertig geworben. Es ift aber wunderlich, daß die Werfafs 
fer ohne Xheorie, woher die Farben kommen, und was fie find, 
fo anfangen: Drey Farben giebt ed nur —; es ift doch fein 
rechter innerer Zufammenhang darin und beflätigt nur wieber 
meine Meynung, daß, wer das Innerſte nicht recht ergründet 
und tief in ſich wird, auch nicht die Breite erlangen und zufams 
menhangend durchführen kann —. 


13* 
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Den 21. Januar 1808, 
An feinen Bruder Karl. 

— — Mir brennen die Lippen und es kocht in mir, das Herz 
it fo vol, daß der Mund nothwendig überlaufen muß. Und wie 
innerlich voll Lebens die Knoſpe fich drängt, und nun anfgefprums 
‚gen felbft erröthet Über die innere Gluth, und bann bie Blätter 
entfaltet, fi in Ordnung fest, und jeht der Menfchen Herz 
fie fehnlich ergreift und fie innerlich fein eigen machen möchte, — 
fo drängt und regt und ordnet fid) alles in mir und entfaltet 
fi) zu herrlichen Biden. — — 

— — Ib hätte es fehr gern, liebſter Karl, wenn du mir 
einmal vecht viel ſchriebeſt, — du haft es mir verfprochen, und 
überhaupt iſt e8 gewiß auch recht gut, viel zu ſchreiben, man 
fpürt es da doch aus, wo einem innerlih die Quellen liegen. 
Wenn wir und viel fprechen Könnten, würde ic) dich fo fehr nicht 
darum bitten, aber das geht ja doch einmal nicht und du haft es 
auch verſprochen. — Wie lieb ich dich habe, das weißt du ja 
wohl no, und ift nun alle Kiebe in mir erft recht wieder ans 
geblafen, fo daß ich mich bisweilen ſchaͤme, gedacht zu haben, 
ich würbe einmal fern von euch allen leben, und leben müffen. — 
Sehr vortrefflid wäre ed, wenn bu einmal berfommen koͤnnteſt; 
dann folteft du hier aber nichts weiter fehen, ald was ganz zus 
fammengehört, um's Himmelswillen nicht alles, was hier merk⸗ 
würbiges ift; und, tieber, es ift doch nicht möglich, es kann doch 
nicht angeben, daß du, ich meyne recht du, das nicht gut und 
Löblich finden, daß du nicht daran theilnehmen ſollteſt und wolls 
teft, woran ich nun einmal mein Leben gefegt habe. Ich habe 
Beinen Gedanken verborgen in meiner Seele, den ich bir nicht 
mittheilen koͤnnte, und das in mir, worin ſich alles concentrirt, 
das liebt dich auch noch immer aus allen Kräften; darum iſt 
es doch nicht fein von dir, wenn ich von alle dem, was bir 
innerlich begegnet, was bu eigentlich bift, und was bein Wefen 
ausmacht, wenn ich davon nichts erfahre, ober du denkſt, es fey 
einerley, ob ich es wiffe. Es if am Ende vielleicht eine Schwache 
beit von mir, fo alles auszuplaudern, was mir imvendig bes 
gegnet; aber, lieber Karl, weſſen ich mich fo vermefle, das muß 
ich doch hernach, um mich bey mir felbft und vor euch nicht 
zu fhämen, doch auch halten, umd fo iſt's am Ende auch eben 
nicht feige, viel zu verfprechen, wenn wir nur innerlich glauben, 
daß das Halten davon unzertrennlich ifl. Und wie ift es da mit 
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dem Niqh t verſprechen? — Was am Ende aber auch zu viel 
gefchwagt wäre, wär’ es doch eben nicht gegen Fremde, und da 
nimmt man’s fo genau nicht. 


An D. Den 28. Januar 1808. 

— — id bin fehr fleißig und habe alle gute Hoffnung zu 
meinem Bilde. Der alte Graff fagte, da er die Skizze gefeben: 
ja, ich würde wohl ein guter Zeichner feyn und hätte auch fehr 
ſchoͤne Ideen, aber mahlen wide ich nie lernen. — Das haben 
nun auch Viele gefagt, und auögerufen, wie ich doch zeichnete! 
— weil ich nicht ihren Weg gegangen bin. Aber das. müßte der 
zZ. fan! Ich will nun einmal das Bild felbft fertig machen 
und ihn dann fragen, was er da fagen wird. Zur Ausſtellung 
krieg' ich es doch nicht fertig, aber zu Dften muß ed. — 


Den U, Januar 1808. 
An feinen Vater. 

— — — „Daß ich doch unter der Leitung von Tieck über 
dem Schönen nichts von dem Wahren verlieren möchte" — was 
für einen Begriff muß der, welcher Ihnen das gefagt hat, fich 
wohl von T. mahen? Es ift Schade um den Mann, daß er 
nicht weiter gekommen ift, als dort im Lande. Es iſt zwar wahr, 
mon kann viel aus Büchern und fi) felbft lernen, aber wenn 
man denn doch mit denen, fo die Bücher gefchrieben haben, nie 
ſelbſt gefprochen , verfteht man alles nur halb, denn bad Bud 
iſt nur ein Bruchſtuck von dem Menfchen, nie der Menſch felbfl. 
Und fo ift es auch mit den Beſchreibungen von großen Kunfts 
werten; die Beſchreibung ift immer nur eine Seite davon; aber 
wer alles einmal in Proportion zu fegen gelernt hat, ber vers 
ſteht aus den Verhaͤltniſſen der einzelnen Theile das Ganze. — 
Es muß einem doch bey jenem Freunde die gewaltige Einfeitigkeit 
immer auffallen, und die iſt nicht die Wahrheit. Die Wahrheit 
bemühen ſich aller Menfchen Zungen zufammengenommen nur aus⸗ 
zuſprechen, und bie ganze Natur, jedes Bluͤmchen und dad braus 
fende Ungewitter, es ift darin doch nur das Eine, bie Wahrheit, 
verborgen. Einſeitig Bann recht gut ſeyn, aber es ift doch nie 
ganz. Ienem iſt freylich von feiner Eitelkeit viel zu verzeihen, 
wen man es fo anfieht, daß er ſich meiſt umter Keuten aufs 
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hält, wo er fich der Gefcheutefte dimfen muß; aber beöwegen 
muß er doch nicht, wenn er auf ſeinesgleichen flößt, fo gewal⸗ 
tig verſtoßen — —. Von Dresden und mir koͤnnte ich ihm wohl 
einmal etwas ſchreiben; da müßt” ich aber doch erſt wiffen, was 
ex mit der Kunft und mir meynt. Bon der bildenden Kunft kann 
ex überhaupt nicht viel, und das Rechte gewiß nicht wiffen, weil 
ex nie etwas Rechtes gefehen hat, und da wäre es doch nicht 
möglich, ihm was zu fagen. Ich wäre zwar fehr neugierig, 
ihn einmal zu fehen und zu fprechen, aber es ift mir doch, als 
wenn ich higig werben wide, denn ich bin ja jegt grade fo 
mitten darin, daß ich, wenn ich das, was ich will, durchſetzen 
fol, es ordentlich mit der größten Heftigkeit lieben und vertbeis 
digen muß, und bin überhaupt zu jung, um bie gehörige Kälte 
und Mäßigung zu haben, wenn einer mit einer angenonımenen 
Ueberlegenheit das todtſchlagen will, was ich nım zu ergründen 
und durchzuführen mir vorgefeht habe — —. 


AnD Den 50. Januar 1808. 
aD. 

Donnerſtag vor acht Tagen war ed, wie ich dir ſchon ges 
ſchrleben, ein fehr fröhlicher Tag; aber biefen Donnerflog habe 
ich die Luft daflıc recht buͤhen müflen. Denk’ einmal, ich habe 
eben dad Gewand an meiner Figur recht glücklich untermahlt, 
und, wie ich aufftehe, fält mir die Gtaffeley mitſammt dem 
Bilde vorn Über; ich greife recht gefchwind’ zu und fehe, daß 
das Gemahlte doc nicht verwiſcht if, aber es find mir drey 
Köcher Hineingeriffen, und das größte grade Über bem Jungen! 
Ich habe mich geärgert, wa8 das Zeug halten will, es iſt doch 
unbändig — da hab’ ich nun drey Monate darüber gefefien und 
all’ die Zeit iſt mir nunin Dr— gefallen. Das iſt etwas, wor⸗ 
über man fi im erften Augenblide gar nicht genug aͤrgern 
Tann. Was fol ich num machen? ich habe nun, da ich bald 
etwas fertig zu haben glaubte, grade nichts gemacht. Da ich 
nun einmal recht bid zum Ausführen mid durchgearbeitet hatte, 
muß id) von vorne wieder anfangen, unb es fegt mich, wie du 
wohl fiehft, fo unerhört in ber Zeit zuruck, ich werde nım gegen 
Dftern nichts rechtes fertig haben — ach Gott! e& ift ganz abs 
ſcheulich und ich komme mir fo lumpig vor, daß ich gar nicht 
einmal mic) mag fehen lafien. — Nun ift zwar doch geflern 
Hartmann bey mir gewefen, ber hat mir verſprochen, mir eine 
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Leinwand dahinter zu ziehen und es mir wieber fo platt zuzuma⸗ 
den, da bie Figur überdies noch nicht untermahlt ift, daß ich 
etwas Muth wieder gefaßt habe. Ic Tann ed wenigftens vers 
fuchen, indefien zeichne ich nun an meinen vier Zeichnungen, und 
wenn ich bad Bild von vorm wieber anfangen müßte, fo will 
ich doch die erſt zu Dftern fauber fertig machen. Es ift fo dumm: 
man arbeitet fi) zwar an Geduld nicht aus, aber, wenn ih es 
wieder anfangen muß, fo muß ich mic) felbft auch halb copiren. 
— Nun, es ift mir einige Zeit ber auch zu glüdlich gegangen, 
ich werde bie Luft einmal recht büßen follen; wenn nur nicht 
noch etwas ſchlimmeres kommt! — (Eolgt hierauf die Beſchreibung 
der „Zagesjeiten,“ die wir im I. Th. S. S1 ff. und 3 ff. gegeben haben.) 


Den 6. Februar 1808, 
An denſelben. 

— — — Ich kann es bir aber nicht verbergen, ich bin in 
einem Zuftande peinliher Erwartung, fo lange von allem — 
bier und auswärtd — was ic) liebe, abgefchnitten zu feyn. Bon 
Medtenburg habe ich auch feit vor Weihnachten Feine Nachricht. 
Es ift mir wie eine Windſtille vor einer fhlimmen Zeit und mit 
meinem Bilde war es ſchon eine Art Erdbeben. Es iſt recht 
fatal leer in mir und dumm gleichgültig. Kiel will auch nicht 
Tommen vor Day. — Nimm mir’d nicht übel, daß ich dir fo 
verdrießlich ſchreibe; ich mag nichts Lügen, daß ich iuſtig wäre, 
ich bin zu unangenehm in der Zeit geftört und herumgeftoßen 
von einem Gedanken in den andern, daß ich etwas aus dem 
Zact gelommen, und ich finde mic) wohl wieder hinein —. 

— — Bas die Kuͤnſtler, vor allen meyne ich jegt die von 
meinen Jahren ungefähr, betrifft, ift eö mir grade diefe Woche 
fo deutlich geworden, wie fo gar Wenige von allen, die ich hier 
fo täglich fehe und mit denen ich umgehe, e& vermeiden, ihr Ges 
fühl und was fie meynen und für Kunft halten, mit Unwabrheiten 
aufzuftugen, und heimlich zu denken: I wenn bu es nur fo 
binfagft, merkt man's doch wohl nicht, daß du es felbft nicht 
zecht verftanden haſt; — und grade die befchweren fi, wenn 
am Ende einer dahinterfommt, Über Verkennen und Unbant: 
barfeit u. ſ. w. 

Aus folhen Quellen kommt auch alle Prätenfion von Neu: 
feyn. Es iſt doch nicht wahr, daß einer neu feyn Bann; jeber fol 
doch das Alte, den rechten Grund und Boden der Welt einfes 
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ben und erkennen, und ausſprechen lernen; was if da denn 
neues daran? Die Hauptfache ift, daß ich auch es wuͤrklich 
einfehe und mit gutem Gewiſſen wuͤrklich und wahrhaftig es außs 
ſpreche und nichts weiter; wer aber noch etwas Wind binzufett, 
der muß aufn Hund kommen. Und wenn nun einer nur erſt 
im Stande ift, halbfertig etwas auszufprechen, oder zu denken, 
und will ſchon Ueberfichten von fi) und Andern geben — dad 
führt ihn auch zu nichts. Hier mag nun auch vieles gegen mich 
felbft gelten, aber ich fage dann body lieber grad' heraus, daB 
ich mich geirtt habe, als daß ich mir dadurch, daß ich es nicht 
fage, zum Beitergehen den Weg verfpertte. Ich fühle jet bite 
weilen eine Angft, wenn einer, dem ich fonft wohl alles ges 
glaubt habe, zu mir kommt und auf feine alten Prätenfios 
nen bin meine Sreundfchaft in Beſchlag nehmen will und mie 
klagt, daß die und die ihn nicht mehr fo achten u. f. w., kurz 
es fo weit treibt, daß ich ihn denn auch nicht fo achten Bann. 
Ich fage dann zu mir felbftz es iſt nicht Recht, daß du das, 
was du von Treue ihm bey dir felbft verſprochen haft, und die 
Achtung, ihm nicht mehr Hältft — aber ich kann das doch nicht 
kalın, denn ich müßte lügen, unb daß beſteht nicht in Ewigs 
it. — — 


Den 18, debruar 1808. 
An denfelben. 

— — — Daß ich mich, wie unfer Freund Huͤlſenbeck raͤth, 
nebenbey ein bischen fehr um architektoniſche Ideen bemuͤhen fol, 
iſt recht gut gemeynt, aber — es ift allenfalls mit der Architebs 
tur noch verwirrter beftellt wie mit der Mablerey, unb davon 
in der Gefchwindigkeit hauptfächlic zu fagen, worauf es ans 
kommt, wäre nad) der vollen Gewifjenhaftigkeit, womit ich in 
meiner Kunft verfahren möchte, leicht etwas ruchlos gedacht. 
Wenn ihr ed winklich im Ernft meynt, daß ich auf einer beſtimm⸗ 
ten Stelle in der Welt ſtehen fo, fo ſoll ich auch einft Rechen⸗ 
ſchaft geben am jüngften Gericht von einem jeglihen unnügen 
Wort, das ich geredet habe. Und fey du nur nicht beforgt: 
die Zimmerverzierungen find zwar vergaͤnglich, ich weiß daB 
wohl, aber ich hoffe zu Gott, daß er mic, etwas anders wird 
ausſprechen laſſen, das nicht vergänglich iſt. Verliere bu ben 
Muth nicht: die Zimmerverzierungen find ja bloß bie Leim⸗ 
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ruthen, womit ich ſie — aber in aller Ehrlichkeit — fangen will, 
daß fie nur erſt glauben, es wären bloß die Zimmerverzierun⸗ 
gen, hernach aber davon nicht wieder loskommen koͤnnen *). 
Ber die größten Kugeln gleich verſchießt, der kommt zu kurz ; 
aber wenn der Feind meynt, man babe ſich verfchoffen, und es 
Tommt bann immer noch eine größere Force, fo wird er doch 
zulezt matt und ergiebt ſich. Wir müffen fo etwas von allen 
Seiten anfaffen, und wenn fie glauben, auf ber einen Seite das 
von laufen zu wollen, ihnen dort immer wieber in einer andern 
Geftalt entgegentommen. Ber kann der Anmuth widerftehen? 
und biefe nie befiegte Schöne, die wahr und ewig im Mens 
ſchen gegruͤndet ift, anzuſprechen, das ift es, was ich meyne; 
die hat tauſend Seiten und von allen Seiten iſt fie bie uranfängs 
liche Schönheit. Iſt es denn wohl fo wenig, was ich thun will, 
daß ih nebenher foviel Zeit uͤbrig behielte? Was ich vieleicht 
durch Zufall auch von architektoniſchen Kenntniffen antreffe, und 
fih in meinen Plan einmiſcht, Tann in manchen Fällen ſchon 
helfen, und da verſteht es ſich von ſelbſt —. 

Es ift mir alles auönehmend lieb, was du mir von Tiſch⸗ 
bein ſchreibſt. Ich glaube ed auch, daß ich ihn noch gar nicht 
beurtheilen kann, und wuͤnſche, daß es nicht ganz fo wahr feyn 
möge, was ich mir von ihm denke — —. 

— — Lieber D., was den Unzufammenhang der Kunft mit 
der pofitiven Religion betrifft, da iſt's ein Zuſtand in der Welt, 
der einen bis in’8 Mark erfchüttern möchte. Es ift indeß gut, 
daß die Menfchen es auöfprechen, man Muß das hören, um das 
Böfe defto mehr kennen zu lernen. Kein Menſch ift ganz rein, 
aber wer es nicht befennen will, daß er ſich geirrt hat — das 
iR 688. Goethe hat auf Newton geſchimpfi, daß der auf den 
Irrthum gebaut habe, um fih am Ende zu blamirenz und jegt! 
D wenn Goethe doch geftorben wäre, um nicht von ſich zu ers 
leben, was er erlebt! Nimm dad nicht falfch, wie ich es nicht 
meyne. Es ift doch wirklich nicht gut, wenn ein Menſch fo 
ganz zwey iſt; denn „was ihr lehret, das thut!" und die Eitels 
feit und folche Dinge, find Stellen, wo der X. den Menſchen 
secht empfindlich padt. — Die ...—... fangen es recht früh’ 
auch an und wenn's mit dem ... fo fortgeht, iſt's ein ſtark Stüd 





M Richt alle Teppichmacher find Pauluffe, aber Paulus war einen. 
Anmerkung von Spedter, 


1 IV. ©. Auswahl von Oriefen. 


und gräuli Erempel in der Welt. Sollte uns Gott nicht gang 
etwad Großes damit fagen wollen, baß grade bie berühmteften 
Männer in unfern Zeiten ſich, wenn fie alt geworben, zulezt ims 
mer blamist haben? — 


Den 22. Schruar 1808. 
An dbenfelben. 

— — Montag Morgen gleich nach dem Ball, denke ich, 
werde ich wohl mit der Alberti zu Tieck's nach Ziebingen abreis 
fen. Ich denke da vecht etwas zu Stande zu bringen und du 
ſollſt eine ordentliche Reifebefchreibung davon haben. Ich habe 
nod Sachen im Kopf, ich fage nur ſoviel: — Salz! Meine 
vier Bilder, dad ganze Große davon und was baraus entſtehen 
Bann: kurz, wenn fi das erft entwidelt, es wird eine abftracte 
mahleriſche phantaſtiſch⸗ muſikaliſche Dichtung mit Choͤren, eine 
Compoſition für alle drey Künfte zufammen, wofür die Baukunſt 
ein ganz eignes Gebäude aufführen — ſollte. 


tbingen den 9. 1808. 
An Pauline — win 

Liebſte P., es giebt faſt Feine größere Sünde, als nicht Wort zu 
halten, eigentlich gar feine andre, denn daraus entfpringt jede andre. 
— Mein Wortbrechen befteht aber zuerſt und vornaͤmlich darin, dag 
ich krank geworben bin, und zwar hält diefe Krankheit mich hier 
echt eigentlich beym Kragen, fo daß das Baldwiederfommen 
auch fo lange aufgehoben ift, ald dad Feſthalten währt. Es 
ärgert mich nun erſilich, daß ich frank bin, dann zweytens, daß 
ich es wuͤrklich werden Tann, fo daß fein Nichtwollen etwas hilft, 
undbrittens, daß ich deswegen nicht fo geſchwinde Sie wieberfehen 
fol; und doch bey allem diefem, und wenn ich audy noch ein Bein 
und einen Arm und ben Hals halb dazu gebrochen hätte, möchte 
ich in feiner andern Haut fleden, es müßte denn feyn, bag Sie 
Haut Haut feyn ließen und fih an meinem eignen Selbft hielten, 
fo wie fein Sinn und Gedanke in mir ifl, der ſich nicht mit der 
Sehnſucht nach Ihrer lieben Seele verbindet — — 

— — Liebſte P., Es if nur Ein Gebot in allen Geboten, 
und das ift für die Welt und den Himmel, nämlih: „Du ſollſt 
Gott deinen Herm lieben u. ſ. w.“ — und wer in ber Liebe 
bleibet, der bleibet in Gott, und Gott in ihm. 
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Das Böfe wiffen und begreifen wollen, das iſt Fürwig und 
die Sünde wider den heiligen Geift. 

Das Licht, wenn es angezündet wird, giebt ed erſt einen 
gar Meinen Schein und die Finfterniß drängt ed immer nur in 
fi zufammen; es ift aber darum nicht weniger wahr, daß es 
euer und ein würkliches Licht if. Die Finfterniß Tann das 
Licht nicht zerftören, wohl aber kann das Licht alle Unwahrheit 
und Falſchheit und Thorheit des Boͤſen auseinanderfprengen in 
alle vier Winde des Himmel. Der eine Funke, der und geges 
ben ift vom Himmel, der kann wachſen und gedeihen zu einem 
großen Beuer, das alle Ranbthiere verfcheucht, und den Feind 
verderben in ben Bohnungen feiner eignen Dummheit. 

So wie ich die vier Bilder erfcheinen laffe, iſt es mir dann 
auch nicht mehr möglich, irgend etwas, das darin enthalten, nicht 
zuſammenhangend zu fagen; beöhalb ift die Sache fo umftänds 
lich und mir fo wichtig, weil fie der Grund der erfien Kunft if, 
die feſt, und in die Augen ſpringend mit unfrer heiligen Relis 
gion zufammenhängt, und nicht falfch feyn kann, weil fonft auch 
6 bi Religion etwas Falſches und Unzufammenhangenbes ſeyn 

te. — 

— Seyn Sie nicht bange, Liebfte, daß ich wirklich krank 
wäre; mir ift nur der Hals inwendig gefchwollen und ich muß 
mich bloß hüten, nicht zu früh an die Luft zu kommen. 


2 Biebingen den 10, März 1808, 
nD. 

Du erhältft hiemit einige kleine Aufträge von Hm. v. Burgs⸗ 
dorf hier für das Handlungshaus. Hiebey ift fonft nichts mehr 
zu erflären, als daß ich noch bier bin. Das iſt aber fehr wider 
meinen Willen. Ich muß mich wohl ein wenig erfältet haben, 
und dad iſt trog allem guten Willen meiner Herr geworden, fo daß 
mir der Hals faft zugegangen if. Es ift Außerft fatal, fo hier 
zu ſeyn; ich habe noch fehr viel mit Tieck zu forechen und num 
wird mir der Mund ordentlich zugehalten. Ich habe übrigens 
ſchon große Beute gemacht, und bu follft zu feiner Beit alles ers 
fahren. Zie hat und ſchon das Lied der Nibelungen vorgeles 
fen. — Er hat fi) auch aus freyen Stüden erboten, eine poes 
tiſche Beylage zu meinen vier Bildern zu machen. Auch ift mie 
durch ihn etwas ganz Neues darüber aufgegangen, fo daß wir 
dieſes Gedicht zufammen verfaffen werden — — 
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Ja es ift doch wahr, wir gehören doch alle zufammen; denn 
wenn ich eben denke, baß etwas, fo ich dir-gefagt, nicht gang 
richtig gewefen, und ich dir dann bie wahre Quinteffenz von 
meinem Sinn fchreiben will, fo bift du ſchon eben damit an mich 
unterweges, und Perthes auch, und audy Ziel; wir haben uns 
in den Gedanken über vieles begegnet — —. 

Tieck hat die Minnelieber bearbeitet; es ift fon zum Abs 
beud fertig und fie find ganz göttlich. Ich werde ihm einige Vig⸗ 
netten dazu zeichnen. Zwölf von den Liedern babe ich mir für V. 
in einer Folge, wie fie mir auf unfern beiberfeitigen Zuftand zu 
paſſen ſcheinen, abgeſchrieben, und werde fie bir auch fenden. 
— lieber meine vier Bilder werde ich mit X. zufammen etwas 
ſchreiben und ed wird wohl viel werben, fo daß es wie ein Buch 
dazu berausfommt. — Was du, lieber D., ſchreibſt, warum du 
nicht reiſen kannſt und mußt, finde ich ganz richtig und fo kann 
ich denn auch rubig bier figen den Sommer über, und wie bu 
ficher glaubft, mit deinen Arbeiten bis auf einen beftimmten Yunet 
durch und zu mehr Ruhe zu kommen, fo glaube ich für mic) es ges 
wiß auch ; ich will, muß und kann nun tlchtig arbeiten, und werbe 
dann auch mit etwas fertig, wo wir dann recht für einander taus 
gen. Mir ift nım fo zu muthe: „Bitte, fo wird euch gegeben;"“ 
ich habe gebeten, und mir ift gegeben, das danke ih Gott alle 
Tage. „Suchet, fo werdet ihr finden;" das werbe ich thun und 
thue ed, — dann kommt die Zeit des Anklopfens, wann beides 
rein vorangegangen iſt; und die Menfchen werden bie Ohren 
auch ſchon aufthun. 


Den 28. März 1808. 
An feinen Vater. 

— — — Mit dem jungen Mahler von dort zu Lande, deſ⸗ 
fen Sie erwähnen, ift es ganz wohl; ich wünfche nur, baß er 
ſich von außen die Hörner etwas ablaufe. Im ſich mag er ims 
mer kriegen und flreiten, daraus entfteht aulezt der Friede; nur 
daß er nicht aus einer Mattigkeit von beiden Seiten zugleich, 
der guten und fehlechten, hervorgehe, fondern aus einem wadern 
Siege der guten: das iſt die vechte Ruhe. 
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Den 80, März 1808, 
An Perthes. 

— — Liebes Kind, ich wollte dir nun noch gern recht viel 
ſagen, aber ich arbeite jegt gar gewaltig und das if eine ans 
greifende Sache. Ich muß mid mit meinen Sinnen ein bischen 
ſehr barauf concentriren. Es kommen immer fo ungebetene Gäfte, 
die die Sachen befehen und ben Zuſammenhang davon wiffen 
wollen, unb id) bin dann auch fo gutmüthig, oder aͤngſtlich, daß 
fie möchten böfe werden, wenn ich es ihnen nicht fo deutlich wie 
moͤglich machte, und um mid) dann kurz zu faffen, concentrice ich 
meine Ausbrüde fo, daß ic) zwar Zeit gewinne, — aber nach fo 
einem Beſuch, der mich meiftens mitten in der Arbeit trifft, ganz 
matt zum Arbeiten werbe. Denn bie Leute meynen dann, ich 
müßt’ es denn aud wohl wiflen, wie fie es zu machen hätten, 
um aus bem unbeflimmten Zreiben, das fie an ſich haben, her⸗ 
auszuonmen, fragen mich um Rath, entdecken mir ihre Herzens⸗ 
angelegenheiten, ja fie fragen mich, wie Gott es wohl recht ge 
macht, als er die Welt erſchaffen, und was er doch damit ger 
meynt, baß die Welt hätte ſchlimm werben müffen; find nicht 
damit zufrieden, daß ber Weg, fih ans den Exhärmlickeiten her» 
auszureißen, ba if, fondern wollen nun dem auch wieder wiffen, 
was dann aus bem Teufel werben fol, wenn ihm num alle fo 
entgeht! — Ich tröfte mich denn nur bloß damit, daß es wohl 
zu meiner Arbeit mit gehört, auszuhalten — und ſuche fie foniel 
möglich fo abzurichten, baß fie die ragen an fich felbft thun 
müfjen — und lafle fie gehen. Darüber vergeht aber Zeit, und 
auch die Luft, an euch mehr zu fehreiben, was ich viel Lieber thue; 
ich foge dann mit P. zu mir: Gottlob, nun iſt's doch bald übers 
Randen! Diefen Sommer muß die Arbeit noch recht heftig von 
Ratten geben, bann glaube ich fertig zu feyn mit dem, was dazu 
gehört, zu euch zu kommen. Du haft Recht: es laͤßt ſich dort 
nichts Beftimmted unternehmen, oder auch nur fagen, ehe ich da 
bin; dann aber befto mehr. Sieh’, wenn ich es fo einrichten 
koͤnnte, daS zu befeitigen, daß, wie du mit Recht von Hardorf 
fürchten erwägft, ich noch vor kurzem fein Schüler gewefen binz 
daß Tiſchbein fo viel Alter ift und foviel mehr gefehen hat; daß 
das Publicum nicht dazu geftimmt ift, auf Kunftprojecte groß zu 
achten; und ed num befier wäre, deshalb die Rabirungen erſt 
bei Frauenholz erfyeinen zu laſſen: — wenn ich dad alles mit 
einem Schlag breit [plagen könnte — es ift ein groß breit Stüd! 


2 IV. ©. Auswahl von Oriefen. 


Sey aber fo lange ſtill, und warte einmal ab, wie groß es denn 
iſt, oder nicht iſt, wenn es heraus ift — und dann bei alle bem 
die Befcheidenheit, ich meyne die würkliche, gegen Bott, nicht aus 
den Augen gefegt! — 


Im 1808. 
And. win 


— — Zifhbein wird mir lieber und intereffanter durch beine 
Nachrichten. Auch ich Fönnte dir, wie er, viel über dad Gapitel 
des angfts und bange werben um meine Wirkung auf Andre 
fagen —. 
Geſtern habe ich die Jahreszeiten von Haydn gehört. — 
Des if die Zerſtoͤrung, der Ruin ber neuen falfchen Mufik, 
das, was durch Mozart's Streben doch mit bewürkt ift. Hier⸗ 
an muß fie zu Grunde geben. Die Leidenfchaften find hier in 
der Plattheit der Profa erfäuft — und man kann fagen: Wo ein 
Ans ift, da ſammeln ſich die Adler. — Was aber alt und platt 
amd matt ift, das iſt nahe bey feinem Ende. Die neue Zeit 
rudt mit Macht vor, — wollte man fie nur nicht fo haarklein 
und ausführlich öffentlich detailliren und auöfprechen, ohne den 
innen erfien lebendigen Kern der Welt, das Licht, dad wieber 
Tommen und ein neues lebendiges Wuͤrken bervorbringen wird —. 


lebingen ben 4. April 1 
Bon Tiedan R. Biesins ei 1008, 

— — Ih hide Ihnen bier den Brief Ihres Bruders zu: 
ruͤck und danke Ihnen herzlich für Ihr Vertrauen. — Ueber eins 
zelne Urtheile weiter zu urteilen fteht mir nicht zu, da in einer 
Gorrefpondenz wie in einem guten Gefpräche alles auf. den Zus 
fammenbang ankommt, in dem und fir ben etwas gefagt iſt. 
Ic kann nur fagen, daß ich an mir felbft die. Erfahrung gemacht 
babe, daß ic) grabe dann am meiften parteyifch geweſen bin, warn 
ic) mid meiner Unparteylichkeit bewußt war. Fühlt man fi) 
unparteyiſch, iſt man gewiß in einer Leibenfchaft, die man uns 
ter biefem Namen recht genießen wil. Die wahre unſchuldige 
Unparteylichkeit erfennen wir nie al foldye im Bewußtſeyn; fie 
iſt die Gelindigkeit felbft; ja wir halten fie fehr leicht für den 
Enthufiadmus, weil fie durchaus Rührung feyn muß, oder fie 
iſt nichts. Rührung aber wie Enthuſiasmus ſtehen faſt immer 
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der Leidenſchaft gegenüber. Sie werben am beften willen, ob 
dieſes etwa auf eine Stelle Über Schlegel's in Ihres Bruders 
Briefe paſſen follte. Bey allem, wad nur recht eigenthimlich 
und wahr, ohne Affectation ift, foll man immer an den Spruch 
denken: Richtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet. — Eigents 
lich bin ich hauptfächlicy dadurch darauf geführt, daß der Aus⸗ 
drud Friedrich's in der Europa: „die kalte Grazie des Guido” 
Ihrem Bruder zu mißfallen ſcheint: ein Ausbrud, der nach mei⸗ 
nem Gefühl fo claffifch und befriedigend ift, daß mir ſchon des⸗ 
wegen jener Aufſatz erwuͤnſcht iſt. Guido hat Grazie, das fühs 
len wir alle, und doch ift Kalte Grazie nicht ein innerer Widers 
ſpruch. Das ift grade das beflemmende Gefühl bey den Wers 
ten des Buido. Sie werden mich hierüber verſtehen, auch ohne 
daß ich weitläuftiger bin; noch beffer aber, wie alles hat ges 
meynt ſeyn koͤnnen, was ich habe fagen wollen. — Sie müflen 
doch gewiß fühlen, wie theuer, wie lieb Sie mic find, wie gerne 
ich ganz ofjen gegen Sie bin, wie nicht leicht gegen jemand. — 


Dresden ben 4, April 1808. 
An Karl. 

— — Benn einem einmal die Zeit vecht lange währt, fo 
hilft doch auch Feine Befchäftigung, Arbeit u. ſ. w. dagegen; es 
iſt, als wenn's nur immer fchlimmer darnach würde, ja ſich ſelbſt 
iſt man eine ennuyante Partie, die Gedanten flehen einem rein 
ſtill — ja il, aber wo? Grade in dem allerlebendigften Puncte 
des ‚Herzens, von wo alles Leben ausgeht. Es iſt biefes Stils 
flehen eigentlich nur eine übertriebne Beweglichkeit und kommt 
am Ende damit heraus, wie mit einem vecht ſchoͤnen Brumms 
kreiſel. — — 


An D Den 6. April 1808. 

Liebfter D., wenn ich in den Kalender fehe, wird bad Stüd 
Zeit bis Dftern fo kurz, fo kurz, es ift nur noch eben ein Strich 
dazwifchen, aber außer dem Kalender iſt e8 doch erſchrecklich lang. 
— — Ih habe noch die weibliche Figur in meiner Nacht zu äns 
dern und die beiden Rahmen zum Tag und Abend, da müßte 
ich mid nun hinfegen und recht fo einen ganzen Tag mir bie 
ganze Idee von Nummer 1 bis 4 in allen Theilen im Bufams 
menhang überlegen, dazu hab’ ich aber nicht Zeit und Ruhe mehr; 


28 IV. ©. Auswahl von Briefen. 


dann müßt? ich es auch) gleich ausführen, wo doc) ein paar Tage 
darauf gingen; ich habe aber auch den Brief an ben alten Bafs 
fenge wohl zu überlegen und einzurichten. So quäle ich mich 
diefer Tage und mache nun aus Defperation verſchiedene kleine 
Vignetten zu ben Minneliedern von Zied. — Ich hab’ es 
faſt noch nie fo gefühlt, wie die Zeit erfchrediich ſtillſtehen kann, 
und wenn es mir biöweilen einfält, daß fie da ift, fo verſetzt 
mir daB Blut den Athem und ich wüßte dann Fein Wort zu 
ſprechen. — 

Hier if} der junge Fridrich aus Greifswald, ein Landſchafter, 
der hat ein paar Anfichten von Stubbenkammer ausgeflelt, in 
Sepia gezeichnet und in einer anfehnlihen Größe fehr ſchoͤn bes 
leuchtet, behandelt und ausgeführt; fie finden allgemeinen Bey⸗ 
fall umd verdienen ed. Ich dachte zu einem Verſuch damit fie 
ihm abzufaufen und euch zu ſchicken, nun bat er aber das eine 
Stück an Hm. v. Radnig verkauft und das andre auch ſchon 
balb und halb; bat aber jegt wieber eine Ausficht vom Rugarb 
nady Jasmund, der Prora, und weit in die See, fertig, die weit 
reicher und fchöner if. Diefe und eine andre von da nad) Puts 
bus, ganz Mönkgut, im Hintergrumde bie Pommerſche Küfte (auch 
die Thuͤrme von Greifswald und Wolgaft), die er noch machen 
wird, das erflere Stud ald Morgen, das zweyte ald Abend bes 
banbelt, hab’ ich ihn für 30 Thir. jedes abgekauft. Ich werde 
fie mit nad) Leipzig bringen, fie werben euch viel Vergnuͤgen mas 
hen, und ihr werdet fie fehr gut verkaufen önnen — — 


Im 1808. 
An Pauline Alt 


— — Ich wollte Ihnen noch viel fagen, liebe P., aber 
wenn man ed fagt, iſt es ſchon nicht mehr, was wir eigentlich 
meynen: dad Wort ift nur der Körper von unfern innern Ems 
pfindungen. Doc fühlen wir zuweilen ein Bebürfniß darnach, 
weil wir body aus biefen zwey Xheilen befteben; und wenn ich 
Ihnen fage, daß ich) Sie ven ganzer Seele liebe, fo ift ed mir 
ein Bebürfniß, und Ihnen eine hanbgreiflihe Beftätigung Ihres 
Glaubens daran. Wir befiehen nun einmal aus dem Gemüth 
und aus bem Körper; ber eigentlihe Grund von beiden ift der 
lebendige Odem in und, und wenn wir e8 uns deutlich und ofs 
fen gefteben wollen, fo ift in unferm Gemüth immer eine Sehn⸗ 
fucht, die Wand zu durchbrechen, bie beides von einander trennt. 
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Dieſe Sehnſucht und dieſer Wille in uns ſind eben auch nur das 
Innere und Aeußere, wir beſtehen aus beiden, das iſt das Ich und 
das Du, das kann nicht verbunden werden als durch den Tod; ich 
meyne, daß fie völlig eins find, wie fie im Paradiefe geweſen. Und 
fo if das zu nehmen, was Bott zu Adam fagt, wie er ihn aus 
dem Paradiefe geben läßt, der Fluch, der auf dem Leben liegt: 
„Du fon im Schweiße deined Angefichtes dein Brod eflen, bis 
daß du wieder zur Erde werdeft, davon du genommen biſt.“ — 
Wie it denn aber beides getrennt worden, da doch beides von 
Gott gelommen ift ? Iſt es nicht dadurch, daß der Menſch wils 
fen wollte feine eigne Seligkeit? Das iſt die Wiſſenſchaft, der 
Baum des Erkenniniſſes. 

So wie ein Kind im Paradieſe lebt und ſich ſelbſt unbes 
kannt felig iſt; es kommt aber, wie e8 anfängt zu lernen, bie 
Sünde in ihm: das ift die Erbfünde, die nun einmal in der 
Welt if, denn durch die Wiſſenſchaſt find Körper und Geele ges 
trennt worden. Wie man fich aber in ber Schule zerfplittert 
in taufenb wiffenswürdige Dinge, fo gefchieht wieder die Vers 
bindung in und durch die Liebe: das iſt die alte Sehnfucht zur 
Kindheit, zu und felbft, zum Paradiefe, zu Gott, — diefe ifl, 
meyne ic, die Sehnfucht, dad Ich und Du zu verbinden, daß 
es einft wieder werde, wie es geweſen ift in Gott. Wir müf⸗ 
fen, wenn wir uns lieben, und Du nennen, und thun es auch 
bey und ſelbſt; baß wir es äußerlich nicht thun, iſt bloß, weil 
es ſich nicht ſchickt, und um alle Gerechtigkeit zu erfüllen. So 
iſt unſte Liebe zu einander die Liebe zu un felbft, und, je näher 
wir und werden Eennen lernen, je dünner bie Wand zwiſchen und 
fen wird durch die Liebe, je mehr werden wir und zur völligen 
Vereinigung’ fehnen, d. i. zum Tode. — (Diefes alles wiflen und 
fühlen wir, ohne daß wir es ausfprechen, in unferm Gemüthe, wie 
reine Muſik; wenn wir un gegen einander ausſprechen, fo geben 
wir unfer Gemüth in dem Worte gefangen, und uns 
ſel bſt und unfer Gemüth hin dem, den wir lieben; fo vers 
ſteht durch die ſes Hingeben der Andre und wieder und wir 
verbinden das Ich und Du in der Liebe biß zum Tode) —. Diefes 
if das: „Im Anfang war das Wort, und dad Wort war bey 
Gott, und Gott war das Wort; baffelbige war im Anfang bey Gott. 
Alle Dinge find durch daffelbige gemacht und ohne daffelbige if 
nichts gemacht, was gemacht ifl. In Ihm war dad Leben und das 
Leben war das Licht der Menfchen — Und das Wort ward 
Sleiſch und wohnete unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, 

n. 1 
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eine Herrlichkeit ald des eingebornen Sohnes vom Vater, vol 
fer Gnade und Wahrheit — " — „Alfo bat Bott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebormen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an ihn gläuben, nicht verloren werben, fondern das 
ewige Leben haben.“ 

So wie Chriftus dad Wort ifl, und die Liebe, die von Gott 
auögegangen, fo ift durch ihn das Gefeg verbunden mit dem Ges 
müthe. — Diefed Bild follen wir im Kleinen an einander Üben, 
um bie große Liebe Gottes zu der Welt als im Bilde und barzuftels 
len; dasift, daß wir durch die Liebe und beide rein und näher eins 
ander verbinden, fo daß aus der Liebe dad Gefeh, d. i. die Mos 
ral und die Sittlichkeit und Schidlichkeit entfpringt: fo if dann, 
durch die Liebe, das Gemüth oder die Seele mit der Regel oder 
dem Körper verbunden. Diefer Körper ift der, ber auferftehen 
wird am jüngflen Tage, und der rechte Menſch, — die Sünde 
aber bleibt nad, bie follen wir haffen und von uns thun. — 
Hier liegt nun die Erlöfung der Welt vor uns durch Jeſum 
Shriftum unfern Herm, worüber wir einandermal fpreden. — — 
Sie werben vieles nicht verftehen; glauben Sie mir aber, daß 
ich nichts Bägerifched oder etwas im Ginn habe, das an daß 
Sectenmachen gränzt. Ich meyne nur: Iſt der Glaube wahre 
baftig, fo muß fich auch das Wild davon in und und in der 
Belt überall im Kleinen wieder finden. Das große Kicht der Welt 
bricht ſich in taufend Farben; indem wir alle Farben zu verftes 
ben fuchen, verftehen wir das Licht. Spiegelte es ſich aber nicht, 
und wäre diefe Wahrheit nicht in allen wieder abgebildet, und 
würde fie nicht in allen geahnet, fo wäre es auch die Wahrheit 
nit. Das fimple Symbol der Dreyeinigkeit Gottes iſt das 
Sinnbild des hoͤchſten Lichtes, wie das ſimple Symbol der drey 
Farben das des Sonnenlichtes. Die drey Farben brechen ſich aber 
taufendfach in der Welt, und nur dadurch, daß wir nicht müde 
werden, aud allen Brechungen die reinen Farben herauszufinden, 
lernen wir die Barben verfichen, — fo wie wir die Dreyeinigkeit 
mehr und mehr begreifen lernen durch die Bewegungen unferes 
Gemüthes und der Belt. — ‚Heben Sie den Brief auf, liebe P., 
fo ſprechen wir in der Folge einmal mehr darüber. Suchen Sie 
zu verfteben, wie ich hiedurch Ihnen zeigen wollte, wieviel ich 
bey der heiligen Handlung, die Sie diefer Tage vollbracht has 
ben, mit und bey Ihnen gewefen bin; wie es nicht fo bloß 
Worte feyn möchten, die nur zu Ihnen gelangen follten, fons 
dern meine ganze Seele mit Ihnen verbumben iſt. 

Adieu meine liebfte P., ich hoffe, wir fehen uns bald. — 


Dresden 1801 — 1808. aı 


Wenige wiffen das Geheimniß ber Liebe, fühlen Unerfätte 
Tichkeit und ewigen Durſt. Des Abendmahls Göttliche Bedeu⸗ 
tung ift den irdifhen Sinnen Räthfel; aber wer jemald von 
heißen geliebten Lippen Athem des Lebens fog, wen heilige Gluth 
in zitternde Wellen das Herz ſchmolz, wem dad Auge aufging, 
daß er des Himmeld unergründliche Tiefe maß, wird effen von 
feinem Leibe und trinken von feinem Blute ewiglih. Wer hat 
des irdifchen Leibes hohen Sinn errathen? Wer Tann fagen, 
daß er das Blut verfteht? Einſt ift alles Leib, Ein Leib, in 
bimmlifchem Blute ſchwimmt das felige Paar. — D! daß das 
Beltmeer ſchon erröthete, und in duftiges Fleiſch aufquölle ber 
Fels! Nie endet das füge Mahl, nie fättigt die Liebe fi. Nicht 
innig, nicht eigen genug Tann fie haben den Geliebten. Bon 
immer zärteren Rippen verwandelt wird dad Genoffene inniglicher 
und näher. Heißere Wolluft durchbebt die Seele, durſtiger 
und hungriger wird dad Herz: und fo währet der Liebe Genug 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Hätten die Nüchternen einmal ges 
Toftet, alles verließen fie und ſetzten ſich zu und an ben Tiſch 
der Sehnfucht, der nie leer wird. Sie erkennten der Liebe uns 
endlihe Füle, und priefen die Nahrung von Leib und Blut.“ 
(Novalis.) 


Den 15, April 1808. 
An feine Eltern. 

Lieber Vater und liebe Mutter! Ich wollte, ich koͤnnte es 
veranftalten, daß Sie diefen Brief etwas früher erhielten, oder 
ich könnte e8 Ihnen feldR fagen, wie glüdlih id bin. Hr. B. 
bat mir die Einwilligung zur Verbindung mit feiner Tochter ges 
geben, und ob ich e8 mir wohl gedacht habe, fo Überfleigt doch 
der Segen der Gegenwart alle meine Hoffnung, fo daß ich vor 
Freude ganz fhweigen möchte. — Wie ed mir benn immer geht, 
daß meine Belohnungen immer dem Verdienſt vorbergehen, und 
ich dann immer abzuarbeiten habe. Wenn ich biefes Benehmen des 
Gluͤdes gegen mich nicht ſchon etwas gewohnt wäre, koͤnnte es mich 
zufammendrüden, fo bat es mic) ergriffen. Ich werde aber ſchon 
wieder an mich und meine eigentliche Beftimmung fefthalten, und 
fo raſcher und beffer durchſetzen, was vor mir liegt. — — Liebfte 
Eitern, und wenn Gott mir jegt alle meine Freude nehmen wollte, 
den innern Glauben an feinen ewigen beſten und unwandelbaren 


illen fol mir niemand nehmen. Das danke ja Shrer Güte 
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Liebe von meiner Jugend auf, und dem Bevſpiel, das ih 
In Ihnen mm gefehen: den Glauben an bie 
Ihte und Weisheit Gottes; biefer wird und ſoll aud mid und 
9. ewig feſt an einander binden, und es if kein anbrer 
der umd richtig durch bie Beit führt, ald diefer. — — 





Den 20. April 1808, 
An I. H. Beffer, nad Quedlinburg. 

— — 3% kann es die und deiner Anvermäplten nicht ſa⸗ 
gen, wie unausſprechlich gluͤcklich wir find und immer feyn wers 
den. Ich bin es fo gewiß, und P. auch, daß fie die Hälfte ifl, 
die mir im Paradiefe genommen worden. Unfre größte Sehn⸗ 
ſucht iſt die zur völligen Vereinigung und Ruhe in Ewigkeit, 
und alle Arbeit in der Welt ift nichts als fo ein Windſturm, 
wie geftern Abend auf der Brüde, wo wir feſt und dicht an eins 
ander hielten und und kraus machten, baß alles uns Über die 
Haut wegfahren mußte. Hernach läßt es ſich fröhlich und ges 
ruhig bey Tiſche figen in dem Haufe des Vaters, wo wir eſſen 
werden von Ghrifti Leibe und trinken von feinem Blute ewiglich. — 

Lieber B., ich habe dir wohl viel zu fagen, aber es ift nicht 
eyer Zeit, als bis wir und mündlich in Leipzig ſprechen; noch 
weiß ich nicht, wo ich anfangen foll: meine Bilder werden der 
Zert feyn, fie find es auch, woran ich alles tnüpfen kann, was 
zu fagen ifl. — Ich babe num mit Hm. Infpector Pechwell den 
Accord gemacht, daß er mir die Nachtigal reſtaurirt, fo daß die 
echte Ausführung doch noch wohl einmal zu Stande kommt. — 
Die Skizzen will ich mit nad) Beipzig bringen, damit bu das 
Ganze doch ſiehſtz mach Hamburg kriegſt bu aber nichts mit, 
was nicht fertig it — 

Mir liegt die Welt fo friſch und lebendig vor Augen und 
alles fcheint nur ein Raͤderwerk zu ſeyn, worin ich die Raͤder bes 
greife und kenne. Wie ich vorgefiern an der Nacht arbeitete, 
trat’& mir wie daS jimgſte Gericht fo lebendig vor den Sinn, 
daß mir vor meinem eignen Gefühl zu grauen anfing. Das iR 
recht der Triumph der Seele über den Körper fie, 
alles zufammenflärzt, ruhig flehen bleibt und "die Innere EUR Luk 
bis zum Gutfegen baran findet. — 
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Den 28. April 1808. 
And. 

— — — Nun es iſt mir doch lieb, daß wir Beffer in Lelps 
zig feben werben; wir reifen nämlich Dienftag Über acht Tage, 
d. 1. den 3. May von hier ab, mit der Mutter, um den Vater 
wieber von der Meffe zu holen, und ich habe am Befler nach Q. 
gefchrieben, daß er doc) ja Zottchen mitbringe. — Ich werde ihm 
das ganze Werk, dad von mir herausfommen ſoll, mitbringen und 
zeigen. Aber zu euch bringt er nichtö mit, denn nun muß ich 
einmal den Hut auf ein Ohr und die Hand in die Seite fegenz 
ich meyne fo, lieber D.: Wenn ich euch Skizzen vorher fchide, 
fo iſt's einmal nicht anders, die Kenner beyeuch fangen darüber 
zu urtheilen an, und auf alles Urtheilen wird bey die ſen Gas 
chen nicht gehört, nur auf mein eigenes; und durch dad zu 
frühe Urtheiten möchtet ihr in Vorurtheile fallen, bie euch bers 
nach iNudirten. Beſſer Bann euch erzählen; benn bie Hauptſache 
bey der Herausgabe ift, daß Männer wie Hardorf und Tifchbein 
mid mit andern Augen anfehen lernen follen. Mit dir und euch 
Andern hat es keine Noth, wir verfiehen uns ſchon. — Db bie 
Sachen dann grade die große Würkung haben werben, daß jene 
Leute mich verftehen, das laſſe ich in dubio; aber daß es ins 
tereffant, und baß es abgehen wird, daran habe ich gar Beinen 
Bweifel. — — Ich werde die Platten ſelbſt beftellen bey dem 
Mann, der fie bier macht. Krüger, der Kupferftecher, ift ein 
Mann, dem meine Ideen fehr einleuchten, und der es mir nicht 
übel nimmt, wenn ich ihm in die Arbeit einrede; fo bin id auch 
felbft dabey. — Du wirft es felbft einfehen, daß es für mich 
nothwendig ift, eher Beinen Buß in Hamburg zu fegen, als bis 
die Sachen heraus find. Künftige Woche habe ich noch die beis 
den, noch nicht fertigen Rahmen zu machen u. f. w. 

— — 3b will dir fagen, wie ed gehen wird mit ben vier 
Zeichnungen. Die etwas von der Ghrifllichen Religion halten, 
nur etwas ernfihaft, wenn fie auch noch fo ohne Kenntnig und 
Einficht in Hinficht der Kunſt find, werden es body verfiehen; 
aber alle, die aufgeklärt find, werden's verbrehen, die Probe hab’ 
ich in Händen. Der alte Baffenge ift fehr begierig darauf und 
ich habe mir bloß durch ein paar Worte, die ich barlıber fagte, 
großen Reſpect bey ihm zumegegebracht. Er fagte neulich: „Nun 
iſt's doch gut, daß wir ben Runge haben, da kann man body 
einmal ein Wort Über die Religion fprechen, und braucht ſich 
nicht zu genisen, wie bey andern Leuten.” — 
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Den 11. 1808. 
An denfelben. v. 

Deinen lieben Brief mit dem von Karoline P. erhielt ich 
kurz vor der Leipziger Reiſe. on Leipzig aus habe ich dich 
bloß grüßen laffen, weil uns da bie Zeit fehr knapp zugefchnits 
ten war, fo daß ich auch mit Beſſer gar wenig habe fpreden 
koͤnnen. — P. freut ſich fehr auf euch alle, da fie nun in 2. es 
nen Theil von euch bat Eennen gelernt. — 

Deinen Brief vom 24. v. hatte Kichter hieher geſchickt und 
er hatte mich nicht mehr angetroffen; num fand ich ihn, da ich 
wieberfam. Es iſt viel von dir, mir das alles fo zu fchreiben, 
fo vieles in den Bart zu werfen, was zum Theil fehr wahr ifl, 
zum Theil aber auch erfchrediich nicht wahr. Ich muß fhon fo 
et im Gattel figen, als ich würklich drin fige, um mic durch 
ſolche Briefe, die fo herzlich und wahr find, und die obendrein 
noch von dir find, nicht herauswerfen zu laflen, oder aud nur 
nicht buͤgellos zu werben. Alles das kommt aber bloß daher, 
daß wir uns nicht gefprochen haben, und Beſſer mag euch vier 
lerley fagen, das ſich nicht ſchreiben läßt, am wenigſten von mir. 
Lieber Schatz, ich flehe weit mehr allen, als du glaubft, und 
muß mich felbft gegen Manche meiner Haut wehren, von benen 
du es gar nicht einmal annimmftl. — Ich will ed alles geduldig 
aushalten, bis bie vier Radirungen herauskommen. Ic werde 
ſuchen, fie zu Michaelis fertig zu ſchaffen. Die erſte werde ich 
diefe Woche wohl ſchon gezeichnet kriegen; fo denke ich deun 
gegen Auguft fo weit zu feyn, daß ich dann mit P., der Mama 
u. f. w. nad Haufe reifen Bann. Wenn ich dann wieder komme, 
wollte ich noch gern alles in Ordnung bringen und dann komme ich 
zu euch. Mit der Rachtigal wird ed nun wohl fo lange anftes 
ben müffen, biß ich bey euch bin; ich made fie dann da fertig, 
es läßt fidy nicht alles auf einmal thun. 

Sonft, Lieber, was du fagft, „daß ich leicht ein theoretis 
ſch er Künftier werden koͤnnte,“ u.f.w. das thäte nichts. „Freyen 
iſt gut, Nichtfreyen ift beſſer.“ Wer alfo das Beſſere in dem 
einfieht, daß er nicht freye, der foll es bleiben laſſen, und fo 
giebt es auch in der Kunft fo etwas, das beffer iſt als Kunſt⸗ 
werke maden; und wenn ic nun biefes Beflere zu erlangen 
boffte, follte ich mich dann davon zurüdbringen laflen, oder mid) 
begnügen mit dem Gprüchwort: „Ein Sperling in ber Hand if 
beffer als eine Zaube auf dem Dade?" — Nein, ich fage und 
bleibe dabey: „Wer beharrt bis an's Ende, wird felig.” 
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Den 15. Way 1803. 
An benfelben. 

- — Bern doch 8. ſich gegen einen von uns nur auöfprechen 
wollte! Das Audfprechen der Leidenſchaft führt fie uns felbft ans 
ſchaulich vor die Augen und wir find dann im Stande, uns felbft 
zu behandeln; ich möchte wohl fagen: durch dad Ausfprechen 
unfere® Wunfches wird er und erfüllt. 

— Ich will es euch doc fagen: Recht fleißig bin ich, aber 
bey alle dem habe ich mir’ überlegt: es gehört doch recht viel 
Zeit dazu, und ich kann doch nichts weiter als arbeiten, foviel 
ich kann. Ich werde mit den Zeichnungen wil’s Gott! fertig 
gegen Auguft, aber vieleicht auch mit nichts mehr. Den Mor⸗ 
gen friege ich morgen erſt fertig, baran habe ich geftern über 
dundert Gefihter gemacht, und dieſes erfte hatte ich fchon am 
mehrſten durchgeführt. — Es fällt mir ein: Herterich hatte feis 
ner Zeit die Aloe, die in Hamm blühte, fo bübfch gezeichnet; 
kaunſt du ihn nicht bitten, mir diefe Zeichnung zu leihen? ich 
wollte fie zu dem Abend gebrauchen. Was mir fonft noch an 
Blumen fehlt, hoffe ich hier auf der Bibliothek zu finden u. ſ. w. 
— Ich habe euch num nichts gefchickt; wenn das nicht recht iſt, 
fo bitte ich um Vergebung und will fuchen, es euch dafür hernach 
recht Mar und fo gut vorzulegen, ba ihr mir die jegige Beleidigung 
faſi gar nicht mehr gedenken folt. Mit dem Gedicht dazu iſt's 
wounderlich : fo lange ich an den Sachen felbft arbeite, wird nichts 
daraus, und es müßte doch billig —. 

Diefer oder jener „ift fehr gelobt wegen feiner zulezt geſand⸗ 
ten Mahlereyen.“ — Da will ich eine Gelegenheit vom Zaune 
brechen, dir unter vier Augen ganz etwas Heimliches zu fagen: 
Kieber, es thut mir ganz unmäßig web, jegt nicht mahlen zu bürs 
fen, und id) muß meine Luft ordentlich recht zurüchalten. Ich 
will es nur lieber gar nicht fagen; aber ſieh', wenn ich das Er⸗ 
flaunen, oder auch nur das oben über Hortfchritte höre, fo 
fege ih mic immer in die Stelle deſſen, ber fie gemacht hat, 
und da fommt mir fo ein Lob fo elend vor, wenn ic) diefe Mens 
ſchen anfehe, die fo bloß in der Practif arbeiten, und nicht mehr 
Fortſchritte machen! Herr je, wenn ich den Pinfel foviel in den 
‚Händen gehabt hätte, ich wollte ja mahlen wie ein Engel. Was 
find Fortſchritte? Sieh’, died Wort kann mich manchmal 
fo ergrimmt auf mich machen, daß ich mit beiden Beinen auf 
den Vvarnaß fpringen möchte. Was ift alles was man thut ges 
gen das, was man thun koͤnnte, ober was bie großen Männer 
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vor und getban! Und doc haben auch dieſe die Zrägheit des 
Körperd an fich gehabt. Ich möchte weinen, daß ber Vorbang 
nicht wegzuziehen ift, der bier dic hindert, in meine Geele zu 
fehen, fo gewiß und lebendig biefer ewige nothwendige Zus 
fammenhang der Dinge um und in uns ift, daß ich ihn nicht 
ausfprechen kann! — Dann fällt mie immer ein: „Vor Ihm 
u taufend Jahre wie Ein Tag, und Ein Tag ift wie taufenb 
jahre." 

Gott erleuchte und mit feinem Geifte, daß wir ausſprechen, 
was wir wiffen, durch unfer Leben! daß wir in der Reinheit 
bleiben vor Ihm bis an's Ende! — D, nur Geduld, dieſes träge 
Bortfcpleichen der Zeit zu ertragen, nur den Sinn, in jeder Mi 
nute die Nothwendigkeit derfelben und die practifche Ausführung 
der Jahre darin zu fehen, das wünfche ich mir; nur, daß ihr 
es wißt, wie ich euch von ganzer Seele liebe, und, wenn ihe 
glaubt, ich wolle ein Kunftwerk machen, euch dann zeigen zu koͤn⸗ 
nen, wie ich mich bloß, weil ich einen Körper habe, fo ungeſchidt 
anftelle; da ich mic ausſprechen will, und ihr das für etwas 
Gemachtes anfeht; was bloß in der Zeit notwendig if. Es if 
das, ald wolltet ihr dad Unbeholfne im Gehen eined Kindes für 
Affectation halten. 

Lieber D., es kommen Augenblide in mir, wo es mir wie 
ein Blig durch die Seele fährt, was der rechte Glaube iſt, der, 
von bem Chriſtus fagt, daß er Berge verſetzen Bönne. O! koͤnnte 
ich's haben, erlangen, fo außzufprehen! — — Ja fo, es wirde 
vielleicht was ſchoͤnes herausfommen, ich griffe am Ende dem 
lieben Gott in's Handwerk; es foll eben nach und nach in bie 
Welt kommen, aber es wird auch gewiß nach dieſer verkehrten 
Beit die Zeit kommen, wo alles erfcheinen wird, und bed Mens 
ſchen Sohn auf den Wolfen des Himmeld mit großen Pofaus 
nen. Darum laß und geduldig warten: wir werben auch ers 
wachen und ed mit hören und fehen. 

Adieu, du Liebfter! Grüße und Füffe Ale taufendmal, und 
der Friede Gottes, der höher iſt denn alle unſte Vernunft, 
der ftärke und bewahre auch dich bey deiner mühfeligen Arbeit. 
Ich Füffe dich taufendmal. 
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Den 22. May 1808, 
An denfelben. 

— Ih habe e8 auch wohl bemerkt, daß meine Zeichnungen 
auf Richter in Leipzig einen ſtarken Eindrud gemacht, und das 
werben fie hoffentlich auf euch alle. Dieſer Eindrud kommt 
aber nicht von ber Vortrefflichkeit meiner Zeichnung, fondern von 
der Wahrheit der Sache her. Die Wahrheit ift von Anfang da 
gewefen, ich habe fie weder erfunden, noch allein gefehen, und 
auf mid, felbft machen die Sachen immer nod den Eindrud ges 
wiß eben fo ſtark wie auf euch. Ich habe das nicht geleiftet, 
fonft hätte ich es aus mir hervorgebracht und das iſt leider nicht, 
font müßte ich mir nicht fo lumpig vorkommen, wenn fie ſich 
mir aufdrängen. — 


Den 29. May 1808, 
An benfelben. 

— Ic babe fehr Lange nichts von dir, liebfter D., und nach 
den unrubigen Nachrichten in deinen vorigen Briefen Bann ic) 
dich mir nicht anders als in großen Schwierigkeiten und Arbeit 
bis über die Ohren vorftellen. Ich denke beftändig an did und 
den verfl. Krieg und bete nur immer, daß es nicht gar zu arg 
werde. Deine mühfelige Arbeit kann ih mir recht lebhaft dem 
Een; ich habe aud) eine dieſe Zeit an meinen Zeichnungen, aber 
dabey ift hernach doc die Freude, daß ich fie fertig kriege. Ich 
Bann nicht ander als dich mit großer Ehrfurcht von „Herzen lies 
ben für alle deine Treue. — Den Tag über thue ich nichts als 
an meinen Zeichnungen arbeiten; idy werde diefe Woche wohl 
mit der zweyten fertig; es if aber eine rechte Pönitenz, fo nichts 
als Gontoure zu machen, alles beflimmt mit der Feder anges 
ben; man kann's nicht fo mechaniſch fortarbeiten, wie andre 
Sachen, wobey doch biöweilen fo ein wenig Erholung flattfindet. 
Ich bin auch fo wunderlic matt, daß ich nicht ein Viertel Lands 
wein vertragen Bann; es hilft aber nichts, ich muß doch durch, 
und daß findet ſich ſchon wieder. — — 

Lieber D., ich ftehe jegt gewaltig allein, wenn mich der liebe 
Gott ſelbſt nicht helfen win. Ich habe in allen Dingen faft aus 
viel verfprochen, und halten muß ich's; ich will doc; lieber zu 
Srunde gehen, als daß die gute Sache zu Grunde geben follte. 
Dan fängt hier heftig Uber mich zu ſprechen an; daß giebt ſich 
aber wohl wieber. Auf der ſchlimmen Seite wird's gewiß wohl 
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noch ſchlimmer werben, aber auf einer Seite auch befler. — 
Man kommt oft dahin, zu denen, einem großen ‚Helden koͤnnten 
die Helbenthaten nicht ſchwer werden. Freylich iſt's recht gut 
für den Helden, wenn ex es felbft denkt, denn er würde fi 
gewiß, wenn er ganz bie Schwierigkeiten einfähe, nicht wieder 
daran machen. So iſt's aud mit dem Künflier beſchaffen und 
mit allen Menfchen in aller unfrer Arbeit, und ed kann niemand 
an tun, als daß er fröplich ſey in feiner Arbeit; das iſt 
fein Theil. — 


Den 12. Juny 1808. 
An denfelben. 

Ich will dich recht fehr um Verzeihung bitten, daß ich bir 
in 14 Zagen nicht gefchrieben habe. Ich bin zwiſchendurch recht 
verbummt gewefen, doch num bin ich wieder ganz beruhigt. Ich 
febe es eben jegt auch ein, daß wir, e8 mag kommen, was da 
will, immer wieder dahin kommen, recht einzufehen, daß wir 
noch nichts gethan haben, und biefes iſt eine recht nieberfchlas 
gende Ginfiht. Ich habe diefe Zeit einmal wieder recht an mir 
gegweifelt; fo will die Arbeit auch nicht recht fort: auch habe ich 
mich mitunter fehr geängftigt, wie ich auch nur bad angefangne 
Wert zu Ende bringen wolle. Es iſt fhwer, lieber D., zwis 
ſchen dem nüchternen langweiligen Spaß und dem ercentrifchen 
Ernſt fi) in der Mitte zu balten, und zwiſchen beiden zugleich 
fubjectiv zu arbeiten. Das Objective macht und kalt, und daB 
Subjective erhitzt und von allen Seiten; fo fol ich nun auch da 
in der Schwebe ſtehen. Das Abweichen, oder einfeitige Hins 
meigung, auf die fubjective Geite, bleibt am fruchtbarſten, obs 
gleich es unfre Kräfte körperlich) aufzehrtz die andre Geite ift die 
Talte , die den Geift einſchließt, aber den Körper zur Falten Ars 
beit brauchbar macht. Auf der einen, erſteren habe ich die Noth 
des Nichtaushaltens zu empfinden, und auf der andern bie Angft 
vor dem Todt⸗ und Kaltwerben. 

Wenn Anderen nicht felbft daran gelegen ift, etwas zu lers 
nen, mit dem Kehren fieht es nur windig aus. Darum kann 
auch eine Reformation nur gelingen und durchdringen, wenn das 
ganze Geflecht begierig if. Die Materie zum Brennen ift in 
Auen da, wird aber nur durch den Funken entzündet, der in die 
Welt tommt. — Dies fpüre ich jet fehr, werde es künftig noch 
mehr ſpiren, und will mich auch darauf einrichten, daß ich nur 
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mit folhen Menfchen mich verbinde, die Luft zum Gehen haben, 
denn die zu fchleppen, die ſtillſtehen wollen, iſt doch zu faure 
Arbeit und man muß felbft darunter erliegen. Sehr Wenige, 
faft gar Keiner von Allen, die ich hier habe, wollen noch mit 
fort, und ich werde mich allmählig ablöfen. Ich felbft muß nun 
auch bisweilen zurüd, und ihn felbft nod einmal gehen, den 
Weg, damit er etwas auögetreten werde und wenigſtens einem 
ſchwachen Fußſteige ähnlich ſehe. 

Ich werde mit Tieck, der auf kurze Zeit wieder hier iſt, 
doch Verſchiedenes anfangen koͤnnen. Ich habe etwas Poetiſches 
über die Bilder angefangen und er iſt davon eingenommen; ich 
foR es nur fertig ſchreiben, fo bringt er es hernach ganz in Ord⸗ 
nung, und dann legen wir es dir vor. Die Hauptſache bleibt, 
daß es fo deutlich wie möglidy werde; das fannft du, wie wir 
bier mepnen, da du dad Ganze und Einzelne doch verftehft und bes 
greifft, doch mehr beurtheilen, da du mehr außer der Sache 
Fehl. Das gegenwärtige erſte Gedicht, als die Einleitung, würs 
de vielleicht noch unverftändlicher und geheimnißvoller, wie die 
Bilder felbft; darum meynt T., koͤnnte das Ganze mit einem 
durchaus verftändlichen, faft gleichgültigen Dialog beginnen, und 
meine Arbeit nur als ein Verſuch binterdrein fommen, fo daß im 
Gemüthe ded Leferd felbft ſich durch dad Gedicht die Vorftelung 
von der Möglichkeit, oder die Begierde nach der Möglichkeit fols 
cher Bilder erzeugte. — — 

Donnerftag Morgen bin id von Meißen gelommen, wohin 
ich v. Hardenberg, den jüngern Bruder des fel. Novalis, Mitts 
wochen begleitet hatte. Die Kirche hat mich ordentlich wieder zu 
mir ſelbſt gebracht. Lieber D., wenn man in fo einem Gebäude 
arbeiten Bönnte, und wohnen | — Es iſt wohl wahr, daß wir zu eis 
ner großen Einfalt gelangen koͤnnen, wenn wir un nur ganz getreu 
bleiben, immer auf den einen Punct in und dringen; aber find 
wir nit auch in der Zeit? Können wir uns denn fo ganz vers 
halten, und doch lebendig bleiben? Es ift traurig, daß und der 
liebe Gott fo viel Sünden vergeben muß, daß er und immer von 
neuem mit feinem Geift im Gemüth berühren muß; darüber 
Tann einem die Sehnfucht nady dem Tode recht anlommen, und 
doch ift der nur wieder recht was werth, wenn wir fiebenzig 
Jahre Mühe und Arbeit gehabt haben. Das macht mid) oft ers 
grimmen über mic) felbft, daß mir bie Gedanken kommen koͤn⸗ 
nen, warum ich e8 mir nicht fo commode mache, wie andre Mens 
Then. Die Welt ift doch nicht gut und wir wollen eine beflere; 
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es iſt doch auch wirklich ſchon beffer gewefen, und wenn unfre 
Arbeit auchnur ein Funke in der unermeßlichen Nacht wäre, fo iR 
es doch nicht taube Aſche. — Bey der Meißner Kirche ift mir ein 
Gebäude für meine Bilder recht wieder eingefallen; auf die Art 
mößte es eigentlich feyn. — Wenn ſich die Leute bey den Kirch: 
böfen vor der Stadt Hamburg irgendwo doch fo eine Gapelle 
wollten bauen laflen, und mir den Auftrag geben, das follte doch 
noch ein Gebäude werben. — Wenn ich fo zaubern Eönnte, nur 
bloß fo etwas viel Geld hexen, da wollt’ ich mal was bauen 
auf meine eigne Hand, juft keinen Babyloniſchen Thurm oder 
Luftfchlöffer, vielmehr ordentliche Käufer, — fich”, da komm’ ich 
unwillkuͤhrlich zut Bauluſt, wozu unfer ‚Hlilfenbed mich animis 
ren wollte; am Ende erfinde ich noch eine neue Baukunſt, die 
aber gewiß mehr eine Bortfegung der Gothifchen, wie der Gries 
Hilden wäre. — — 


Den 15. Junp 1803. 
An feine Mutter. 

— In ſechs Wochen, denke ich, werden wir von bier zu 
Ihnen abreifen. Ich bin recht fleißig und mir iſt recht wohl, 
daß ich nun die ſchwerſte Hälfte von der jegt fertig zu machen⸗ 
den Arbeit hinter mir habe. Recht viele Blumen mache ich, liebs 
fie Mutter, und vertiefe mich immer mehr in bie lebendige Fülle 
der Farben. In den Blumen fühlt unfer Gemüth doch noch die 
Liebe und Einigkeit felbft alles Widerſpruchs in der Welt; eine 
Blume recht zu betrachten, bis auf den Grund in fie hineinzu⸗ 
geben, da kommen wir nie mit zu Ende, Ich fann mid gar 
nicht fatt fehen, das Gehen wird mir recht von Tage zu Zage 
lieber, und ich freue mich immermehr, daß ich fo recht von 
Herzen aus barauf gefallen bin. Ales Lebendige bat in unſter 
Seele feinen Spiegel und unfer Gemüth nimmt alles recht 
auf, wenn wir es mit Liebe anfehen. Dann erweitert fi) der 
Raum in unferm Innern und wie werben zulezt felbft zu einer 
großen Blume, wo fi alle Seftalten und Gedanken wie Blaͤt⸗ 
ter in einem großen Stern um bad Tiefſte unfrer Seele, um ben 
Kelch wie um einen tiefen Brunnen drängen, aus welchem bloß 
die Staubfäden als die Eimer und die tiefen Leidenſchaften uns 
frer lebendigen Seele herauskommen und wir und felbft immer 
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verſtaͤndlicher werden. — &o ift die Dreyeinigkeit der Barben 
das lebendige Waffer, das alle unfre Sinne auf das Eine was 
north iR in der Natur zurücführt. 

Ich bin Bürzlicy in Meißen geweſen und möchte nur, liebe 
Mutter, daß Sie einmal die Kirche fehen koͤnnten! Gie ift 
ſchon 900 Jahre alt, und fleht alles fo grad’ auf dem Felſen wie 
gegoflen, fo alles, was noch alt daran ift, rein aus Einem 
Stein gemacht, alle Steine fo richtig und grade aufeinander ges 
fest, von unten bis oben aus Gtein; man wird felbft mit alt 
und verwuͤnſcht das verb... Bauen, was heutzutage gefchieht. 
Ich baue feitdem immer in Gedanken und es folten mir nur 
mal fo ein paar Millionen in die Hände fallen, ich wollte auch 
was bauen. Dann macht's mic, wieder recht angfl, daß fo gar 
Beine Kirchen mehr gebaut werben, und ich denke immer: Will's 
Gott! und wenn ich's auch nicht erlebe, ſoll's einmal wieder 
kommen. Dann wann die Leute Kirchen wieder bauen follen, 
aufn fie auch erft wieder willen, was eine Kirche zu bedeuten 


Den 16, Juny 1808. 
An feinen Vater. 

— Bon Daniel habe ich fehr ſchlinme Nachrichten, wie fie 
dort vor ben Franzoſen beforgt find ; babey haben fie aber viele 
Baflung, was mir benn wieder fehr lieb if. D. fehreibt mir: 
Wenn die Branzofen dort binfämen, wer wüßte, ob er dann 
über’8 Jahr noch mehr als einen guten Wunſch für mich Hättet 
Damit bin idy aber auch fehr zufrieden, denn mir geht ja alles, 
was ich anfange, gut und wohl von flatten und ich bin vor gar 
nichts bange. Bey fo einem großen Schickſal kann man nies 
mals wiffen, wie es Gott zu unferm Beſten Ienkt, und darum 
iſt es mir fo lieb, daß die Unfeigen in Hamburg es mit ruhi⸗ 
gem Vertrauen auf Bott erwarten. &ür D. ift mir nicht bans 
ge und für mich kann mir’ auch nicht feyn, ich bin, um es grabe 
deraus zu fagen, zu geſchickt, um verderben zu können. — Ich 
bin heute mit einer großen Zeichnung, wo ich vier Wochen dars 
über gefeffen, fertig geworben. Es ift eine eigne frohe Empfins 
dung, ein gut gerathenes Werk fo hinter fih zu fehen, und man 
geht ordentlich mit einer Art Delice einmal fpagieren. Ich freue 
mich nun faft noch mebr, bie dritte anzufangen. — Es ift doch 
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was ganz andres, wenn's einem gut gebt, man kann faR nicht 
anders wie glüdlich feyn; felbft die Unzufriedenheit, die mid 
jest noch befallen kann, ift zu meinem Beſten, denn ich habe 
fie immer nur mit mir. — 


An D. Den 19. Juny 1808. 
nD. 

Deinen Brief vom 1. bis zum 4. Juny hab’ ich mit einmal 
gelefen. Erſt freute ich mich über eure Courage und fam durch 
eine fucceffive Angft dann wieder zu einer noch größeren Freu⸗ 
digkeit, wovon ich wohl weiß, worin fie befland. Du ſchreibſt: 
Wer weiß, ob ich nady einem Jahr noch irgend etwas außer 
dem guten Wunſch für dich habe?“ Ich dachte, wenn ich dir 
dann recht viele zu Haufe bringen koͤnnte, und vielleicht etwas 
für di hätte! Wie? das weiß ich felbft fo beftimmt nicht zu 
fagen, aber ich glaube ed faſt ganz ſicher, und das macht mich 
fo munter bey mir felbft, daß ich eure ganze Beſorgniß wie eine 
Art Schnupfen betrachte, worauf man fich hinterher recht wohl 
befindet. — — 

Den 10. July 1808, 
An denfelben. au 

— — Die... ift jebt aus Berlin hier und wir verftehen und 
ganz Über dad, was ich möchte. Durch fie erfahre ich erft viel das 
von, was Leute meynen, das ich bin und wi. — Rimm mir's nicht 
übel, ich kann mich einer gewiſſen Ahnung nicht erwehren, daß 
auch ihr mich nicht ganz verſtehen werdet; ihr eigentlich wohl, 
aber daß ich mich oft wieder werde erflären müflen. Es if 
natürlih, wegen eurer Gefchäfte, und wegen ber Lectüre und 
Kenntniſſe, die ihr doch habt. Ich wünfdhe mir immer weniger 
zu haben von allem Syſtematiſchen. Ich weiß, wie lieb ich euch 
babe, und daß ich von euch nicht weichen und nicht wanfen will, 
bis ihr mich verfteht, wie ich die Welt liebe, — nicht die Welt, 
aber die Kraft, die alled lebendig macht; umd ich bitte euch um eure 
Liebe ohne Streit, dann wird alled gut. Wer im Gewüuͤhl ift, fieht 
nicht die Maffen, die bin und ber wogen; wer außen flieht, 
fieht vieleicht nicht fo das Ginzelne und liebt es nicht mit fols 
her Zärtlichkeit, aber fein Gemüth wird durch die großen Geſtal⸗ 
ten bewegt. Haben die großen Verhältniffe ihre richtige Theil⸗ 
nahme in uns, fo geben wir um die Beinen fo viel, als wir 
koͤnnen, ohne die großen zu zerflören. — Ich fehe es jetzt eben 
ſchon recht, wie ich verftanden werde: Man fagt mir nach, und 
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zwar fehr flarf, daß ich verrüdt bin, daß ich und X. und einmal 
in Biebingen befoffen hätten und in dem Zuſtande hätten wir eine 
neue Kunft gemacht, bey welder wir nun beſchaͤſtigt wären, 
fie zu erecutiren. — ber diefe ſchoͤnen Urtheile ausgenoms 
men: je weniger einer an Gpflemen und Formeln Vergnügen, 
und fein Eignes in ihnen findet, defto ‚mehr verfteht er mich, 
und ich finde noch immer mehr Verftändniß, wie ich dachte. 
Aller Mißverſtand ift, dünkt mich, daher gefommen, daß bie 
Dummpeit die Wiſſenſchaft ftatt der Weisheit ergriffen bat, und 
fie fo nad und nad) für die Weisheit felbft ausgefchrieen worden. 
D daß die Welt bie Liebe erfennte, die durch Iefum Chris 
flum in die Welt gekommen ift! Die Herzen würden in heile 
Zlammen entzündet werden und wegwerfen alle Laft und Quaal, 
die das elende Leben auf fie ladet; aber e8 wird noch gewiß 
alles erfüllt, und offenbar werden die Kiebe, mit der Ghriftus die 
Belt geliebet hat von Anbeginn und fie gebracht hat in die Welt, 
dag er die Welt erlöfete von dem Falten Tode, in welchem fie 
zweifeln und fi fürdten vor Gott. — Ich wollte, es wäre 
nicht nöthig, daß ich die Kunſt treibe, denn wir follen über die 
Kunft hinaus und man wird fie in der Ewigkeit nicht kennen. 
— Lieber D., ich für mein Theil hätte die Kunſt nicht nöthig, 
wenn ih außer der Welt und als ein Einfiebler leben koͤnnte. 
Die Kunft, wie fie nun ift, und gewefen ift, iſt ein verkehrte 
und gelehrte8 Ding, fehen wir fie fo an, wie fie nun angefehen 
wird; wenn aber nur die Menfchen wie Kinder die Welt ans 
fäben, fo wäre die Kunft eine artige Sprache. Darum ſpreche 
fie, wer fie fo verfteht; ob die Menſchen nicht etwa tanzen 
werben, wann gepfiffen wird. — 

— Und die Kunft, die Liebe zu erhalten? IR — 
wie „die Kunft, das menſchliche Leben zu verläns 
gern" — nur die Kunft, das Leben langweilig zu 
maden. Ber es nicht wagt, feine ganze Seele in des Andern 
Bruft auözufhütten, der wird die Liebe nicht erhalten. Wer 
fi ſicher ſtellen wid, indem er dem Andern feine Kiebe an's 
‚Herz legt, der legt fie ihm nit an's Herz. Wer fein eignes 
innerfted Selbſt in des Andern Bruſt niederlegt mit Zreue, 
Glauben und Zuverfiht, kann es nur werth fepn, daß er eben 
fo die Liebe empfängt. — — 

— Bern Goethe hier kommen follte — das ift mir recht 
gleichgültig. Denn fein Fauſt wird jetzt erſt graͤßlich; nicht der 
Fauſt, wie er da if, fondern der G., der durch Fauſt und den 
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Teufel herdurch ſieht. — „Verachte nur Bernunft und Wiſſen⸗ 
fbaft, des Menſchen allerhoͤchſte Kraftl" Das ik 
recht dem Water der Lügen aus der Seele geſprochen, nicht wie 
er wollte, fondern wie es furchtbar in ihm feine eigne Seele ſich 
log. Wo ift des Menfchen Kraft, und was if fie? — — Se 
nes ift immer wieder der Uebermuth des Teufels. — D, „vers 
gieb uns unſte Schuld, wie wir vergeben unſern Gchuldis 
gern, und führe und nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns 
von dem Uebel. Denn dein ift das Reich und bie Kraft und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen." — 


Den 16. Jaly 1808. 
An denfelben. 

— Deinen lieben Brief mit dem Gediht: Dem väter 
lien Haufe, habe ich erhalten. Ich danke bir, du Lieber, 
es ift recht ſchoͤn. Nur thut ed mir leid, daß mir das immer 
weniger Hoffnung für dein Zuhauſekommen mit und giebt. Ich 
glaube beynahe, daß ich meine Zeichnungen mit zu Haufe 
nehme; es wäre auch fo ein Lieb. Ich koͤnnte auch wohl 
fo eines fingen, auf die Art wie deines, und möchte e8 euch Als 
len in die Seele hinein brüden und kuͤſſen; bin aber zu fleißig 
zum Singen, und das Singen wird noch kommen, wenn ich erft 
werde mit dem Arbeiten aufhören. Gonft — id) weiß es wohl, 
was ich euch Allen fogen möchte und womit es zu Haufe, und 
grabe diesmal zu Haufe recht angebracht wäre; num es Fommt 
vielleiht nad. — 

inkoroftrdm wollte geftern Nachricht haben, daß 10,000 
Mann Schweden nad Pommern kämen. Etwa zu unferm Ems 
fang? Nun mir iſt's recht, wenn fie mir zu Ehren die Kano⸗ 
nen abbrennen wollen, fie „haben fo einen bindigen faßlichen 
Vortrag und man Eann fein eigen Wort nicht hören.” 


Den 20, July 1808. 
An denfelben. 

Mein liebfter D. Dein Gedicht ift ganz, wie ich es auch, 
nur anders und ausfuͤhrlicher, fagen möchte. Es Fommt in der 
Welt die Zeit immer näher heran, wo die Gemüther, welche zus 
fammenftimmen, auch fefter zufammenhalten müflen, um ſich der 
Gewalt des Teufels zu widerfegen, ber mit Gewalt das Bes 
ſchlecht in das Nichts locken will; ich weiß fehr gut, wie es 
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dringend nothwendig geworben, daß wir unfern Bund immer fes 
ſter ſchließen. — Ic bin bis auf weniges, (aber freylich recht 
etwas ſtarkes), bis auf den Mond und die Sterne in der Nacht, 
Geſſer wird bir ungefähr es fagen koͤnnen, was das ift), mit 
meinen Beihnungen fertig; jet regt ſich alles wieber in großen 
Seftalten in mir und es wird vieleicht dadurch noch Rath das 
au, daß ich, ehe wir abreifen, etwas zu deinem Gedicht hinzus 
füge. Meine Zeichnungen wil ich doch auf alle Fälle mitnehs 
wen, da mich bis dahin die Kupferſtecher doch im Stich laffen, 
und die Zeihnungen mir zu lieb find, um fie ihnen während 
meiner Abwefenheit fo in die Hände zu geben. — Auch ift mir 
nun eure Lage, bie zugleich meine ift, etwas ſtaͤrker auf'd Herz 
gefallen: Es ift denn doch nicht ſchwer zu vermuthen, daß euch 
die Franzofen wohl einen derben Beſuch machen könnten. Wer 
weiß, wie ſtark der kommt für euch und für Hamburg! — Nun, 
wenn ich die Zeichnungen mit zu Haufe nehme, fo werben fie mich 
dort gewiß verftehen, und find wir dann alle darin einig, daß et⸗ 
was damit gethan wäre, ohne Öffentlichen Spectafel einen Grund 
au etwas Schönem zu legen, bad den Menfchen auf feine eigne 
Seele aufmerkfam machen koͤnnte. Karl wird gewiß fehr bavon 
imponirt werben; er gilt was rechtes bey feinem Gutöheren, 
dem alten Erblandmarſchall v. Hahn, und hat mir ſchon voriges 
Jahr gefagt, daß derſelbe ſtark bauen will und gern mit Künfts 
lern befannt würde. Wenn ic alfo mit dem uͤbereinkommen 
koͤnnte, um dieſen oder einen ähnlichen Gedanken bey ihm auds 
auführen, — ed ift doch nicht unmöglich und ich gebe es als eis 
nen flüchtigen Gedanken. Wenn da etwas ginge, fo fände es 
bey ben reihen Befigern auch wohl Nachfolge, und wäre bey 
den Medienburgern eine gute Art, wie fie ihr vieles Geld beffer 
als im Spiel u. f. w. los wuͤrden. Ueberhaupt, lieber D., wils 
fen wir das ja längft, daß wir uns für mich auf einen beftimms 
ten Aufenthalt firenge genommen nicht einlaffen koͤnnen; if auch 
einerley, oder muß es und feyn, wenn wie nur dadurch immer 
mehr im „väterlihen Haufe“ unfern rechten Aufenthalt has 
ben. IA denn das ſchon Krieg, was ihr bort habt? Der 
Krieg wird weit furdtbarer feyn, ber gewiß kommen 
wird über die Welt, der nicht aus Raͤuberey, noch Eitelkeit, noch 
Eigennug, noch irgend einer Beinen Leidenfchaft entfichen wird, 
fondern der durch die Wahrheit des lebendigen Wortes 
Sottes die Menſchheit in ihrem Innerften aufregen und in 
teipenfäaft bringen wird. Ich glaube ed, daß mi noch eine 
I. 
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furchtbare Zeit erleben werden; und erleben wir fie nicht, fo 
erleben wir etwaß noch ſchrecklicheres: die bange Erwartung vor 
dem Erdbeben, wo die fchleichende kalte Vernunft und Verſtaͤn⸗ 
digkeit den ewig lebendigen Funken Gottes zufammendrüden will. 
Wenn aber erft bie Beit des Krieges da ift, das ift ja eine fo 
große Zeit, daß wir nicht bange ſeyn koͤnnen, denn da muß es 
offenbar werden, wer den feften Glauben hat; und wer bes 
barrt bis an's Ende, der wird felig. — Darum, meyne 
ich, wer es Tann, ber thue redlich fein Theil dazu, daß bey ihm 
und den Seinen die Macht, die für Gott flreitet, größer werde, 
und der Zeufel abnehme. Denn, obzwar ber Menfd nur ein 
Heines Weſen ift, fo regiert body Gottes Hand feinen Sinn zum 
Guten, daß Seine Herrlichkeit auch in ihm offenbar werbe. 

Ich behalte noch immer, lieber D., einige Hoffnung, dich 
zu fehen, und es follte mir leid thun, wenn bu fie nicht hättefl. 
Ich möchte dir wohl vieles ſchreiben, aber es wären alles nur 
fo Meynungen, darum möchte ich aud wieder nicht ſchreiben, 
fondern viel thun. Es wird eben Zeit dazu feyn, warn ich zu 
euch gehe, da ic aldbann dahin kommen dürfte, weniger zu 
ſchreiben. Es ift auch fo ein Ding mit dem Sagen und ic 
Tann e8 mir denken, wie alte Leute, die die echten find, zulezt 
ganz zum Stillſchweigen kommen können. — Vieles auch, was ich 
jegt die fagen möchte, laͤßt fi) ia doch nicht fchreiben. Aber 
ich ſchreibe dir doch noch bald mehr. Ich muß nod acht Tage 
recht arbeiten, dann denke ich mit der lezten Zeichnung fertig zu 
fepn, und befinne mid wieder ein wenig. — 


Wien den 23. July 1803. 
Bon Iofepb Maehler an R. 

— — Die Galerie wird faft gar nicht von Mahlern befucht; 
ich fand nur zwey dort befcpäftigt und die es mehr darauf ans 
legten, in kurzer Beit eine recht gehäufte Sammlung von Eos 
pien zu haben, als etwas Geſcheutes zu machen. Es ift im 
Ganzen genommen recht vieles hier, um fich zu bilden, infofern 
nämlich der mechaniſche und ausführende Theil unferer Bildung 
doc allemal außer und liegt und von außen erworben werden 
muß; dabey ſcheinen auch alle Anftalten viel gemeinnüglicher, und 
dem, der nur will, ift alle mögliche Hülfe geboten. Allein fehr 
Wenige wollen. Es ift dieſes auch nicht zu verwundern, ba man 
zu leicht von der allgemein herrſchenden Iovialität und dem 
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empirifhen Lebensgenuſſe wie von einem Strome mit hingeriffen 
wird. Gonft müßte Wien wahrhaftig herrliche und große Mens 
fen, wenigftend mehr, bilden. Als ich die Stadt noch fehr wes 
nig von innen kannte, und bloß fah, in welchem Paradiefe fie 
liegt, wie rundumher auf einem Uippigen Boden bie ſchoͤnen Lands 
fige fid) ausbreiten, da wollte ich anfangs wuͤrklich an der Moͤg⸗ 
lichkeit zweifeln, daß Rom zu einem wahren Künftierleben mehr 
aufbieten koͤnnte. — — 


Den 24. July 1808. 
And. 

— — Bilhelm Schlegel hat mir Bürzlid) den Antrag mas 
chen laſſen, ihm eine Bignette oder Zeichnung, oder mehrere, wie 
die zu Zied’S Minneliedern zu machen. Das will ich nun nicht 
thım. Drey Gedichte hat er mir ald Probe geben laffen, davon 
will id) dir eines, weil es kurz und gut if, mittheilen: 


„Jacob war fieben Jahr’ ald Hirt verdungen 
Bey Laban, Kabel’d Vater; doch fein Dienen 
Gait nit den Vater, fol’ ihm bloß verdienen 
Die Ländlihfhöne , der er nachgerungen. 

Das Zögern mandyer Tage ward bezwungen 
Durch Hoffnung eines Tag’s; da der erſchienen, 
Brad ſchlau den Bund der Vater zwifchen ihnen: 
Eür Rahel ward ihm Lea aufgedrungen. 

Der traurige Hirt (ah, was ihm widerfahre, 
Wie LiR ihm feine Hirtin nicht gemähre, 
als ob Re immer unverdient noch bliebe; 

Begann zu dienen andre fieben Jahre, 
Und ſorach: Ich diente mehr, wenn nur nicht wäre 
Su kurz das Leben für fo große Liebe.” 


— — Heute über 14 Tage geht die Reife los. Mir wird 
jet fehr leicht, lieber D. — Ad, du Lieber! ich will nur immer 
dabey bleiben, zu tichten und zu trachten, um meine Seele aus⸗ 
zuſprechen. Zulezt haben mid) body viele Menſchen lieb: das iſt's 
doc, was und immer mehr ſchon unfer Streben erfült. Ich 
füge mic) am Ende aud darin, wenn ich dich fo bald nicht ſehe, 
und denke, es muß wohl nicht feyn. So iſt's auch damit: Du 
ſchriebſt neulich, es ſey doc) immerhin merkwuͤrdig, daß ich am Ende 
auch darauf kaͤme, daß viel Gelb nothwendig fey; ich will bir 
nun fagen, wie ich’8 damit meyne. Nothwendig wär’ es wohl, 
um meine Sachen auszuführen, und da denke ih: Wenn's der 

15* 
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liebe Gott wid, daß fie follen ausgeführt werden, fo wird auch 
wohl jemand kommen, der viel Geld hat, es giebt ja body dan 
und wann noch fo edle Gemüther in der Welt. So lange das 
aber nicht ift, denke ich, ſind's die Sachen immer noch nicht 
wertb, und ich muß noch was Befferes machen. — So wie dad 
auch nur Thorheit iſt, wenn einer von Verkennen und Mißver⸗ 
fiehen ſprechen will, Die Liebe Gottes wird von niemand vers 
tannt, als vom Teufel ; und fo ift auch fo ein Menf nur nicht 
recht und genug mit der Liebe herausgekommen, fonft würde er 
wohl verflanden ſeyn: denn wir follen volltommen feyn, wie uns 
fer Vater im Himmel volltommen if. — Zwar können wir nie 
Gott gleich feyn, doch find darum unfre Werke noch nicht gleich 
vom T—. 

— Hr. xX. oder wie er fi) denn fchreibt, bein Hanblungss 
freund bier, veifet nad Hamburg. Wenn ich did in Wol⸗ 
gaft febe, ſieht der dich wenigſtens nicht, und umgekehrt; ich 
wuͤnſchte dir, du fäheft mich, denn ich fehe doch fo grimmig nicht 
aus, wie der ein Geficht hat, wollte auch nicht erſchrecken, wie 
voriged Jahr in Halle. 

Grüße Ale, den Gevatter Speckter nicht zu vergeffen. Was 
macht denn der Dtto?*) Wird er noch geholfen, oder hüft 
er fon? Wenn mit der Zeit aus dieſem Adolf ein Dtthelf 


=) Ride Dtto Epedter, fonbern ein fräheres Göhnden feines Waters, 
das er Adolf taufen Ließ, unfern &, als Gevatter dazu nahm, und 
ihm hernach durch folgende Gtelle aus Luther's Ramenbädlein bes 
weifen wollte, baß jenes faſt derſelbe Rame mit Otto fen: „Adolf 
ÄR gang verkehrt und ſou fouiel feyn als Hatthälf. Hatte heißt Bas 
ter, daher noch heut in Heffen bie Kinder ihren Water Hatto ober 
Oaͤtto heißen, wie man's den Kleinen angewöhnt, den Wätern zugus 
zufen: Hate, Zäte, Tatte. Alſo if nun Hatthuͤtf ſoviel als ein Bas 
ter der Hälfe, ein helfender oder hülfbringender Water. Und glaube 
ich, daß die Katten, die wir nun Heſſen heißen, mit dem alten Mort 
Hatten, Wäter, genennet worden. Xlfo bieß jener Biſchof zu Bam 
berg Hatto, d. i. Water, und ein andrer Otto, welches eins iſt. Denn 
Dtto if fonber Zweifel von den Lateinern durch Auslaflung bes H 
aus Hetto ober Hatto corrumpirt, Derowegen jene drey Dttoneh, 
wömifhe Kalfer, Hatti, Hätten oder Väter genennet wurden. Hatto 
post Hatto regnavit tertias Hatto.”” — ®. hat es oben vielleiht 
sufältig wohl fo richtig wie Luther getroffen, wenn ex Adolf mehr 
als Vaters Häf ober ‚Helfer verſteht. 
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werben will, fo fage ich jeht: Helf Bott! und er würde 
mit dann eine gute Hülfe. Und fage Gpedter’n: er koͤnne 
ſich darauf verlaffen, daß dann auch der Dt ihm hilft. 


Im Zaty 1808. 
An Perthes. 

Du fchreibft mir nicht, weil du erfilich nicht vecht Zeit haft, 
und dann mir das lieber für muͤndlich aufhebft, was du mir eis 
gentli zu fagen haft, — bift aber noch fo der alte, und Karos 
Ime auch. Ich freue mich herzinniglich, euch wieder fehen zu 
follen; es ift mit dem Sprechen doch beffer, man nimmt ſich im 
Schreiben was Übel und mißverfteht ſich, weil man nicht alles 
Ahnen wie fagen kann und das lebendige Angeficht nicht 


Ich bleibe ſonſt, was ich bin, möchte immer mehr den Bund 
mit Jeſus Chriſtus machen wider den Teufel, und kann nur in 
der Demuth dazu gelangen; deshalb ich auch in ber bleiben will 
in Ewigkeit. Es hat aud darin fein Gute, daß reine Befl- 
balten, nicht an menſchliche Meynung, fondern an Gottes Wort, 
daß die, fo an und halten, aud mit uns in der Demuth bieis 


Ich habe dir nicht gefchrieben, weil ich eigentlich nichts zu 
fagen wußte, und auch jegt kann ich bir nur das Alte fagen, 
daß ich mitfammt P. dich herzlich lieb habe, dich und Karolis 
um, und daß wir uns gewiß ruhig wiederfehen werden, obne 
Burcht, zu wanken von der alten Treue. Ich möchte euch mich ſelbſt 
gern geben, aber es geht fo leidht nicht, und dann möchte ich 
es auch ganz thum und noch dazu ſelbſt dabey ſeynz fo daß es 
jest nicht angeht. — Die Strengigkeit, womit id) mein ganzes 
Welen habe zufammenziehen müffen, um meine Arbeit hervor: 
zubringen, hat manches nicht Rechte veranlaßt in Worten gegen 
euch, und zu Ginfeitiges in Hinficht der Liebe, die wir zu allen 
Menfchen ohne Aufhören haben follen. Nun aber iſt's ordents 
U, als firdmte diefes füße Licht von Gott wieder ohne Aufhös 
sen in meine Seele. — 

— Ich denfe mir, Lieber, daß du jegt, wie fhon da Beſ⸗ 
fer zur Meffe reifte, noch mehr in Unruhe bift über deinen Zus 
Fand dort; oder warum ſonſt bift du betrübt geweſen? Aber 
fie? doch nur fleißig um did), und denke, daß unfer Leben koͤſt⸗ 
üch gewefen, wenn es Mühe und Arbeit geweſen. — Auch ich 
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Eönnte jegt unruhig werben; bin es auch in etwas, aber ich vers 
liere gar den Blauben nicht: ed muß doch alles gehen, was mit 
Gott begonnen wird, und es läßt ſich fehr viel thun. — 
Lieber P., ich bitte dich, Daniel meinetwegen fo fehr als 
möglich zu beruhigen. Thu’ es nur erfi fo, ich hoffe, dir wie 
Sort! zeigen zu önnen, daß bu e6 mit Grund gethan haſt. — — 


An D Den 81. July 1808. 
n D. 

Geſtern Abend bin ich ganz fir und fertig geworben mit 
meinen Zeichnungen, felbft mit den Aenderungen, die ich an eis 
ner noch machen mußte. Krüger ift noch nicht gelommen; bie 
Platten babe ich alle, und es fehlt num fonft an nichts mehr. 
Es muß nun fo lange warten, bi6 ich von ‚Haufe wieder fomme. — 

Du haft lange nicht gefchrieben,, lieber D.; fiberhaupt von 
Hamburg habe ich lange nichts gehört, außer daß jemand ba 
rechte Luftſprimge gemacht, etwas hoch. Ich und P. haben hier 
auch fo etwas im Sinn; da wir uns immer fo in Ideale vers 
fleigen, fo geht unfer ganzes Streben nad) Fliegen („wenn ich 
ein Voͤglein wär’ !") oder nach einem fahrenden Telegraphen. Ich 
weiß nicht, ob du die Zauberflöte gefehen haft, da verfinkt der 
Papageno plöglid und kommt auf einer andern Gtelle gleich 
wieder heraus. Bey dem lezten Erdbeben von Meſſina hat je⸗ 
mand in der würklihen Natur denfelben Gafus gehabt und if 
ungefähr 1000 Schritte weiterhin geſchwind' wieder herausgekom⸗ 
men. Nun werben bier bey dem neuen ſchwarzen Thor ſolche 
Köcher gemacht, bey welchen gefchrieben fteht 3. B. „Loch nach 
Hamburg" oder: „Roc nach Wolgaſt“ und wenn man hinein» 
foringt, witſch it man da; ift aber nur flr einzelne Perfonen 
anwendbar und müflen aparte Löcher für's Zurückkommen feyn. 
Nähere Nachrichten enthält der Dresdner Anzeiger. 

— — 3% leſe jegt viel im neuen (fiebenten) Theil des 
Wandsbeder Boten. Mic) verlangt recht, den alten Papa wies 
der zu ſehen, ich möchte recht wiflen, wie er nody ausſieht; ich 
weiß es wohl, aber ich meyne wenn er ſpricht. Es iſt fchon 
auch recht gut zwar, Leute zu fehen, bie fi) immer an diereine 
Natur im Menfchen halten und halten wollen, denen aber doch 
fo die rechte Liebe zu den Menfchen um fie her gebricht; jedoch 
— wenn der Menſch das Chriftentyum in der Ausübung hat, wenn 
er nicht ſowohl das Chriſtenthum einfieht, fondern wuͤrklich und 
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wahrhaftig ein Chriſt ift, da iſt es was anders, da müffen alle 
Hügel in ber Geſellſchaft eben werden. Es ift mir oft fo wun⸗ 
derli und ich Bann mich des Weinens nicht enthalten, wenn 
man fo auf der Straße herumgeht und fieht die Menfchen fchleps 
pen und fi plagen; — bad Schleppen und Plagen bauert mich 
nicht, das if die alte Schlange, aber wenn die Menfchen nun 
nichts andres haben, wenn felbft dad, was fie Vergnügen nens 
nen und Aufpeiterung, noch ein weit fchlimmeres Plagen ift! 
Wie kann denn jemand nicht die Eriflenz zur Hauptſache mas 
den? Es iſt wohl wahr, wer den ganzen Tag fi) plagen muß, 
der if geplagt, aber wenn er dann des Abends in fein Kämmers 
lein kommt, und ift alles ſtil und dunkel um ihn, wie da nicht 
der Gedanke an die unendlihe Barmherzigkeit Gottes wie ein 
klarer reiner Strom durch feine Seele dringt, wie jemand nicht 
das ſich bey aller Arbeit ordentlich zum Feyerabend aufheben 
Tann, daB weiß ich nicht; — wenn er ed aber thut, macht es 
fein Gebein friſch und fein Herz fröhlich. Dieſes menſchliche 
Leben währet fiebenzig Jahr, und wenn es hoc) kommt, fo ſind's 
achtzig, und wenn's koͤſtlich gewefen, fo iſt's Mühe und Arbeit 
gewefen; aber die Mühe und Arbeit bleibt hinter und und wir 
ſchwimmen in dem herrlichen Strome fort, der uns ſchon hier 
tropfenweife die Mübe und Arbeit herrlich gemacht hat. Und ob 
wir ſchon oft fündigen, daß wir uns diefer Erquidung am Abend 
nicht werth halten koͤnnen, fo ift doch Gottes Liebe größer ald 
unfre Sünde, und ale Sünde wird dem Menfchen vergeben, 
nur die Simde wider den heiligen Geift nicht. Das ift aber die 
Simde wider den h. Geift, daß wir nicht umkehren wollen zu 
der ewigen Geduld und Barmherzigkeit Gottes. 

— — Ben die —y fpricht, werde ich oft bis in's Inners 
ſte beſchaͤmt davon, wie rein das Wahre und Vefte in ihr iſt und 
wie Mar fie es anfieht, und wie fie den alten Adam in der Welt 
zu fondern weiß, ohne wieder von der Bildung gemißleitet zu 
werden; wie das Gemüth das Erſte ift, und Scharffinn und Bes 
richtigung nur fo ald Diener hinter dem Herm flehen. So et 
was iſt einem weiblichen Gemüthe nun wohl möglich, bad nicht 
in der Schlacht flieht, noch fliehen will, fondern allem aud dem 
Senfter zufieht und ſich freuen kann über den Gieg des Herm. 
Benn man aber fo mit darin ift, fo gebt es faft nicht anders ab, 
es wird einem auch einmal ein Ohr abgehauen; da muß man 
fi) denn nur an den Herm und Meiſter halten, der heilt's wies 
der an. Wer aber felbft den halben Kopf gar nicht Aftimirt, dem 
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geht oft ber ganze auch weg. — Ich meyne es mit dem Obranhebs 
in ſo: — tt —, der ein fehr verflänbiger Menſch ift, fagte zu 
mir: „Ja, wenn man fo etwas gemacht ober gefchrieben hat, 
wo man nun felbft überzeugt if, und man hat nur oͤffentlich Eis 
ne Stimme oder ein paar dafür auf feiner Seite, die etwas gels 
ten, fo ift man ſchon Über alles weit ruhiger." Mich dünkt aber, 
das ſollte einem doch wohl nichts thun, wenn auch die ganze Welt 
was dagegen und niemand was dafür fagte- Wenn ic) bie Zelt, 
wie fie fi) mie in meinem Gemüth zeigt, wiebergebe, wer will 
mir da fagen koͤnnen, ob ich es richtig dargeftellt habe? Habe ich 
es für mich felbft gethan, daß ich es nach meiner würflichen 
Empfindung abconterfeyt, fo ift die Sache da; wo ich es nicht 
nach der Regel habe ausfprechen können, babe ich es lieber fo 
ausgefprochen, wie ich es konnte, und wo mir etwas gemangelt 
hat, habe ich lieber nichts, ober das was ich fagen konnte ſchlecht 
gefagt, ald nach der Regel gut, die bad nicht ausſprechen konn⸗ 
ten, was ic) ſchlecht ausfprach. Sonſt wäre e6 ja gelogen gewe⸗ 
fen, und es fol nicht gelogen werben. Wenn man num aber 
unter fo regelrechten ober gebildeten Menfchen ift, fo hat wohl 
einmal der T. fein Spiel und hängt einem fo eine leere Phraſe 
an; und das ift recht der Schwerdtſtreich, der einem das Ohr 
von dem lebendigen Leibe abhadt: fo etwas aber foll man aͤſti⸗ 
miren und fi im eignen Haufe nad dem guten Chirurgus ums 
ſehen, fo waͤchſt e8 wieder an. — 

—m— hat nun fürzli von mir gefagt, ich fey ein gang 
woher ungebildeter Menſch, der in Hinfiht von Kunſi gar nicht 
in Betracht kommen könne. Das ift denn auch ganz richtig, und 
Gott behüte mich nur dor der Bildung ; die ift es eben, wovon 
ich das Gegentheil aufftellen möchte, nämlich von diefer Bildung, 
die erfi Worte, und dann den Sinn will. 

Ich grüße dich durch den ganzen Brief von und Beiden, 
liebfter D. Ich wäre recht gern bey dir und es wird recht Zeit, daß 
ich zu euch komme, denn das freut mich im Herzen, daß ihr doch 
mein bleiben werdet. Es hält hier auch von Allen faſt nicht eis 
ner Stand, Feiner ift, der die Seligkeit nicht für Chimäre hält, 
und die unwaprften Theorien und Speculationen für das Weſen 
des Menſchen. Aber die Liebe Gottes hat eine große Kraft und 
er achtet nicht die Zahl der Menfchen. Ich behalte dich lieb 
in Ewigkeit und du mid auch. Dein Otto. 
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Den 6. Auguft 1808. 
An denfelben. 

Deinen Brief zum Abfchiede hieher erhielt ich geftern Abend. 
Er if für mich fehr erfreuend auf deinen vorigen traurigen; 
und, lieber D., wie willſt du auch anders durchkommen, ald daß 
du immer frifchen Muth haft? Auch dein Muthverlieren vers 
wundert mich nicht, da kann mitunter gar nicht anderd ſeyn ; 
das Beſte ift nur, daß man in folhen Stimmungen ſich foviel 
als möglich den Rüden frey hält und paffiv verfährt. So ets 
was fommt wohl einmal vor und mein Brief (vom 10. July), 
worüber du ſchreibſt, daß er euch Allen mißfallen bat, ift auch 
nur fo ein vorübergehender Zweifel gewefen, der nicht feyn follte, 
fonft müßte ich undankbar gegen Gott feyn, wenn ich fagen 
wollte, ich winde nicht genug verftanden — —. Bon Tiecks 
ſoll ich dich recht herzlich grüßen. 

Es find Leute aus Weimar bier. Es muß bad ein wun⸗ 
derlicher Ort ſeyn, und iſt im Grunde merkwürdig und erfchreds 
lich und graufend, was die Kunft aus den Menfchen macht; ja 
es foüte keiner foviel beten wie ein Künftler: „Und führe uns 
nicht in Verfuchung, fondern erlöfe uns von dem Uebel." — Ich 
will aber bey euch bleiben, lieber D., und gebe die meine Hand 
darauf, daß ich fein Windbeutel werde —. 


Wolgaft den 16. Auguft 1808, 
An Auifiorp in Greifswald. 

— Ich höre hier, daß Gie erſt vorgeftern hier waren und 
es thut mic fehr leid, daß ich noch nicht angelommen war. Da 
Sie aber mich eben fo gern ſprechen möchten, als ich mich freuen 
würde, Sie zu feben, fo frage ich, ob Sie fo gut feyn wollen, 
ms am Sonntag bier zu befuchen, wo Sie wohl am beften 
Beit haben werben — —. 

Ich fehließe Ihnen einen Brief von Fridrich aus Dresden 
bey, behalte aber die dazu gehörige Zeichnung von ihm bier, das 
mit Sie fie felbft mitnehmen können. Won dem jungen v. Klins 
kowſtroͤm kann ich Ihnen auch fehr viel Gutes fagen, als von 
einem, dem der Himmel ſtets voll Geigen hängt, wenigftens auf 
eine Beife, nämlid) wie wenn einer etwas Rechte will. — 
Mic) betreffend, fo hoffe ih, daß Sie mid aus meinen Zeich⸗ 
mungen, die ich mitgebracht, fo ziemlich verftehen werden, naͤm⸗ 
Gh, wo ich hinaus wil, und glaube, daß ber liebe Gott mit 
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uns hinaus will. Ich habe hier gehört, daß Sie mich fehr ges 
tobt haben. Ich hoffe, daß diefes bloß die Sache gilt und nicht 
mid. Die Sache ift ohne Umflände lobenswürbig und ich will 
fie mein Leben lang loben und preifen, und. kann nur mein Lob 
nicht ander& fo recht als in Bildern an den Tag legen, und das 
iſt am Ende die Kunft, die ich ſtudire; fo auch follte nach meiner 
Ueberzeugung alles Wiffen und alle Kunft des Menfchen nie etwas 
a feyn, als das Rob des allerhoͤchſten Gottes auszufpre: 


Greifswalb ben 19. Auguf 1808. 
Bon Auiftorp. 

Da das Wenige, mein Zheurer, was ich biß jest von Ihren 
Bildungen gefehen babe, mir fo großes Vergnügen gemacht hat, 
fo werde ich, obgleich meine Zeit Außerft befchränkt if, die fo 
nahe Gelegenheit nicht vorbeylaffen, mehreres davon kennen zu 
lernen und Sie felbft voll wahrer Achtung und Liebe einmal zu 
umarmen, und mid) an einer Unterhaltung mit Ihnen, wie ich 
fie in dem biefigen, für die Kumft noch fo finſtern Winkel fonk 
nicht haben Tann, einmal zu laben u. few. Deswegen nehme ich 
Ihre liebe Einladung mit dem beſten Dank an. — — 

Mein Lob, welches Sie mit einer, bey jungen Kuͤnſtlern 
feltnen Beſcheidenheit von ſich ablehnen wollen, hat nicht bloß 
den Gegenftand Ihres Bildes gemeynt (des „Triumpp’s des 
Amors) — der ift über al’ mein Lob erhabenz fordern auch 
das habe ich gelobt und bewundert, daß Sie diefen Begenftand 
fo innig und tief empfunden, fo ſchoͤn gedacht, und fo ſchoͤn und 
wahr und lebendig bargeftellt haben; ganz in dem Geift, der 
über die blühendfte Zeit der Griechiſchen Kumft wehte, und das 
bey doch nicht als bloger Nachahmer wie die Mehrſten (auch nicht 
wie Goethe von den mehrften neuern Künftiern fagt, daß fie durch 
erlogene Zeintd und theatralifche Stellungen die Augen der Weis 
ber zu fangen ſuchen), ſondern fo ganz ohne alle Manier und 
foreirteß oder erzwungenes Weſen, ganz in Ihrem eigenen 
Seife, — auch weil ich daraus fahe, mit welcher Innigkeit Ihr 
Sinn an Wahrheit, Schönpeit und Kunft hängt, weldes Ziel 
Sie vor Augen haben, mit welchen ſtarken Schritten Sie ſich 
demfelben nähern, und daß Sie fi) von dem graben Wege dazu 
nicht mehr werben verführen laſſen; — wie auch, daß Sie balb 
im Stande feyn werden, ben Gegenftand nicht bloß unter den 
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Seftalten kindlicher Genien barzuftellen, ſondern leicht jeder 
Bigur, jeder Gruppe, ihr nad) der Babel und nach der Natur 
eigenthuͤmliches Alter und ihren Charakter zu geben, und daß es 
alsdann ein Bild werden wird, welches wenig feinesgleihen in 
der Belt bat — —. 


Grelfowald den 23. Auguſt 1808. 
Bon demfelben. 

— — Ihre vier Tageszeiten und Ihre Erklärungen der⸗ 
felben, fo wie Ihre Unterredungen über Kunft haben feit unfrer 
Trennung meine ganze Seele befchäftigt, und ber wunderbar hohe 
Ginn, der in dem lag, was ich davon verftand oder ahnete, fo 
wie der veligiöfe Fiug ber Begeifterung, und die herzliche innige 
Liebe, womit die Bilder bis auf die Meinften Blättchen der Blu⸗ 
men durchgeführt waren, das alles hat mid; mitunter faft bis zu 
Zhränen gerührt; aber foviel ic) auch darüber gebrütet, habe ich 
das Ganze, und wo Sie eigentlich hinaus wollen, doc) nicht bes 
greifen können, — — und weiß nicht, ob die Schuld an mir, ober 
an Ihnen liegt. 

Daß ber tiefe myſtiſche und nad Ihrer eignen Erklärung 
fo vieldentige Sinn, der darin liegt, das Höchfte der Kunft feyn 
fol, wie Sie meynen, will mir nicht einleuchten, weil ich feft 
glaube, daß jedes Wild eben foviel an Kraft und Wurkung vers 
Bert, als der Sim darin dem Beſchauer vieldeutig und folglich 
auch dunkel if. — Dedwegen glaube ic au, daß Ihr „Zris 
umph der £iebe* von noch weit größerer Würkung ſeyn und viel 
mehr rühren winde, wenn jede Figur ihr eigenthlimliches Alter 
erhalten hätte, und foiglich alles dadurch deutlicher und ergreis 
fender geworden wäre, fo wie e6 mir bie beften Griechiſchen Mys 
then und Bilder find. 

Bey Ihrer Vergleichung zwiſchen Rafael's Madonna in Dred« 
den und feiner Verklaͤrung ſchienen Sie mir anfangs viel Wahres 
zu fagen; allein nad) weiterer Ueberlegung bin ich hierüber wies 
der zweifelhaft geworden, da wir Beide das eine Bild nur im 
Original und das andre nur durch ... Kupfer Eennen, und wer 
weiß, was wir fagen würden, wenn wir zu Beiden einen glei 
den Maasſtab hätten? 

Eben fo wenig kann ich biß jegt begreifen, daß es für bie 
Kunft ein großes Gluͤk wäre, wenn alle vorhandenen Kunftwerfe 
mit einemmale vernichtet würden, und die Kunft wieder von vorne 


260 IV. ©. Auswahl von Brieſen. 


anfangen müßte. — Feeplich bin ich feft überzeugt, Daß bie meher 
fen Kuͤnſtler weit größer geworben feyn würden, wenn fie nicht 
durch ihre Vorgänger oder durch das Kegelgeſchwaͤtz über deren 
Werke zu felavifher Nachahmung verleitet wären; allein fol 
der junge Künftler dieſes leicht zu vermeidenden Mißbrauchs wer 
gen die andern großen Wortheile, 3. B. das Studium des fo 
ſchwer aus fi) ſeibſt Herauszubringenden mechanifchen Theils der 
Kunft u. f. w. enthehren? Wie würde das feine Fortſchritte Lähe 


men? — — — 


J Wolgaft den 80, Auguſt 1808. 
An Quiftorp. 


Mein lieber Freund, ich danke Ihnen fehr für Ihren lieben 
Brief und daß Sie mir fo aufrichtig ſchreiben; und glaube dar⸗ 
um, Sie werden mir es eben fo wenig übel nehmen, wenn ich 
einige Fragen an Gie thue, die Sie fi) felbft beantworten moͤ⸗ 
gen, Ihre Anfichten über meine Beſtrebungen betreffend. 

Es freut mich fehr, daß meine Worte ımd Bilder Sie doch 
fo gefaßt haben, wie ie fchreiben, und es iſt mir dies auch nicht 
befremdend. Eben fo wenig, daß Sie dennoch alles für nicht eben 
auf dem rechten Wege, oder fir zu genialifch, oder für zu wills 
kuͤhrlich halten. Ih für meine Perfon wanke und weiche nicht 
durch Einwürfe, die mir fo gemacht werden, fondern ich frage 
Sie bloß: wodurd find Sie denn in die Stimmung gekommen, 
die Sie felbft nicht recht verflanden haben? wodurch haben Sie 
gemerkt, daß Sie von etwas Ahnung bekamen, da6 Sie fo bins 
teißen und Zage lang in Gemüthsbewegung verfegen konnte ? 
Bar es denn würklich durch die Bilder, die Sie nur in Contou⸗ 
ren und wenig fahen, und durch meine Worte, deren Gie nur 
wenig und unzufammenhangenb wegen ber Kürze ber Beit hoͤ⸗ 
ven konnten? Und nun, warum überließen Sie ſich dem Ges 
fühl nicht, fingen vielleicht zu früh an, zu urtheilen und fcharfe 
finnig zu vergleichen? Dies leztere, weiß ich wohl, war, weil 
Sie zu kurz gehört oder gefehen hatten. War aber das Gefühl, 
was Sie bewegte, etwas berzlichereß und tieferes, als ein foges 
mannter Kunftgenuß ? ober ließ es ſich gar nicht mit diefem Ges 
nuß vergleichen? Und überhaupt, iſt es denn wohl eigentlich der 
Kunftgenuß, den ich will, ober ift es die Kumft, wo ih hinaus 
win? Die Kunft, Lieber, ift nach meiner Meynung da, und if 
zu Ende. Run aber, wir haben fie von Bott empfangen, und 
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ſollen mit ihr nun etwas beginnen; die Kunft if ja nur ein 
Inſtrument: wie Tann denn Ein Inftrument der Zweck feyn? 
Diefe Kunft, die vollendet ift, if doc wohl nur der Bote von 
etwa beſſerem gewefen? 

Sie fagen, daß Sie das nicht begreifen Tonnen, daß e& für 
die Kunft ein großes Glüd wäre, wenn alle Kunſtwerke jetzt 
untergingen. — Für die Kunft wohl nicht, aber für uns. 
Lieber Freund, ich frage noch einmal: Giebt es denn nicht ets 
was, wogegen bie Kunft wie Dr — geachtet werden Bann? 

Lieber, ich weiß es ja wohl, wie fhön die Kunft if, und 
wie herrlich fie den Menfchen befchäftigt ; und doch will ich fein 
Künftier in diefer Anficht ſeyn. Ich weiß, was ich weggebe, 
aber ich weiß auch, was ich erhalte. — Wenn es nothwenbig 
wäre, daß die Kunftwerke jetzt zerflört würden, fo wären fie es 
auch. — Jett ſtehen fie noch eine Weile, aber ihre Zeit wird 
auch kommen — und meine auch. 

Wodurch foll aber die Kunft wachſen, ald dadurch, daß es 
dem Menſchengeſchlechte nothwendig ift, fich ihrer zu bes 
dienen, weil dad, was durch fie gefagt wird, auf Feine andre 
Weife gefagt werben Tann? — Wozu aber wäre noch bie alte 
Mythe nothwendig? wozu noch irgend etwas, dad gefagt iR? 
Was gefagt ift, iſt vollendet; waß zum zweyten male gefagt wird, 
— gut in Bibliothefen, oder auf Kornboͤden gefchüttet zu werben, 
aber auf beiden gebeiht Bein Gaame zu neuen Gewaͤchſen, aus 
ber: ber Kornboben verfault und ftürzt zufammen, da kann nun 
wohl manches Kom aus dem Sturz aufmachen. 

„Trachtet am erften nady dem Meiche Gottes und nad) feis 
mer Gerechtigkeit, fo wird euch alled andre zufallen.” 

Lieber, die Practil und das Mechanifche müflen doch auch 
ihren Grund in unferm Gemüthe finden. Kommt und aber die 
Ahnung unferes Zufammenhanges mit dem Univerfum in unfte 
Seele durch die heilige Begeifterung von Gott, bie wir erfahren, 
amd wird in dieſer Geligfeit das lebendige Kind durch unfte perföns 
Ude Kraft geboren, fo ift in demfelben Augenblick die Anbrins 
gung ber Figuren da; und die Handgriffe werden Sie doch wohl 
für das Kieid halten, da6 uns Gott auch geben wird ? 

Zieber, wir verfiehen und mit der Beit noch; auch muß als 
les feine Zeit haben, um an's Licht zu kommen. — Behalten 
Sie mich lieb; Gie wiflen, daß ich es ehrlich mepne, und ich 
verfichge Ihnen, daß ich auf keinen ſo loſen Grund gebaut habe, 
wie es wohl ſcheinen mag · 


28 IV. ©. Auswahl von Briefen. 
1 
An D. Wolgaft den 20. Auguſt 1808. 

— Lieber D., ed geht einem body manchmal anders, als 
man dachte. Ich wollte hier recht viel fagen und fingen, und 
finde nun, daß das Stillſchweigen hier das allerbefte iſt; ich 
Tann wenigfiend zu nichts anderm kommen, dann bin ich auch 
in die Pflege meined Leibes bineingerathen, die zwar auch 
nöthig if, denn ich hatte fie wuͤrklich die legte Zeit in Dresden 
fehr vernachlaͤſſigt, jetzt aber gebeiht mir alles ganz vorzüglid. 
— Mit den Gpeculationen, bier zu Lande große Kunftproducte 
aufzuftellen, komme ich wohl nicht zu Stande. Die, welche hier 
fähig wären, fie zu verftehen, durch ihre unverborbne gute Ratur, 
finden nicht das geringfte Bebürfnig dafür in fi; die Andern, 
die ein Beduͤrfniß fühlen, haben ein modernes. Wenn man bier 
aber irgend jemand finden Rönnte, der Durch diefes moderne Bes 
dürfniß der Kunft hindurch zum Bebürfniß für fein Gemüth 
durchgedrungen wäre, fo bin ich überzeugt, daß bier alles Schöne 
echt feinen Platz gefunden hätte, weil e8 hier bloß auf den ers 
fien anlommt. — Heute Abend kommt Quiftorp, um mid zu 
befucyen, — und da er body vieles begreifen könnte, und bier 
im Lande der Baumeifter ift, fragt es fi, ob er vieleicht mit 
Reichen zufammenbinge, die für muntre lebendige Sachen aufs 
gelegt wären: — wenn nur nicht foviel hier gelefen wärde! — — 





Volgaſt ben 80. Auguft 1808. 
An Perthes. 

— — Bir find die vorige Woche alle nach ber Dye, einer 
Inſel in der Dſtſee, geweſen. Da ift es ungefähr, was die dus 
Gere Form des Eylandes betrifft, wie der Königflein, nur daß 
man lauter Waſſer fieht, und die Feſtungswerke fehlen, auch der 
Brunnen nicht da iſt. — — 

— Nun, lieber P., ihr habt mir's fchon öfter in den Hals 
geworfen, wenn ich mid; gegen euch gewiffermanßen der Bes 
ſchuldigung erwehren wollte, daß ich ſyſtematiſch wäre: ich hätt’ 
es doch eben in der Natur, recht foftematifch zu feyn. Im Grunde, 
fpüre ich wohl, find wir, wie in alem was recht ift, doch immer 
einerley Meynung. Du meynft jebt aber, das wäre body grob, 
alles was zwiſchen Himmel und Erbe if, nah Einer Meynung 
ober Ueberzeugung modeln zu wollen, und bamit kaͤme man wohl 
dahin, den Dingen Gewalt anzuthun. — Das iſt ganz recht, 
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nur möchte ich fragen: Können wir, oder Tannft du, wenn bu 
in der Liebe und in der Kraft zugleich beflehen willſt, das auch 
laſſen? — Und eben hier ift die Demuth, der Sohn Gottes, 
der in bie Welt gekommen ifl, die Sünder felig zu machen. — 
Ih will einmal deutlicher fprehen: Wenn der Walzen keimt 
und grünt, wächft und gebeihet, was hemmt am Ende dieſes 
Wachsthum? Iſt es nicht die Frucht? Der belebende Saft und 
das Grüne, Friſche, verliert ſich, die Frucht if da als ein hartes 
Syſtem — und das Waizentom kann, wie Jeſus Chriſtus ſagt, 
nicht wieder wachſen, bi6 daß es erfterbe. — So auch bie ſyñe⸗ 
matifche Aufftellung und Eintheilung unſter Empfindungen und 
böchften Anſichten; fie ift unfre Eriftenz in einem Heinen Bes 
griff. Diefe Eriftenz kommt lebendig in und und geht aus und 
wieber beroor, wenn wir unfer ganzes Weſen demüthig in die 
barmberzige Güte Gottes ergeben; der Stolz aber zieht fie zus 
fammen in ſich und es gebeihet und wächft ewiglich nichts. Das 
Spftematificen if vor Chriſto immer ſchon in der Welt gewes 
few, durdy Ihn aber ift die Liebe in die Welt gefommen, und 
was ein Waizenkorn im Kleinen, ift das ganze Waizenfeld, die 
Belt, nach der Vergleihung Jeſu Chriſti, im Großen. Diefes 
Gleichniß hat Er öfter gebraucht, und mich dünkt, ich verftche 
es immer fo; will aber damit nicht gefagt haben, daß es nicht 
größer und beffer verftanden werben koͤnnte. Wir reifen eben 
noch Alle, und der Weg eröffnet uns oft Ausfichten und Anfichs 
ten, die und überrafchen, und wir müffen die Augen aufheben 
und wader bleiben. — Auch, lieber P., find ja unfte Naturen 
verſchieden, und ich, wie in meinem Planeten fteht, bin heiß und 
troden; fo if auch manches Saamenkorn hart wie Stein, 
und doch, wenn es in den rechten Erdboden fällt, Feimt es auf. 
Bir haben doch Ale die Luft, in allen Dingen die Wahrheit zu 
erfennen; das kommt von dem Baum des Erkenntniffes des 
Suten und Böfen. Wie follte es nicht recht feyn, dad Unrechte 
in unferm Effen vom Baume einzufehen? — und wir fehen ed 
ein dur die Erlöfung durch Iefum Ehriftum, und wie gefchries 
ben fieht: Ich bin das Brod des Lebens u. f. w. und: 
„Ber mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, der hat das ewige 
Xeben und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden." — Du 
Lieber! die Luft des Lebens ift in und, und ich möchte mich feſt⸗ 
tlammern mit allen Zweigen an biefen Fels, und effen, und trins 
en fein Blut — —, und, ieber, wenn wir erft bey einander 
ſeyn werben, find wir einerley Meynung. 
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Was bu von deiner Arbeit fagft, das verſtehe ich eben auch 
wohl, wie man forgen, borgen, Magen und verzagen muß, und 
die Ausficht nur auf mehr Arbeit hat. Ich bin auch mitten das 
rin und mir ift auch äfter, als ſollt' ich an Leib und Seel' ver 
jagen, und doch weiß ich, daß es jetzt erſt der Anfang aller der 
Arbeit ift, die Über mic; kommen wird. Es if ſchwer, fagf bis 
unfte Beit zu tragen, zu erifticen in biefer Zeit, die neu geboren 
wird, wo alles irgendwo hinaus will; und hierin etwas Öffents 
lich zu würken, das ift auch ſchwer. Ich gebe dir aber gerne 
die Hand darauf, daß ich Doc in dieſer Zeit leben mag, — 
denn ſollten wir nicht noch etwas erfahren, wo alles hinaus wil? 

-Und zulezt iſt's denn doch auch aus, und wir find zu unfern 
Vätern verfammelt. 

Es ift nichts beſſers, denn daß ein Menſch froͤhlich fey in 
feiner Arbeit, denn das ift fein Theil. — — 

Lieber Daniel, bier haft du einen Brief für Perthes und zu⸗ 
gleich für di. — Dein Gedicht *) haben wir geftern Morgen, 


*) Dem väterlihen Haufe 
Wohl bir, o Wurzel blühenber Geſchlechter, 
30 Kinbestinder ein und aus 
Die Söhne tragen und die milben Toͤchter, 
D fiebenfad; beglüdtes Haus! 
Do feines Stammes rechter Art und Sitte, 
Da fromme Georgen nun gebeih’n, 
Der theure Water ſich, in feiner Gproffen Mitte, 
Und bie geliebte Wutter, freu’n, 
Die Ghrenvolle, die fo hoch Erfreute: 
Ee preifen felig fpät und früß’ 
Er, dem fie diefes keben weite, 
Und viel entzüdter Freunde ſie. 
D Mutter! o mein Vater! Gure Güte, 
Qu’s Gegen wird nicht untergeh'n. 
Es wird ein füßer Duft flets wie von ebler Blůthe 
um Gu’r Gedaͤchtniß weh'n, 
Ihr aber gebt nur Ginem Preis und Ehre: 
Gott hat's gethan! 
Der ſchafft die Saat, den Gtrafl, ben Thau, Er hebt bie Achre: 
Ion, Ihn nur betet an. 
Kon Ihm find Willen, Luft und Kraft: bie guten Triebe; 
Der ftrenge Bleiß, bie freye Kunſt. 
Dee Menſchheit Blumen find, die Schönheit und bie Liebe, 
Beweiſe bloß von Geiner Gunſt. 
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wie die aus Medienburg alle da waren, an Water und Mutter 
gegeben. Water wird bir es auch wohl fagen; Mutter läßt dic) 
berzlich grüßen, auch Alle mit einander, mit mic und meiner V. — 


AD Dresden den 18. Geptember 1808. 
— — In Berlin bin ich noch In gar angefehener Gefells 
Schaft geweſen: Ich hatte auf der Hinreiſe Wilhelm Schle⸗ 
gel’'n verſprochen, ihm meine Zeichnungen zu zeigen, unb jetzt 


Und Gein Gefallen iſt bes Roſſes Stärke, 
Des Wenfhen Geift und Wis und Ruhm und Hoheit, nicht; 
ieinobe find’s, ba man ben reichern Geber merke, 
Und firebt nach Ihm, und Seinem Licht; 
Zu dienen Ihm: Sein Rei) und Geines Namens Kunde 
Wohl auszubreiten nah’ und fern; 
Bum Schmuck, zu Reinigung vor Ihm zu jeder Stunde: 
Wie Knecht' im Haufe thun des Herrn. — 
Daß meines Waters Haus das Schöne wie das Gute, 
Sein Reht und Seine Mi erfährt, 
Sein Gegen reichlich trifft, und ſchonend Seine Biuthe — 
3% bin’s nicht wert, 
Gefündigt hab’ ich, habe mich vermeflen, 
Getichtet eignen Bath. 
Und Lönnt’ ich abermals, daß Du biſt, «Herr! vergeflen, 
Und thun bes Duͤnkels That, 
So nimm, ich fiche, was Du mir gegeben, wieber, 
Doß meine Brüder mid, verihmäh'n — 
und wirf mid, hin zum Fluch, und in bie Aſche nieder — 
Und laß mich Deine Wege ſeh'n. — 
Er wis, ber Here: Es fol ber Tugend Gaame, 
So weit die Berge ſteh'n, 
Die Ströme raufhen und das Meer, fol no; Sein Rame 
und Geine Treue nicht vergeh'n. 
Es fol im Gturm ber Zeit das Gute dennoch walten, 
Noch mancher fromme Knecht 
Soll leben und an der Verheißung halten: 
Ein unvergängtices Beldlcht. 
Der einft den Frevlern wehrt, ihr Toben flillet, 
Ige Bert wie Spreu zerſtreut, 
Der Dreymalpeitig! heißt, und alle Himmel füllet 
und Zeit und Gwigkeit, 
Der wird um Seinen Stuhl, bie Ihn erkannt, bie Beinen, 
Wie Kinder groß und klein 
Bu Seines Ramens Ruhm verfammeln und vereinen, 
Und Gr allein wird Water ſeyn. 6 
II. 1 
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beachte ich fie zu Bernhardi, wo Schlegel, Bichte und v. Schat 
und viele Andre waren, au Bury und Hummel, die vor dem 
Jahr in Dresden geweien. Fichte wurde fehr ergriffen und 
wollte nur immer recht viel und oft binfehen, weil es fo mit 
einemmale nicht gethan fey. Es ift aber recht gut, denke ich, 
daß es mit dem einemmal alle war; auch recht gut, daß ich fie 
fo zeige, und auch Öffentlich berausgebe, denn dazu iſt's da. 
Aber ich für meine Perfon freue mich nur, daß des Herrn 
Hand allmächtig ift und im Geift zu ſchauen giebt Seine Offen» 
barung welden Ex wil. — — 


Den 25. September 1806. 
An denfelben. 

— — Es iſt hier ein Regierungsrath aus Südpreußen mit 
zwey Schweftern und einem Grafen Biernady, die an mi) von 
Berlin aus empfohlen find; diefe haben mich die ganze Woche 
befchäftigt und id und P. und Klinkowſtroͤm find täglid mit 
ihnen auögefahren. Der B. gefällt mir befonders, if aud fo 
alt wie ich und ein gutmüthiger Menſch. — — 

Ach, lieber D., ich möchte dich nur recht bald einmal fehen 
und fprechen. Die alte Fuß in unſter Seele bleibt doch diefelbe, 
daß man fi don ganzer Seele zu Gott fehnt, und fo wird 
man nicht anders, nicht Alter; es iſt das recht der ewige 
Stillſtand der Exiſtenz. Vor Ihm find taufend Jahre wie 
Ein Tag, und Ein Tag iſt wie taufend Jahre, und die 
befte und herrlichſte Troͤſtung und Beruhigung iſt die Hoffnung 
eines feligen Todes. — — Ich bin diefe Zeit recht altvernänfs 
tig und überlegt, es ängftet mich ordentlich, daß ich fo einen 
Haren Ueberblick machen Bann Über manches, und dad denn auch 
fo geht, und daß ich fo verftändig meine Zeichnungen mit Zir⸗ 
kel und Lineal betrachten und ausmeſſen Bann, — es wird aber 
auch fchon vorübergehen. Auch habe ich dir fonft immer viel zu 
ſagen gewußt und jegt weiß ic) immer fo wenig; ich weiß nicht, 
woher ed kommt; ich will bald zu euch kommen und ſelbſt zus 
fehen, dad wird das befte feyn. — 

An denfelben. Ben 9. Detober 1809, 

Du wirft meinen Brief und Nachrichten aus Leipzig *) er⸗ 
halten haben. — Ich denke immer, lieber D.: Wenn id nur 


*) Graf Biernady hatte ihn auf einen Ausflug bahin mitgenommen, 
Gr hatte große Güter in Gübpreufen und jet noch eine Quadrat ⸗ 
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erſt da bey bir bin! es wird fi mit uns fchon finden, bag wir 
und doch gehörig werden fpreden können. Daß ich bey bir 
wohnen Tann, ift recht gut. Daß ich aber mit den Meßleuten 
Täme, gebt nicht an, ich muß nothwendig erft nach Weimar: 
erſtlich um Tied’6 Bruder, den Bildhauer, dort kennen zu lernen 
und zu fpreden; dann um das gerühmte Schloß zu fehen, und 
was an dem vorzüglichfien Gebäude oder dem Gefhmad, der in 
anfrer Zeit erecutixt ift, eigentlich wohl daran iſt; endlich, um 
viele Leute dort zu fehen, die ich vielleicht in einigen Jahren 
nicht fo unbefangen würde fehen können. Gaffel ift zu weit um, 
auch nicht die Jahreszeit dazu; aber Salzdaplen muß ich doch 
auch fehen. Lange werde ich mich auf der Reife aber gewiß 
nicht aufhalten, ich babe zu große Luft, euch wieder zu fehen, 
und unfter lieben Frau Hülſenbeck danke ich herzlich für den 
Saal, den fie mir einräumt; werde fehen, was id) den Winter 
gebrauche. Dein Erſtaunen, daß ich die Zeichnungen nicht mits 
bringe, fommt mir curios vor; wie follen fie denn geftochen wers 
den, wenn ich fie nicht bier laffe ? Aber fey unbeforgt, ich bringe ja 
alle Skizzen mit, und meine fommetrifyen Eintheilungen, und 
bekomme auch die erfien Abdrüde, fobalb fie nur halb fertig ges 
Ast find. Auch hätte ich mic vorgenommen, die Skizzen ben 
Winter dort zu mahlen; und dann komme ich auch felbfi, und 
ſollte meynen, ich wäre, wenn auch fein auögeführtes Bild, doch 
ein leidlich umtißner Contour, wenn auch, mit euren Kennern zu 
ſprechen, viel daran zu vecenficen feyn mag, denn ba fommt num 
aud viel auf den Mecenfenten an. Lieber D., laß mich nur 
ſchaffen, ich will den Leuten foviel Gutes und Schlimmes durch⸗ 
einander und in gebührender Ordnung zu verbauen geben, daß 
ich fie ſchon feftpalten werde. Die Beſcheidenheit if eine ganz 
gute Sache und geziemt einem jeben; dba aber, wo fie nicht 
bingehört, werbe ich fie nicht gebrauchen, denn fonft unterwürfe 
ich einer ungebührlichen Beurteilung nicht mich, fondern eine 
Sache, die von keinem Menſchen darf recenfirt oder beurtheilt 
werden, und da gehört es hin, daß einer, der's weiß, was er 


meile fehe guten und fruchtbaren, aber uncultivirten Landes dazu 
gekauft, wo er 800 Familien neuer Anfiebler hingiehen, Kirche, 
Wohnhaus und andre Gebäude aufführen wollte, wegen beren ſchoͤ⸗ 
ner und zwedmäßiger Einrichtung er ſich die Ideen und den Rath 
unferes &. ausbat, und halb bie Abrede mit ihm traf, daß er nad 
einigen Japren deshalb zu ihm kommen folle. Auch war er barauf 
bedacht, einen Holzhandel mit unferm Bruder Kar pauteten, 
16 * 
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Augen kommt, und alle auf die rechte Weiſe — 
er nicht Fein Faͤhnlein auf die Feſtung zu ſetzen gedenkt 
bern nur immer bie hobe Bergfpige I Bin bat die 
dem Zelfen fteht, und über den Wolken if, und 

gute Geſellſchaft erwartet. — Wir find dumpf und —ãX8ſ in 
unſerm Biffen, und Gott allein bleibt die Ehre, Macht, Ruhen und 
Keichthum in Ewigkeit. Dex helfe uns, daß wir bleiben in Sei⸗ 
mer Licbel Amen, 


auf 
genblide, wenn in dem Augenblid etwas Wichtigeres a 
oben 
wo uns 


Den 19. Detober 1808, 
An benfelben. 

— — Bir haben und Beide vorgenommen, ih und P. 
den Winter allermeift zu arbeiten, fie bier und ich dort; fonk 
wird's auch fehr fatal, es auszuhalten. Und dann fo babe 
ich’8 auch nöthig. — Ich warte mit der größten Gehnfucht auf 
eine Infpiration, wovon ich mitunter wohl fon eine Ahnung 
babe; wil man aber etwas machen, fo hilft das Ahnen nichts, 
man muß ordentlih zum Schauen kommen. Das macht mid 
jent Kill: ich bin etwas todt, weil id das Lebendige erwarte, 
und zuviel zerfireut im Umgang werde. Ich babe hier jeht 
fo niemand, mit dem ich mich hefprechen könnte, und mid 
in mic) felbft zu verſchließen, dazu fehlt mir's an Muffe. Go 
halte ich mich durch wunderbare Angft vor der Gemeinbeit ſtill, 
und P. meynte geftern, ich wäre frank; ich hab's ihr aber 
gefagt: Ich bin zu weit gegangen, als daß ich, ohne Gefahr, 
nieberträchtig zu werden, ein gewöhnliches zerfireuendes Leben 
führen koͤnnte. Ich kann mid auch bey meiner wenigen Gonfes 
quenz, die nicht aus Alter und Erfahrung befteht, in folden 
Umpftänden nur vertheidigungsweiſe verhalten, — denn es iſt or 
dentlich, als wollte mid der X. bey den Haaren faſſen, aber ih 
laſſe ihn abfahren. — — 





Weimar den 15. November 1808. 
An Pauline 
— — In Naumburg Fam ich in der Nacht an und ging 
mit einem andern Paffagier hinter Säulpforte, den Berg bin= 
auf; es wehete ftart. Wunderlich, in eine Gegend, die man 
nicht kennt, und die fchön if, mit Felſen u. f. w. im Dunkeln 
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zu kommen, da man nicht viel, ja faft nichts fieht! Weit wir 
eher oben waren, wie bie Wagen, legten wir und im Ueberwind 
in den Graben und fahen über und die Sterne; es war unge 
fähr um 4 Uhr Morgens. So bin id) mit der Kutfche bis Buts 
teiftedt gefahren, wo wir kurz zuvor Regen befamen. Bon 
bier geht die Herzoglich Weimarfhe fahrende Poſt auf einem 
Schiebkarren nad Weimar, oder hoͤchſtens mit einem Pferde. 
Ic) ließ alfo meine Sachen mitnehmen und ging felbft zu Fuß, 
einen Richtſteig, fo daß ich zwey gute Stunden früher hier war; 
logire bier im Elephanten, und glei) neben an wohnt Hr. Regies 
rungsrath Voigt, der mich von Dresden ber Fennt, wo er mit 
Zied’5 auf der Galerie war, ald wir Abſchied nahmen, und bey wels 
chem ich heut Abend bin. Er hat mir fo eben das Schloß fehen 
Laffen, welcyes inwendig recht elegant ift, doch finde ich eben nichts 
darin, was mich verlangen koͤnnte, gemacht zu haben, ich meyne 
angegeben; in dem Ganzen ift body Feine Anordnung, wie auch 
ganz natürlich ift, wenn man die Entftehung beffelben kennt. 
— Morgen werde ich bie Ehre haben, ben Hrn. Geheimenrath 
v. Goethe zu ſprechen. — 

Den 16. Wie ih hier geftern Abend abbrach und neben 
am zu Voigt's ging, traf ich Goethe'n auch dort, der zufällig bins 
gefommen war. Er gefällt mic fehr, muß ich fagen; er kam 
mir glei) entgegen und fragte, was idy mache und arbeite. — 
Bir haben fo die Präludia mit einander gemacht; ich ſchien ihm 
doch zu gefallen. Er wollte es einigemal verfuchen, mich durch 
derbe Anrede und fein ſtarkes Anfehen aus dem Zufammenhang 
zu bringen; ich blieb aber darin, und werde es will's Gott! auch 
bleiben: ich habe ihn eben wieder grade angefehen, und das, was 
ich meyne, ihm fo unverhohlen gefagt, daß er wohl fah, wie fehr 
es mein Ernſt, und mein ift; nicht von mir felbft mein, fondern 
von Gott, dem alle Dinge find. Er hatte Peine Zeit, fein Was 
gen fand vor der Thür, und doch fagte er: ich kann nicht das 
von kommen. Es ift ein ſtarker und hartnädiger Mann, gegen 
den ich wie ein Kind flehe, das ohne Waffen ift, und doch fürchte 
ih mid nicht, auf welder Seite er ftehe, ob neben mir oder 
gegen mid. — Ich erlebe wunderbare Dinge und freue mic, 
daß du mein bift, daß du meine Seele verftehft und bir felbft 
getreu bleiben wilft; nicht deiner Luft, Willen und Neigung, 
fondern deinem Gemüth und der Liebe, dem Vertrauen und dem 
Slauben; ich freue mich, daß ich mit dir leben werde und die 
das Gute fagen kann, das ich in meiner Arbeit finde. 
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Beym Verfechten des innerlich wohl Verflandenen gegen die 
Albernheiten des Tages werben wir oft felbft verwirrt und er⸗ 
ſchreckt durch die glänzenden Schlüffe und fdönklingenden Eprüs 
che der Philofophen und gelehrten Leute aus ihren bloß menſch⸗ 
lichen Anfihten; fehen wir aber ihre Werke an, fo finden wir 
bald, wie dad Gebäude, das fie auf ſchwankendem Grunde aufs 
sichten, größer ift, ald der es tragen fann. Bauen wir aber im 
Tindlihen Glauben auf Gott, fo if unfte Stärke größer denn 
aller Menfchen Kraft. Das ift der Grund, daß wir, daß er als 
kein wahrer Gott it, und den er gefandt hat, Jeſum Chriſtum. 
erkennen: dann hilft und auch Gott in der Notb, indem er und 
feinen Geift giebt und in unfern Mund die Worte, die beſtehen 
durch ihre feite Gewißheit im Glauben gegen alle Weisheit der 
Belt. Bleiben wir in der Demuth, fo bleibt aud die Kraft 
Gottes in und und feine Liebe, 

— — Ich boffe auch, daß unſre Trennung Frucht bringen 
ſoll zum Guten in unſerm Gemuͤthe. — Liebe du Gott mehr 
als mich, und verlaß dich auf Ihn; der allein kann mich dir er⸗ 
halten, und dich mir dadurch, daß ich ſehe, wie Seine Liebe in 
dir lebendig wird. Gottes Liebe wuͤrket und iſt allerwege ſicht⸗ 
bar in der Welt; daß fie aber auch in deinem Herzen fey, würket 
fie ſichtbar und mit überfhwänglicher Freude auf mich, fo wie 
du in mir Seine Liebe liebft. Das ift die Luft, die wir an eins 
ander haben, und die nicht aufhören ann. Denn es gebet auf 
zweyerley Weife der Leib und das Leben zu Ende: entweder, 
daß die Welt den Geift verwirrt und den Leib ſchwach macht; 
oder daß bie Liebe, die ewig von Gott in und geboren wird, 
den Leib überwindet. — — Wie will die Weisheit kommen in 
ein Gemüth, dad Gott nicht achtet und liebt mehr als die Weit? 
Unfre Wiſſenſchaft ift nichts, und durch den Glauben an unfre 
Klugheit, daß wir ed machen können, werden wir nur deſto 
größere Narren. Darum laß und beten im Glauben und nicht 
zweifeln; denn wer ba betet und zweifelt, ift gleich wie die Mees 
reswogen, die vom Winde getrieben und bewegt werden; ein 
folder Menſch denke nicht, daß er etwas vom ‚Herm empfahen 
werde, 

— — Liebe P., du weißt, daß ich dein bin, und dad, was 
ich der Welt gebe, bir nicht abgeht. Bey bir bin ih zu Haufe 
und bu bift mir über alles lieb in meinem ‚Herzen, der Schat 
den ich mie immer bewahre. Die Welt erfäprt nur durch meine 
Worte, bie aus meinem ‚Herzen geſprochen werben und in meine 
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Liebe gekleibet find, was wohl barin feyn kann; du aber biſt 
mein, und gegen dich verfchließe ich mich nicht. 

Den 17. Ich ſchreibe die nur noch einige Worte von bierz 
dann aus Quedlinburg. — Geftern Abend wurben die Brüder 
von Zerenz aufgeführt, da habe ich ganz was Neues gefehen, 
naͤmlich es wurde in Masken gefpielt, was ſich fehr gut ausnahm. 
Hernach in den beiden Billetö der Schnaps außerordentlich gut. 
— — Ib habe deinen Vater um Blumen gebeten für die Res 
ierungsräthin Voigt; ſuche du nur recht huͤbſche aus, liebe P. 
Heute Mittag bin ich bey Goethe zu Tiſch — —. 


Quedlinburg ben 21. Rovemder 1808. 
An diefelbe 

— — Bey Goethe waren wir den lezten Mittag noch recht 
vergnügt; er unterhielt fi) nad Tiſche recht lange mit mir, 
fragte mich in mandyer Beziehung über meine Anfichten, wie ich 
von feinen dortigen Anftalten dächte, und fagte mir, wie fie ges 
ment feyen, gab mir denn auch in allem, wie ich meine Sachen 
eimichte, großen Beyfall. — Den 19. Morgens fuhr ih von 
Beimar. — In Schulpforte traf ich den Johannes Claudius, 
der mir verſprach, noch nach Naumburg zu kommen mit feinem 
Bruder Frig, der auch da iſt; fie find den Abend auch dort bey 
wir gewefen und wir haben recht viel von bir und von Allen in 
Dresden geſprochen. Den %. fuhr ich bis Eisleben und geftern 
hieher, wo ich bey dem guten Papa Beſſer wohne; wenn wir 
im Frühjahr diefen Weg nehmen follten, fo müffen wir noths 
wendig und bier einige Tage aufhalten, der guten Menfchen und 

der fhönen Gegend wegen — —. 


Braunſchweig den 26. November 1808. 
An diefelbe 

— — € if ein ſchmaͤhliches Wetter, und nur gut, baß 
mir fo etwas paffirt, benn ich würde gewiß jeden bedauern, der 
in fo einem erbärmlihen Wetter reifen ſoll, und zwar über bie 
Kimeburger Haide, aber mir macht dad nur Spaß, ich denke nur 
an dich und ſchweige übrigens zu allem fill; kann ich doch dies 
fer meiner Paffion nun fo recht nachhängen, fo daß fich die Ans 
dern auf der Poft ordentlich verwunderten, wie ich einmal zu 
ſprechen anfing. So ein Schweigen ift dad Beſte, was man 
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thun Tann, und im Paradieſe ift Bein Wort gefprochen worben 
eher, als bis Adam feine Frau zu ſehen befam, da wurde ihm 
die Zunge geloͤſet. Wenn ich dich wieder zu fehen kriege, wil 
ich auch wohl ſprechen. — Ich war von bier nad Galzbahlen, 
da habe ich heut eine rechte Freude gehabt; ich überfah dort die 
Galerie und, wie ich wieder wegging, fah ich mir im Vorbey⸗ 
geben auch die alten Sachen an, bie fie fo an der Fenfterfeite 
bingehängt haben; da war ein Kopf, der ſah recht fo aus, wie 
meine P. und dad war noch dazu die Geliebte von Lionarbo da 
Vinci; es war bir auch fo ähnlich, bis auf die Stirne, die eiwas 
höher war. — — Wie wunderlich ift doch alles, was vor mir 
liegt! aber ich freue mich da hindurch doch auf die Arbeit. Es 
fieht auch nur fo bunt aus, und wer den Tact nur weiß, bee 
tanzt auch recht gut hindurch. — 


‚Hamburg ben 29, November 1808. 
An biefelbe, 

‚Heute Morgen, mein liebes Kind, bin ich bier angekom⸗ 
men nach zwey fehr mühfeligen Tagen. Ich bin noch fehr coms 
fufe und kann mid, in diefem Trubel, wo die Leute alle feine 
Seit haben, und, wo fie Zeit haben, nicht genug, und alles eng 
iR, noch nicht befinnen. Es wird fo geſchwinde nicht gehen, 
mich einzurichten, daß ich arbeiten ann, und muß num mit 
ſchwerem Herzen mic) fo herumtreiben — — —. 

Den 3. December. Einer von meinen Freunden, Her⸗ 
terih, mit dem ich mich noch am meiften verſtehe, geht in eis 
nigen Zagen nady Paris, um bort einige Jahre zu bleiben. Ich 
bin nun in biefer Zeit fo mit ihm, bamit wir uns doch noch 
forehen. Auf Montag haben wir mit a’ den nähern und noths 
wendigen Kunſtfreunden eine Zufammenfunft bey Spedter’& vers 
anftaltet, bie zugleich ein Ankunftsſchmaus auf mid if. Ich 
habe auch ſchon die Bekanntſchaft des ‚Hrn. Directors Tiſchbein 
gemacht, ber ein fehr gutmüthiger und alter Mann iſt und der 
fehr vielerley weiß. — 's iſt doch curios in der Welt; nach⸗ 
grade befinne ich mich ein wenig mehr:.e& ift doch eine Lebende 
art in größerem Stil, die hier getrieben wird, alles mehr in Bes 
wegung, unb auf jeden Augenblid muß gepaßt werden. Ich 
bin für diefen Winter nur nicht fonberlich daran mit einem Zim⸗ 
mer, muß aber fo gehen. — — 
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Den 6. December 1808. 
An dieſelbe. 

— Es iſt mir ganz ſeltſam vorgekommen, daß bie hier, ich 
meyne Daniel und Perthes, es noch nicht als ausgemacht an⸗ 
genommen hatten, daß wir hier bleiben wollten; und nun, da 
ich es ganz deutlich ausſpreche, nehmen fie es auch als ganz 
leicht. — Nun kommt aber ein wunderlich widerſprechend Ding, 
die fogenannte practifhe Kunft des Lebens; dieſe fordert beftäns 
dig meinen Verſtand und meine Kraft auf, und ich quäle mich 
immerfort, wie ich doch mich felbft nicht verliere.in dem, was 
ich thun wil. Das find aber nur fo truͤbe Tage, die vorübers 
sehen. — — Bon dem Compagnon Wülffing foll ich di, da 
du ihn in Leipzig gefehen, viel grüßen, der ift in Tönning. Es 
iſt ein erſchredliches Gefhäft, was die Leute bier jest haben, 
es kommen alle Tage Boten und Gtafetten von Tönning und 
Wismar, Itzehoe und andern Orten. Daniel ift ziemlich muns 
ter jeht, nur bat er viel zu thun. Ich Hoffe doch, auf irgend 
eine Weife zu bewirken, daß er feine Zeit mehr zufammenzus 
nehmen lernt; er arbeitet zu ſchwer, d. h. er hat nicht die Gas 
be, ſich die Meinere Arbeit vom Halſe und ben Comtoirgehülfen 
mehr in die Hände zu fchaffen. Durch fagen iſt's nicht zu bes 
winken, aber ich möchte doch glauben, wenn ich nur Fünftig erft 
recht in meiner Arbeit bin (ich arbeite im Grunde fehr leicht), 
müßte daS anderd werden. „Es muß anberd werben," fagt er 
felbft jeden Augenblid. 

Geftern Abend hatten wir benn bey Spedter die Zuſam⸗ 
menkunft; die beftand: 1) aus mir, der im dich verliebt iſt; 
2) Spedter, der ein Kunſtkenner und zwar raisonnd, ift; 3) 
Herterich, der nun nad) Paris geben will; 4) Daniel, ber mich 
recht lieb bat; 5) Hülfenbed, der ein Principal iſt und Hübfche 
Kinder hatz 6) Perthes, der mit mir fpeculirt, wie man mit 
Gott und Ehren dur die Welt kommt, und doc dabey was 
rechts Iuftig bleibt; 7) Beſſer, den du kennſt; 8) Hr. Prof. 
und Director Tiſchbein, der ein Alterthumskundiger und Künftier 
iſt; 9) Hardorf, der mein lieber alter Lehrer und fehr einfeitiger 
Mamn if; 10) Waagen, ein Mahler, Tieck's Schwager und ein 
alter Mann; 11) Müller, ein Freund von Tieck, und Architekt; 
12) Vetter Mettlerkamp, üͤberſchwaͤnglicher Ditettant ; 13) Hr. 
Bimmmer, der bey Perthes im Laden ift. Diefes find alles Freun⸗ 
de, mit benen ich Eünftig näher oder entfernter in Gonnerion 
bleibe umd komme; unb da hier eben ſowohl folche Reden über 
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mich in Schwang find, wie in Dredden, fo war ed mein Bemühen, 
mid) ihnen ald ganz verftändig zu zeigen. Es war ein ordents 
Uches Kunftftüd, mich bier auszuſprechen, und grabe fo verſchie⸗ 
denartigen Leuten meine Gedanken und Entwinfe einleuchtend mits 
zutheilen, ohne doch mein eigentlihes Weſen bloß zu geben; 
welches mir jebod ich weiß nicht wie? auffallend gelang, ich 
babe noch einmal foviel Courage gekriegt, und Alle auf gewifle 
Urt gereizt, daß fie num auch einzeln zu mir kommen, um fi 
jeder über das, was ihn am meiften getroffen, näher zu beftas 
gm — — 

Den 7. — Ein Ding habe ich burchgefeht, das did ımb 
mic von einer gewiſſen Aengſtlichkeit befreyt, die body auch ih⸗ 
ven Grund hatte: es haben nämlich die hiefigen Kenner Refpert 
bekommen vor meiner practiſchen Geſchicklichkeit, fo weit fie gebt- 
Run bin ich bey diefen oben brauf und habe, fo zu fagen, den 
gefaͤhrlichſten Poften uͤberwunden; jetzt liegt es bloß an mir, daß 
ich fein Rare werde, um felbft zu glauben, daß ich etwas Wuͤrk⸗ 
liches weiß. Ich werde Beiner, um dich zu keiner Närrin zu 
maden. — — 


Den 14, December 1803, 
An dieſelbe. 

— — Du freibft, liebes Linden: wenn wie nur erſt den 
garfligen Berg im Rüden haben werben, daß wir dann eine 
fhöne Ausfiht vor uns haben. Das benfe ih auch, — aber 
merke es wohl: Je größer die Freude, je fchlimmer das Leiden 
darnach. Wir fehen jegt freylich nicht, woher denn das kom⸗ 
men follte; es Bann aber nicht anders feyn, und wir wollen uns 
auch nicht fürchten: nur ſtelle dir feine lautre Herrlichkeit vor 
im Eheſtande, denn da giebt’8 verfchiedene Reden und Sprüch⸗ 
wörter, bie dad ganz anders fagen. Es ift groß Unrecht, wenn 
in unfrer Zeit bey einer Trauung der Fluch Gottes audgelaffen 
wird, denn der gehört nun einmal dazu; wir find nun einmal 
nicht im Paradiefe und ich denke nur daran, tapfer dem zu bes 
gegnen, was über mich außgefprocen ift: „Im Schweiße beis 
ned Angefihtes fouft du dein Brod effen," und: „Verflucht fey 
der Ader um deinetwillen, Dornen und Difteln foll er dir tra 
gen;“ fo wirft au bu deinem Theil nicht entgehen. Liebes 
Kind, wir find in der Welt und müſſen hindurch; halt’ feft an 
der Liebe, denn wer beharrt bis an’6 Ende, ber wird ſelig. Ih 
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freue mich doc aufs Leben und mit Gottes Huͤlfe kommen wir 
wohl bis an's Ende. Warum follte ich mich nicht auch freuen ? 
freut fi) doch wohl gar ein Kriegsmann auf die Schlacht! — 
und ich werde doc bey bir feyn und mit dir. Sey du gutes 
MRuthes und freue dich in diefer freudenvollen Zeit; fey recht 
luſtig zu Weihnachten; grüße alle zufammen viel taufendmal. 


Den 16. December 1808. 

An die ſelbe. 

— — Bir kommen, liebſte P., in der Schiffergeſellſchaft 
zu wohnen. Dieſe iſt in der Bohnenſtraße, wo ſolche ſich in 
die Neuenburg endigt, belegen, und wir ſehen aus den Fenſtern 
die Herren nach und von der Boͤrſe gehen. Wir haben da zwey 
Treppen hoch zwey ſchoͤne große Zimmer u. f. w. u. f. w. — 
Des Haus if merkwürdig, weil du dort gleich ein vecht Acht 
Hamburgifch Weſen kennen lernſt. Unten im Haufe ift naͤmlich 
alle Woche einmal Auction von allerley Hausgeräth, auch 
Waaren; in der Thür, wie du wohl auch in Reipzig gefehen haſt, 
ein Buchhandel von Juden; neben der Thür find eine oder zwey 
Buden. Die Diele geht durd das erſte Stodwerk fort, wo 
erſt ein großer Kronleuchter hängt, dann ein wuͤrklich Grönländis 
fer Kahn mit einem gemachten Grönländer darin, ein großes 
Kriegsſchiff ald Modell, mit vollen Segeln, fünf Fuß lang. Bey 
ber Zreppe ſteht im Dunkeln ein gebarnifchter Ritter von Holz 
mit einem großen Spieß. Ich babe noch vergeflen, daß dort noch 
ein Hayfiih bängt, fammt einem Krokodil, und wird ſich von 
folcyer Art Hausmöbeln noch wohl mehr finden, die man nur nicht 
gleich gewahr wird. Cine, oder richtiger, eine halbe Treppe hoch 
wohnt ber Hauswirth nebft Frau, ein Paar alte Leute, auch if 
bier eigentlich die Schiffergefellfchaft, wo die Capitaine frequentis 
zen; und noch eine halbe Treppe höher wohnen wir denn. — — 

Den 20. — — Ich arbeite recht fleißig am Aufzeichnen 
meiner Tageözeiten auf die Leinwand, um fie zu mablen; ed 
würde aber noch beffer geben, wenn ih nur erfi Abdrüde von 
den Kupferftechern hätte. Die Tage find nur fo kurz — —. 
Bir können fehr gluͤclich mit einander leben, wenn wir und nicht 
ſelbſt unfer Gluͤck verderben wollen durch Läffigkeit und Nachficht 
gegen uns ſelbſt; — denn das ift voraus angenommen, daß 
ich nicht den zehnten Theil Arbeit bezahlt erhalte; welche Luft 
aber auch bey uns flattfinden kann, wenn wir im Zleiß bleiben, 
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Tann fi) niemand denken. Nur wenn man bisweilen zu große 
Pläne macht, wie man ſich einbildet, in der Welt wuͤrken zu wols 
len und wichtig zu feyn, ober etwas Großes in ihr zu Stande 
zu bringen, dann überfällt einen wieber die Empfindung, was man 
erbaͤrmuch if. Die Eitelkeit iſt das böfefte in der Welt — und 
wer nicht zur Thuͤr bineingeht in den Schaafſtall, ber if ein 
Dieb und ein Mörder u. ſ. w. — Du wirft auch nicht immer in 
deiner ruhigſten Stimmung bleiben, wann wir erft zufammen find, 
und es werben dich manche Zweifel anfallen; das thut aber gut, 
wenn man nur beftebt, und wir wollen feft an einander halten in 
der Liebe. — Der Wind fauft und pfeift in einem fort, und if 
ein Wetter draußen, daß man keinen Hund hinausjagen möchte; 
fo ſchlimm geht's in der Welt, mit folchen ſchlechten Sachen if 
fie angefüht, und alles hat bie Schönheit der freyen Gotteds 
ſchoͤpfung verdedt; aber fo gewiß die Blumen, die nun in ber 
Erde ſchlafen, im Früblinge wieder erwachen, eben fo gewiß 
gebt auch all’ der Spectakel vorliber, der und in den Sinnen 
und Schwachheiten des Leibed gefangen hält, und wir werben 
und einft anfchauen, wie wir find. — Nein, die Sehnfucht zu eins 
ander ift kein Dunft, der vergeht, fondern, wenn wir fie pfles 
gen, ber Keim einer ewig lebendigen Blume, die fi zum Lichte 
fehnt. — — Warum nun folten wir uns durch die Welt, die, 
wie wir wiffen, getrennt ift von dem Geift der Liebe, verwirren 
laffen? Uebel und ſchlimm Tann mir’6 gehen, wenn ich dich 
nicht als meine Frau an mein Herz brüden und von die getrennt 
werben ſollte; wahnfinnig und verrüdt koͤnnte ich werden: aber 
die Liebe zu die ſteht gewiß feft in allem, worin auch mein Ver⸗ 
fand verwirrt werden önnte; und ſieh', darum habe ich eine ges 
wiſſe Scheu vor dem Scharffinn und allem, was mir nicht ums 
mittelbar mit der Kiebe zufammenhängt; da halte ich mich das 
von — — 

An deinen Vater habe ich ein ſchoͤnes Stud Rauchfleiſch ges 
ſchikt und fir die Mutter lege ich eine Affignation auf meine 
vier Radirungen bey; ic) muß mic) aus der Affaire ziehen, wie 
ich Tann, gerne hätte ich noch mit Leuchtermanſchetten aufgewar⸗ 
tet, aber die Zeit ift zu Inapp und im Erühjahr komm’ ich ſelbſt, 
das ift dad Ende. — Hier wird fo recht viel Spectakel nicht 
werben; Perthes bat fich wegen vieler Gefchäfte und Gorgen 
die Weihnachtöbefuche von und Allen verbeten, ed wird aber 
beimlic) doch manches zu Stande kommen. Go ein ſchoͤnes 
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Weihnachten wie voriges Jahr kriege ich zwar nicht wieder, 
das hält aber auch für's ganze Leben vor. Diefesmal muß ich 
wich nun fo behelfen, übrigens befcyere ich. mich felbft immer von 
neuem mit bir. — — 


Den 22, December 1808. 
An bdiefelbe 

— — 9, ich bitte di um aller der Liebe willen, womit 
du mic) geliebt haft, werbe nicht wankend in beinem Glauben 
an mid, denn bu haft eine Urſache. Ich fühle es recht wohl, 
wie du durch manches, was um dich herum vorgeht, in's Ges 
Dränge kommſt und kommen kannſt, aber dennoch: wie kommſt du 
darauf, daß ich Katholifch werben Fönnte und wie kannſt du fo 
wunderlihe Gedanken darüber nur fchreiben? Du thuſt bir ſelbſt 
weh damit und mir zu nahe; warum willft du das thun? — 
Aber noch mehr, liebes Kind, thut man den Menfchen zu nahe, 
die fo etwas thun, mit voller Ueberzeugung unb nicht um eiteln 
Gewinnſtes willen. Es ift wohl recht, was bu dagegen meynſt; 
bie Ireue, womit man an dem Alten hängt, ift etwas fehr ehr» 
würdiged; — aber man muß nicht gleich anfangen zu verachten ; 
benn, liebes Kind, frage einmal wen bu willſt, was denn eis 
gentlich feine Religion ift? ob dir das jemand recht fagen fann? 
Du fagf, man koͤnne in jeder Religion felig werden, wenn man 
nur den rechten Glauben habe. Diefer Glaube ift alfo doch 
die eigentliche Religion und das andre bloß bie Lehre. — Es 
iſt heut zu Tage eine verwirtte Wirthſchaft in der Welt. Das 
Deffentliche zu beleidigen ift nicht fein; wen aber nun feine Ues 
berzeugung dahin bringt, daß Gottes Geſetz ihm größer erſcheint 
als alles Geſetz der Menfchen, ein ſolcher thut fo einen Schritt, 
bot dann aber auch ber Welt entfagt, nämlich ihrer Achtung, 
und findet feine Seligkeit in Gottes Beyfal. — — Liebes Kind, 
daß ich Gottes Gebot halte und an Iefum Ehriftum feinen Sohn 
glaube, daß Er ihn gefandt hat, und von der Gewalt des Zeus 
fels zu erlöfen, und daß Jeſus die Welt überwunden hat; daß 
ich diefen Glauben, der in Gottes Wort begründet ift, immer 
lebendiger mir zu eigen zu machen fuche, und daß in ihm meine 
Liebe zu der Welt und mein hoͤchſtes Vertrauen auf deine Treue 
und Liebe beruhet — weißt bu; ich kann nicht glauben, daß es 
in unfrer verwirrten Beit, wo alles Feſte weicht, und wo alles, 
was fonft als unveränberlich angefehen wurbe, wankend gemacht 
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wird, daß es da anginge, irgenb einer befimmten Meynung fih 
ganz hinzugeben, glaube aber body, daß bie Liebe, die in uns durch 
Jeſum Ehriflum gelommen if, und in welcher wir und von Ans 
fang an geliebt haben, wird erhalten werden, bis dieſe böfen 
Beiten vorüber find. ‚Halte an dich, liebes Kind: alle bloß menſch⸗ 
liche Meynungen fallen um, denn Gottes Gewalt ift über uns, 
und durch Streit und Bank wird das Kleinod zerflört, das wir 
gefunden haben, die Liebe. Die Zeit wird vergehen und Gott 
wirb Seinen Tag nicht ewig unterbrüden laffen von der Finſter⸗ 
ni. An Beine öffentliche Meynung iſt ſich mehr zu halten, dar; 
um halte deine Liebe geheim, weil, wenn fie offen vor der Weit 
ſteht, fie von der Welt gefchändet und verborben wird. — Liebe 
P., du bift mein und kannſt mir nicht genommen werben, und 
tönnteft du böfe auf mich werden, ich ann es doch nicht auf 
big. — — 

Dies ift ein ſchlimmes Weihnachten, fchlimmer, wie noch 
eine geweſen ift, fo wie das vorige beſſer war; aber was ich 
vorigen Weihnachten gekriegt habe, laſſe ich mir nicht wieder 
nehmen, bey Gott nit! — — Du wirft denken, ich koͤnnte 
dir auch wohl ein Meines Weihnachten geſchickt haben, und da 
glaubſt nicht, wie weh es mir thut, daß mir bad verborben if; 
denke um's Himmels willen: id ſchickte die fo, daß es heute 
oder morgen hätte ankommen müffen, das Stud Fleiſch für Bas 
ter, nebft noch etwas fehr huͤbſchem für dich, das ſich grade gut 
paßte — und heut morgen bringt mic der Poftfecretair den Be 
gleitungöbrief, dad Padet fey verloren; — was es gekoftet hits 
te? fie müßten es erfegen! Ic batte dir noch dazu einen 
Liebesbrief auf Patentpapier gefchrieben (müffen fie erfegen!) — 
o es iſt ſchaͤndlich! und dazu hier noch mandyer andre Feine Ver⸗ 
drug — — D du liebe P., wie kannſt du auch nur den Ger 
danten haben, du würdet nicht meine Frau werden? es iſt ja 
nur noch drey Monate bin, ich bitte dic, fage doch nicht fo eb 
was —. Liebes Kind, ich fürdte, es kann dort noch manches 
in's Gerede kommen, wo fie mich mit in Verbindung bringen 
möchten — und, fo wahr Gott lebt! ich will nicht der ſeyn, der 
fi von feinen Freunden los macht, wenn fie ihn brauchen könn» 
ten, ober hülflos find — —. 
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Den 27. December 1808. 
An diefelbe 

— Wie ſchrecklich dumm das aber auch ift, daß dad Pas 
cket für dich verloren gehen mußte! Ich kann mich noch immer 
nicht darüber zufrieden geben. Morgen ſchicke ih nun die naͤm⸗ 
lichen Sachen (und noch etwas mehr, aud von Hülſenbeck, für 
dich) von neuem ab, aud das Stück Tuch zum Reiſerock für 
unfre Reife. — Mir ift doch nicht fo recht gewefen bey dem 
Weihnachten hier; nad außen war ic) wol luftig, bin aber mits 
unter immer allein gegangen, um es nicht fehen zu laſſen, wie 
ich innerlidy nad) dir verlangte. Du weißt, ich wollte recht vies 
les bier fchreiben zu meinen Zeichnungen und davon mahlen, 
aber es wirb nichts daraus, dad Heimweh zu dir ftört mich ims 
wmerfort und auch bie ganze Einrichtung der Zeit bier. Wollte 
ich auch mich des Morgens früh herausmachen, fo ift erftli dann 
niemand im Haufe auf; und ich ſchlafe mit D. in demfelben 
Zimmer und mag ihn nicht ftören, auch ift nicht eingeheizt; wenn 
ich nun um YUhr mit ihm in Gang komme, fo vergeht bis 105 mit 
dem Frühftüd mit ihm, denn ic) Bann ihn doch nicht fo um das eins 
zige Stuͤndchen bringen, das er den ganzen Tag für mic) übrig bat. 
Run erſt muß ich mir oben im großen Saal ganz erſchreclich 
einheizen laffen, wenn ich dort arbeiten will. Bill id das, fo 
thue ich es bis Mittageffen, das ift um 4 Uhr Nachmittag bid 
5 ober 55; um 7 oder 8 wird Thee getrunken und ich foll auch 
noch die Leute befuchen, die jeden Augenblid zu mir fommen. Du 
kannſt denken, daß bey einem fo gezwängten Leben aller Zufams 
menbang in meinen Gedanken vergehen muß, da ich auch fehr 
wenig allein feyn Tann. Run werbe ich dadurch in meiner Ars 
beit und in der Herausgabe meiner Sachen nicht allein zurlds 
gefebt, fondern es geht auch faft nicht an, baß ich nun ſchon an 
Tied fchreibe, welches mich fehr betrübt, weil ich ihm vieles zu 
fagen habe. Aber ich habe (da du doch darnach fragft, was ich 
mache) mir eine Arbeit ausgefonnen und fehr fchlau angelegt. 
Du weißt, daß ich neulich in Altona bey dem Banquier Dehn 
war, und bin da auf eine Zimmerverzierung fir ihn durch 
eine Zapetenborde von aufzußiebenden ausgefchnittenen Blumen, 
die ich ihm verehren werde, verfallen; ich kann bie Sache fo 
Abends machen, wie ihr einen Stridfrumpf und dabey immer 
an didy denken, und da ed hundert Eilen find, fo ift es eine 
ziemliche Arbeit; das kann fehr gute Folgen haben. — — 
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Die Zeit IR fhon erihienen 
Des lieben beil’gen Ebrik; 
Und wenn die Gelder gränen, 
Die Vöglein wieder fingen, 
Die Bäume Bluͤthen bringen, 
Du wieder bey mir bi. 
Das freut mich diefe Stunde, 
Das doch die Zeit vergeht, 
Und daß auf deinem Munde 
Mit taufend heißen Küffen 
Die Noth ich mag verfäßen, 
In der mein Herz nun Rebt. 
Sür dich auf unfre Reife 
Vack' ich dem Mantel bep: 
Du ſiehſt auf diefe Weife, 
Das id mit allen Sinnen 
Sie trachte au beginnen. — 
D wär’ die Zeit vorbep! 
Gemach, mein Herz, indefien! 
Die Zeit entweicht zuleit. 
Das wäre zu vermeflen, 
Den Srähling her zu swingen, 
Es würde nicht gelingen: 
Aus Nord bin ih gefent. 


Den 18. Januar 180%, 

An diefelbe 

— — Du wirft mid) gewiß noch verfichen; fchreiben kaun 
ich es die nicht, wie wundergroß und ſchoͤn mir unfre Zeit in ihrer 
Vorbedeutung manchmal erfcheint und daß wir jetzt in der Welt 
find. Deutlih kann ich es die nicht fagen, wie mir zu muthe 
iR, wenn ich bisweilen zaghaft geworden bin, umb num bie Liebe 
mit voller Gewalt wieber vom Himmel zu mir ommt, bag ih 
Belfen baue auf Gottes Güte — —. 

— Es find eben auch bier wunderliche Sachen über mid 
im Schwange, und überhaupt wird es noch wunderbar hergeben; 
aber, ich hoffe zu Gott, gut. In ben fogenannten hochgebilbeten 
Umgangöfteifen, wohin ich doch auch komme, iſt dann hernach 
groß Bewegen und GStreiten über mich, man fagt fehr abge 
fchmadterweife, ich fey Katholifch ; das ift num aber heutzutage 
gleich der Fall, fobald man einen Menſchen anteifft, der wahr 
baft an ber Religion hängt und es nicht verbergen mag und Tann, 
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wenn er barauf zu fprechen Fommt, wieviel fie ihm if, — und 
ich werde nicht, wie in ähnlichem Falle hier der . . feine Ges 
finnung entfhuldigt, aud zu diefen Leuten gehen und es 
entfchuldigen wollen, daß ich den Glauben habe an Gottes barm⸗ 
berzige Liebe zu und. Ich werde dadurch defto freudiger und 
der Gedanke in mir wird defto größer, denn ich bin es nicht, 
der da wuͤrket, fondern Gott wird durch mich würfen. Ich bin 
ein ſchwacher Menfch, aber Gottes Macht wohnt nicht in einem 
Zempel und feine Herrlichkeit kann nicht in ein Syſtem, durch 
des Menſchen Verftand gemacht, eingefchloffen werden. Gtreitet 
die Welt mit mir, fo halte ich defto fefter an Den, durch den 
alles gekommen ift, und freue mic des Streites, denn darin 
wird Gottes Gewalt, wie idy an ihn glaube, in mir auf's neue 
offenbar werden. Nicht aber, daß ich bed Streits begehre, und 
ihn beginne, fondern die Welt ftreitet und muß flreiten, damit 
fie zerdrüdt werde von dem Geifte der Wahrheit. — Liebe, es 
werden in unferm Leben noch wunderbare Creigniffe fommenz 
laß uns aber in der Stille erwarten, was fommen wird; id 
weiß, daß Gott und nicht verlaffen wird, fo lange wir mit Des 
muth, und ohne dad Unfte zu fuchen, an ihm bangen; daß er 
uns feinen Geift geben wird, einfältig zu thun, was recht if, 
und unfre Suͤnde und vergeben um umfrer Schwachheit willen; 
und fo wollen wir benn noch viel weniger an ihm zweifeln um 
das Zeitliche, denn er weiß, daß wir des alles bedürfen. — 
Mid) verlangt von ganzer Seele, bey dir zu feyn und mit bie 
den Weg durch dieſes Leben zu gehen, und ich freue mich, daß 
wir wieder eins ſeyn werben, wie wir nad Gottes Rath von 
Anfang befimmt worden und gewelen find, vor feinem Anges 
fit, deffen Gewalt und Macht und Herrlichkeit ift über alles, 
und alle Himmel preifen ihn ewiglich; von ihm kommt alles Les 
bendige und ift kein Stilftand, Fein Sammer und Feine Roth in 
dem Reiche des lebendigen Gottes, „ba dad Wunder würket, 
das der Menſchenſinn nicht begreift, woher bie Prophetenſtimmen 
ſprechen und die heiligfte Saite unfres Geiſtes erklingt;“ auf 
Ihn hoffen und vertrauen wir unfer Lebenlang und laffen uns 
nicht irren durch den Falten Wind, der tiber und hin weht. — — 


Den 14. Januar 1808. 
An Suftaf, in Brunn (im Streligifhen). 
Bater fchreibt mir einen wunderlichen Befcheid wegen bed Mit; 
teifens nach Dresden, den ich nicht recht Bein regen Jann: 1) daß 
1. 
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Merielen und Stinchen nicht mit Finnen (megen Rränfelns) ; und 
dann, daß ihr da es unthunlich findet. — Das erfle kann nım 
der Fall und erklaͤtlich feyn, das zwepte aber gar nicht und ich 
müßte doch erft heftige Gründe von euch hören; meine will ic 
euch fagen und fo Eönnt ihre beflimmen, ob eure fo gewichtig 
find, daß diefe nichts wiegen. — Erftli habt ihr es fo au ſa⸗ 
gen verfprochen; 2) ift ed meine Hochzeit und iſt gar nicht 
erhört, daß ich felbft der einzige von der Familie, ſelbſt von den 
Freunden und der Freundfchaft feyn folte, in welche P. hinein» 
tommt, ja felb niemand zugegen, ber die Bamilie nur Bennte, 
als P. felbft und ihre Mutter, das geht nun durchaus nicht 
an und wäre hoͤchſt unſchicklich; 3) iſt's im April, wo ihr Lands 
leute die meiſte Zeit habt, wie ihr ſelbſt fagtet; 4) iſt's nicht 
aus der Welt; 5) fehe ich gar nicht ein, warum denn nicht? 
und 6) müßt ihr; 7) erwarten fie euch in Dresden; 8) koͤn⸗ 
nen fie euch logiren; 9), 10) ift es Dresden; 11) kriegt ihr 
fehe viel zu ſehen; 12) feyd ihr noch nicht da geweien; 13) 
Tommt ihr hin u. f.w. u.f.w. u.f.w. — Nun bitte ich dich, dag du 
diefe Gründe publicirfl, ſowohl an Karl als David, wie aud an 
Helwig's fehr räftig und ich würde es ganz curios finden, wenn 
Keiner mit kaͤme, ja es fogar höchft übel nehmen. — So bloß 
zu fagen, es fey unt hunlich! 

Mir geht es fonft hier recht gut, bis auf das Wartenmüſſen. 
Ich denke noch viel gute Sachen mit der Zeit zu Stande zu 
bringen, worunter aber das die befte feyn wird, daß ich, fo wie 
immer gefhehen, euch Alle von ‚Herzen lieb haben werde. Im 
Anfange des Märzes reife ich zu euch, welches fo gar lange nicht 
mehr hin if. — 

Liebe Sophia (David's Grau), ich wünfde bie viel Freude 
und Glüd im neuen Jahr und deinem vortrefflihen Grftgebors 
nen viele Munterkeit. Ich bin meinen Gedanken nad in der 
Noth, fo daß ich mich an dich ald Anwald und geheimen Charge 
dAffaires in Hochzeitsſachen wenden und dich bitten muß, fos 
viel wie moͤglich dahin zu fleuern, wie bu es verfprochen, daß 
der Guftaf notwendig mit komme nady Dresden. Ich berufe 
mic) auf ben obigen zweyten Grund, ben du gewiß fehr triftig 
und richtig finden wirft: wie dumm, fatal und abgefchmadt es 
feon würde, müßte ich fo ganz allein dahin reifen. Du biſt eine 
fehr vernünftige Frau und wirft aus eigner Erfahrung wiffen, 
was eine Hochzeit auf fih hat und wie wunderlich ed bir ges 
wefen ſeyn würde, wie bu getraut wurbefl, wenn von und Als 
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len keines weiter als David dabey geweſen wäre. Es thut mir 
leid, fo etwas noch erft berühren zu müflen, um euch dahin zu bes 
wegen; und ob wir zwar nicht bey euch wohnen werden, fommen 
wir denn nicht eben fowohl mit euch in Verbindung, und hangt 
die eigentliche zwifchen Menfchen, die ſich lieb haben, denn fo an 
den Ort? Du fichft gewiß ein, liebe S., daß ich euch Alle zu 
lieb habe, ald daß mir fo etwas, ich will nicht fagen gleichgültig, 
fondern nur einer Beſchwichtigung fähig feyn koͤnnte, wenn kei⸗ 
ned von meinen Geſchwiſtern dabey ſeyn follte, wenn ich mich 
trauen ließe. Ich hoffe nicht, daß e8 fo kommen wird. Grüße 
Alle taufendmal und nimm dich der Sache an. — 


Den 27. Januar 1804. 
An. 

— — Ich kann mir nicht allein deinen Gemüthözuftand fehr 
lebhaft vorftellen, fondern ich befinde mich eben auch fo. Es ift 
der kommende Frühling, und wenn die Bäume und unvernünfs 
tigen Gewaͤchſe ausfchlagen wollen, warum wollten wir und ges 
nirm? Ich kann's bey diefem ſchoͤnen Wetter nicht aushalten, 
den ganzen Zag zu Haufe zu bleiben, und doch, was ich fuche, 
finde ich nicht. — Vorgeſtern bin ich das erflemal wieder auf 
dem hoben Wall am Altonaer Thor gewefen, da wollen wir doc 
oft hingehen: Die Elbe ift hier doch erftaunlich ſchoͤn, und wie 
ſchoͤn auch bey euch die Ufer find, fo ift hier doch der Fluß mit 
al? den Infeln darin. — — Ic bin in diefer Zeit fo ſtill von 
außen, aber in mir ift ed deſto lauter. Das kommt jet oft bey 
mir, und in einer Zeit des Werdens muß es flat kommen. Ich 
babe eine Angft in mir, die ich niemand fagen Tann, aber Beine 
böfe Angſt: es foll noch vieles in mir zu Stande kommen, und 
außer mir fertig werden, und, wie man zu fagen pflegt, die 
Kunft erfordert den ganzen Menfhen; wenn du mich dann auf 
fo lange entbehren mußt, bin ich dir gewiß auch hernach wieder 
doppelt nahe. — — Wenn ich aber an dich fchreibe, bin ich ims 
mer von ganzem Herzen fröhlih. Nun find es allenfalls noch 
fünf Wochen, dann reife ich von bier ab zu dir. Ich habe mich 
feit den legten Jahren in Dresden foviel ald moͤglich geübt, im⸗ 
mer nur dad Nöthige zu thun: nämlid was zu dem, was ich 
und du eben nennen möchten, nothwendig ift. Jetzt geht es aber 
auch in’8 bürgerliche Leben über. — — Auf der Reife zu euch 
werde ich mich bemühen, fehr fein zu Werke zu gehen, mit dem 
Hm. Erblandmarſchali Grafen v. Hahn in Remplin, denn koͤnnte 

17° 
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ich dem (tie Karl mich hoffen laͤgßt) fo herumfriegen, dahin, we 
ich ihm haben möchte, dann follte mir Feine meiner Ideen mehr 
zu groß geweſen ſeyn, die ich nicht mit ber Beit auszuführen 
boffen könnte. Wir wollen vor der Hand aber noch davon 
ſchweigen. — 


Dresben ben 8, Jebruar 1806, 
Von Klinkowſtroͤm an R. 

— — Mir liegen viele Sachen im Kopf und eine davon 
babe ich fligzirt und fogar den Einfall gehabt, wenn ich die Fi⸗ 
guren ein wenig zufammenkriegen könnte, es auf die Ausſtel⸗ 
dung bier zu geben, worüber ich aber erſt deine Meynung eins 
holen wid. Es if der St. Georg. Ich habe das Bild ganz 
zomantifch genommen, und ben Bitter dargeflelit, knieend auf eis 
nem großen fpringenden Pferde; rechts die Maria, links den tans 
genden David; die Sonne ganz groß hinter der Gruppe u. [.w. 
Unten wollte ich an einen Born ein Paar Kinder legen, wovon 
das männliche als Pilgrim mit Magender Gebehrde die Flöte 
biäfet, das Mädchen ihn umarmt, und den Morgen erwarten 
wil. Ic wollte darunter den Zuſtand der Menfchen im Durfte, 
oder in der Dunkelheit und der Liebe vorftellen, und wie fie doch 
mit den matten Zönen ihrer Poefie ringen nach der Sonne (die 
aus Köpfchen in Strahlen gebildet wird), nach dem Ghor ber 
Gherubim. — Ich habe befonders die file Religioſitat, bie 
Breude, Liebe, Macht und Herrlichkeit derfelben ausdrüden wols 
len. Der Georg ift gar nicht furchtbar, er breitet beide Arme aus, 
ohne Waffen, und blidt aufwärts; ich habe ihn eigentlich als die 
jugendliche Freude des Berufs angefehen. Die Maria mit dem 
Kinde und dem geſchwungenen Rauchfaß foll die Religion ſeyn. 
Ueber dem Georg ziehen drey Engel herauf, deren Flügel feine 
Schilde find. — Mir ſcheint das ſchlimmſte dabey, daß die Leute 
gleich nichts weiter darin ſuchen werden, als bie Werfiherung 
meines Katholifchwerdens; und fo religiös ich auch das Bild 
angefeben haben wid, fo will id doch juf das vermeiden. Die 
Maria habe ih, wie ich glaube, mit machen müffen, weil der 
Glaube an fie und ihre Erhebung infonderheit die Wiederkehr 
der Religion bezeichnet; aber ich glaube doch, daß zwiſchen dies 
fem und dem, was das Publicum als Katholicism fürchtet, noch 
viel liegt. Wenn gleich der Plag und die Zeit es nicht erlaubt, 
dir meine ganze Meynung außeinanderzufeken, glaube ich body 
daß du mich verftehft, da ich ja hier unter deinen Augen aufges 
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wachſen bin. Wer aber das Bild ganz durch Verſtaͤndigung mit 
der Poefie betrachtet, der, glaube ich, wirb bad Weſen nicht vers 
fehlen. — Schreib' mir ja deine Meynung bald darüber; ich 
glaube nicht mehr fagen zu dürfen, denn du kannſt das 
ſchlimmſte nicht glauben, welches wäre: mein Bild fey bigott. 
Wie ich im übrigen über das Eine denke (worin du leider nicht 
foviel Zutrauen zu mie haft, wie ich wohl möchte), das laß uns 
mimdlich mit Liebe beſprechen. Zürchte nicht, daß es mir bloß 
um das Knieen in den Kirchenbaͤnken zu thun ift; wer dem 
Weſen angehört und ſich untermwirft, der Iberläßt die Form und 
das Gelübde den Blinden, die das Holz faffen müffen, um das 
Kreuz zu glauben. Ich weiß wohl, daß der Welt das eine fehlt, 
was Alle erringen und ſuchen wollen, und in Büchern finden 
Tonnen; aber ich halte dafür, daß wenn man ben Leuten nicht 
die Anwefenheit der Religion in ihrem Meinften Vornehmen zeigt, 
ſondern dieſelbe nur ald ein iſolirt abſtractes Außending zeigt, 
wohin feine $reube, Beine menfchliche Liebe, Fein Ton und Feine 
Zarbe hinkommen darf, fie ſich alle davor fürchten, und eher ihr 
Leben verlieren, ehe fie fich gefangen ergeben. Und ich glaube, 
daß dieſe Vermittlung bey den Menfdyen, ober der Uebergang 
der Zeit zu der Unterwerfung, vet den Künften aufgegeben if, 
und daß, wer ber Flöte den ſchoͤnſten Ton entlodt, die mehrften 
Seelen errettet. — — Bad — v — betrifft, fo ift mir’, als 
ob dem das ein Frevel feinen müßte, wenn wir zu ihm fprds 
chen, wir wollten durch Bilder die Religion in den Menſchen ers 
weden; ihm, der nicht ahnen Bann, als ließe fi) etwas anders 
denken, zu jeder Minute, ald: der Menſch fey ein Gefhöpf Got⸗ 
tes und babe die Kiebe durch Chriſtum. Mir iſt's, als ob ihm 
jede Vermittlung der Sprache oder Werftändlihung eine Ent⸗ 
weihung des reinen Zuſtandes fey, den er genießt, wenn er 
mit gefchloffenen Augen ſich in die Tiefe feiner Seele ſenkt und 
den kühlen Trunk aus dem Brunnen des Lebens trinkt. Ich 
ſehe es, däucht mir, auch feiner Entzüdung und feinem Zorn an, 
daß er vergißt, er rede mit Kranken, die dad Licht noch nicht ken⸗ 
nen und die Krücken nicht entbehren Finnen; darum ift er für 
die Menſchen zu hoch und kann die Kinder nicht lehren. Und 
darum glaube ich, müffen wir uns recht Mühe geben, die Spras 
che nicht zu verlernen, die die Leute verfiehen, fonft fürchten fie 
uns. — Mid dünkt, dad Leben muß froher werden, wenn man 
foürt, die Freude fey ein Bild des Frohlockens der Cherubim; 
and weſſen Freude ſich juft nicht über ben Zeufel freut, der iſt 
auch nicht verloren. — — 
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— 3% Bann dir nicht fagen, wie mid das im Grunde 
wundert, daß Goethe dich fo eingenommen hat, und ich fann es 
dir nicht Iäugnen, daß ich glaubte, er habe dich gewonnen. Daß 
ex alles kann, habe ich immer geglaubt; das ift mie aber viel 
leicht eben als das ſchlimmſte und furchtbarfte an ihm erfchier 
nen. —— 


ben 17. 
An p. Hamburg Bebruar 1804, 


— — Geftern ift hier auch der Philoſoph und geh. Rath Ias 
cobi angefommen. Ich habe ihn geftern fchon bey Perthes gefpros 
hen; er will mich auch näher kennen lernen. Es iſt nur gut, daß 
ich ſchon weiß, was er iſt, das iſt immer fehr gut, im voraus zu 
wiffen. Bey — g's haben fie ihm verſchiednes tolles Zeug von 
mir erzählt; du merkſt wohl, das geht allenthalben übereins fo, 
und eben fo wie fonft; wird auch nicht aufhören, nur daß ich 
em Ende foviel dabey lerne, daß fie auf keine Weiſe mehr mich 
recht erbärmlich finden koͤnnen; fo werben fie confus. Sie moͤch⸗ 
ten gar zu gern, daß ich erſtaunlich ſchwach wäre; um ihnen 
aber zu beweifen, daß das fo grabezu doch eben nicht der Fall 
ift, fo efle ih gut, wenn ic) da bin, trinke noch beffer, und tanze 
mit ihnen, daß fie niederfinfen: das ift dann fo ein verzweifelt 
bandgreiflicher Beweis, daß fie mich gar faft nicht mehr anfaffen, 
fondern nur fo von weitem an mir berumflohern. Wenn du 
nun erft berfommft, fo geht es von neuem los. — Es find 
fonft ganz gute Leute, aber mitunter doch boshaft; wir wollen 
uns aber nicht aus dem Xert bringen laffen. 

Den 21. — — Jacobi fhlägt ihnen doch auf den Mund; 
nun mepnen fie, fie hätten mic) beleidigt, wollen mich alfo vers 
fühnen, aber ich bin immer erſchreclich artig gegen fie, ſpreche 
ſehr böflihe Sachen; darlıber werben fie faft toll, denn fie moͤch⸗ 
ten gern fo zu fagen ordentlich mit mie ein Geſpraͤch anknüpfen, 
ich will aber doch einmal fehen, wie fie mich dazu bringen wols 
len. Es ift eine rare Geſchichte. — — 


Biebingen ben 24. Bebruar 1804. 
Von Tiedan R. 

Zange ſchon, mein geliebter Freund, habe ich Ihnen ſchrei⸗ 

ben wollen, und es aus Verfäumniß immer von einer Woche 
zus andern aufgefchoben. Ich hoffe, Sie find wohl, und alles 
Kimmt im Ganzen mit allen Ihren Bünfchen überein, ob ich gleich 
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feit Tange Feine beftimmte Nachrichten von Ihnen erhalten habe. 
Wie fleht es mit den Bildern? If der Kupferftecher ſchon weit 
vorgerüdt, ober haben Sie das Ganze noch liegen lafien? Zu 
diefer leztern Frage komme ich nur, weil ich neulich fehr leb⸗ 
haft von Ihnen träumte; wir hatten ein fehr weitläuftiges Ges 
ſpraͤch mit einander, dad die Kunft umd das Leben betraf, und 
Sie fuchten mic zu überzeugen, daß es beffer ſey, die Zeich⸗ 
nungen noch nicht Öffentlich befannt zu machen. Wenn Sie 
dies auch nicht unterlaffen, fo follten Sie aber wenigftend gewiß 
nicht, mein theurer Freund, allen oder vielen Leuten die eigents 
liche Bedeutung und Ihre Abficht deutlich zu machen fuchen. 
Sie werden gewiß die Erfahrung an ſich felbft gemacht haben, 
daß Sie dadurch, wenn auch nur auf kurze Zeiten, an fich felbft 
irre geworden find, indem Sie Andre irre gemacht haben. Wenn 
diefer Zuſtand öfter wieberkehrt, fo wird er leicht der Seele has 
bituel und für einen Kuͤnſtler Bann es durchaus Peine unglüdfes 
Ugere Stimmung geben. Anfañgs meynt man, man Fönne dem 
Fremden das Gefühl des eignen Gemuͤthes mittheilen, man freut 
fich der Gewalt, welche man ausübt, man fühlt ſich erhoben, und 
plöglich, indem wir wahrzunehmen glauben, wie die Ueberzeugung 
jenem recht nahe tritt, fühlen wir, wie fie und felber fremb wird 
amd immer fremder. Dabey müffen Sie auch nie vergeffen, daß Ihr 
Beſtreben durchaus neu ift, daß dieſes Streben ein neuer Fortſchritt 
der Kumft iſt: alle ächte Kunft, fey fie welche fie wolle, ift nur Ars 
mirung unſeres Geifte, ein Fernrohr unferer innern Sinne, durch 
welches wir neue Sterne am Firmamente unfereö Gemuͤthes entde- 
den wollen: dad geheimfte Wunder in und, welches wir nicht aus⸗ 
fprechen, nicht denken und nicht fühlen koͤnnen, diefe innerfte 
Liebe fucht ja eben in wehmüthiger liebender Aengſtlichkeit und 
zitterndem Entzüden nach den magifdh=fombolifchen Zeichen der 
Kunft, ſtellt fie anderd und wil fie neu gebrauchen ; darum koͤn⸗ 
nen wir das nicht nennen, was und antreibt, fo oder fo zu vers 
fahren, wenn wir wahrhaft etwas Neues wollen, wie follen es 
auch nicht, denn der Zieffinn verleitet und leicht bahin, daß wir 
und felber mißverftehen und und dadurch ber Findliche Leichtfinn 
fremd wird, durch welchen body einzig und allein alle Kunft wuͤrken 
Tann. Sprechen Sie nun in diefem Gefühle Ihrer Eigentyüme 
teit von andern und Altern und großen Kuͤnſtlern tabelnd oder 
auch lobend, fo vergeffen Sie vieleicht ganz, wie eigentlich nur 
die producirende Kraft aus Ihnen ſpricht, und nicht Ihe Urtheil 
und Ihre Meynung; Gie fehen das ganze ‚Heer Tünftiger ideas 
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liſcher und neuer Werke vor ſich, die unendliche Zahl aller fdyds 
men Vorfäge bewegt fidy lebhaft mit in Ihrer Rebe, und Sie 
müffen dann nothwendig am meiften mißverftanden werben, wann 
Sie ed am beften, ja am demüthigfien meynen, weil Sie dem 
Zuhörer diefes Ihr Cigenthum nicht mittheiten koͤnnen. Auch 
werden Gie Überdies, um ſich mancherley Geiſtern verſtaͤndlich 
zu machen, zum Scharffinn, zur Gombination, zur Alegorie und 
zur Moftit Ihre Zuflucht nehmen müffen: kurz, Gie werben 
wenigftens auf Stunden aus der fühlen Ruhe und Stille fallen, 
die dad wahre Element der Invention if, und in die Zurba, in 
die Verwirrung, in die Menge gerathen. Sie werben, mein liebs 
fler Freund, diefe Warnung gewiß nicht mißverfiehen, die mir 
ganz meine Liebe zu Ihnen und zu Ihrem Geifte eingiebt. Vieleicht 
erinnern Sie ſich, wenn nicht mit demfelben, doc) mit einem aͤhn⸗ 
lien Vergnügen als ich, der mannichfaltigen Gefpräche, die wir 
über fo manche Seiten der Kunft und des Gemüthes hatten, und ich 
glaube nicht, daß das Beſtreben, fi) einem wahren Freunde auch 
in Worten deutlich zu machen, Sie je gereut oder irre gemacht has 
ben Bann. Aber wenn wir etwas fchaffen wollen, müflen wir 
unferm Zieffinn eine willkuͤhrliche Gränge ſetzen; fo entſteht alle 
Würktichleit, alle Schöpfung, daß die Kiebe fih auch in der 
Liebe ein Ziel, einen Tod feht: bie liebende Angft zieht ſich 
ploͤtzlich in fih zurüd, und übergiebt ihr Liebſtes der Gleichgül⸗ 
tigkeit, dee Griftenz ; fonft koͤnnte nie etwas entſtehen, denn uns 
ferm Geifte genügt nichts, und ber Künftler fol neben den hoͤch⸗ 
fen Forderungen, die ihn ſtets unzufrieden mit feinen Werken 
machen, ſich dod auch für die kindliche Freude nicht tödten, daß 
fie ihm beffer gerathen fcheinen, als er es ſich je vorfegen konnte. 
Vielleicht, da wir in fo vielen Yuncten zufammentrafen, denken 
Sie auch über alles diefes wie ich, und dann fehen Sie dies 
Blatt für nichts als eine Erinnerung oder Vifitenlarte an. — — 





Dresden ben 12. März 1808, 
Von Klinkowfirdm. 

— — Sehr erwarte ich beine Ankunft, um mir von bir viel 
Troſt und Rath zu erbitten, weil mir viel Unglüd droht. Mein 
Vater will mi von ber Kunft wegnehmen, und hat ets 
was mit mie vor, was er nicht fagen will. Er meynt ed am 
Ende recht gut, weil er glaubt, mich dadurch in Ruhe und Wohls 
fand zu bringen. Die lieben alten Leute denken immer an ihre 
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Zeit, und was damals kluge Maasregeln waren, kann es heut 
zu Tage vielleicht gar nicht ſeyn. Aber du kannſt dir meine Be⸗ 
trübnig denken, als ich es erfuhr. Jetzt bin ich etwas ruhiger, 
weil ich alles dagegen in Thaͤtigkeit geſetzt habe, und man ſetzt 
doc am Ende viel durch. Vor Dſtern kann ich aber nicht Bes 
ſcheid haben. Gebe Gott, daß es gut gebt; ich wüßte nicht, 
wie es mit mir würde. — Dein Brief hat mich ſehr gefreut. 
Lieber, du denkſt, bäucht mir, über manches anders als ſonſt. 
Und dann meynft du Derzensfeele immer, ich halte mic) fo ſtark 
an die Form, und ich bin doc fo bemüht, mid) nur an bie Of⸗ 
fenbarung zu halten. Die Borm könnte mir lieb ſeyn, weil fie 
ſchoͤne Bilder der Dffenbarung enthält, doch halte ich das nicht 
für das noͤthigſte. — — 


Wolgaft den 16. März 1804, 
Von R. an D. 

— — Schweſter Mr. wird von hier mit nach Dresden kom⸗ 
men. Stinchen iſt wuͤrklich zu ſchwach und noch heute ſehr 
krank geweſen, ſo daß ich es ſelbſt gar nicht moͤchte. Guſtaf 
wird von Brunn auch mit kommen. 

— In Süfrom traf ich unſern Karl an; wir gelangten noch 
Abends nah Remplin und den andern Tag hatten wir unfre 
Audien,. Der Hr. Erb» Landmarſchall baten uns zu Tiſch; er 
bat von mir verlangt, ich, folle ihm einmal eine Zeichnung mas 
ben, von der ganzen Decorirung eines Gpeifefaald in Bafedow. 
Reine ungefähren Ideen davon gefielch ihm fehr, doch flellte 
er fih meiner Meynung nach die Sache ein wenig zu gemein 
vor, obgleich ich mir es eben auch nicht gar zu body denke, denn 
es iſt nur eine ordentliche große Stube. Er wird den Aufriß der 
Bände und Thüren an di ſchicken. — Der alte Herr gefält 
mir vecht wohl, er fhien auch großen Gefallen an mir zu fins 
den, denn am zwepten Zage waren wir zufammen in Baſedow, 
wo wir bey Tiſche orbentlierweife luflig wurden. — Wenn 
ihm das gefällt, was ich da machen werde, fo überläßt er mir 
die ganze Ausführung und auch die Fortfegung durch das ganze 
Gebäude, und fo wie feine Aeußerungen waren, hoffe ich ihn 
fehr zu befriedigen. Das wäre, denke ich, für mich auch fehr 
glüdtih, denn das Gebäude müßte durch meine Arbeiten erft 
etwas werben, fonft ift es nicht vie. — — 
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Dresden ben 1. April 1808. 
An denfelben. 

— Ich freue mich herzlich , daß du wieder etwas muthvol⸗ 
ler bif, und hoffe zu Bott, daß noch alles fo-gut um uns ſteht, 
wie fonft. Das Gute, das wir wollen, wirb nicht gehindert 
von Gott, und Er wird ed immer offenbarer in und machen, 
was dad Gute fey, durch mancherley Zrübfal, bis wir es mit 
freyem Muthe befennen öffentlich, daß wir nicht durch und, fons 
dern durch Ihn allein alles erfhllen, was und felig macht. — 
Recht aus dem Grunde meines Herzens befenne ich vor Gott 
und der Welt, daß meine Kraft nichts ift, und weiß es durch 
die Ueberzeugung von meiner eignen Schwachheit felbft am beften, 
wie nur bie Barmherzigkeit Gottes räftig bey mir geworden if, 
denn meine Stärke vermöcte ein Nichts. Darum lobe ich den 
Herrn, der meine Seele lebendig gemacht hat, und alles, was 
ic) fehe und höre, lobet auch den Herrn, der die Welt in aller 
ihrer Sünde liebet und fie erlöfen will von ihrer Angft. Darum, 
lieber D., fey auch du freudig, denn Gott wird auch das Gute 
kraͤftig volführen in uns und wir wollen auf Ihn vertrauen 
ewiglich. — — 


Wolgaft den 5. May 1804. 
An benfelben. 

— — Heute kommen David und Karl von Pleez hier zum 
Beſuch und Klinkowſtroͤm, bey dem ich geflern auf Ludwigsburg 
mit Paulinen und Jacob geweſen bin, kommt auch. Es ifi mir 
recht lieb, daß ich dort noch mit Klinkowſtroͤm's Vater allein in's 
Geſpraͤch hinein am, wo ich gute Gelegenheit fand, ihm über 
die entfchiedenen Zalente feined Sohnes im Allgemeinen vieles 
zu ſagen; er wurde fehr gerührt, fo daß er es ſich ordentlich vers 
beißen mußte, und ich hoffe, daß ich hier meinem Freunde Feine 
Heine Freude werde veranftaltet haben, da er mit dem Alten 
doch auf einem etwas gefpannten Buß war. Er weiß indeß noch 
nichts davon, daß ich es gethan. — 


Altenkirchen den 11. May 1804. 
Von 2. Th. Kofegarten an R. 
Mein theurer Dtto, der Jacob Böhme, deſſen Sie gebens 
ten, ift mir, foviel ich weiß, verehrt worden. Wie nun ein 
mir geſchenktes Buch von Ihnen hinterher hat gekauft werden 
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koͤnnen, würde mir unerklaͤrbar ſeyn, wenn nicht unſer excentriſcher 
Freund Hagemeiſter hier mit im Spiele waͤre, in deſſen Sphaͤre 
dergleichen Unvertraͤglichkeiten an der Tagesordnung find. — 
Dem ſey indeß, wie ihm wolle, id ſchicke Ihnen die beiden 
Bände und thue ed um fo bereitwilliger, weil ich es ohnehin 
aufgeben werbe, dieſen Schriftfteler zu leſen. Ich fühle, daß, 
was mir no von Kraft und Zeit übrig ſeyn mag, ich meiner 
Bibel ſchuldig fey, für welche der Böhme mir nur wenig helfen 
Tann. Jacob Böhme duͤnkt ſich höher zu ftehen, als die Apoftel; 
ein optifcher Betrug, der auf feinem Standpuncte vieleicht uns 
vermeidlih it — — —. Ich memes geringen Theils will gern 
al’ mein Lebtage zu Sanct Johannes und Sanct Paulus Füs 
Ben figen bleiben, 

Aus den Zeichnungen, womit Sie, lieber Otto, die Tiedſchen 
Minnelieder ausgeruͤſtet haben, kann ich ungefähr ahnen, wos 
hinaus Sie eigentlid) wollen und welde Geflalt dad Univers 
fum in Ihrem Herzen gewonnen hat — — —. Ich ehe, daß 
Sie von der Heiligkeit Ihrer Kunft durchdrungen find, und daß 
Sie die Formen und die Farben höher nehmen, als feit Albrecht 
Dürer und Mafaccio eben zu gefchehen pflegt. Sie find da 
freylich auf dem einzigen Wege, der zum Leben führe. Es if 
aber ein ſchmaler Weg, und ihrer find wenig, die ihn wandeln. 
— Id wünfchte herzlih, Sie zu fehen und zu fpreden. Sie, 
Ihren Theils, würden an mir fh ſchwerlich fonderlich erbauen 
oder erwärmen koͤnnen. Ich bin nun zu alt und zu ſchwerfaͤllig, 
um mit den Giebenmeilenftiefeln der jängern Eräftigem Gene 
ration Schritt zu halten. Auch habe ich mir meine Linie gezos 
gen, über die ich nicht hinauszugehen denke, um nicht in Halbs 
beit, Sciefpeit und Verworrenheit zu geratben — — —. Ih 
und Andre meiner Art werden au fo unfern Platz finden in 
diefer Welt und in der andern. 

Ihre P. grüße ich auf das Herzlichfte. Den Ihrigen fagen 
Sie dod in Wolgaft, daß, fobald nur der König wieber über 
das Waſſer iſt, ich fie gewiß zu fehen hoffe. — Mit theilnehs 
mender Liebe bleibe ich immerbar Ihr aufrichtiger Freund K. 


Aufenthalt in Hamburg 1804—1806. 


Lubwigsburg den 14. Day 1806, 
Von Klinfowfirdm an R. 

— Ich fchreibe dir früher, als du es erwartet haben wirſt, 
allein ich babe mehrere traurige Gründe dazu. Beſonders treibt 
mich die Veforgniß, daß du oder P. von dem fürchterlichen Reis 
fewetter Trank geworden feyn koͤnnten. Ich habe alle Stunden 
unzähligemal an euch gebacht, auch Feine Nacht davor fchlafen 
koͤnnen und mir ſtets den Troſt gewünfcht, die Unannehmlichkei⸗ 
ten mit euch zu theilen. — Ich bitte dich recht ſehr, mich ſo bald 
als moͤglich darüber zu beruhdigen, ob ihr geſund angelangt ſeyd; 
dieſe Nachricht würde mir den erften frohen Augenblid machen, 
feitdem ich dich entbehren muß. Uebrigens, mein lieber Dtto, 
ſchreibe ich die recht in der Noth meines Herzens, denn ich Tann 
es dir wohl geflehen, daß ich mir eines ſolchen quälenden Zus 
ſtandes, als ben ich jegt erleide, nie bewußt geweſen bin. Gis 
gentlich bin ich betrübter Uber unfte Trennung, als ich es mie 
jemals vorgeftellt hatte, und darum vielleicht lebe ich bier ſehr 
verdrießlich. Und wenn ich auch an bie Zufunft denke, fo habe 
ich wohl manchmal guten Muth, auch zeigt ſich mir wohl fers 
ner ein ſchoͤnes Kand voll lieber Geflalten, allein mir ift doch 
eigentlich fehr angft , wenn ich mich fo allein wieder in Dresben 
denke. Und dann kann mir auch alles fo wehmüthig erfcheinen, 
daß ich weinen mödte, wie ein Kind, das von feinen Kiebften 
verlaffen worden if unter fremden Leuten mit unverflänblichen 
lieblofen Sprachen. Ich weiß wohl, worauf du mid verweis 
fen wirft, allein ich meyne, du kennſt die Angft der Erde nicht 
mehr — — —. Nur dies Eine bitte ich, mein liebfter Otto, 
nimm dies Ungereimte mit Nachſicht und Liebe auf und lag mit 
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deiner Liebe nicht von mir ab. Ich werde fie binführo nöthiger 
brauchen ald je. Vieles quält mich auch hier, fo daß ich eigents 
lid) bier und dort nicht mehr recht zu Haufe bin. Hier bin ich 
geboren und ald Kind auch ganz zu Hauſe, aber mein befferer 
Theil, oder meine Thaͤtigkeit fliegt doch immer zu dem Wunder⸗ 
ande, wo ber lebendige Brunnen quillt, und ich dich und alle 
Lieben ſpreche, und wir unter hohen Bildern wandeln. Es ift 
auch fo in der Ordnung, daß der Mann, oder ſchon der Juͤng⸗ 
ling von ‚Haufe muß und fuchen das Gine und Einzige. — Es 
freut mic unbeſchreiblich, daß ich e8 dahin gebracht habe, daß 
die Eltern und befonderd ber Vater Zutrauen zu allen meinen 
ferneren Unternehmungen gefaßt haben, weil ich fie ganz mit ber 
währtem kindlichen Gemüth berubigen konnte. Du haft den Bas 
ter doch fehr eingenommen, und obwohl er dich nicht verftans 
den, liegt es ihm doch fehr am Herzen, und fpricht er darüber 
ſehr oft mit mir. Ich habe es endlich dahin gebracht, daß ich 
den 31. dieſes von bier abgehe; fo bin id) den 7. Juny in Dres 
den. Die Mutter iſt fehr betrübt, da fie mich fehr liebt und viel 
Troſt von mir zu haben glaubt. — — 


‚Hamburg ben 10, Juny 1804, 
Von R. an feine Schwefter Maria. 

— — Du glaubft nicht, liebes Mr., wie wenig man Zeit 
bat. Ich arbeite und arbeite und wird nichts getban. Ich ſuche 
einen Tag nach dem andern herauszubringen, wie die Zeit befs 
fer zu benugen wäre, und doch gehen fie mir alle fo dahin. Es 
muß und muß aber befler werden. Ich ärgere mich über meine 
eigne Traͤgheit und Mattigfeit, und bitte dic, liebes Mr., fchreib? 
mir’ nur biöweilen recht derbe, damit die alte Kraft und Muns 
terfeit wieder frifch in mir werde. — Ich habe nun ſchon das 
Bild von der Nachtigal ganz untermahlt und auch überzumabs 
len angefangen. P.'s Bildniß habe ich auch untermablt u. ſ. w. 
— Hr. v. Hahn hat mir feinen Auftrag wieder aufgelündigt, 
da er nichts in dem Saal gemahlt haben will, Im Grunde 
Tann id es ihm auch nicht verbenken und wer weiß, ob er es 
ie fertig gefehen hätte, fo alt und ſchwach wie er ift! 
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Xn Im Iuny 1804. 

Lieber Freund, es ift ſchon einige Zeit, daß wir uns nicht 
gefehen haben. Ich war damals fehr zerfireut und bin es ſeit⸗ 
ber immer gewelen. Es war natürlih, ba fi) meine ganze 
Lage und alle Verhaͤltniſſe änderten, und fih zu dem, was 
fonft in mir alles in beftimmten Richtungen fi) bewegt hatte 
und mic) immer in einer thätigen Gemüthöruhe gelaſſen, fo viele 
neue Dinge und Bebürfniffe hinzufanden, die mich zerſtreuen 
mußten. Meine alten Arbeiten find liegen geblieben und ich ha⸗ 
be neue angefangen, und noch ältre angefangne auögeführt; dies 
hat mich von dem ruhigen Gange, in welchem mir jeder Schritt 
Muſik war, abgeführt und ich fehne mich wieder dahin. Da ih 
innerlich) meine Ruhe verloren, fo hat auch alles und jedes, das 
mich umgiebt, feinen Glanz nicht mehr, und felbft das, was 
meine bumpfen Sinne zuerft erwedte, fleht grob und platt vor 
mir. Die Blide meiner Lieben dringen vergeblich in mich, es 
will die alte Flamme fid nicht entzünden. — Iſt denn alles, 
was ich dachte, was ich ſah, wie ich in die lebendige Tiefe meis 
nes Geiſtes binabfuhr und die Wunder erblidte von Angeficht 
zu Angefiht, die mir das Mäthfel auffchloffen Über den Zufams 
menhang, ber uns in ber Kunft gegeben ift, — iſt denn das 
nur Taͤuſchung geweſen? — In mir ergrimme ich fiber diefe 
Frage: Nein, ich bin nicht ausgeſchloſſen, die Wahrheit zu fe 
den, in mir regt ſich die alte Sehnſucht zur Poefie, die mich 
lehrte, mich felbft erbliden und führen. 

Recht von ganzem Herzen kann ich darnach verlangen, mit 
die einmal fo wieder zufammen zu ſeyn, wie wir in Dr. was 
sen. Oft will ich mir die Gefpräche wiederholen, aber mir ift 
wie inwendig dumm geworden, und nlchterne abgefhmadte Sa⸗ 
hen kommen nur in mein Gedaͤchtniß; vergebens will ich es fefls 
dalten, was mich fo glüdtih machte. — So ſtehe ih ba 
und weine über mid), daß ich mich verloren habe; doch kann 
ich nicht verzweifeln: Mir kommt oft in bie Gedanken, Gott 
wolle mich prüfen, ob ich feftftehe im Glauben an ihn, und wenn 
das in mich kommt, ſtehe ich und ſchaͤme mich, daß ich es nicht 
werth gemwefen bin, wie große Kiebe er an mid) gethan bat, und 
geſtehe es mir, daß es Zeit geworben ift, meine Eitelkeit zu büs 
Ben, daß ich lehren wollte und zufammenfaffen in ein Gebäude 
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den lebendigen Geift, der ohne alle Geftalt in uns lebet. Num 
Tommt dafuͤr die Dummheit in mich, und ich will bie es befens 
nen, wie e8 damit ifl. — (Der Brief iR hier abgebroden und nicht 
abgefict.) 


Dresden ben 27. 1804. 
Von Klintowfiröm. Su 

— — — Die Belt if die Beltz fie wird anders, aber 
nur mit ber Zeitz darum bemühe ich mich, auch bloß das zu 
denken, was nicht ander wird. Und mit unferm Thun if’s 
auch nicht fo viel. Erſtlich, ſind wir mit der Zeit gelommen, 
fo find aud mehrere gelommen; und dann iſt's auch viel eitles 
Weſen unb wird gar leicht ein golden Kalb daraus. Erkühnen 
wir und zu benken, wir werben bie Religion einführen ? ober 
bie Form derſelben anzugeben, die der Zeit nüge? Unfer hoͤch⸗ 
ſtes Zeichen ift die menſchliche Figur; lebend find wir ein Bild 
Gottes: fol nun die todte Abbildung der Figur, die nicht eins 
mal ben lebendigen Menfchen ausbrüden kann, foll die Gott 
vorftelen bürfen?? Unſte Kunft ift die heiligſte Geftaltung 
unſeres Bewußtfeyns in der Meligion, aber foviel ift fie nicht, 
als das Leben. Und dann follen und koͤnnen wir unfte Relis 
gion nicht geftalten, wenn wir fie in reiner Demuth hegen. 
Und ehre ich folhe Religionen fehr, in welchen die Bilder 
verboten waren, aber nur um ber Zeit willen, wo die Demuth 
fo der ganzen Kraft gebot. — — Müßte ich arbeiten um der 
bürgerlihen Handthierung willen, fo würde ich mahlen, und 
mit Lächeln fagen, daß ich auch ein Mahler fey. Denn das 
iſt nichts, daß man jetzt in der größten Herzensangſt ſich fagt, 
die Sehnfuht, und die Wichtigkeit der Kunft fey alles; — 
die Liebe im Leben if das höcfte, und die Ruhe im Ges 
miıth kommt daraus her. Denn daß unfre Kunft eine veligiöfe 
Zendenz ausübe, das klingt befler, als es if. Eigentlich und 
beym Lichte befehen ift es lhalbe Goͤtzendienerey. Glaube mir, 
ich fehe jet Beyfpiele davon. Die Geremonien, der Duft, die 
Trunkenheit und der Glanz der Bildnerey nimmt fie gefan⸗ 
gen, und über allen dieſen menſchlichen Geftaltungen vergehen 
ihnen die Sinne: fie wiffen nicht, was fie gethan haben, denn 
fie find eitler im Bilden und — gleichgültiger ald je. Dann 
aber ift es doch nichts mehr ald zu fagen: Herr! Herr! u. ſ. w. 
— Bas ift aber Religion überhaupt, als der Glaube an bie 
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Dffenbarımg? Wir leſen ſolche im Zeugniffe ber heil. Schrift 
und glauben an Jeſum durch unfse Liebe, und gewahren nun 
die Wunder der Offenbarung ſtets in der Welt, wenn wir ims 
mer im Glauben beharten, d. h. alles mit gläubigem Auge ans 
fehen. Es wohnt auch eine große Freude in folhen fleten Bes 
trachtungen. Aber dad üben die nicht, die nur fo gewaltſam 
eine Form der Religion ergreifen, und darum ſcheint es mir, 
als ob fie die Gotteöfurcht damit abfertigen, daß fie eine Stun⸗ 
de knieen, um fih nachher nicht mehr darum zu befümmern, 
Und es ift fo. 

Ich redete von Beyfpielen. Unter andern geben diefe mir 
ein paar Künfler, von denen ich dir, ihrer Merkwuͤrdigkeit wes 
gen, mehr fagen muß. Es find die beiden Brüder Riepenhaufen 
aus Göttingen, Söhne des Kupferſtechers und 17 oder 18 Jahre 
alt. Du wirft aus dem lezten Programme von Goethe, wo 
ihre Bearbeitung des Polygnot's vorkommt, fhon etwas von 
ihnen erfahren haben. So unläugbar nun ihre großen Talente 
find, fo iR doch auf der andern Seite neben ihrer Gelehrſam⸗ 
keit eine auffallende Einfeitigkeit bemerkbar. Und dieſe beſteht 
darin, daß fie ihre Fähigkeiten fireng’ zu einem Stil beſtimmen, 
auch von dem Weſen ber Kunſt weiter Seine Anficht kundge⸗ 
ben, als daß fie eine Darflelungsform fi ganz zu eigen mas 
chen wollen. Dies ift auch bey ihnen fo fehr Wahl oder Ents 
ſchluß, daß fie ſelbſt fagen: Wir haben num ganz den Gries 
chiſchen Stil fahren laſſen. Jetzt arbeiten fie im romantiſchen 
Stil; haben zu Tieck's Genoveva dieſerhalb Zeichnungen gemacht. 
Ich kann mich in ſo etwas gar nicht finden, weil offenbar neben 
dem ſchoͤnen ſehr viel nichtsſagendes darin iſt; denn das ganze 
Streben beabſichtigt bloß das feltfame und iſt mehrentheils 
erworben durch unſaͤgliches Studium alter Kupferſtiche, fo daß 
wir zwar ergriffen werben durch das neue, eigentlich durch den 
Anblid der alten Zeit, weder ift aber ein Grund darin, noch 
weniger ein erbaulicher Grund; auch if meift biefer Stil 
nur durch Gontoure zu geben und fo erkenne ich wenigftens 
beym zweyten Anblid die Aehnlichkeit mit Flarman. Mir daͤucht 
alfo fehr, dies fey eine gaͤnzliche Verirrung von der Kunft, fo 
wie von ihrem heiligen Grunde und erbaulichen Nugen, wo man 
fi ganz einer Form bingiebt, zu der Die Poefie der Zeit 
fi binneigt, weil fie durch daß feltfame oder den Wunder⸗ 
glauben den Uebergang zum reinen, eigentlich abftracten Glauben 
bereitet. Hauptſaͤchlich bin ich gegen bie Verbreitung dieſer vos 
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mantifhen Form, weil fie etwas ſonderbar lebloſes hat, ober, 
wenigſtens mir, fehr merklich heterogen mit der Mablerey ers 
ſcheint, welche uns doch recht herrlich nur allein in der Freudig⸗ 
keit des Gorreggio’s außgefprochen if. Es geht mir aud fo 
mit den Sachen der Riepenhaufen’s, daß ich fie mir gemahlt 
gar nicht denken koͤnnte; auch find die Gompofitionen immer fo 
geräumig, daß bie Farben fi nie vereinigen, welches doch mit 
der wohlihuendfte Eindrud der Mablerey iſt. Darum auch find 
die X. fo gleichgültig gegen Barbe und Mahlerey, haben auch 
gar eine Anficht von Gorreggio und Liebe für ihn, im Gegens 
theil, fie finden manche Garicaturen unter feinen Figuren, gehen 
ihm ganz Balt vorüber, würden auch von Kafael wohl nicht viel 
halten, wenn bie Gompofition ſich nicht der romantiſchen Form 
näherte. — Sie haben ein wenig zu mahlen angefangen, aber 
das ift auch wieder fo ein Nachahmen der alten Deutſchen; ganz 
Flach, ohne Schatten und Licht, und würklich widermärtig, weil 
es fo todt, hart und armfelig ausſieht. Neulich zeigten fie mir 
eine religiöfe Gompofition, die aber unfinnig war: Um die Mas 
ria, welche mit dem Kinde auf einem Thron faß, flanden zwey 
Engel mit traurigen Gebehrden und in großen Altbeutfchen ſtei⸗ 
fen Kleidern ; der eine follte das Alte Teſtament vorftellen, der 
andre dad Neue. Ich wandte ihnen ein, daß mir biefe Bezeich⸗ 
mungen etwas gezwungen vorkaͤmen, aber fie fagten, daß fie ſich 
eben andrer Figuren bebienen wollten, als die alten Künftler. — 
Sieh’, ich fage dir das alles nicht, um fie in deinen Augen 
berabzuftelen. Nein, im Gegentheil, ich Bann nicht oft genug 
ihrer Fähigkeiten erwähnen, allein fie geben mir, trog der Hoffe 
nung, die ihre Jugend noch erwedt, lebendig ein Bilb von der 
Zrennung der zur Kunft Berufenen. Romantik ift gewiß etwas 
herrliches, aber fie ift nicht alles, und nicht das lezte, auch nicht 
Zorm allein. Auch fol der Künftier wohl nicht grade das aus 
dem Verein und Verſtaͤndniß nehmen, bie die Poefie mit ihm 
bat. Auch Bann folhe Form Feine Norm angeben, weil fie nur 
abgefonbert ift von dem ganzen Umfange der Darſtellungskraft. 
Aber alles dad kommt von dem Studiren der Kunft. Und ges 
be ich zu, daß die Romantik das hoͤchſte in der Kunft ift, wos 
von man jegt noch fprechen kann, allein das, was lebendig ems 
pfunden feyn will, ift mehr, und dad lezte. Und wird daB ers 
flere durch Studium und Beſprechen zu lauter Stil, und das 
iſt wieder nicht alles von der Romantil. Man kann aber mit 
dem keuten ſelbſt nicht recht von folhen Dingen fneshen, denn 
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wenn man einmal Über dad Wefentlichfte in einem Bilde fpres 
chen will, fo richten fie erft die Form nach ihrem Stil, und geht 
man tiefer, fo entwifchen fie in ihre Gelehrfamkeit und fangen 
von Zeit: und biographifchen Umfländen an, die bey weitem wes 
niger der Rebe werth find. — Uebrigens find es artige Jungen, 
auch recht freundlich. — — 

Nun aber die Hauptfache: Diefe jungen Leute find eigent: 
lich bieher gefommen, um — Katholify zu werden. — — — A 
brachte neulich vor, als ich irgend einen Spruch anmwanbte: 
daß die Katholiken fonft verboten hätten, die Bibel zu flubiren! — 
Ber kann auch nur den Ausdrud: ſtud ir en, gebrauchen, und 
wie kann das Zeugniß von der Erfühung der Verheißung und von 
der Erlöfung verboten werden ? — So ift die Menfchentyranney 
in die Religion gerathen. Wir aber können doch aus der Belt 
und ber Liebe Gott und Chriſtum unfern Exlöfer wahrnehmen 
und koͤnnen die Religion aus vollem Bewußtfeyn wieder 
beginnen, und fo muß es auch ſeyn. So ift fie ſtets bey uns, 
iſt Geſetz und Freude. Und find alle bürgerlihen Drdnungen 
daher und wohnt aud die Liebe im Haufe dieſer Drbnungen. 
Unfre Einfihtöfräfte find doc) etwas ſchoͤnes und halte ih die 
Religion für die befte, die in fleter Freude und demüthiger Ev 
gebenheit das Leben ausbauert, und daͤucht mir biefe gottgefäls 
liger, als Erampfhafte Zerfnirfhungen und Geißelungen; ſolches 
iſt Krampf und Bann nicht dauern und ſteht oft nur im Wechſel 
mit Gleichgältigfeit und Sünde. Und ift das das ſchoͤnſte, wenn 
wir es recht bedenken, welcher Freude wir in der gans 
zen Kraft unfrer Zuverfiht doc fähig find in bie 
fem armen Erdenleben. Nimm doc) alles dies recht mit Güte 
auf, mein Dtto! Ich muß mid) mit Gewalt davon abziehen, 
und wenn dir manches anders erfcheint, fo laß uns darüber und 
vereinigen, aber laß uns nicht außeinanderfommen. Ich denfe 
aber, ie find ernfte tiefe treue Deutfche, und das wollen wir 

Den 1. July. — — Aber von Chriſti Geboten und von 
der Erfenntniß feiner wird und muß das Ghriftenthum wie 
der ausgehen, und bie Bormen und Zeichen follen das doch nur 
vorfellen — 

— — Auf der Galerie bin ich recht fleißig geweſen, indem 
ich in zwölf Tagen fünf Köpfe untermahlt habe. Auch geht es 
mir damit beffer, als ich dachte, indeflen nahm ich mir auch 
recht ein Herz. Ich mache es recht ſchnell, und wenn ich auch 
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dabey nicht erlange, was ich anfangs zu erftreben Willens war, 
eine wiffenfchaftlihe Kenntniß des Farbengebrauchs, fo bin ich 
doch deswegen beruhigt, weil ich merke, baß das ein mißliches 
Ding ift und man leicht in foflematifche Werfuchungen fich vers 
liert. Und befonders erlange ich fo, wie ich es treibe, eine ges 
wiſſe Practik, die vor allem nöthig ift, auch unwillkührlich mit 
den Farben vertrautere Befanntfchaft. Ich habe drey Köpfe nach 
Mubens, einen nach dem Spanier Velasquez, und einen nach 
Vandyk copirt. Morgen fange ich die Jungens von Rubens zu 
untermahlen an. Es ift doch in Vandyk und Rubens mehr 
Säule als in den edelſten Italiänern, weil eben die milden 
Uebergänge von Mitteltönen bey ihnen nur fo hineingelegt find, 
auch alle Farben mit ſolcher Virtuofität aufgetragen, daß einem 
fo reht das Skelett der Mahlerey dadurch bekannt wird. 
Behaͤlt man dabey nur feinen Sinn für das Wefen oder die 
Güßigkeit und Liebe der Mahlerey, fo Bann dieſe anfänglich harte 
Uebung gewiß nicht ſchaden. Auch ift mir das babey fo lieb, 
daß die Töne fo ſchoͤn rein von Farbe find, und folhe Bilder 
würden gewiß herrlich feyn, wenn fie fo ſchoͤn wie Correggio’s 
gemahlt feyn koͤnnten. Auch wegen ber Rundung finde ich Rus 
ben& ganz vorzüglich. Es ift wahr, alle Lichter, Kernfchatten, 
und Reflere fliehen beynahe ald Garicaturen gegeneinander; als 
kein wie gefagt, wer feinen Sinn bewahrt, dem ſchadet bad 
nicht, und bauptfächlich behuͤtet man ſich dadurch vor ber tobs 
ten platten Mahlerey, zu der die bloß eigne Bemühung, Angft 
und Sorgfalt führen ann. Glanz und Lebendigkeit machen die 
Zreubigfeit der Mahlerey aus; beides beſteht, meiner Meynung 
mach, ohne Eimwürfung der reinen Barbengebung (wenigſtens 
läßt fi das denken), bloß in der ‚Herrlichkeit bes Lichtes und 
der fchön gefärbten Schatten und anmuthigen Reflere, kurz recht 
in der lebendigen Rundung ber Mahlerey. Correggio war der 
erſte Mahler. Allein wer Lönnte ihn flubiren? Seine Mahles 
rey iſt fo fehr Ideal, als feine Farben und ihr Gebrauch Ges 
beimniß für und find. Tizian hat ohne die lebendige Rundung 
Gorreggio’3 das Myfterium der hoͤchſten Anmuth des Zleiſches 
Er dat nicht foviel Schatten, aber auch nicht die Herrlichkeit des 
Lichtes von Gorreggio. — Mir ift in Gedanken gekommen , bies 
fen Herbft nad) Rom zu gehen und habe ich dazu fehr viele trifs 
tige Gründe. Erſtlich bin id, fo wie Böhndel und Gramer, 
bier in einen Train gerathen, der uns, weil wir alles buch und 
felbſt erlangen wollen, nicht weit führt, weil za allgemeiner 
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Cifer bey uns zu finden if, und einer allen bie Koſten 
Privatftubien nicht befveiten kann. Uns jet bemäthig in 
Atademie zu begeben, gebt nicht recht wohl, ud fin wir 
geneigt, weil Graſſi als Director ſich gegen Mandye grob betragen. 
— Im Ganzen weiß ich nicht Har, wo es mich drüdt, aber kurz, 
ich bin bier unmuthig und glaube, ich werde erſtaunlich eifrig 
werben, wenn ich bie vielen großen Werke eines Menſchen fehe- 
Auch werde ich mic) da vedht geduldig ins Gtubiren bege: 
m. —- —— 


ven 
die 
abs 


Hamburg den 27. July 1804. 
Von. an feinen Vater. 

— — 3b ſuche jetzt vecht hinter's Mahlen zu Fommen, 
und komme mit Gottes Huͤlfe auch wohl dahinter. Ich habe 
bier einen rechten Fund gethan an einem ſehr geſchickten und in 
vielen Wiffenfchaften erfahrnen Mann in Altona, Hofrath Eich; 
der ift dort Mahler und Effigbrauer, mir aber fo nütlih, wie 
mir in meiner jegigen Lage nicht leicht ein andrer Menſch feyn 
konnte, weil er erſtaunlich viel Berfuche gemacht hat, überbem 
ein fehr guter Menſch ift, und dem es noch nicht an Lebhaſtig⸗ 
keit fehlt, um von einer Sache ergriffen zu werben. Zu biefem 
gebe ich denn fo, wenn mir einmal die Courage auögehen will, 
und hole mir frifhe, und es geht dann auch recht gut. Ich 
werde nun bald fertig mit der Nachtigal, und dann werbe ich 
ſchon geſchwinder etwas zu Stande bringen koͤnnen, ba ich doch 
viel dabey gelernt habe. 

— Mit unferer Wohnung und allem, was daran hängt, find 
wie fehr wohl zufrieden und haben's auch Urſach', und mehr als 
das zu ſeyn. Wenn man aber fo wie ich auf gewiffe Art alle 
feine beften Wünfde erfüllt ficht, if es auch fehr leicht, daß 
man commode wird, beſonders wenn einen niemand treibt, und 
man ſich die Arbeit, und wofhr man arbeitet, alles felbft ſchaf⸗ 
fen ſoll. Ich bin einige Wochen vecht betruͤbt und angft darüber 
geworben. Denn es ift wohl recht gut, wenn man fo alles, 
was nicht gut iſt, nicht achtet, nicht thut, und es von fich abs 
fondert; aber wenn man aud) weiter nichts thut, fo fann man 
auch eben fo gut nur immer einen Rod nach dem andern aus⸗ 
sieben, man muß body auch etwas rechtes fchaffen Fönnen. Und 
fo arbeite ich nun verzagt und unverzagt darauf los, damit doch 
am Ende dad aus und werde, was Butt will. — — 
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Dresden den 29, Auguſt 1004. 
Von Klintowfröm. 

Mein liebfter R., ich wollte bir in dem erſten Augenblick, 
als ich deinen lieben Brief erhielt, antworten, allein es war gut, 
daß ich es in der erften heftigen Aufregung unterlieg. — Ich 
nehme es als ein rechtes Freundfchaftsftüd von dir auf, daß 
du mie gefchrieben, wie man ſich hier von meinen Aeußerungen 
über die Religion verlegt gefühlt; und du kannſt wohl denken, 
daß ich keinen Mißbrauch davon mache. Aber es ift gar nicht 
wahr, daß ich das gefagt; und wenn ich mich deſſen auch fo 
genau nicht erinnere, fo find die Worte doch fo fremde und uns 
finnig, daß ich nie fo etwas zu fagen fählg wäre, es aud von 
Keinem glaube, der nur ungefähr fi) bewußt ifl, was er fpricht. 
— Es ergriff mich beym Lefen mit einemmale eine Erfahrung, 
die mich fehr betruͤbt macht: daß ich fo oft verfannt werbe, daß 
fo Viele an mir irre werden, und daß, ganz wider meinen Wils 
Ien, daB was ich fage und thue für etwas genommen wird. 
Ich will gar nicht in der Art bemerkt feyn, und wenn Einige 
mic) flr Präftig halten, daB danke ich ihnen gar nicht; im Gans 
zen will ich nichts vorflellen, und möchte den Zeuten nur mein 
eigentliches liebreiched Weſen verftändigen, aber das bleibt ganz 
anerkannt. — Du glaubft nicht, was ich von ſolchem Truͤbſai 
ſchon erlebt habe und wieviel ich mir noch vermuthe. Am Ende 
mag es feyn, daß man fein Leben hier ordentlich haflen fol, wie 
in der Bibel fleht, um das ewige zu haben. — — 

— Ueberhaupt, mein Lieber, was thut und eigentlich noth? 
Ich meyne: das Ehriftenthbum. Könnteft du glauben, dag 
die jegige Katholiſche Religion allein das enthalte? — Wenn 
man beym Eintritt den Lutheriſchen Glauben abſchwoͤren muß, 
und ihm hernach befeinden? Glauben wir denn nicht aud aus 
allen unfern Kräften an Iefum Ghriftum? Sol jenes die Er— 
fülung des Spruches feyn: Wer nicht für mich ift, der iſt wir 
der mi? Und dann fage mir, too ſich eigentlich der Lutherifche 
Glaube von dem Katholifchen ſcheidet, und was biefer noch has 
ben Bann, wenn ich ed betrachte, daß wir die Bibel in unfern 
Händen halten dürfen und zur eignen Anfchauung aller Dffen- 
barung und des Wandels Jeſu Chriſti gelangen? Das ift wohl 
viel was Bewaltigereö, und nimmt mic) Wunder, daß nicht 
Mehrere wahnfinnig uͤber die Entbehrung geworden find! Was 
haben wir nicht für gewaltige Blaubenszeihen! 3. B. den Ges 
muß des h. Abendmahls für Ale, — und ift alles nach dem 
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Gebot Chriſti, und daß nirgend fonft ein Menſch mehr wie wir 
fähig ift, folches zu betrachten und die. Gnadenzeichen zu erlans 
gen? Man kann davon nicht fprecyen, es ift die gewaltigfte For⸗ 
mung des Chriſtenthums. — Und doch glaube id, daß der Uns 
echt thut, der ſich aus einer der Formen in die andre begiebt, 
denn ich glaube, daß die verfchiebenen Ghriftlichen Religionen zus 
fammengenommen das Chriftentbum ausmachen. Auch kann ich 
das nicht faffen, wie jemand Tann mit einemmale die Religion 
von hinten herein lernen. Mehr duͤnkt mich, wer fi im Walde 
eine Hütte baut und unter den Thieren feinen demüthigen Glau⸗ 
ben beginnt. Ich glaube überhaupt, wir müffen die Religion 
ordentlich mit dem Anfange der h. Schrift auch anfangen. Da 
find wir Kinder in einem ſchoͤnen Garten, und alle Poefie ift 
und Befcreibung von Blumen und Quellen und Glanz und 
Duft im Parabiefe, da bedenken wir aber auch unfern Suͤnden⸗ 
fall, und fo gelangen wir mit Buße durch das Alte Teſtament, 
welches uns fündliche Menfchen fehr vorbält, zu der unverdienten 
Gnade der Erlöfung, und bie arme Seele frohlodet dann in 
ihrer Liebe, daß fit das ewige Leben habe. Cs läßt fi davon 
nicht viel fprechen, es wird leicht trunkenes Gefhwäg, ich wollte 
nur fagen, ich Bann das nicht gutheißen, wie ſich jegt Leute die 
Religion aͤußerlich lehren laffen. Wer an Ihn glaubt, wird felig 
werden; wer fein Leben bier nicht lieb hat, wirb das ewige Les 
ben haben. — Was im Katholicism Chriftlih if, das bat 
der ſchon, der den Chriftlihen Glauben bat, das andre if und 
fremd; und überhaupt wiflen wir nicht, wenn das Chriſtenthum 
wieber aufwacht, welche Geftaltung es mit fi führen wird, 
nur — man faffet nicht neuen Moft in alte Schläuche. Es if 
Unrecht, darüber etwas beftimmtes benfen zu wollen, aber die 
verurfachen «8, bie fi in den Katholiciem geflüchtet haben, 
wie in ein großes verlaßnes Haus von ber Sündfluth her und 
böhnen von dem herab die Bußfertigen, die Gott um eine Arche 
bitten. Iſt feine Religion mehr, fo aud die Katholiſche nit 
und wir müffen in Buße und Bekehrung die Sendung des 
Geiſtes erwarten, der alles richtig machen wird. Sicher und 
über den andern hinaus ift Keiner, der heut zu Tage bloß Kas 
tholifch wird; denn was ift dad wohl, wenn alddann die Leute 
doch fo unchriſtlich bleiben, daß fie Hohn und Grimm in ihren 
Zügen tragen? Vieles iſt würktich nur der Drang, auf die Kniee 
zu fallen, vieles aber die Sinnestrunkenheit, durch die neuere 
Poefie veranlaßt. Wir müffen in die Kniee finten, und bie Sinne 
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müffen uns vergehen, aber damit allein ift es nicht gethan. — 
Indeſſen alles das fey ihnen nicht entgegen gelagt, nur das, daß 
viele der neuen Katholiten dad Wort Käger wieder fo unchriſt⸗ 
lich hervorrufen. — Und alle meine Worte follen nur foviel 
enthalten, daß ich die Ehriftliche Kirche wie meine Braut fuche, 
aber man liebt vom eignen Anfchauen und kann ſich nichts von 
der Liebe erzählen oder fie fich lehren laffen. Glaube und vers 
traue mir, lieber R., daß ich nicht in Verſtandesftevel falle, und 
bebalte immer, aus Liebe, zu mir das Zutrauen, daß ich mich 
darin auch nicht Andre. Es kann oft feyn, daß meine Worte 
verwirrt find, weil ich leicht heftig werde; im Grunde aber 
meyne ich's doch treu und ruhig. Was mich am meiften aͤng⸗ 
ſtigt, if, daß ich zu Beiten ganz wie vernagelt in die Welt 
hineinlauſe, und ed geben einem doc in allen Augenbliden fo 
große Dffenbarungen und wichtige Töne vorüber, dag man mit 
allen feinen Sinnen aufmerken ſollte. Es ift aber oft, als ob 
man gar nicht eriftirte. Ich bin eigentlich noch leichtfinnig, und 
das ift mit bem eben gefagten verbunden, oder von ihm abhängig. 
Ich kann fo tölpifch zufrieden oft feyn, und dann mit einemmale 
fo angſt, und dann labe ich mich wieder in ber Tiefe meiner Ans 
ſchauungen, — und dann bin ich wieder ganz dumm. Meine 
Entſchluͤſſe ſind nicht mehr fo eitel, wie fonft, aber eben fo leis 
denſchaftlich noch, und Kriegsluſt und Glaubensfriede fteigen ab 
und auf, wie Ebbe und Fluth. — — Etwas fehr entſcheidendes 
iſt mir begegnet, das ift die abfchlägige Antwort meines Vaters 
auf meinen Wunſch, nad Rom zu gehen. Er will mic) eigents 
lich nicht ganz von ſich laſſen, weil fie eine fehr ſchwere Zeit 
wohl befürchten koͤnnen, und ich dann ihre einzige Stüße bin. 
Das hat mich im Anfange fehr hart getroffen, und ich fühlte es 
recht, wie verlaffen ich dadurch würde, allein ich faßte gleich den 
ſchoͤnen Entſchluß, mit Aufwendung aller meiner Kräfte hier doch 
etwas zu werden, und wenn biefer Enthufiasmus nur nicht nachs 
läßt, werde ich gewiß den Winter Über fehr viel weiter kommen. 
— 68 wäre mir fehr lieb, wenn Böhndel und Cramer reifeten 
(fo fehr eigentlich ihnen auch bie Luft benommen wird, wenn ich 
nicht mitgehe), denn es ift von jeher mein Schidfal gewefen, immer 
recht arm und einfam zu leben, und durch dad Verſenken in meine 
Truͤbſal habe ich fetd die Dinge gehoben, die mir zu Theil ges 
worden. Freylich aber kommt mir dann auch leicht ein Leichtfinn 
in die Queer und die Anftrengung wird matt. — Sichft du, 
ich fürchte, ich werde noch viel Trübfal erleben, — bi ih im 
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Glauben fo weit komme, auch froh mit der Ueberzeugung zu 
ſeyn, daß ich zu denen gehöre, denen alles genommen werben 
fol, auf daß fie haben. — — 

— Mit Fortſchritten in dee Mahlerey bin ich beynahe zus 
frleden. Ich babe auf der Galerie jegt ein Bild nach Rubens 
übermoblt, das Mercur und Argus in einer Landſchaft vorftellt. 
Ich habe mit Aufmerkſamkeit die anatomifchen Farben beobachtet 
und denke, daß mir ſolches nügen fol. Das iſt's, warum Viele 
am mir irre geworden find, daß ich ein Bild von Rubens copirte. 
Und ich möchte doc fagen, er fey die Minuspotenz von Correg⸗ 
gio. Er bat doc einen erflaunlich fehönen Farbenfinn, unb 
wenn Gorreggio die hoͤchſte Liebe und Trunkenheit ift, if Rus 
bens die gemeine Woluft und Schwelgerey. Du fagft, mein 
liebfter Freund, ich ſolle nicht in's Schmieren fallen, und bie Bars 
ben nicht ohne Beftimmung gebrauchen. Mit dem erfteren da ift 
es freylich meiner Heftigkeit wegen nicht ganz richtig; aber höre, 
mein Lieber, das andre ift was gewaltiges und die Forderung 
kommt mir ein wenig zu verftändig vor. Außer anatomifchen Er⸗ 
forderniffen weiß ic) mir nichts davon zu denken, und mahle, 
bis es mir gefaͤllt; und gemeiniglic gefällt e8 denn Anderen gar 
ſehr, und fie loben meine Farben fogar. Und ich hoffe, daß ich 
die fogenannte Practik fehr bald wegkriegen werde, dann habe 
ich meinen Sinn für die Farben auch mehr ausgebildet und hoffe 
dann, unmwilführlih die Farben nicht uͤbel zu gebrauchen. Was 
du jedoch darin entdedft, theile mir ja mit. Deine Ideen über 
die Wefenheit der Farben in deinem vorlezten Briefe find ſehr 
ſchoͤn, nur, meyne ich, kommen und noch immer ihre materiellen 
Bedingungen in die Queer, und fo theilt fih Himmel und Erde 
in ihnen. Ic babe auch manche Ideen uͤber Elemente und Spes 
cies der Natur gehabt, die ich dir gelegentlich mittheile. — Im 
Ganzen, mein liebfter Freund, find meine Erwartungen von mir 
fo abgefpannt worden, wie bie eitle Anficht von der Kunft bey 
mir abgenommen bat. Crlöfen werden wir niemand mit der 
Kunft, indeffen wird fie erbaulich ftetS feyn, wenn wir in Ans 
dacht fie ald bürgerliche Handthierung treiben, haben 
jedoch damit vor andern Ausdrüden ber Sehnfucht nichts voraus. 
Was wir thun, ift — Zeitvertreib — ober Arbeit aufs böcfte, 
daß nicht im Müßiggang der Verfucher zu und trete. Aber ein 
ehrlicher Kerl fol fein Gewerbe tüchtig treiben, und darum bat 
man mit bem Lernen Eile, — aber vor Liebesgedanken hilft das 
auch nicht und das ift meine Krankheit und Angfl. — — Es if 
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mie ſehr oft fo, als wäre es gut, wenn ich bey bie wäre; bu 
würdeſt mich oft aufrichten, und berichtigen, wo ich in ber Hef⸗ 
tigkeit zu weit gebe. Und ich glaube, es kommt auch noch fo. 

Eben erhalte ich einen Brief von Haufe, daß ich hinfommen 
fol. Ich freue mich darauf fehr, da alle meine Gefhwifter zus 
fammen da feyn werden, obgleich es mir auch mitunter .einfält, 
daß ich bier noch ein fchönes Bild von Tizian untermahlen 
wollte. — — 


‚Hamburg ben 6. Geptember 1804. 
Von R. an feine Schwiegermutter. 

— — Ich arbeite vecht fleißig, ſchaſſe wohl nicht viel an’s 
Zageslicht, aber es wird doch die Fähigkeit immer größer; und 
fo lange ich kann, muß ich in die Ziefe dringen. Denn ftelle 
ich mich einmal öffentlich auf, fo muß in jeder Hinficht eine feſte 
Gonfequenz da ſeyn, und, wie ed fcheint, komme ich mit Gots 
tes Hülfe bald zu etwas. — 

Liebe Mutter, es ift ein Elend jegt auf der Welt. Wer 
aber die Hoffnung fahren laſſen wollte, der wäre fehr erdaͤrmlich 
und müßte auf Gott nicht vertrauen. Es ſtehen und in unferm 
Leben noch wunderbare Dinge bevor, und fehr wahrfcheinlich im 
Bünftigen Jahre fon. Was ift bey ſolchen Begebenheiten Hab? 
und Gut noh? Haben wir etwas bey uns felbft, fo if dann 
weit leichter fortzugehen, und fo ift es denn unfre Schulbigfeit, 
wenn wir es können, das uns zu eigen zu machen, was uns 
zeiten, und bey Gelegenheit Vielen Hüffe, Troſt und Rettung 
werden koͤnnte. — Wir find bier ſtets auf das Aeußerſte ges 
faßt, dem mit bem Frieden wird es in biefer Gegend am längs 
fen gewährt haben. Mir ift nicht angft; fürchten kann man 
fi) wohl mitunter, aber die Angft diefer Zeiten muß doch ein 
Ende nehmen, und dazu helfe uns Gott! — Adieu, liebe El⸗ 
tem; Bott erhalte Sie gefund und gebe uns Alen einen freudis 
gen Muth! — 


den 2A, September 1808. 
Von Klinkowſtroͤm. 

Mein liebfter R., dein Ruf, zu die zu kommen, bat mir 
eine Freude gemacht, die ich mit einer Wiedergeburt vergleichen 
möchte. Alles, was ich dunkel mir gewünfcht und bebacht, was 
mir noch fehlen möchte, um ben Weg nur erſt zu finden, das 
war mir im Augenblide alles nun gelöfet. Allein meine Breude 
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ift durch die trübfeligften Umftände fo gebeugt, daB ich dir noch 
gar nicht fagen kann, wann ehe ich dich, mein Kiebfter, umarmen 
ann. Bir haben bier wohl fehr ſchwere Zeiten zu erwarten; 
nicht ich für mich, doch als Kind von meinen Eltern und Brus 
der hülflofer Geſchwiſter weiß ich nicht Grängen noch Biel des 
Elendes zu denken. Es ift wohl fehr wahrfceinlih, daß wir 
bald von Franzoͤſiſchen Truppen befeßt werden, und, was das 
ſchlimmſte ift, durch ganz thörichte Kriegsanftalten von Schwes 
Difcher Seite wird dad Unglüd für das Land vergrößert. — — — 
Mein Entſchluß ift es, nach Hamburg zu geben, unb ich ſchreibe 
ſogleich nach Dresden, um wegen meiner zurüdgelaffenen Sachen 
Verfügung zu treffen. Ale meine Freuden und Hoffnungen für 
mich bangen daran und ich merke fehr wohl, daß ich nur dort 
etwas werde, wenn es mir überhaupt vergönnt ift, auch beſon⸗ 
ders bey und mit dir zu ſeyn, denn ich liebe dich mehr, je mehr, 
je länger ich von bir bin und habe nun die größte Sehnſucht, 
wieder mit dir vereinigt zu feyn. Ich würde mich vor Freude 
nicht laffen Können, wenn ic) meine Eltern außer Gefahr wüßte 
und dir die Zeit meiner Ankunft beftimmen fönnte, denn die 
ſchoͤne Kunft ift mir jetzt eine Braut, mit der ich mich durch dei⸗ 
nen Benftand zu vermählen boffe- Ich merke es Icon: Was 
hinter dem Mahlen ftedt, und was es fonft noch giebt, das if 
bey dir, und alle, und meine ganze Seele. — — 


Hamburg ben 12, October 18048. 
Von 8. an feine Schwiegermutter. 

— — Ib bringe mein erftes Bild bald zur Vollendung, 
und meine Freunde, die von dem, was daraus werben Fonnte, 
vorher denn doch immer nicht den Begriff haben konnten, wie 
ich mir es dachte, und zum Theil mißtrauifch in mich wurden, 
find nun erfreut und die Zunge wird ihnen wieder gelöfe. Das 
Butrauen Andrer findet ſich nach vollendeter Arbeit, und fo kann 
denn auch das eigne Zutrauen wachlen und neue Hoffnung les 
bendig werden. Dazu find Klinkowſtroͤm und aud Maria Als 
berti biefen Winter wahrfcheinlich hier, fo daß ich mich wieder 
in mein eignes Feld finden ann. Dann habe ich mit dem Fruͤb⸗ 
linge mich hoffentlich bier feft gearbeitet, und bann kommen Gie, 
liebe Eltern, auch, fo geht eine neue Freube an. — — 
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Subwigsburg den 28. October 1804. 
Bon Klinkowſt roͤm. 

— — Mein Vater betrübt ſich ſtets auf's neue über mei⸗ 
nen Weg, der ihm ſo fremd und ungewiß ſcheint. Da iſt es 
mir denn ſehr ſchmerzlich, eigentlich ſo wenig ihm dagegen ſagen 
zu koͤnnen, als nur zu bitten, daß ich dieſe Neigung üben duͤrfe. 
Und wenn ich im Innern denn auch den Eräftigften Antrieb dazu 
empfinde, fo bemüthige ich mich doch mit allen Abfichten vor 
Gott; denn ich fürchte doch, man koͤnne leicht durch die Ber 
raufchung, die unfere Arbeit giebt, ſich einbilden, man thue viel 
mehr, als einfache Leute mit ihren kindlichen Beſchaͤftigungen. 
Auch fehnt fi) meine ganze Seele nach Erbauung im Glauben, 
und id) erwarte von dir, durch meine Liebe zu dir, fehr viel 
hierin, und wenn ich auch nur Eines aus meinen Ahnungen, 
ober ungewiffen Glaubensbekenntniſſen, durch dich beftätigt fehe, 
fo werde ich fröplicher in meiner Seele werben. Denn, fo fehr 
ich mic) bemühe, mein ganzes Gemüth Gott zuzuwenden, fo mag 
ein ſchwacher Menfch ſich doch nicht beduͤnken laffen, allen Irren 
zu entgehen; und ic fühle mich fo allein darin bier. — Hier 
ganz zu Haufe, entweicht in mir leicht alle Vorftelung von dem, 
was ich bey die zu erwarten habe, — alles von ber ganzen 
Kunft, außer Worten, bie ich einft verſtanden; — es ift ein 
fuͤrchterlicher Schlaf. Darum muß ich zu dir bin, und das fo 
bald als möglid. — — Sollte meine Sehnfucht zur Kunft bloß 
der Weg gewefen feyn, mir dad Auge zu öffnen für das ewige 
Leben? — Wenigſtens erfcheint fie felbf mir noch wie ein Beits 
vertreib, ein fpielender Gebrauch der Myfterien der Farben und 
des Lichtes. — — Diele oder jene deiner neuen Bekanntſchaften 
macht mic) eigentlich unwillig, infonderheit die eröffnete Commu⸗ 
nication mit den Riepenhaufen’s. Es mag ‚Heftigkeit von mir 
feyn, allein ich möchte dich doch fehr bitten, dich nicht gefangen 
nehmen zu laſſen. Du lobteſt Goethe damald auch — und 
brauchft doch auf Erden gar niemand. Glaubte ich nicht fo feſt 
und fiber, daß du mich aus Liebe feſt hielteft, ich würde ſehr 
traurig werben; fo aber liebe ich dich beynahe mit aller Kraft 
meines Vertrauens und wie ich es nicht nennen Bann. — 


‚Hamburg ben 25. December 1804, 
Von. an feinen Vater. 
— 3% ſchaͤme mich fehr, daß ich Ihnen auch diefen Weihe 
machten nichts habe ſchicken koͤnnen, und es iſt mir, als koͤnnten 


[3 IV. ©. Auswahl von Griefen. 


Sie nicht anders denken, als daß ich gar nicht baran gedacht 
hätte. Es ift aber doch gewiß fo nicht und ich konnte nur nicht 
mit meiner andern Arbeit fertig werden, bie aber num doch fers 
tig if, und jegt habe ich mir vorgenommen, das erfte Bild, das 
ich fertig mache, fol für Sie feyn, und hoffe auch, daß es Ih: 
nen lieb feyn wird. — Wenn ich mich befinne auf dieſes Jahr, 
fo febe ich wohl, daß ich viel erfahren und auch viel gelemt 
babe, bin aber barlıber nicht berubigt, daß ich noch nicht die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß alles auch feine volle Richtigkeit habe; 
und dieſes läßt mich num wieder nicht ruhen, fo daß ich zu Gott 
hoffe, ich werde wenigftens in Eimer Hinſicht nächftes Jahr ets 
was vor mic) bringen. — Kiintowflröm, der bey mir auf ber 
Stube arbeitet, iſt den ganzen Tag bier und fpeifet auch mit 
uns, fo daß ich auf der einen Seite recht fröhlich arbeite, und 
auch durch feine Fortſchritte noch mehr gereist werde. — 


An eine junge Freundin. 

— — Ic habe deinen X. in ... getroffen und freut mich 
fehr, daß ich ihn babe fehen und fprechen können. Ich kann 
die fagen, daß er mir fehr gefallen hat und ich nur wünfdhen 
möchte, ihm mehr fehen und fprechen zu koͤnnen, denn ich glaus 
be, daß es ein ſehr guter Menſch if. Sich’, liebes Kind, werm 
ich, wie ich aufrichtig thum zu wollen dir verfprochen habe, dir 
fagen fol, wie er mir gefällt und vortommt: Es ift ihm doch 
einigermaaßen fo wie mir ergangen. Ihm iſt nicht unbefannt, 
wie es in der Welt zugeht, wie den Menſchen, Großen und 
Keinen, in den meiften Verhälmiffen zu muthe ift, und wie es 
darnach geht, ob man leichtfinnig oder trübfinnig die Welt ans 
fieht, und daß faft aus allem nichts herausfommt und ums nichts 
befriebigt, und da fehnt ſich feine Seele heraus nach einem Her⸗ 
zen, das ihn verftche und ihn liebe, — — denn es ift doch 
nichts fo koͤſtliches zu finden, und wir koͤnnen fo glüdlidh fern, 
wenn nur die Liebe immer bey uns bleibt. — — 

Ih kann und will die nicht vathen, was du thun ſollſt. 
Das kannſt du nur ſelbſt und mußt bu auch nur ſelbſt; nur 
möchte ich dir fagen, wie ich über einiges benfe, das mir von 
feinem Verhaͤltniß befannt if. Ex fagte mir, du würbef für 
nichts zu forgen haben, keine Wirthſchaft zu führen, in Sum⸗ 
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ma nicht viel zu thun haben. Liebes Kind, laß dir das von ihm 
deutlicher machen, es ift ein gefaͤhrlicher Punct. Verſtehe mich 
echt, ich mepne, du mut doch viel zu thun befommen; müfs 
fig ſeyn iſt die größte Verſuchung und dad größte Elend, das 
ich kenne. Sieh’, ich glaube zwar nicht, daß dir das eigentliche 
Arbeiten fo nothwendig if wie dieſer oder jener andern; aber 
habt ihr euch einander vecht lieb, fo iſt's euch doch grade am 
nothwendigften. Mein Glaube ift: unfte Vereinigung in biefem 
Leben hat doch ihre Grängen, es ift dem Menfcyen ein Biel bes 
ſtimmt und geſetzt; aber unfee Sehnſucht zu einander hat Feine 
Graͤnzen, und das ift mir die Prophezeihung, daß wir und einft 
noch näher Eennen werden. Aber baß wir durch unfern Leib, 
durch die Sorgen bed Lebens gehindert werben, immer beyſam⸗ 
men zu ſeyn, das macht unfre Sehnfucht größer und breitet 
unfre Liebe über alles aus, was wir unter Händen befommen, 
und fo bringen wir am Schluffe jebes Tages dem Geliebten die 
ganze Fülle der in uns lebendig geworbnen Geftalten. &., vente 
ich, wird recht viel zu thun haben, und da könnte es doch nicht 
gut feyn, wenn du e8 nicht hätteft. 

— Bad fol ich die noch viel fagen, mein *? du kennſt 
ihn ſchon beffer, als ich. Behalte aber beine Liebe zu Gott in 
dir, im deinem Herzen, denn ohne Gott find wir nichts. Wil 
er mit dir von ganzem Herzen Gott fuchen, daß ihre Seine Liebe 
bey euch findet, und daß Seine Güte immer mehr bey euch ofs 
fenbar werde, fo behalte Bott in deinem Herzen, und ihn. 

Ich habe aber auch erfahren, daß wir ed nicht find, was 
wir in einander fuchen follen und was und lebendig macht, fons 
dern auf daß wir in uns und in unfter Kiebe je und je Gottes 
Liebe lebendiger und deutlicher erfennen, follen wir nicht und, 
fondern durch uns Gott erkennen, und nur in folder Liebe zu 
einander koͤnnen wir glüdtih feyn. Alle Dinge, die wir mit 
Händen greifen, find nicht das, was uns lebendig macht; bag 
wir aber in allen Gottes Liebe und Barmherzigkeit erkennen, ift 
«8, wodurch alles lebendig wird, denn ber Geift if es allein, 
der da lebendig mat, und der Entfhluß, der dir den Weg 
zu Gott verfperrt, er mag feyn welder er will, iſt nicht gut. 
Bas bu thuft, fiehe zu, daß du in allerley Ding Gott erkennft, 
denn alles andre vergeht, aber Sein Geift, der über uns kommt, 
erhält uns ewig lebendig und ift allein ber Mühe werth, darum 
zu arbeiten. 
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Liebe *, ich habe dich von Herzen lieb. Gchreibe mir, 
wie ed dir gebt, und bleib’ uns getreu, fo find wir boch immer 
beyfammen, 


An diefelbe 

Ich freue mich, daß bu nun mit deinem lieben £. verbuns 
den bill. Du bift nun feft bey ihm und euch Fann nichts mehr 
trennen. Dad will einem zuerſt nicht recht ein, und wenn man 
hernach es gewahr wird, fo denkt man leicht, das fey es num, 
dag man immer beyfammen fey. Laß dich aber nicht wundern, 
wenn ich dir fage, dad ift es nicht, fondern das ift ed, daß wir 
auch in unferm Verhältniß frey von einander eim jebes an feis 
nen Beruf gehen, daß wir darin eins find, daß jedes von uns 
auf die ihm natürliche Weile würft, und etwas verlangt, dad 
er nicht offenbar zu Tage liegend in fich hat. Mit Einem Wort: 
Das ift das Biel alled unferes Thuns und Treibens, daß wir 
Gott ſuchen, denn in Ihm allein finden wir un 8 wahrhaftig 
und in Ihm leben, weben und find wir. Unfte Sehnfucht, je 
reiner fie ift, je größer muß fie werden, und unfre Erloͤſung 
berwürket Gott durch den Tod. 

Liebe *, reife wohin euer Weg dich führt; ringe und ſtreite 
mit bir und der Welt immer tapfer, denn mit allem Kampf und 
Zweifel und aller Angft unſeres gepreßten Herzens wird dennoch 
Gott der Herr gelobt, daß wir verlangen nach ber Ruhe des 
Todes, in welchem wir Ihm fterben; wie aber bie lebendige 
Quelle aus dem finftern Zelfen hervorfprudelt und melodiſche 
Geiſter den Wald durchrauſchen, unfre Seele davon fliegt, und 
auch unfer Leib zwar vergehen wird wie eine Blume des Feldes, 
doch feine Schöne wieder erhalten wird ewiglich. 

Behalte mich lieb. Ich ann dir nicht fagen, wie mir ins 
nerli zu mutbe if; mir liegt die Beit wie ein Berg auf bem 
Herzen und ift mir täglich, ald müßte mir etwas begegnen, das 
mich aufrlittelte, — aber ich laſſe nicht nach zu fuchen, baß ich 
es finde, was mich quält und in Angft gefangen hält. — Grüße 
&. und zweifle nie daran, daß er dich lieb hat. Gott gebe bir 
recht viel zu thun und einen guten Muth. Wir fehen uns body 
noch ‘wohl wieder. 
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Den 16. Januar 1805, 
An feine Schweſter Maria. 

— — Igh ſchaͤme mic) vor euch, liebe M., vor Vater und 
D., daß ich fo wenig zu Stande bringe, unb noch gar nichts 
verdiene. Es ift wohl ein Zroft, daß ich doch nicht anders hans 
deln Kann und dad nur als das einzige und größte Uebel anfehen 
muß, was ich auf der Welthabe, daß ich mir noch nicht genug, ja 
irgend etwas auf der Welt es mir nicht tyun kann. Am meiften 
würde es mic) ängftigen, wenn ihr alle dächtet, ich dachte nicht 
daran; und ed Bann doch nicht anders feyn. — Ich möchte nicht 
irgend etwas öffentlich thun, was ich noch nicht mit gutem Ges 
wifien thun ann, fonft wäre ich fo zu fagen in des Teufeld 
Klauen. Ich wüßte wohl viel gutes zu machen, wenn id nur 
den Anfang zu machen wüßte; eher koͤnnt ihr felbft mich nicht 
kennen, viel weniger das Gute, was fo klar vor mir liegt, und 
um beffentwillen ich eö der Mühe werth halte, das ärgfte zu ers 
dulden. Ich ann mich immer weniger zu einer Perfon machen, 
die fi gern viel fehen läßt, weil ſich alles Gute nicht damit 
vertragen Tann; und habe bisher noch Feinen Baden gefunden, 
wo ic es anknüpfen koͤnnte. Endlich bin ich inzwifchen doch 
durch Perthes auf einen Gedanken gebracht, der mir noch bas 
meifte zu eröffnen ſcheint, indem ich zu der Ausgabe des Dfs 
fian’s einige Zeichnungen machen fol — —. Ehe ich meine weis 
teren Pläne mehr ausführen kann, denke ich (denn fo weit habe 
ich mic) ſchon lange durchgearbeitet), naͤchſten Sommer vorzügs 
lich darauf auszugehen, Portraits zu mahlen, vorzüglich die von 
und drey bier für Vater und Mutter. Diefen Sommer ift doch 
nit an etwas ander& zu denken, ald daß wir bier flille figen 
und arbeiten; alsdann hätte ich aber große Luft, und ift es auch 
Beit, im folgenden Jahr, dem Sommer 1806, zu euch nad 
Haufe zu reifen und Water und Mutter für und alle zu mahlen. 
Du fiehft bier nun, liebes Mr., das, was ich mir eigentlich vors 
genommen hahe, burchzuarbeiten; und da mir bie Arbeit immer 
leichter von ben Händen geht und ich auch mehr Faͤhigkeit bes 
komme, fo hoffe ih, es fol gradatim alles zu Stande kom⸗ 
mn. —— 


8 IV. ©. Auswahl von Vrieſen. 


Den 5, Bebruar 1806. 
An feinen Schwiegervater. 

— — Bir arbeiten bier immer friſch weg und Gott wird 
uns wohl fo weit helfen, daß wir etwas Rechtes zu Tage foͤr⸗ 
dem. Es ift nur ſchlimm, wenn man immer fo auf Zreu’ und 
Glauben des rechten Weges fortarbeitet, und es verlangen dann 
ſchon Leute, fertige Sachen von ums zu fehen. Ich ſehe recht 
gut ein, baß es mic noch nicht möglich if, anders zu arbeiten, 
wenn ich rechtfchaffen meine Pflicht erfüllen fol; und doc if 
unfer eins fo ſchwach, oft felbft darüber zu lagen. Mir wird 
oft recht fröhlich und luſtig zu muthe, wenn ich in die Zukunft 
denke, und ich flelle mir dann alles wie Wind vor, was zwis 
ſchen mir und meinem Ziel liegt, — und wenn id) dann in mich 
zurüdtehre, kann es doch nicht anders ſeyn, als daß bie rechte 
Luft, auf welche ich warte, nicht eher kommen kann, als bi 
das Leben aus iſt. Weil fie aber in diefem Leben und bis das 
bin doch erſt noch immer voller und größer werben muß, babe 
id auch noch guten Muth. — — 


Den 1. 
An ſeinen Vater. Mir 1806. 


— — Diefer Tage iſt der Hr. Reichögraf: v. Hahn, den 
ich doch durch unfern Karl voriges Jahr in Remplin fennen ges 
lernt, bier angefommen und wird wohl eine Zeitlang hier bleis 
ben. Ich hatte geftern bie Ehre, bey ihm zu fpeilen, habe ihm 
fo meine Dienfte bier angeboten, und werde wohl Gonntag fein 
Geleitömann zu den Gemaͤhldeſammlungen ſeyn. Gr if febr ars 
tig; mein fertig gewordnes Bilb, die Nachtigal, gefiel ihm 
fehr, er wollte es kaufen, ſich auch wohl eines beftellen (doc 
erftereß lieber, benn fie benfen leicht, Beſtelltes arbeite man 
nicht fo com amore). Ich mochte eben nicht auf eine Entſchei⸗ 
dung dringen, da er mich bey meinem erſten Befuche gleich fo 
nahm, als kaͤme ich, um von ihm etwas zu erlangen. Go ein 
Mann iſt's aud wohl nicht anders gewohnt, und fagt fo etwas 
grade heraus, ehe man es felbft ebem vecht denkt. Ich forderte 
einen hohen Preis, den er mir wohl nicht geben wird, und es 
ann mir fchon recht ſeyn, daß ich es noch behalte, denn es ift 
bis jegt noch das einzige, was ich aufzuzeigen habe. — 
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Den 26. April 1805. 
An Maria. 

— Ich kann mich jet oft ganz umbefchreiblich bey der Ars 
beit und auf die Zufunft freuen; es ift ganz etwas Himmlifches, 
fo recht arbeiten zu koͤnnen, doch find es nur noch immer Aus 
genblide, die wohl thun, und man grämt fi, bis man tobt 
iſt, daß einem Fleiſch und Blut ſoviel Angft und Pein mar 


Den 8, May 1806. 
An Quiftorp. 


— — Bon meinem Bruder Guftaf in Medienburg vernehs 
me ih, daß man bey Ihnen in Greifswald eine Summe zu 
einem Altarbild ausgeſetzt habe und dag Sie im Sinne hätten, 
mid zur Ausführung vorzufchlagen. Ich danke Ihnen vorerft 
herzlich fir Ihr Zutrauen, und wünfdhe, daß, wenn ed geläns 
ge, keine große Rivalerie eintreten möchte. Ich habe deswegen 
aud an meine Gefchwifter nach Wolgaft gefchrieben, Sie nicht 
darum zu treiben, weil Sie wiſſen würden, was Sie zu thum 
hätten. Ich felbft wollte Ihnen aber doch wenigftens für Ihr 
gutes Andenken danken und Ihnen fagen, daß Sie mir gewiß 
Beinen geringen Dienft erwiefen baben würden, indem Sie mir 
eine fo gute Gelegenheit, etwas auszuführen, eröffnet; hoffe 
auch, daß, wen Sie gleich von einem bekannten guten Meifer 
in einer ſichern und beliebten Manier dort vielleicht mebr befries 
digt würden, Gie dagegen etwa bey Vollendung einer Arbeit von 
mir den guten Willen, Fleiß und Liebe zur Sache mehr hervor⸗ 
Rechen fähen, da mich die Routine noch nicht Falt gemacht bat. 

Ich habe jegt die Nachtigal vollendet und dies Bild ift mir 
in den meiften Theilen recht wohl gelungen, fo daß, wenn ich 
es auch im Ganzen oft anders wimſche und manches beſſer ans 
gelegt haben möchte, mich doch die Liebe in der Ausführung und 
wmande Grinnerung immer fehr anzieht, und ich mich ſchwer das 
von trennen würde. Sollte Ihnen bey Gelegenheit Ihres Vor⸗ 
ſchlages das im Wege feyn, daß ich noch fehr unbekannt wäre, 
fo kann id, wenn es etwa noͤthig, Ihnen diefes Bild allenfalls 
binfhiden, aud könnte ich dasjenige, welches ih für meinen 
Baier mahle, diefen Sommer bush Ihre Hände gehen laſſen. 

1. 
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— — Kinkowſtroͤm arbeitet fehr fleißig , und ihm gelingt mans 
ches beffer wie mir, was wohl viel an feinem glüdlihen Tem 
perament liegen mag. — 


Den 81. Day 1806. 
An feinen Vater. 

— — Ich denke, daß ich unfre Bildniſſe für Sie diefen 
Sommer fertig befomme, und hoffe, das Bild fol Ihnen ges 
fallen. Ich kriege jeht mehr Luſt und Fertigkeit im Arbeiten; 
ich merke zwar, daß es ſchwer if, das zu Stande zu brins 
gen, wie ich mablen möchte: inzwiſchen wenn id} anhalte und 
eine gewiſſe unverfchämte Freyheit in der Arbeit erft mehr übers 
bandnehmen wird, fo wird mir mein gründliches und ängfllis 
ches Forſchen den Vortheil zumegegebradht haben, mit weniger 
Aufwand von Zeit und Arbeit etwas beffered und angenehmeres 
bervorbringen zu können, wie Andre. Es ift num bie Zeit da, 
wo ich anfangen Tann zu zeigen, was ich gewollt habe, und ich 
boffe, Ihnen und der Welt zu beweifen, daß fh nicht umfonk 
gelebt babe, und meinen Antheil zu dem allgemeinen Streben 
nach der innigen Wahrheit, die dem Menfchen allein alle Mühe 
und Noth erträglich machen kann, beygetragen habe und beys 
trage. Meine Gedanken, die mir immer zu fehr ausgeſchweift 
und mid; in den Grund der Dinge gelodt haben, wodurch ich 
verhindert worden bin, viel zu arbeiten, da ich die Dinge erſt 
erkennen wollte, find über manche Gegenfände zu einer Gewißs 
beit und Rundung gelangt, die mich ficherer arbeiten laſſen, und 
mir mehr und mehr alle Zweifel über die Wahrheit meiner Com⸗ 
binationen benehmen. 

— — Es wäre mir über alles angenehm und gewiß ein 
großes Gluͤkk, wenn man mir in Greifswald die Verfertigung 
eines Altarblattes anvertrauen wollte. Ich würde ihnen dort mit 
wenig Mühe einen Gedanken hinfcpreiben, der fie durch den Reiz 
der Farben in Verwunderung ſetzen follte. 

Ich hoffe gewiß, lieber Vater, daß die Furcht, die Gie 
um mich und meine Beftrebungen gehabt, Tünftig aufhören, und 
die Arbeit und Noth, die da kommt in diefer Zeit, mich in Athem 
erhalten wird. Wollte Gott, ich koͤnnte es Ihnen fo fagen, wie 
es ift, wie fehr ich wuͤnſche, daß Sie und unfre liebe Mutter 
mit mir zufrieden und glüdlidh ſeyn mögen, und wie meine ganze 
Seele in Ihrer und unfrer Geſchwiſter Liebe gefangen it! — 


Hamburg 1804 — 1806, 201 


Ich danke Gott, daß er mir den Blick durch die Natur in ſeine 
grundloſe Liebe geöffnet, und daß Sie fo gütig mich alles has 
ben überftehen lafien. — 


Den 11. Juny 1806. 
An Shildener. 

Lieber Freund, es if einen Monat ber, feitben ic Ihnen 
zwey Zeichnungen fandte und Sie bat, mir diefelben bald zus 
rüdzufenden, weil ich fie mahlen wollte. Es hätte foviel nicht 
auf fich, wenn ich nicht durch die Verzögerung etwas in meiner 
Lebensorbnung beunruhigt würde, ba ich mir (gegen meine Nas 
tur) vorgenommen habe, nichts anzufangen, das ich nicht forts 
gehend ausführe. Da dieſe beiden Zeichnungen nun beflimmt 
in meinem Plan liegen, und ich, ohne foldye fertig zu haben, 
in meinen größeren Entwürfen nicht fortfahren kann, fo macht 
es mir jebt eine Lüde, die mich verleiten könnte, wieder etwas 
Neues anzufangen, welches mir nicht gut if. Ich bitte, meine 
Anforderung nicht übel zu nehmen, zweifle auch nicht, dag Sie 
die Zeichnungen zur gehörigen Zeit erhalten haben, und verfpres 
che Ihnen, wenn ic) fie zurüdbelommen, glei anzufangen und 
die Blätter diefen Sommer zu fertigen. Sollten die Zeichnun⸗ 
gen Ihnen nicht gefallen haben, ober bie Gedanken nicht, fo ges 
niren Sie fidy nicht und fchreiben e8 mir. Man kann am Ende 
nichts anders, ald was man kann, und vielleicht mache ich einft noch 
etwas Beffered, warın ich mehr zu Verftande komme. — — 


Wolgaft den 6. July 1806, 
Bon feinem Bruder Jacob, 

Kofegarten, welcher zum Beſuch hier gewefen, ift vor einer 
Stunde mit den Seinigen wieder abgereifet und läßt euch alle 
vielmal grüßen. Vorgeſtern gegen Abend kamen Dr. Schildener, 
Morig Arndt, Dr. Muhrbed und Mehrere von Greifswald, um 
dein Basrelief, Zeichnungen u. ſ. w. zu fehen. Schildener ſchien 
alles am meiften zu intereffiren. Er fagt auch, daß Quiftorp 
beftimmt den Auftrag wegen des Altargemähldes in Greifswald 
babe. Sie fuͤrchteten nur, wie ich merkte, daß du etwas zu 
Myſtiſches machen würbeft, das die Leute nicht verfiehen würden; 
Kofegarten tröftete ſich aber, daß du es ſchon fo machen würdeſt, 
daß es jeden Menſchen anfpräche, obgleih du immerhin nod 
außerdem einen tiefern Sinn bineinlegen koͤnnteſt. Ich konnte es 
nicht laffen, mir merken zu laffen, wie angenehm «8 uns ſeyn 
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würde, wenn du aud etwas zu feiner Ufercapelle machen Eins 
tefl. Es konmen in biefer Jahretzeit faßk täglich Fremde nah 
ittow, mit denen er nad) Arkona reiſet; zuweilen wirb es fa 
zu viel, denn vorigen Sommer find einmal an einem Tage 86 
Derfonen da geweſen. — — 


VDresben ben 8. Detober 1805. 
Don Klintowfröm. 

— — Die arften vierzehn Tage bin ich als ein Müßiggänger 
auf der Galerie gewefen. Sie Überrafchte mich nicht neuerdings, 
doc) afficirt wurde ich aufs aͤußerſte zu Zeiten und fand einen 
fonderbaren Unterſchied der Würkung auf mich gegen fonft, wo ich 
befcäftigt war, das Dargefellte zu verfiehen. Seht fchien mir 
der Verftand fo paſſiv, daß es gleichſam nur der Stille bedurfs 
te, um das Bid in mich zu fpiegeln. — Die Gorreggio’s, fo 
wie alle befferen Mahlereyen find ganz fo zu verfiehen, wie du 
und ich es durch Eich gelernt. Der Gt. Georg und das ältefle 
Bild von E. find jetzt unten in der Galerie. Erſterer ift fehr 
warm und Fräftig ımtermahlt, Mezzatinten alle dimn und über 
dieſen Afphalt, welches bie lichten gruͤnlich warmen belldunfeln 
Maffen macht. Ueber das Fleiſch im Licht weißroͤthliche Laſur 
und nad) Umftänden Elar getupft. Die vorderen Figuren zeigen 
ganz die Fräftige Structur der Untermablung ; die hinteren find 
abgefchliffen, und gegen dieſes glatte Fleiſch ſteht nun die Ums 
gebung (Draperien und Grund) räftig und did; beſonders 
ein blaues Gewand, weldes über dem ſchoͤn rothen liegt, if 
ſtark paſtirt. Das Ganze if fo bolbfelig als theilweife leicht und 
frey gemahlt und nichts weniger als unmöglid auszuführen. 
Der ältefte Gorreggio iR wohl reiner im Stil und mehr geflals 
tet: das Bild bat mich fehr frappirt. Der Gebaflian iR doch 
das uͤppigſte Semählde. — Aber der Rafael! Das if fo ohne 
weiteres; ein Seyn! Die Beflaltung beruht auf einem reis 
nen einfachen Verhältniß, aus welcher Beziehung nicht der Heins 
fle Theil weicht. — Beſonders zu gedenken ift noch Tizian's 
Sbriſtus mit dem Zinsgroſchen, das iſt aud ein erflaunlihes 
Bild! und vortrefflih gemacht. Auch fehr lieb ift mir dei Gars 
t0'8 Abraham; die Darſtellung iR in dem Gchwunge eines Pfals 
miſten. Bey ber Nacht vom Correggio Fommt mir bie Künfls 
lichkeit immer deutlicher heraus. Die Venus von Tizian iſt mir 
gar nicht fo lieb meht. — 
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— — Ich bin im Grunde noch nicht beruhigt, bis ich Briefe 
von Haufe erhalte, da ich nicht weiß, ob bey ben jegigen Ums 
Ränden ich meine Kunflaufbahn werde fortfegen können; habe 
auch zu Haufe erklärt, ich werbe ihre Lage gern tbeilen, wenn 
es ihnen dort lieber fey. Es ift ohne dieſes eine Zeit, wo man 
fi) der größten leidenſchaftlichen Parteplichleit nicht erwehren 
Bann, und wenn man denkt, es ift Freundesland, und Deutich, 
— da weicht der Sand umter'n Füßen. — — Haft du die folgens 
de Anekdote gehört von Buonaparte? Der Kurerzlanzler hatte 
verfucht, eine Deutſche Bibliothek in Paris anzulegen; Napoleon 
bat fon 100 Abonnements genommen: als bie Sache aber zu 
Stande kommen fol, äußert er ſich abgeneigt und verächtlich. 
Man fagt ihm, nicht bloß Literatur, fondern Wiſſenſchaften 
(sciences exactes) würden bie Wahl beflimmen. Er antwors 
tet: „Die Deutſchen koͤnnen nicht von Ghemie und Phyſik es 
den, ohne Politit und Freyheit zu erwähnen (A propos de 
Chymie et Physique ils parlent politigue et libert.)" — 
Er wittert Morgenluft. — — 

— — Ich habe hier jet im Anfange viel mir damit zu 
thun gemacht, einen Plan für meine Studien beftimmen zu wols 
Yen; fie auf etwas Gewiffes zu richten. Seitdem ich gegen die 
Voeſie des Tages als Willkühr eingenommen ward, ſpricht mich 
in Alem das Seyn bedeutender an, umb war denn auch das 
Biel meiner Entwürfe. Die mathematifch.e Beſchaffenheit 
aller Dinge, welche fih zu den Bedingungen unfrer Anfchauung 
verhält, wie die Geometrie zur Perfpectio, ift es, welche die 
Gewißheit des Seyns enthält. Und wenn ic) auch vorerſt nicht 
elle Kunftbildung darauf reſolviten kann, fo müßte mich diefes 
Verfahren doch zu etwas führen, das dem Typus der Alten glei⸗ 
chen dürfte, welchen fie beftimmt zu ihren Bigurirungen hatten. 
Daher denn wide mic die Schönheit kommen, in allem, was 
Berhaͤltniſſe bilden. — Davon künftig mehr; ich will nicht fas 
gen, der Mann zu ſeyn, um foldes durchzuführen; allein die 
heimliche Gewißheit von ber flätigen Beſchaffenheit aller Dinge 
läßt mir alle temporair fchönen Erzeugniffe unzulänglich erfcheis 
nen. — — Ich bin jedoch wieder etwas in’d Arbeiten gerathen; 
habe auf der Galerie noch alla prima einen fchönen Kopf nach 
Pordenone copirt, und feit dem 1. dieſes auf der Akademie nach 
Modell gezeichnet, — welches fehr fhlecht geht. — — 

Schreib’ mir doch ja bald; du Fannft nun ſchon viel feitbem 
gemacht haben. Und wie es dir damit geht. Wenn ich nur erſt 
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völlig in Kuhe bin, und arbeite, wollen wir uns treu umb ums 
ſtaͤndlich unfre Erfahrungen mittheilen. Ich wieberhole bir mei⸗ 
ne Bitte, dich Andern zu vertrauen, um beiner Arbeit willen, 
und kann in diefer Beziehung Eich's Umgang nicht werth genug 
balten. Durch alle feine überfläffigen Regeln hin geht doch ein 
ſchoͤner Sinn und eine trefflihe Erfahrung und ich gäbe jetzt viel 
darum, mehr von ihm profitirt zu haben. Grüße ihn ganz bes 
fonders: und ich erinnerte mich mit der freudigfien Dankbarkeit 
feiner, je mehr ich an den vergeblichen Arbeiten Andrer die 
Wahrheit und den Geif feiner Methode erkennte. Ich werde 
auch an ihn fchreiben, und einen Auffag über das, was ich 
von ihm behalten habe, ihm zum Durchfehen, welches er mir 
verfprochen, fenden. Grüße ihn über die Maaßen fehr. — — 
Erwähne doch, HerzendsDtto, von den Hoffnungen und dem 
Mißlingen unſrer gemeinſchaftlichen Arbeiten nicht fo oft; im 
Ganzen ift e8 damit ein Ding der Gelegenheit, welches unferm 
bimmlifhen Vater anheimfält. Laß uns jeder die Eigenthüms 
lichkeit treu und liebevoll ausbilden, das andre findet fi; wir 
würden uns fonft in Art und Weife genicen. Ber weiß, was 
und wie alles kommt! Meine Hoffnungen auf unfre Gemeins 
ſchaft zielen auf den Abend unferes Lebens; wenn es auf dem 
Weinberge nicht mehr geht, dann kommt man zufammen. — — 

Spedter'n laffe ich fehr bitten, wenn er Zeit hat, bir den 
Zitel aller Hamannſchen Schriften auf ein Zettelhen für mid 
au fchreiben. — 


‚Yamburg ben 15. October 1806, 
Von R. an feinen Schwiegervater. 

— — Bir find hier fehr begierig auf die naͤchſten Wegeben- 
beiten, die im Deutfchland kommen; es ift eine furchtbare Zeit. 
Die Unwerſchaͤmtheit der Franzoſen waͤchſt fo ungeheuer, daß 
es unmöglich fpeint, daß den Mächten, die noch neutral bleiben 
wollen, nicht die Augen aufgeben follten. Gott gebe es, daß 
durch eine reelle Gefinnung in der Goalition dem gränzenlofen 
Elende, welches die Franzofen über die Welt bringen würden, 
ein Ziel gefegt werde, und jeder Einzelne fid in feinem Herzen, 
wie billig, empört fühlen möge gegen die Nieberträchtigkeit ih⸗ 
zer Tendenz. — Aus Spanien ſchreibt man fehr ſtark vom Fries 
den mit England und es ift fehr wahrſcheinlich, daß, fobald 
es mit den Fr. nur etwas in's Hapern kommt, eine Trennung 
der Spanier von ihnen bevorfteht. — Ich glaube nicht, daß ir⸗ 
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gend jemand, ber nur ein fühlendes ‚Hera hat, unberührt von 
dem großen Beitpunct bleiben kann, auf dem wir uns befinden, 
und denke, daß ein jeber feinen Theil zum Beſſerwerden in fo 
ferne auch bepträgt, wenn er nur Tag und Nacht ſich darnach 
febnt, das Gute zu erkennen, und für ſich bin Eräftig und rechts 
ſchaffen zu wuͤrken, fo weit fein Wurkungskreis geht. — — 


Dresden ben 2, Rovember 1805. 
Von Klinkowſtroͤm. 

— — Bas bu von dem Zurldgezognen und der laueren 
Stimmung andeuteft, die du bey Manchem gegen dich bemerkeft, 
beantworte ich herzlich, weil es mir zu wichtig in diefem Zeits 
moment vorfommt, und mich mit trifft in dem, weſſen ich mich 
oft befchuldigt habe. Es liegt im Weſen der Kunft, und fo 
herrlich prophetifch geheim in dem Innern der beſſern Mens 
fen, daß vom Künftier Werke, — Zhatfachen gefordert wers 
ben, und die befien Intentionen, fleißigſte Befchäftigung, Arbeits 
famteit, als bloß ſolche für unzulänglic gehalten werden. Und 
dieſe Forderung, fleigert fie ſich nicht zur hoͤchſten Analogie, wo 
fih das Verhältniß eröffnet von der Intention zur Schöpfung, 
wie von ber Theorie zur Kun? Es möchte das vieleicht im 
Welen des Bildungstriebes beruhen, und alfo Weisheit und 
Vollkommenheit um fo mehr Bedingung und Biel für den Künfts 
ler ſeyn. Die Kunft if die That einer Zheorie, an deren Abs 
nungen ober Intentionen noch Generationen ſterben koͤnnen, und 
alſo au wir, mit dem Beſcheid, daß wir es nicht ausführen 
werben, ober ausführen koͤnnen dürfen, und unfre Zunge zaͤh⸗ 
men, dem Dünfel wehren follen, wenn wir nur frigeln, was 
bier und da Eigenſchaften der Vollkommenheit an ſich trägt. — 
Wie fol ich hiebey zur befondern Beziehung auf unfte Perfonen 
Tommen? Ich fage, daß wir jede Züchtigung ſolcher Art lies 
ben follen , durch Eitelkeit keiner Gattung unfre Arbeit in klein⸗ 
liche Kreife befchließen laffen, wo die Kunft practifch Portrait, 
und tbeoretifch temporaire Poefie bleibt, fondern dem Fingerzeige 
dahin folgen, wo die woltenlofe Region bleibend ift, die feften Ges 
danken der Kunft find, und alles, auch der Boden der Scene 
heilig if. Ein Seyn biefer Art ift allen Menſchen heilfam und 
angenehm, und wer auf ber Leiter dahin flirbt, — nun ber 
Tonnte nicht weiter. — Wir haben es gewiß fehr ſchlimm in dies 
fer Zeit. Man wird entweder in die Schlaffpeit der Geſellſchaft 
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bineingezogen, oder geräth in die Spannung der iſolirteſten 
Kräfte. Und die Werkftatt des Kuͤnſtiers fol doch in einer Ruhe 
feyn koͤnnen, die eben aus der Heiligkeit feines Gemächtes ges 
wirft wird. Das empfindet indgeheim ein jeder; — was find 
aber wir dagegen? und doch foll man thun, was man kann. 
— — Kannft du dir ed denken, daß ich es mir vorgenommen, 
weife zu werden? Dagegen fliht nun meine Albernheit und 
lumpiges Machen recht ab, wie Fragen auf weißem Grumde; 
aber eben diefer weiße Grund ift doch ſchon eine Heine Wand 
zum Tempel, und bey bem Ernſt der kurzen Zeit entfernen fih 
die ſchwarzen Fragen mehr und mehr. — D bie Gnadenwahl 
dieſes Berufs, die zu ergreifen doch dem Schlechteſten und Kieins 
fin offen flehtl, if doch dem Menſchen als Eigenſchaft von fo 
hoher Art geftellt, daß wohl die Zeit, wie Welle am Felfen, dars 
an zerftieben muß! 

— Im Zeichnen mühte ich mich nach matbematifhen Con⸗ 
flruetionen, allein das if ein Iuftig Ding, ich bin auf mans 
den Stein geftoßen und wir wollen es noch etwas beruhen laſ⸗ 


Bol ben 4, November 1805. 
Von Jacob. ua 


— — Du brauchſt mir nicht zu danken, ich war ja bey 
die in der Schuld und danke dir, daß du mir fo lange Grebit 
gegeben. Daniel fol nun auch nicht länger allein für dich for 
gen, fondern wir wollen alle dazu thun, daß du zu deinem Biel 
fortfchreiten koͤnneſt, damit wir alle Theil daran behalten. Es 
leuchtet mir in diefer trüben Zeit wie ein heller Stern, daß du 
Tünftigen Sommer mit den Deinigen bey uns ſeyn wirft, baf 
wir dann dieſe Noth uͤberſtanden haben werben, und ich dich has 
ben werde. Ich habe noch vieles bis dahin zu überwinden. 
Wenn idy doch nur das treffen möchte, was zum Beſten eines 
Jeden von uns dienen koͤnnte; denn es ift mic oft, als ob der 
lebe Sott das Geſchick von Manchem mir in die Hand gelegt hätte! 
Ich gehe meinen Gang, wie ich e8 am beften einfehe, und übers 
Kir Gott das übrige, und Gr bilft auch, wenn bie Roth groß 
wid. — — 


iburg den 5. November 1805. 
An Schildener. denders 


— Da Sie mir den Auftrag, etwas fuͤr Sie zu machen, nicht 
beſtimmt gegeben, fo habe ich ihn aud) nicht beftimmt erfüht. Je 
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doch werbe ich im Fruͤhjahr Verfchiedenes mitbringen, und fo ift es 
auch beffer. Ich bin auch verfchiedentlich in das Portraitmahlen 
bineingefommen, welches mid, viel Zeit gekoftet. Doc habe ich 
auch die Flucht nach Aegypten diefen Sommer zufammen gears 
beitet, und alfo angefangen zu mahlen. Der Unbeftimmtheit Ihs 
res Auftrages wegen habe ich dieſes Bild meinem Bruder hier 
verſprochen, doch fange ih auch einiges andre wieder an. Wenn 
Sie die Portraits (das Familienbild), die ich nach Haufe ges 
fit habe, fehen werden, fo ſtellen Sie ſich nur nicht vor, als 
ob das num meine Art zu mahlen wäre; ich habe nur erfl dar⸗ 
nad geſucht. Die Bilder, die ich nach der Zeit gearbeitet, find 
mir ſchon beffer gerathen, und ich hoffe, daß, wenn ich Sie in 
Wolgaſt fehe, wo ich meine Eitern mahlen möchte, ich in diefer 
Hinficht die Eröffnung eines Weges werde anfhaulic machen 
Tönmen, auf welchem die Wunder der Barbe fehr lebendig wuͤrk⸗ 
fam fid zeigen. — 


Den 17. November 1806. 

An denfelben. 

Sie find fehr gätig, daß Sie fo große Stüde darauf ges 
ben, etwas von meiner Arbeit haben zu wollen, und ich verkenne 
das Gute nicht fo fehr, daß ich nicht das Mögliche thun follte, 
um Ihnen zu dienen, fo bald ich kann. Im Ganzen ift am meis 
fin daran binderlih, daß ich mich für dieſen Winter auf eine 
Reihe von Portraits eingelaffen habe, welches zum Theil Goms 
pofitionen find, und mie alfo kaum foviel Zeit übrig laſſen wers 
den, daß ich die Untermablung beendigen kann. Und biernächft 
find meine Gedanken mit der größten Sehnſucht auf eine größere 
Arbeit gerichtet, wozu ich mich gerne würdig vorbereiten wollte, 
Dieſes wäre allenfalls ein Geheimniß, doc im Ganzen nur fo 
lange, bis wir und ſprechen, weil es mir ſcheint, daß man Mißs 
verftändniffen aus dem Wege gehen muß, die einem an Leib und 
Seele ſchaden können, und nicht das geringfte nügen, (allenfalls 
nur der Eitelkeit fchmeicheln Lönnten, wenn man Andern mit eis 
ner Menge von Ideen, die noch in petto find, die Ohren voll 
zu ſchlagen ſucht, da es für einen Mahler doch bloß auf die 
Augen anfommen follte, — aber bewahre: fhlagen! —) — Sie 
fragen, ob ich den Abend (Quelle und Dichter) werde liegen 
laſſen? Keinesweges, aber das follte ein Bild grabe flr Sie 
werden, nur anders; worliber ich auch flillfchweige, weil ich 
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glaube, es mindlih Ihnen beffer bedeuten zu können, weil das 
ſchriftlich nicht vecht geht. — Man erhält oft, wie eine Erleuch⸗ 
tung von Gott, plöglich ein Licht Uber das Unbefriedigende, das 
in einem Werke liegt, worüber man als Enthuſiaſt hinweg ges 
fehen hatte. Go ſchlimm es nun wäre, dieſem Lichte nicht zu 
folgen, eben fo übel wäre, zu früh vernünftig darüber zu wers 
den und das Kind mit dem Bade zu verfhütten. Mit aller 
Vernunft ift nicht dad geringſte zu erfchaffen, wie im Enthus 
fiasmus nichts rein zu erfennen. — 

— Erlauben Sie mir die Frage, ob nicht Gopien von bes 
Tannten Stüden Sie interefficn? — — Ic weiß nit, wie 
Sie von Copien von weiblicher Hand denken. Ein Mann cos 
pirt zwar beflimmter, aber auch individueller; eine Frau if das 
gegen matter, aber mehr den Eindrud bes Driginals gebend. 
Golten Sie hierauf reflecticen, fo würde ich Ihnen gar nicht 
abrathen, befonder8 nicht von dem erflen ber eben genannten 
Copiften, denn das Original iſt vollommener da; an der zwey⸗ 
ten aber wieder im Original die Individualität am fchägenss 
würbigfin. — — 

Es würde mich fehr freuen, wenn Tieck bald mit der Her 
ausgabe des Nidelungenliedes zu Ende kommen follte. Sollten 
Sie die Mülerfche Sammlung von Altdeutſchen Gedichten ers 
halten haben, fo beneide ich Sie darum. Es ift etwas fo Gros 
Bes und Gewaltiges in dem lezten Schickſale ber Ribelungen, 
daß man es mit dem Kampfe in jegiger Zeit in feiner Verwor⸗ 
zenheit, Hüfflofigkeit, Schuld und Unfhuld in Vergleihung zu 
ſetzen nicht unterlaffen kann. 

A propos, was halten Sie vom Dffien und find Gie 
wohl darauf gefallen, durch alle Gedichte hindurch ſich den Gang 
des Fingal's als Ein Leben zu denken? 


Dresden ben 22, Rovember 1806, 
Bon Klinkowſtroͤm. 

Liebſter Dttol Geſtern erhielt ich deinen Brief, welcher 
mich fehr gefreut hat. Ich bin nicht im Stande, dis fo etwas 
wieder zu fchreiben, wie ich e8 möchte und ſollte. Mein voriger 
Brief wird dir fchon bewiefen haben, wie ich mid übernommen, 
und einige Zage hernach mußte ich mic) auch für frank erklären. 
Seitdem ift mir jeden Anlaß zu innern Afficirungen zu meiden 
— befoplen, und Arbeit, Ernft und Einſamkeit wurden mir ver 
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boten. Es war fo viel gemeines Uebel bee Hypochondrie, als 
Gefahr von Nervenkrankheit; doch nun hoffe ich beides hinter 
mich zu haben. Ich hatte auch wieder an dich gefchrieben, allein 
— es würde dic) zu fehr beunruhigt haben. Die Kunft war 
mir ein Gräuel und Ekel, und es war mir fo fehr Plan, als 
im Rüdhalt bewahrter Zroft, auf einige Zeit nach Haufe. geben 
zu wollen, oder gar bey euch bie Aufheiterung zu finden, welche 
ich in der Geſellſchaft fuchen fol. Ich hoffe nicht, daß es wies 
der nöthig werden wird, — fonft bin ich hier in der That ers 
ſchrecklich allein. Zwar hat Fridrich mich als Kranken umgeben, 
allein die Seele verſchmachtet. Wenn ed mir aber nicht fo wies 
der wird, daß ich recht fleißig ſeyn darf, fo geſchieht jenes doch 
vieleicht, und gar, wenn ein Beſuch der Zranzofen den Aufent⸗ 
halt bier fo unmuthig machen follte, ald er ſchon kalt und ere 
baͤrmlich iſt. Die Urſache war, daß ich mich ploͤtzlich auf mich 
zurüdgezogen und zu fehr angegriffen hatte; jene mathematifche 
Tendenz beſonders mit, und daneben dad Ringen des gläubigen 
Geiftes, — welcher mir manchmal Zuflände verurfachte, die mein 
Tod hätten werben müffen, wenn ich nicht abließ, und gedachte: 
Gott ift ein Gott der Lebendigen — unb ein lebendiger Hund 
befler als ein todter Löwe. 

Den 2. December. Herzensfreund, mit wenigen Wors 
ten will ich diefen Brief beenden. Ich freue mi berzinniglich 
der Erhebung, die ich mir von dir vorftele, und Gott wird mie 
fo gnaͤdig feyn, mich dahin auc gelangen zu laffen. Gewiß 
meyne ich brüderlich mit die daffelbe, und drüde dich deshalb im 
Geifte liebevoller als je an mein Herz. Glaube mir, man kann 
fi an dem Heiligen recht vergreifen, und meine Krankheit war 
wohl daher. Religion ift wohl Bein Außending, wohin die Pein 
und Bemühung der Buße führen müßte. Es wird auch ſchon 
wieder beſſer mit mir und habe Luft zur Arbeit. Die Zeit ſcheint 
die menſchlichen Gefühle eines Jeden vecht zu erfordern, und 
doch foll Jeder wohl in feinem Berufe des Geiſtes des 
Guten warten, und fo feyen wir denn alle Prediger beffels 
ben. Darum will ich nad Kräften treu feyn im Ausharren, 
und mich nicht allzu bange feyn laſſen um die Meinigen, welche 
im Scidfal mit erfaßt find. Ich war nah’ daran, zu Haufe 
au geben, doch num bleibt's wohl noch bis auf's Frühjahr, und 
wenn ich recht in’8 Arbeiten Bomme, fo werde ich vielleicht kuͤnf⸗ 
tigen Herbft anderswohin gehen, um es weiter zu treiben. — 
Vorerft fol nun die Vortrefflichkeit der Theile mein Biel ſeyn, 
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bis mir die Erkenntniß bes Geſanunten der Kunf wird. Weine 
Bemühungen dahin waren bisher :fo frevelhaft als verberblich 
und du fühlft wegen bes Mathematifhen ganz recht. — — 

— Laß und feyn. Die Engländer fiegen in der Kuhe ih⸗ 
ver Eigenfchaft fo ſtets ber das Thum der Franzoſen. — 


‚Hamburg ben 29, November 18065, 
An Guſtaf. 

— — Es ift ein trauriger und jammervoller Zuftand in 
der Belt und muß es ein Jeder fühlen. Und gegen das alles 
Tann man nichts weiter thun als tapfer aushalten und in ſich 
wider alle Zweifel kaͤmpfen. Die Begebenheiten drängen ſich 
fo ungeheuer, und der Hoffnung wird alle Tage ein neuer Aus: 
gang gezeigt, fo daß die bloß menfchlichen Kräfte und Parteyen 
ganz darunter vergehen, und die da meynen, fie führen ben 
Krieg nur auf kurze Zeit, ein Werkzeug find, das grade zu för 
dern, was fie zerfiören wollen. Es wird mit jedem Schritt, 
den die Franzofen thun, unmöglicher, daß fie ganz fiegen kön⸗ 
nen, da die Stimmung jede Einzelnen immer beftimmter ſich 
dawider richtet. Dadurch, daß fie fliegen, zwingen fie die Wer 
bündeten, immer einen hoͤhern und gründlichern Standpunct ges 
gen fie zu ergreifen. Die Untreue Bönnen die Franzoſen nicht 
verfteden, und je mehr fie Künfte gebrauchen, deſto erfahrner 
machen fie ihre Gegner, um ſich vorzufehen, und ſoviel böfer 
die Branzofen werden, um foviel beffer wird die Sache der Vers 
bündeten und was fie verfechten. Es ift ein Großes und Herr⸗ 
liches, das wir erfahren, und Gott erhalte uns, daß wir des 
Ende erleben! — — 


Dresden ben 11. December 1806. 
Von Klinkowſtroͤm. 

Eilig und unvollſtaͤndig werbe ich dir heute von etwas fehr 
wichtigem fchreiben, und bitte, es Daniel und Perthes mitzuthei⸗ 
Im, und um euren freundſchaftlichen Rath. — Meine biöherigen 
Briefe an bie Eltern hatten traurigen und ımmuthigen Inhalt, 
da ich ſchwach von Krankpeit war und die Worfäge meines Eis 
fers fo unerfült fehen mußte. Sie haben fi zu Haufe des⸗ 
halb Sorge gemacht, meine gute Mutter iſt obendrein krank, 
und der Vater durch immerwährendes Mißverfiehen meiner Gar 
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ridre nimmt meine Yeußerungen nım auch für Wankelmuth und 
trägt mir, wie ſchon öfter, eine Aenderung meiner Beftimmung 
anz er ſchlaͤgt mir vor, durch den General * * in Defterreichis 
ſchen Dienſt zu gehen. — — Man kann unfern Kunftbetrieb 
zwar auch nicht von dem Vorwurf reinigen, daß für ihn, ſowohl 
was die bürgerliche Eriftenz, als feine andre eigentliche Beſtim⸗ 
mung betrifft, kein Zeitpunct if. Alles hängt mit Erwartung 
an den großen Refultaten der jehigen Ereigniſſe für die Menſch⸗ 
heit, und daher kann ich e8 meinem Water auch nicht verdens 
ten, daß er die Kunft noch kleiner anfieht und mir eine hoͤ⸗ 
bere Sphäre der Thaͤtigkeit wuͤnſcht. Goldat zu feyn ift num 
eigentlich mein Weſen nicht, allein wenn ich dieſen Antrag einis 
germaaßen in Betrachtung ziehe, fo wäre ed, um mic) an ben 
General * * zu attachiren, welchen Mann ich für mehr als Sol⸗ 
daten halte und deſſen Intereffe für etwas, das den Bünfchen, 
die aus unfrer Gefinnung hervorgehen, entſpraͤche. Nun habe 
ich zwar nichts als dieſe Sefinnung, die fi) wohl über die 
Menſchheit auöbreitet, allein die Kräfte und Materialien, welche 
in Charakter oder reichen Kenntniſſen liegen, kann ich mir doch 
fo nicht zuſprechen. Ich wil und muß indefien um meines 
Vaters willen etwas davon eingehen, und werde ihm deshalb 
ſchreiben, daß ich mich brein ergebe, wenn ich nämlich um bes 
General Perfon einen Poften bekäme, wo ich nachher Ausfichten 
baben koͤnnte, eine andre Sphäre zu erlangen, welche mehr meis 
nem Sinn genuͤgte. Außer diefem aber Militair und gar Defters 
reichiſcher zu werben Bann ich auf feinen Fall annehmen, auch 
nicht mit ber vortheilhafteften Charge, wenn nach dem Kriege 
ein Samifonsleben mein Schidfal würde. Zugleich werde ich 
ſchreiben, ob nicht vieleicht eine Anftellung im diplomatifchen 
Fach zu erhalten ſtaͤnde; ebenfalls ein Gegenftand, welcher Aus⸗ 
fihten zu guter Würkung darboͤte. Dieſes wäre e8 am Ende, 
warum ich fo etwas thun koͤnnte, weil unfer Wuͤnſchen und 
Streben doc) nur der Menfchheit gelten Tann, wenn unfre indis 
viduelle Freyheit ſelbſt dadurch bürgerlicher werden Könnte. Im 
andern Fall, und obgleich man vor der Hand mehr Zeitungen 
lieſet, als die Kunft fludirt, möchte ich diefe nicht fahren laffen, 
weil es doch ein verborgen freyes Leben mit dem Künftler iſt 
und bürgerliche Ausfichten babey fi vielleicht noch finden. — 
Allein das werde ich vielleicht diesmal nicht durchſetzen koͤnnen, 
da Beit und Geld biöher ein zu ungenügendes Ziel erlangt bas 
ben, wogegen ich dem Water nichts einwenden Tann. Binde ich 
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gleichwohl von dem großen Guten in feinem Vorſchlage nichts, 
fo wid ich doch fehen, mich in der Kunft durchzuarbeiten, und 
das mit Verzicht auf väterlihe Unterflügung und durch ernſt⸗ 
bafte Unternehmungen. Wenn die großen Angelegenheiten zum 
Schluſſe kaͤmen, dann freylid wäre es Zeit, Kuͤnſtler zu feyn. 
Auf ein bloßes bürgerliche Leben ift es von meinem Water auch 
nicht abgefehen, daher ich mich denn auch um fo williger finden 
müßte, wenn ich nur ein Kerl darnach wäre; aber ich bin würds 
lich eigentlicher empfangend als gebend. — — Mein Herz ſchlaͤgt 
für die allgemeine Sache unfrer Liebe und ich mödte, wenn es 
fo feyn folte, ſolche befcheiden in ber Kunft üben. — — 


Den 15, December 1805, 
Bon demfelben. 

Liebſter Dtto, ic) danke für deinen Brief. Du wirft nun 
ſchon aud meinen legten erhalten haben, und ich Bann mir bens 
ten, daß du und die andern Freunde fehr für die Ausfichten ges 
welen find, welche mir militairifcher Weife eröffnet zu feyn fchies 
nen; ih war felbft fehr erhigt davon, freylich aber war es ims 
mer noch Ausfchweifung von meiner Krankheit her. Beym Lichte 
befehen iſt die Sache doc wohl anders; Überhaupt wird biefer 
Krieg vielleicht eher aufhören, als man glaubt, umd Burz: der 
Krieg, zu welchem jeder beytreten möchte, if es nicht, oder 
noch nicht. Zu gehörigen Motiven eines ſolchen if die Zeit noch 
nicht gediehen. In fich kann man nicht anders als behaupten, 
daß die Sache Gottes fih nicht mit Faͤuſten fchlichten laffez 
indeffen im Algemeinen ift unfere Theilnahme im Aeußeren auch 
gleich am ihrem Drt, fobald das Vornehmen in brüberlis 
her Gemeinſchaft geſchieht. Unterdeffen würde ich es 
für Uebereilung halten, mit jedem Sinechte oder Vorboten zum 
Kampf zu eiln. Man kann ed aud ſchon der Form anfehen, 
was an dem Dinge if, und was follte es mir helfen, meine 
Lebenszeit nachher in Garniſonen zu vergraben! Ich komme wies 
der darauf zuruͤck, daß die Zeit noch nicht da ift, wo die Gefins 
nung den Ausſchlag geben wird, — ein Ding, das nur von Brüs 
dern dann fo erfannt werben wird, wie es vom ewigen Water iſt, 
und dann zur Quelle aller Maasregeln wird; bis dahin müßte der 
Panzer der kluͤgſten Klugheit das Spiel leiten. — — Alles ſteht 
nun dahin; ich habe es nicht blindlings abgewieſen, da man nicht 
wiffen kann, was dahinter fledt, jedoch habe gegen den Bater 
geäußert, daß auf der Bahn der Ehre mein Sinn für bie Ans 
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gelegenheiten innerer Wohlfahrt flehe, daher ich felbft bey einer 
militairifchen Placirung diefe Sphäre im Auge baben würde, 
um durch Thätigkeit zu fruchten. Diefes wäre denn wohl 
durch eine Stelle im höhern Givils oder bdiplomatifchen Fach zu 
bewürten. Indeſſen werde ich demungeachtet wohl alles ans 
wenden, um meine bisherige Beflimmung zu behaupten. Es ift 
ein wunderbares Gefühl und geheime Urkunde unfers innerften 
Seyns, daß der Wille Gottes in der Zeit doc erfüllt werden 
muß an uns und unfer hoͤchſter Zuftand Friede über alle Vers 
nunft fey. Unfre Beſchaͤftigung hat zu Zeiten füße Worte des 
Geiſtes, und wer fie in geböriger Vortrefflichkeit treibt, kann 
Ihn damit laut befennen. Das ift, was mich fehr fefthält, und 
näher an dem Ausſpruch Gottes liegt, als jenes Refultat, um 
deswillen Zaufende im Schweigen des Todes hinfinken. — Doc 
ift dem alfo, daß ich gerufen werde, fo eile ich mit ganzer Seele 
zu folgen; nur ift es mir noch immer fo, als würde ber naͤch⸗ 
ſte Friede noch fo ein klaͤgliches Ding, wie diefer Krieg gewe⸗ 
fen, in welchem man ſich nicht denken konnte, daß die Deutfchen 
fiegen würden, indem fie weder Zweck noch Urſache in ihrem 
Herzen trugen. Der Friede wird ein Gebäude fliden wollen, 
das den alten Schläuchen gleicht. 

— — Fridrih bat von Goethe die Hälfte des Preifes 
(180 Rthlr.) für zwey Landſchafts zeichnungen erhalten, obgleich 
fie gar nicht die Aufgabe betreffen. Das bat uns allen viele 
Breude gemacht und wird dir auch fo thun. Er grüßt fehr. 


Hamburg den 8, Januar 1806. 
An Karl 

— Unfer D. fpricht davon, daß er im Februar zu Haufe 
reifen wolle. So wird es fich denn nicht fo treffen, daß ich 
und P. mit ihm zufammen reifen koͤnnten, ba ich doch wohl erft 
kurz vor Himmelfahrt wegkomme. — Ich werde es wohl nur 
zu wohl bey euch in Wolgaft haben, und ich calculire Zag und 
Nacht darüber, wie ic mit rechter Sicherheit arbeiten lerne, das 
mit ich etwas befchaffen koͤnne, da ich gern den Sommer recht 
viel machen wollte. Dann möchte ich es auch nicht gern unterlaflen, 
Mügen zu fehen, und babe ſchon mit Klinkowſtroͤm verabredet, 
es zu Buß zu durchwandern. Ich wollte, du koͤnnteſt dann auch 
mit, aber dir if es wohl zu wohl im Neſt, was ich ſchon dar⸗ 
aus gefcloffen, daß du fo lange nicht geſchrieben. Ich weiß es 
echt gut, wie das ift, eigentlich follte es aber doch fo weit nicht 
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gehen und Eönntef du Immer einmal ſchreiben, es würbe bir kei⸗ 
nen Schaden thun. Grüße und küffe deine Frau; ich wünfde 
unb gönne euch von Herzen fo ein Kind, wie wir eines haben, 
das euch fo in die Seele hineinlachte, fo braucht ihr es einans 
der nicht fo oft zu thun und werbet wieder frey flr das Leben 
und die Welt, woran wir doch in gegenwärtiger Beit nicht ges 
nug denken, und flandhaft genug das Befte einfehen lernen koͤn⸗ 
nen. Dann iſt's erft gut, wenn bie Kinder einem die Freudig ⸗ 
keit im ‚Herzen erweden. 

— Du Hagft, daß dein Freund —o— durch die Theilnah⸗ 
me, die ihm jetzt am Deffentlihen aufgelegt worden, fo in fer 
nem Privatbetriebe geflört werde. Wird er aber dadurch doch 
gemeinnüglich und Tann es doch auch fein Gutes haben, wenn 
fo jemand, dem der Sammer und die Noth der Zeit daB Herz 
preßt, mit Andern gemeinfam wuͤrkt und mit Treue Gutes mits 
theilt, denn die guten Gefinnungen färben doch fo gut ab, wie 
die ſchwarzen, und zwar von innen heraus, wenn fie denn eins 
mal wirkten. Ich freue mich, lieber K., daß du fo Menſchen 
findeft, zu denen du ein lebendiges Vertrauen faffen kannſt, obs 
ne es fagen zu dürfen. Gin folches Gegenfeitiges if doc et⸗ 
was, das vorhält, und ein Schatz, den wir in dieſer Welt fans 
meln folen. — — 


Den 25, April 1806. 
An Jacob. 

— Ich drüde dich an mein Herz und werde die muͤndlich 
von allem, was ich weiß, worüber ich mit D. und Andern noch 
ſprechen ann, und was dir zu willen noth thut, berichten. Sey 
du feſt und gewiß überzeugt, daß ich meinen Willen völlig dars 
in (ide, was dir und unferm lieben D. nöthig dünft und für 
euch am meiften beruhigend ſeyn kann; und am ſchmerzlichſten 
würde es mir fepn, wenn ihr glauben möchtet, ihr koͤnntet vom 
mir etwas fordern, das mir zu fehwer würde, um euch zu bes 
ruhigen ; felbft, wenn ihr es für nöthig hieltet, daß ich meiner 
Kunft entfagte, und ich unentbehrlich wäre, um auch mit zu 
unfter Aller -gemeinem Beften auf eine andre Art zu wuͤrken; 
ib würde es mit Freuden thun. — Auch hoffe ich, die Zeit 
wird noch fommen, wo wir ruhiger feyn koͤmen. Gott erhalte 
uns nur unſern D. — 
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Dresden ben 26, April 1806. 
Bon Klinkowſtroͤm. 

— Zu beiner Reife und vorgenommenen Arbeiten wuͤnſche 
ich dir von Herzen Glüd. — Meine Frage wegen der Zeichnuns 
gen zum Dſſian haft du aber doch, wenn auch nicht im gemeis 
nen Sinne diefer Redensart, Übel genommen. Ich wollte nur 
wiffen, ob du die Darflellungen ald Vorgänge genommen, und 
die Scene mehr ober weniger anſpruchlos in die Landſchaft legs 
tet, — ober ob du, wie fonft, durchgängig bedeutende Gompos 
fitionen gemacht, welche leichter mißverftanden werden, ba bie 
Drdnung des natürlichen Verhältniffes der Dinge darin befeitigt 
wirb? welche Natürlichkeit doch meiner Meynung nach den Eins 
gang in ein Werk leicht macht, dem Ungeübteften bie Erkennt⸗ 
niß eröffnet. Mit Glaffificiren befaffe ich mich zwar nicht, doch 
bat ein Kind feinen Namen, und jedes Ding feine Eigenſchaft 
zu fchiedlicher Erkenntniß. — Daß die mehr Thaͤtigkeit bevors 
ſteht, freut mich befonders; fie iR unfer Zweck, macht unſre 
Bufriedenheit am Abend, und ich bitte Gott, die dußeren Hins 
derniffe von mir zu nehmen, auf daß meiner Sehnſucht nach 
dieſer Frucht ein Genüge gefchehen möge. Du deuteſt eine vers 
änderte Richtung deiner Thätigkeit an; — mepnft du bamit, 
mebr Aufträge zu fuchen, fo finde ich darin nicht wenigeres ober 
ſchlimmes und wünfde dir herzlich Gtüd dazu. Gchreib’ mir 
bald dad Weitre darüber. — Fridrich wird ziemlich zugleich mit 
dir in Pommern eintreffen, da er vorgeftern von bier abgegans 
gen iſt. Es freut mich, daß feine Arbeit bir fo gefallen hat. 
&r Hat auch auf die Ausftellung einen fehr hübſchen Mondſchein 
geliefert. Grüße ihn zum Wiltommen im Vaterlande von mir, 
3% freue mich recht herzlich auf den Herbſt, weil da meine Uns 
ternebmung (Eopie der Naht von Correggio) audgeführt feyn 
wird und ſich dadurch bie liebften Ausfichten mir eröffnen. Die 
Meinigen werben auch Freude und Beruhigung davon haben, 
denn, wenn fie das Bild feben, fällt jeder Gedanke an meine 
Mühe und Arbeit weg und die Freude Über das Bild felbft bes 
weifet meine Beftimmung für die Sache. Ich hoffe zu Gott 
frohe Tage alsdann, auch bift du dann noch im Lande. Meis 
nen fernen Weg werde ich bis dahin beftimmter überlegen. Mors 
gen if der Tag, an welchem ich mein Werk beginne; — bete für 
mid. Bür fo ſchwer, als es verfchrieen ift, kann ich es nicht 
halten, aber bie erforberliche Geſchicklichkeit ift es, welche die 
Schwierigkeit macht, nicht ber myRifche Effect. En denke nach 

U. 


an 
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und nach fo die Gunft des Infpectors zu erhalten, daß ich Wit; 
tags auf ber Galerie bleiben Tann, um, wo möglich, bis zum 
‚Herbft noch etwas andre zu machen. Wie ed mir damit geht, 
werde ich die nachher oft erzählen. Freudig und zuverſichtlich 
gebe ich daran, ohne Uebermuth, und hoffe wuͤrklich alles Gute 
davon, wenn Gott mir Gefundpeit ſchenkt. Wie ſchmerzlich find 
mir die vorigen Zuftände von Schwachheit, Trübfinn, — wo 
Gottes Gnade mir fo unverdient zu Theil geworden; und num, 
ohne daß ich noch etwas fann, fige ich vor foldy einem Bilde, 
um es zu copiren, und es reiben fich die ſchoͤnſten Hoffnungen 
meines Herzens daran! Dennoch verlaffen mich die Krankheit: 
qualen noch nicht ganz, denn meine Hypodondrie war wirklich 
Locallibel. Fridrich s Abwefenheit wird mich verlaffener machen, 
da er mein einziger noch Üübriger Umgang war. — — — 


Aufenthalt in Wolgaft 1806. 1807. 


Weimar den 2. Juny 1806, 
Bon Goethe an R. 

Lange will ich nicht zaudern, wertheſter Herr Runge, Ih⸗ 
nen für die Blätter (Tageszeiten) zu danken, welche mir 
fehr viel Vergnügen gemacht haben. Zwar wiinfchte ich nicht, 
daß die Kunft im Ganzen den Weg verfolgte, ben Gie einges 
ſchlagen haben, aber es ift doch höchft erfreulich zu fehen, wie 
ein talentvolle® Individuum ſich in feiner Eigenheit dergeftalt 
ausbilden Tann, daß es zu einer Vollendung gelangt, die man 
bewundern muß. Wir glauben Ihre finnvollen Bilder nicht 
eben ganz zu verftehen, aber wir verweilen gern babey und vers 
tiefen uns Öfter in Ihre gebeimmißvolle anmuthige Welt. Das 
bey wiſſen wir befonder& die bedeutende genaue und zarte Aus⸗ 
führung zu ſchaͤten. Sagen Sie mir doc gelegentlich, ob Sie 
diefe Blätter felbft auf Kupfer gebracht haben, wie wir an der 
Unmittelbarteit des Ausdrucks vermuthen. Sagen Sie mir ferner, 
ob Sie nicht eins und das andere nur illuminirt und angefärbt, 
nicht ausgemahlt, mittheilen möchten. Das gäbe vieleicht Ges 
legenbeit, ſich über Barbe und ihren Sinn wechfelfeitig zu dus 
Bern. Mögen Sie mir aber hierüber auch nur etwas in Wors 
ten mittheilen, fo folte e8 mir ſehr angenehm feyn. Noch einen 
Wunſch. Sie fchneiden Blumen und Kränze mit fo großer Reichs 
tigkeit aus. Gchiden Sie mir doc) gelegentlich eine ſolche Ars 
beit, damit wir auch darin und ber Fruchtbarkeit Ihres Talents 
erfreuen koͤnnen. Schließlich erſuche ich Sie um Ihre Silhouette 
und boffe für fo manches Gute auch Fünftig etwas angenehmes 
erzeigen zu Binnen. Goethe. 


20* 
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— — Mit dem Greifswalder Altarblatt geräth es wegen 
w Krieges in’s Stecken, obwohl aufgefhoben nicht aufgehoben 
iſt. — 

— Dan König von Schweden habe ich num öfter geichen 
und er gefällt mir recht wohl. Gr ſcheint fehr befchränkt, aber 
dagegen auch ſehr ficher zu feyn und einen ganz beflimmten Ents 
ſchiuß zu haben. Es iſt fehr viel von feinem Benehmen gegen 
feine Leute zu fagen. Daß er einen fehlen Willen hat, if ge 
wiß. Wenn er im Glüd wie im Unglüd zum Handeln kaͤme, 
wuͤrde ſich's ſeht bald zeigen, ob ex wuͤrklich das Gegentheil 
von Buonaparte betriebe. Gr befümmert fih bis in's Detail 
um alle und die Naͤchſten um ihn wiſſen gewöhnlich nicht eher 
von feinen Beſchluͤſſen, als biß fie 24 Stunden nachher auch 
öffentlich befannt find. Doch fol ſich fehr offenherzig mit ihm 
ſprechen laſſen. — Hier in W. iſt man zum Xpeil ſchmaͤhlich 
Preußifh gefinnt und kuͤmmerlich unverfländig; und wiederum 
die Preußen bier grabe gegenüber (auf der Infel Uefedom) laſ⸗ 
fen wohl mal unfern König hoch leben, weil fie Lebensmittel 
von bier befommen. Es giebt merkwürdige Scenen in diefer 
freundfchaftlihen Beindfeligkeit. — — Gott helfe di und euch 
Ale, daß ihr's überwindet, und behüte und vor dem Herbſt, 
daß dann bie Branzofen nicht wieder Deutſchland auffreſſen! — 


Dresden ben 18. Juny 1806, 
Von Klinkowſtroͤm. 

— Etwas haftet wohl noch das wuͤrkliche Localuͤbel ber 
Hypochondrie bey mir, viel kommt aber von ber ſchlimmen Kich⸗ 
tung meiner Natur, umd daher, daß mir bey Wunfch und Gtres 
ben nicht das wahrbafte Gluͤck wird, ein Kind meiner Kunf 
erzeugt zu fehen. — Doc ed wird gewiß kommen. — Mit 
meiner Arbeit glückt es vielleicht mehr, als ich es ſelbſt weiß, 
da faſt Alle fich fo erbaut davon finden. Ich freplich möate 
um vieles bie bißher daran verwandte Zeit zurüd haben, 
noch viele Zeit vor mir, da ich beſtimmt weiß, wie fehr si 
beffer ich e8 num machen würbe. Allein es ift wuͤrklich ein grös 
Bere Unternehmen, als ich dachte, und ich werde mit Noth dies 
fen Sommer fertig, welches doch ſeyn muß; denn ich will und 
muß von hier. Die Untermahlung habe ich in achtzehn Tagen 
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vollendet. Ale machten mich angſt, ich werde nicht fertig; und 
fo zuverſichtlich ih bin, fo gebt dergleichen doc zu Herzen. 
Seit acht Tagen bin ich beym Uebermahlen, und rechne bis Mitte 
Augufs dazu. Die Untermahlung thut mir gute Dienfte. Ich 
hatte alles in warmen Tönen angetufcht, um die großen Schat⸗ 
tenmaffen, oder vielmehr Dunkelpeiten, klar zu behalten; meine 
Lichtmaffen dagegen ſtark impaftirt. Ich habe die große Schwie⸗ 
rigleit, daß das Driginal auf weißem Gypsgrunde ift und die 
Untermahlung wahrfcheinlih mit Afphalt angetuſcht. Deſſen 
wollte ich mich nicht bedienen, weil man mir vorgerebet, er ftieße 
die darüber gebrachten Barben ab. Ich hatte nun darin Beine 
Erfahrung und ahmte durch Mifhungen von gebrannter dunfels 
grünen Erde, oder Mitteloker, und diefes abwechſelnd mit halb» 
gebranntem Beinſchwarz ihm nach. Lezteres ift ein fchöner 
Ton, ber liter und wärmer als daB gewöhnliche Beinſchwarz 
if. Die Untermahlung ſchien eher eine Zeichnung mit etwas 
Sleiſchtoͤnen gehöht. Weine Webermahlung wirb ebenfalls noch 
ganz anders als dad Driginal, da deſſen eigentliche Schönheiten, 
Barbenfpiel und Töne, ganz in den Retouchen befiehen. Mans 
he Localfarben find felbft unten ganz anders. Ich verfpreche mir 
heimlich großen Vortheil von diefer Arbeit, an der ich zwar nicht 
fo ſchrecklich angeſtrengt fige, denn es hält fi nicht aus, und zu 
andern Arbeiten außerdem habe ich wahrlich nicht Kraft und Luft. 
Abends bleibe ich bis 7 Uhr; und bey fchlimmen Partien vers 
Rede ich mich Mittags; welches förmlich zu erlangen leider uns 
möglich ſcheint. — Ich Ierne aber den Correggio erſt recht wuͤr⸗ 
digen. Welche unnachahmliche Gharakterel Und alles befteht in 
der Mablerey! Welcher Geift des Lebens haucht daraus! Ich 
freue mich erft zu der Retouchirung. Allein wie erkenntlich muß 
ich auch gegen Eich feyn, und gegen dich, der du doch mittels 
bar die Veranlaffung warft, daß ich Anleitung durch Eich's Mes 
thode erhielt! Nie hätte ich fo eine Arbeit unternehmen können, 
und, wie wahr die Sache ift, fehe ich daraus, daß bie mehrs 
ſten biefigen alten Practifer fagen, „fie möchten es doch auch 
einmal fo machen!” fo feltfam auch meine Arbeit hier erſcheint. 
Ich laffe mich aber gar nicht in's Demonfkriren und Disputiren 
ein, da das eigentliche darin beſteht, es herauszubringen; dann 
zeigt fi) das Rechte von felbft. Es ift aber zum Verwundern, 
wie wenig Auge doch die meiften Mahler haben. Gie fehen 
von dem, was unter der Oberfläche liegt, nichts; wie können 
fie ſolche denn verfichen, da die Oberfläche nur durch das unter 
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verurfacht iſt? — Es find gewaltige einfache Elemente, woraus 
die große Würkung diefes Bildes entſteht. Die lezte Laſirung 
iſt mit Haren Barben und Glanzlichtern über das unten flat 
impaftirte Fleiſch, und im Gegenfag trübe über alle Nebenge⸗ 
genftände, fo daß dieſe dadurch alle reflecticend werden und leife 
theilnehmen an dem Leuchten der Körperfiguren. In diefem lez⸗ 
ten Hauch fpielen die Farben der Wolken und Landſchaft und 
werben dadurch himmliſch fubtil und viel fchöner. Ueber der 
Engelgruppe liegt zum Theil ein Flor von Ultramarin. Das 
ſchwerſte aber, oder daß allein ſchwere ift die Mahlerey davon, 
denn wie fprechend dieſe feyn kann, das fieht man erſt beym 
Coreggio. Dazu gehört denn freylich mehr Meifterfchaft, als 
ich habe, um zu copiren. Allein ich hoffe denn doch, daß das 
Ganze des Effects in meiner Gopie foviel enthalten ſeyn wird, 
um Mängel zu entfchulbigen; und genoffen kann das Bild übers 
haupt nur in gehörigem Abftande werden. — — 

Fridrich hat mir nach feiner Krankheit gefcrieben, welde 
er, wie ich glaube, ſich durch Aerger über die vaterländifcen 
Angelegenheiten zugezogen. Wer nicht Beruf hat, Alle zu be 
fregen, der halte doch nur ſich ſelbſt frey, und wäre es fo, wie 
jener die brennende Stadt verließ. Nichts iſt zweckloſer, ald 
theilnehmend fich verlieren in bad Nichts des Mitleivens. Ent⸗ 
weder Alles thun, oder ſich um nichts befümmert. Es follte 
mir leid thun, wenn er nicht mit dir nach Rügen kaͤme, ba es 
dort gewiß vecht für ihn Gegenden find. Dich beneide ih um 
die Reife und denke fie im Herbft auch zu machen. Ich bin im 
Pfingften in der Saͤchſ. Schweiz gewefen mit Buch. Campe aus 
Hamburg, durch Perthes an mich gewiefen. Daß die Landſchaf⸗ 
ter nicht mehr auf dem Lande zubringen, drgert und wundert mid). 
Grüße gelegentlich alle Hamburger. Euch bat wohl viel Ungläd 
betroffen, und wer ift, dem es nicht noch widerfahren Tann? 
Es iſt jegt nichts ficherer, ald was man kann und if. — 


Wolgaft ben 8. July 1806. 
An Goethe. 


(IR der Brief, vornaͤmlich die Garbenlchre betreffend, wel 
er ſchon in unfer erkes Guch Th. I. &.88 ff. aufgenommen worden.) 


Den 4. July 1806. 
An R. 


— — Bas Sie und vom Könige ſagen, hat uns ſehr ans 
gezogen. Möchte ſich fein Charakter zur Freude ‚der Welt ents 
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falten, — weniger hartnädig ald gerecht und beftändig; weniger 
zurückhaltend als weife! 

Man fragt ſich hier, ob der König irgend einen Grund hat, 
Pommern ald ein erobertes Land anzufehen und zu behans 
dein? ob es würkli nur gegebne Privilegien, ober nicht viels 
mehr unwiderruflihe Grundgefege find, die er darin aufhebt, 
folche Vorzüge des Landes naͤmlich als z. B. nur im Lande und 
von Deutſchen Gerichten gerichtet werden zu koͤnnen u. dgl. m.? 
ob nicht vielmehr Schweden nur dad Privilegium bekommen 
bat, dieſes Land zu regieren? ob der Vorwurf von der langſa⸗ 
men Bevölkerung würklid) etwaß bedeuten kann? ob man fih 
nicht vielmehr dad Land zu groß denkt, und Wunder geglaubt 
bat, was für eine beträchtliche Landwehr darin aufftellen zu koͤn⸗ 
nen? ob der Zroft mit Schwediſchen Grundgeſetzen (erft kürze 
lich und revolutionair in Schweden felbft entftanden — fo wie 
Brankreih immer die jungſte eben gebadene Gonftitution als die 
bewaͤhrteſte anpreifet) fo groß fey? — Aber die Fragen find alle 
unnůtz; unnüg, ſich in unerhörten Zeiten auf Altes berufen zu 
wollen, defien Geift längft entwichen ifl. Seyd alfo glücklich 
als Schweden; und möchte nur nicht, wie es fo oft geſchehen, 
der Feind kommen und die Probleme kurz löfen! — Eine Frage 
von Bedeutung ift wohl die: Db nun nach den Schwediſchen 
Sefegen auch die Leibeigenſchaft aufgehoben iſt, — auch auf 
den Königlihen Domainen? 


Den 5, July 1806. 
And. 

Deinen lieben Brief hat Jacob mir gegeben, ald ih Mons 
tag von Rügen wieber zurüd Fam. Das üble Wetter hat mich 
fehr verhindert, die Meile ganz zu genießen. — Goethe hat mir 
einen fehr artigen Brief gefchrieben , den ich dir nebſt meiner 
Antwort ſchicke. Ich habe das Bild von Mater und Mutter 

- num recht in der Arbeit und hoffe, es fol mir und euch Freude 
machen. Ich habe Kofegarten fehr wohl gefunden und viel mit 
ihm geſprochen; es iſt wunklich ein ganz außerordentlicher Menſch 
und ich werde dir noch viel von ihm erzaͤhlen. Ich werde ihn 
auch noch wohl mahlen; wenn wir nicht hinreiſen koͤnnen, ſo 
wird er auf einige Tage herkommen. Es geht mie mit ſolchen 
Köpfen, die fo bedeutend find, wie die ber Eltern und biefer, 
fehr gut von flatten und ich glaube durch eine größere Routine 
die Phyfiognomie auch mehr in dem Sinn, wie Tiſchbein es 
mepnt, zu faflen. — 
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Den 8, July 1806. 
An denfelben. 

Ich ſchicke dir hiebey den Brief von Goethe (vom 2. Zump) 
und meinen an ihn (vom 8. Jutp); — ich habe ihm das alle nun 
einmal gefchrieben und es fol wohl fo feyn. Ich habe einen 
rechten Muth gekriegt, durch bie Welt zu dringen, feitbem fo 
kummerliche Erempel von ber Beigheit fo recht vor unfern Aus 
gen liegen; auch wenn man fich die Haare nur nicht felbft gar 
abfchneidet, fo wachen fie einem wohl wieder, wie des Sim⸗ 
fon’& feine; fo if es auch mit dem Herausgeben befchaffen. Du 
fiehſt aus Goethe's Brief, was er begehrt (Ausgefchnittned, 
Silhouette); es if doc ein rechtes großes Kind darin, welches 
das Spielen ordentlih wie ein Geſchaͤft treibt; was will man 
dagegen machen ? 

Dein lieber Brief ift eigentlich nicht zu beantworten, aber 
leicht iſt es, die wieder zu ſchreiben. Ich freue mich auf ein 
froͤhliches Wiederbeyfammenfeyn mit die, boffe auch noch hier 
für mich und die Andern mandye Gute zu beginnen. Es if 
mir eine recht innigliche Freude geweſen, wie Mutter fi) an den 
Beinen Enkeln von ihrer ſchweren Krankheit erholt hat und daß 
Siegmund ihre Aufmerkfamkeit fo fehr auf ſich gezogen, hat gewiß 
viel zu ihrer Beſſerung beygetragen. Run ift fie vecht fehr wohl 
und id) bin, als ih von Rügen zuruͤck am, darüber erflaunt, 
Auch finden wir Alte fo viele Befchäftigung in einander, daß bie 
Gedanken an alle ihre Kinder fie gefund machen müffen. — Daß 
du uns alle trägft und getragen haft, daB, hoffe ich gewiß, wird 
dich wieber tragen. Es ift ein fehr ſchwerer Punct, Unrecht ges 
duldig zu leiden, wovon dir und uns bie Erfahrung nım fo 
nahe gekommen; aber es ift das einzige Mittel, durch welches 
man zur rechten Liebe gelangt, und das Kennzeichen einer rech⸗ 
ten Liebe; es ift der Anker, woran ich mein Herz gehängt habe, 
und das Siegel auf meinen Mund foll es ſeyn. Wäre es mögs 
dich, daß es nicht der Gentralpunct unfrer brüberlichen Liebe 
wäre? Auch ift es das, was Andre zu den Unfrigen macht, 
und mehr braucht ed nicht, das bebarf es aber auch ganz unbes 
dinge. Auch, foll unfer Liebesbündniß unter einander beftchen, 
fo müffen wir diefen Sinn des Unrechtleidens beſtimmt in's 
Auge faffen. Ich hoffe, daß du mich verftehft, weiß aber auch, 
unter weldyer Bedingung du mic) noch mehr verftehen wuͤrdeſt. 
— In allen Mißverftändniffen laffe ich mich auf nichts ein, als 
auf die Liebe, die da fiegen fol und muß, und ich glaube ges 
wiß, daß diefe Liebe in allen Dingen fiegen wird, — 
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— Auf Rügen babe ic) es fehr hübfch gefunden. Es if fo, 
daß man es immer alleß überfehen Tann und eine fonderbare 
Empfindung, wenn man die Landcharte fo in Lebensgroͤße zu 
fehen bekommt und fo hübf ausgeführt; es if doc ein gar 
anmuthiges Laͤndchen und ihr müßt notbwenbig einmal bin. 

Die Radirungen (von Riepenhaufen’s) zu Tied’8 Genoveva 
find vorige Poft an dich zuruckgegangen. Mit Sachen, die fo 
wenig Ausführung wie biefe haben, iſt's doch nichts, wenn nicht 
der Gehalt in Beziehung auf andre Dinge, wie bey den Bes 
trusken außer denfelben, ober wie bey Flaxman in der geifttels 
hen Segeneinanderftellung und Bewegung, inwendig liegt. So 
bloß nichts mehr umd nichts weniger ald was da ift, Tann ich 
nicht loben, und daB bie und ba Gelungene erfegt die Langes 
weile nicht. — 

Den 19. 1806. 
An denfelben. a 

— — Der Auszug aus einem Privatbriefe von Johannes 
Müller (vom 1. Zufp) *), den du mir gefanbt, hat mid noch 
mehr bavon uͤberzeugt, ald ich e8 ohnehin ſchon bin, und fo wes 
nig ich auch in daß einzelne von euren, vorzüglich von Perthes 
Anfihten und Hoffnungen eingehen will, oder es alles willen 
mag, im Allgemeinen, daß mein Herz bey euch ift und mit euch 
einig in den Hoffnungen von dem, was fommen wird, und ih 
glaube darum auch nicht, daß ich je weiter von euch entfernt 
feyn werde. Grüße Perthes viel taufendmal, und dich grüße 
und Büffe ic. 


) „— Die Weltbegebenheiten find nun äber alle politiſche Berech⸗ 
nungskunft erwachſen; Gewoͤhnliches hilft nicht mehr, auch geigt ſich, 
auch if kein Schein von Huͤlfe. Gott muß Ginen wegnehmen, oder 
einen größeren werten, ober fonft etwas unvorfehbares herbeyfuͤhren. 
Born und Furcht find von mir gewichen. Die Scene wird zu feyers 
lich. Der Alte der Lage fipt zu Gericht; bie Bücher werben aufs 
gethan und bie Nationen und ihre Färften gewogen. Welcher wird 
ber Ausgang feyn? Gine neue Ordnung bereitet fi; nicht, daß, 
wo ein Italiſcher oder Deutſcher oder Gpanifcher Schwaͤchling zu 
herrſchen ſchien, kuͤnftig ein Corſiſcher herrſche, — nein, ganz etwas 
anberes als die ahnen, welche die blinden Werkzeuge find. Was ift, 
wirb nicht bleiben; was war, ſchwerlich fo wieberfommen, 

Weide Freude dem fel. Bengel, wenn Jener fid auch die oberfte 
geifttiche Würde zuſpraͤche! Das paßt in feiner Rechnung auf bie Jahre 
1801 bis 86. Das Zeichen des Thiers würde da unfchwer zu 
finden feyn. unſchwer auch der Menfch der Sünde,“ (Apok. 
XI. ff. 2, Zheſſ. 1. 8.) 
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Dresven den 7. Auguſt 1806. 
Bon Klinfowfiröm. 

Ich freue mich fehr, da du nebſt den Deinigen wohl biſt. 
Ich ftelle mir e8 manchmal vor, wie du in vielem Betracht jegt 
glüclihe Tage haft, und bitte bi), merke darauf, daß man oft 
unberußt auf dem Gipfel einer Freudenzeit fteht. Mir if auch 
lieb, daß du mancherley Arbeit haft. Portraits find keine gleiche 
gültigen Werke, fie zu machen fördert gewiß zur Ausbildung 
der Individualität mit am mehrften. Ich denke zwar fehr gene 
daran, dich zu Haufe zu ſehen; doch wirft du auch fo lange 
bleiben? Ich werde vor Schluß Dctober's nicht kommen koͤnnen. 
Meine Arbeit werde ic am Ende durch einen Machtſpruch nur 
für fertig erklären müflen. Wenn mic nicht fo fehr um die Voll⸗ 
bringung dieſes Werkes zu thun wäre, würde ich jegt viel froher 
feyn, über den Nugen, den ich wohl davon heimbringe. Allein 
es ift gar zu viel daran zu thun, und je mehr die Hererey des 
Effects verfchwindet, je höher fleigt die Forderung der Virtuofi⸗ 
tät des Pinſels, — eine Schwierigkeit, die man zuerft mehr 
überfieht. Seit dem 1. d. fange ich die Retouchirung an, und 
gebt noch alles ziemlich nad) meinen Vorausfegungen, auch habe 
ich würklich gute Hoffnungen; allein an Stelien Tann ich fehr 
matt werden. ‚Heute habe ich zwölf Stunden am Kopf der Mas 
via gearbeitet und wie roh und ſprachlos ift er geblieben! Mit 
diefem fing ich leider jedesmal an, daher die Unterlagen immer 
am fchlechteften gerathen find. Allein wie gut es thut, Local 
farben zu fparen, fehe ich jegt ein. Nämlich kräftig, eintönig, 
aber transparent zu untermahlen, dadurch nehmen alle leicht dar⸗ 
über getragnen Localfarben eine unfehlbare Verbindung an. Balb 
werbe ich mehr Freude daran haben, wenn es etwas mehr ein 
Ganzes um einen Grad höher ift. — Mir wird manchmal angft 
wegen ber Zeit. Und dann wird die Ueberzeugung beftimmter, 
daß es beynahe Unfinn ift, ein ſolches Bild copiren zu wollen, 
worin jeder Kopf fo feelenvoll if, daß ihm der Meifter ſelbſt 
wohl nicht copiren konnte. Wie unfäglich froh werde ich feyn, 
wenn ich fertig bin und ed nur einigermaaßen gerathen ift! Id 
babe dann vielleicht die unverhältnißmäßigfte Arbeit, die ich je 
gemacht haben fönnte, hinter mir! unb es beginnt eine neue 
freye Zeit, wo mein Weg geroiffer und will's Gott! geebneter 
ſeyn wird. Ich denke immer noch, nad Wien zu geben, obs 
wohl ich meinen Charakter in der Kunft nur auszubilden bemüht 
feyn wid und nach dem Studiren nicht mehr foviel frage. — — 
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Kofegarten’8 Kirche kann recht huͤbſch werben. Ich hatte dies 
fen Sommer auch ſchon einen Gedanken wegen des Bildes darin; 
nämlich hier iſt unter den afaelfchen Tapeten das fchöne eins 
fache Bild, wo Chriftus im Kahn der Brüder Simonis fährt 
und fie den gefegneten Fiſchzug thun. Es hätte ſich füglih alle 
prima machen laffen und könnte bey einer gewiſſen rohen Größe 
einen guten Effect machen. Allein mir fehlt die Zeitz fonft 
bätte ich es gern umfonft machen wollen. Ic wünfche, daß du 
die Arbeit befommft, — mache es aber dir und den Leuten nicht 
zu ſchwer. Ich denke oft daran, wieviel Schuld jegt die Künftler 
daran haben, daß die Kunft nicht mehr auögelbt wird. Man 
macht wenig, mühfam, und für ungeheures Geld, flat daß man 
mehrered für weniger und alfo leichter machen koͤnnte, wodurch 
es an ſich felbft geiftreicher, oder wenigſtens anfpruchlofer würde. 
Liegt nicht unfer Glüd in der Arbeit? und alfo nicht im Gelbe, 
Alſo viel zu arbeiten, dad wäre die Sache. Es ift oft mein 
Streit mit Andern und ich fühle fehr, daß foviel Eitelkeit, Faul⸗ 
beit und Geiz dahinter ftedt, daß die Künftter ſich fo koſtbar 
machen. Wenn die Alten fo gedacht hätten, wie hätten wir die 
unzähligen Werke von ihnen, von den koͤſtlichen Gabinetsbildern 
bis zu den Wandgemäplven! — 

Bann? wie? werde ih nad) Rom gelangen? — In ber 
Beit des Strebens ift es doch wohl die Heimath des Künftiers, 
wenn ich gleich mehr als je denke, daß ber Künftier die Welt 
in feinem Bufen hegt. — — 


Jena den 22, Xuguft 1806. 
Bon Goethe 

Auf Ihren gefäligen Brief vom 3. July erwiedre ich fos 
gleich nach meiner Rüdkehr aus Karlsbad, daß er mir ein ganz 
befonderes Vergnügen gemacht hat. Denn wenn nur dadurch 
eine fihre Schiffahrt nach allen Weltgegenden moͤglich ifl, wenn 
man ſich Über die Weltgegenden felbft und uüber die andeutenden 
Nadeln vereinigt hatz fo iſt es auch in der Kunft. Ein jeder 
nehme die Richtung, die ihm der Geift eingiebt; aber er wiffe 
wohin, und mit was für Mitteln er feine Fahrt einrichtet. Nicht 
wenig Freude war mir's zu fehen, daß Ihre Anfichten der Bars 
ben völlig mit ben meinigen übereintreffen. Mehrere Stellen 
Ihres Auffages werben Sie beynahe wörtlich in meiner Abhands 
tung finden, zu andern den Gommentar, und von mehreren 
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wöünfchte ich, mit Ihrer Erlaubniß, Gebrauch zu machen, weil 
ich dasjenige, wovon ich mit Ihnen überzeugt bin, nicht beſſer 
auszubrüden wüßte. Ich werde mit mehr Luft und Muth bie 
Rebaction meiner Arbeit fortfegen, weil ich in Ihnen nunmehr eis 
nen Künftter kenne, der auf feinem eigenen Wege in die Ziefe 
biefer herrlichen Erſcheinungen eingebrungen ifl. Mehr fage ih 
beute nicht, damit der Brief nicht verweile, und wuͤnſche Ihnen 
die Zortfegung Ihre bisher genoffenen Wohlbefindens fo wie 
des Giücks in Ihren Arbeiten. Laflen Sie von Zeit zu Zeit 
etwas von ſich hören, bis die Herausgabe meines Werkes und 
au weitern, wechfelfeitigen Aeußerungen aufruft. Goethe 


AD Wolgaft den 22. Xuguf 1806. 
n D. 

— — Perthes und Beſſer bitte ich, mich doch nicht für ent⸗ 
fernt zu halten, und zu glauben, daß ich von Herzen unter euch 
bin. — Ich wuͤnſche dir und und Allen Gluͤck zu den Schritten, 
die du zu einer Umformung beined Verhaͤltniſſes thuſt, und 
vohnfche die ferner, daß fie raſch und beftimmt gethan feyn mös 
gen. Mit dem, was du über mid im Sinn haft, bin ich immer 
zufrieden. Mein Vorfag if beſtimmt, diefen Winter daran zu 
‚geben, um von den Tageszeiten etwas zu mahlen, und fo fleißig 
zu feyn wie möglich; und ich glaube, daß e& die erſte Gorge 
feyn muß, zu fuchen, das, was man halb erlangt hat, aus allen 
Kräften ganz fein eigen zu machen. Wenn die Argen Befig neh 
men in ihrer Art, fo müflen wir es in der unfrigen thun, und 
was die Enkel fagen werden, darauf kommt es nicht fo fehr an, 
ald daß wir das Lebendige in jebweber Form und Geftalt für 
fie zu retten fuchen, ba der Tod fo fehr um fich frißt. Ich fehne 
mid) mit dir herzlich darnach, daß wir wieder beyfammen kom⸗ 
men. Wir haben gedacht, früheſtens Anfangs Detobers zu euch 
zu reifen, und früber wird's wahrſcheinlich auch nicht werden 
koͤnnen, denn ich babe noch ein gut Stüd Arbeit vor mir. 

— Bas hilft dad alles, daß diefer und jener das von den 
Barben ſchon weiß und einficht, wenn ſie's nicht glauben und 
darnach thun? Es ift eben fo hier mit — i —, der neulich grob 
gegen Fridrich wurde, daß bie jungen Kuͤnſtler alles beſſer wifs 
fen wollten und neue Erfindungen machten, da fie doch die Gas 
chen nur erft copicen follten, die fie fähen, aber fie wollten ims 
mer eindringen. — Wer wird fi) aufhalten lafien und abhal⸗ 
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ten dadurch, daß einem der Egoismus und bie Citelleit vorge⸗ 
worfen wird, wenn man ſich mit Andern erwärmen und erfreuen 
möchte? Lieb wäre mir's zu vernehmen, wenn Newton jenes 
auch gemepnt hat, denn der würbe es wahrfcheinlich gruͤndlicher 
auseinandergefegt haben, was ich bloß geahnet. Laß fie nicht 
108, bis fie es dir nachweiſen. Ich wollte, Goethe fließe mich 
mit der Nafe drauf. 

Von Klinkowſtroͤm habe ich Grüße an dich und euch alle. 
Er. wird wohl ziemlich rehffiren mit der Nacht; if verzagt 
dabey, hat aber viel Muth, hernach etwas zu machen. Er wi 
fi um die Politik nicht mehr befümmern. Ich möchte ipn doch 
gern bier noch fprechen, es wird aber wohl zu fpät dazu wers 
den. Mir ift bange bey ihm, er ift in einer wunderlichen Ruhe 
und mimdlich läßt fi eher daraus Hug werben, was und wie 
ex es meynt, und ob man gleich felbft nicht ſicher ift, laſſen ſich 
doch Bragen thun, die treffen. — 

Es iſt eine graufame Gleichgültigfeit hier zum Theil noch 
im Schwange, und welde daher kommen muß, daß die Nothe 
wendigkeit noch nicht nahe genug getreten ifl, ſich für etwas zw 
entfheiden. Wie diefe Gleihgültigkeit aber bey den Predigern, 
wenigfiens in der Mehrzahl, ungeheuer weit geht, iſt empoͤrend; 
auch bey den beften tritt fogar nicht einmal die Möglichkeit her⸗ 
auß, daß fie etwas wuͤnſchen koͤnnten, denn ihr Außeres Verhaͤlt⸗ 
niß iſt durch die Begebenheiten noch fehr unangeſochten geblies 
ben, und ein inneres haben fie aufgegeben. Es iſt darum doch 
erfreulich, einen zu finden, der Donquizoteftreiche macht, wie Kos 
fegarten. Er hat einen Hirtenbrief ergehen laflen an die übrigen, 
den du mit den Zeitungen erhalten kannſt. 

Wunderlich ift ed, wie etwas in der Nähe fo fpaßhaft ers 
feinen, und im Großen draußen einen ſolchen Eindruck machen 
Tann, wie die Vorgänge in Greifswald”). Man weiß ordentlich 
nicht, was man ſieht. Es if mir die Nähe bey ſolchen Sachen 
ängftlih geworben, und vollends ſchmerzt es mich, wenn ihr 
dort den Begebenheiten fo nahe trete. Was Lönnen wir thun, 
liebſter D., als feſt an einander halten, und die Gewißpeit, bie 
jedem geworben, einer dem anbern bewahren? Zür das Allges 
meine forgt Gott; und die Blafen, die ſich fo aufwerfen, — wenn 


") X. war dort zur Zeit des Landtages, den Guſtaf IV. Abolf dort in 
Schwediſcher Form halten ließ, und welchem auch unfer Vater als 
Aboeordneter im Bärgerflande bewohnen mußte, 
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fie zerplagen, was bleibt, ald ber Grund, aus bem fie gekommen 
find? Ich wollte, ich Pönnte von euch etwas hören und mid) 
mit euch fürchten, denn die Fieberſchauer dauern noch wohl eine 
Weile. — 

— — Wenn vom fi Behelfen die Rede ift, lieber D., fo 
find ich und Pauline die erften, die es müflen, verfteht ſich; 
und wenn von Arbeit, fo bin ich ein Portraitmahler fo gut wie 
jeder Andre; auch, hoffe ich, nicht mehr fo ungeſchickt. Wenn 
du in irgend etwas meinethalben verfügft, fo fey gewiß, daß ich 
mid) darin finde. Ich wollte hier und anberwärts ſchon ſolche 
Arbeit befommen; du weißt aber beffer, wie ich ſelbſt, was mich 
treibt und was noth thut in andrer Hinficht. Ich bin jedoch 
unverzagt und was nicht gleich geſchieht, gefchieht doch wohl 


MWolgaft den 17. Geptember 1806. 
An Goethe 

Ihren gütigen Brief vom 22. Auguft aus Iena erhielt id 
in Medienburg vor einigen Zagen, wo meinen Eltern der neunte 
Enkel geboren wurbe, und Ihr Brief war mir ein wlrdiger 
Uebergang von den Vergnügungen diefer Tage zu einer Arbeit, 
welche wich hoffen läßt, daß ich einſt zu einer größern Familie 
gehören werde, wenn ich das Ziel unverrludt verfolge, weldes 
mich zur Arbeit auffordert. Es ift mir fein geringer Troſt ges 
wefen, was Sie mir gefchrieben haben, und ich erwarte mit der 
größten Sehnſucht die Herausgabe Ihres Werks. Möchte es 
mic gelingen, mic) von ber Einſicht über die Barben zu der 
practifchen Fertigkeit fo durchzuarbeiten, daß dadurch eine volls 
Rändige Erfenntniß möglich würde, und bazu beptragen koͤnnte, 
Andern durch bie Mittheilung den mühfamen Weg bis dahin 
zu erfparen, fo würde gewiß der freye Gebrauch diefer Kennte 
niffe zu einer Kunft aufblühen können! Soweit, wie ih Ihnen 
meine Anfiht habe mittheilen koͤnnen, babe ich mich durchgeruns 
gen; febe es aber fehr gut ein, wie Mar mie das Gange dur 
die Beftätigung eines Mannes werben würbe, ber, mit größern 
Kenntniſſen verfehen, denfelben Gegenftand gefaßt hätte, und 
daß mir auch dad, wo ich mich bemühe, den practifchen Gebrauch 
vonftändig anzufnüpfen, beffer und klarer werden, — und mir 
überhaupt möglich werden möchte. 

Ich meyne nämlich for Ich hatte neulich jemand meine 
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een über bie Farben mitgetheilt, welcher mir einwarf, daß bies 
ſes nichts Neues fey, fondern daß Newton baffelbe ſchon volls 
Rändiger gefagt habe; er Eönne fi nur nicht befinnen, wo? 
Wenn ſich dies fo verhielte, wäre mir das fehr wilfommen, weil 
ich von diefem grade die Beſtaͤtigung erfahren möchte, und hofs 
fen Eönnte, bad, was ich fuchte, zu erhalten; und daß berfelbe 
das Ganze auch weitläuftiger durch die natürlichen Erſcheinun⸗ 
gen durchgeführt hätte. Ich bitte Sie daher, wenn es Ihnen 
befannt ift, wie ober wo id das wohl ausgezogen, oder im 
Sanzen, finden Könnte. Mir fteht hierbey das wohl fehr im 
Wege, daß ich feine Sprachen verftehe, indeß möchte es doch 
moͤglich feyn, daß biefe Schwierigkeit mich nicht fo fehr hinderte. 
Ich bin Ihnen auf jeden Fall mit dem, was ich vermag, zu 
Dienften, und follten einige Ausbrüde in dem gefandten Auffat 
Sie angefprochen haben, fo freue ich mich, ſolche für Sie gefuns 
den, und Ihnen etwas von der Schuld, bie ich Ihnen ſchuldig 
bin, abgetragen zu haben. 

Sie erhalten hierbey auch einige audgefchnittene Blumen; 
da ſich diefe fo los umher treibend nicht lange halten, fo hatte 
ich fhon einmal im ähnlichen Fall folhe aufgeflebt und dann 
zu einem Dfenfchirm beftimmt, und habe dieſes wieber fo einges 
richtet. Ich wide Ihnen ſolchen fertig Überfandt haben, wenn 
ich hierzu den Glasfimiß hätte befommen können; da dies aber 
eben eine Hererey ift, fo werden Sie ſich ſolches von jedem 
ehrlihen Buchbinder, oder wer ſich fonft damit abgiebt, koͤnnen 
machen laſſen. Ic, hatte über einen Blendrahmen auf beiden 
Seiten Leinewand gezogen, und folhe mit bem braunen Tape⸗ 
tens Papier wie ber Umfchlag beklebt; auf dieſes klebte ich bie 
Blumen mit Haufenblafen, uͤberſtrich folhe hernach fo wie das 
Papier mit Haufenblafen, und hierhber den Gladfimiß, — wels 
ches aber auch wohl Maftirfimig thun koͤnnte; das Auffieben 
der Blumen muß aber vorfichtig gefchehen; man beſtreicht näms 
lich erft einen Meinen Theil derfelben auf der Rüdfeite, bamit 
man fie auf ben rechten Ort befeftigen kann; wenn man fie 
dann immer aufhebt und beſtreicht und forgfältig nach und nach 
befeftigt, fo koͤnnen fie nicht leicht aus ihrer vechten Lage kom⸗ 
men. Ich habe bie Drbnung, wie ich fie gereiht hatte, auf beye 
gelegtem Blatt notirtz folte Ihnen eine andere beffer gefallen, 
fo 1äßt es fi) auch fo arrangiren. Zu meinem Portrait hatte 
ich jet Feine Zeit; Sie nehmen gütigfk mit beyliegendem vor⸗ 
Hieb, ich werde den Schaben gelegentlich zu erfegen fuchen. Im 
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der Mitte Detobers reife ich wieder nad) Hamburg, wo bemm 
meine Adreffe: Hülfenbed Runge & Gomp. ifl. Ich wänfce, 
daß Sie fi wohl befinden, und bitte verſichert zu ſeyn, daß ich 
Ihnen gerne gefällig bin. 

N. ©. Da ich noch mit meiner hiefigen Arbeit nicht fer 
tig bin, fo mag ich mid) in Eroͤrterungen über biefelbe nicht eins 
laſſen, fonft babe ich manches babey erlebt, wo ich inwendig 
darüber jammerez wenn es fo weit ift, werde ich Ihnen diefen 
Sammer fowohl, wie das, womit id; mich für die Zukunft tröße, 
an's Herz legen. — 


Bobbin ben 18. Geptember 1806, 
Von Hrn. Baier an R. 

Lieber Rungel Was Sie in Greifswald in den flillen Stuns 
den ber Unterhaltung zu mir fprachen, und was ich font in Ihe 
vem Umgange empfunden, hat auf mich einen bleibenden Eins 
drud gemacht, fo daß e8 nun in meinem einfamen Leben bier 
mir oft unwillkührlich wieder begegnet, und mid fo dringend als 
freundlich zum feftern Befige erregt. Ich folge diefen Trieben 
im feften Glauben an die eigne Lebensluft, die fo abſichtslos und 
ohne unfer Zuthun in den flilifien Stunden erwacht, und finde 
nichts in mir, das mich hinderte, fie aud Ihnen in Beziehung 
auf Ihre Reben unb auf meine geheime Ahnung von Ihrem Les 
ben in der heiligen Kunf zu offenbaren. — Die Naturphiles 
fopbie in ihrer tiefen und notbwendigen Einheit mit der ewigen 
Wahrheit, die fih in unferm Herzen und in unferm Glauben 
offenbart, hat mir mandye Ahnung meines frühern Lebens vom 
der ‚Heiligkeit und Rothwendigkeit aller Erſcheinungen der aͤußern 
Belt mehr und mehr gedeutet; nicht fi ergoͤtend an der bes 
ſchraͤnkten Thaͤtigkeit des Verſtandes, genetifch ed zu ſchauen und 
im Begriff zu erfaſſen, ſondern einzig nur, um des herrlichen 
Momentes zu genießen, im Sinn und Geiſt im ganzen Einklange 
des Lebens es auszuſprechen; — ja wahrlid es if fo, und we 
ſich der Menſch gewiß am tiefften und innigflen vor dem unbes 
greiflichen ewigen Schöpfer beugt. — Sie wiflen es aber felber, 
wenn ich es recht verftehe, wie nun einmal der Geil, wenn er 
auch diefe Seligkeit gekoſtet, obwohl immer mehr mit Demuth 
und Scheu erfüht, nicht ruht. — Denn ich bin aud Ihnen bey 
Ihrem fillen ungebrochnen Leben in der Liebe und in der Kumfl 
auf dem Wege ber tiefften Forſchungen begegnet. Obwohl ich 
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mm gewiß weiß, wie diefe innerfle Empfängniß und Erzeugung 
ein unveräußerliches Eigenthum, und ein der Welt nie zu ents 
huͤllendes Mofterium ift, fo weiß ich doch au, daß wir dem 
Freunde und mittheilen Fönnen.und dürfen. Sie werden hierin 
Feine Anmaaßung finden und mich nicht mißverftehen, denn meine 
Liebe zu Ihnen iſt aller Rechtfertigung enthoben und hat mit 
dem Perfönlihen nichts zu ſchaffen. Darum wollte ih Sie 
bitten, weil mir vor allem nun dad Myfterium ber Natur in ber 
Erſcheinung des Lichtes und feiner Farbenbrehung im Sinne 
liegt, daß Sie mir noch einmal dad, was Sie darüber zu mir 
ſprachen, in feinen Hauptfägen vor Augen legten. Bor Mißbrauch 
werben Sie fih wohl nicht fürchten, auch achte ich mein Leben 
Ken als daß ich es lieber nicht verfiehen ald mißverftchen 
foltte *). 


An D. Bolgaſt den 23, Geptember 1806, 

— — Wegen des neuen Briefes von Goethe haft du Recht 
daß ich das Eifen ſchmieden muß, weil es warm ift; ich babe 
es auch gethan, und werde mir Bahn zu machen fuchen, und 
das Zerritorium kennen zu lernen. — Ich habe diefer Tage Gars 
fien®’, des Mahlers, Biographie von Fernow gelefen, die mic) 
ſehr angezogen bat, und ich wäre fehr begierig, etwas von ihm 
zu fehen. Ich fehe am Ende auch wohl, daß auf dem hoͤchſten 
Puncte einer Anfiht man ſich doch begegnet; wie ich denn hoffe, 
daß ich mich fo mit Goethe auch mehr und mehr ‚begegnen werde, 
— — Auch fehe id hier Klinkowſtroͤm noch wohl. 


Den 80, Geptember 1806. 
An benfelben. 

Daß du nicht kommſt, thut und allen hier von Herzen weh. 
Mutter und Vater meynen auch, wir koͤnnten den Winter wohl 
bier bleiben, welches doch nicht angeht. Mutter befonderd wirb 
es ſchwer werden, uns los zu laflen; es hilft aber doch nicht, 
denn ich bin hier zu beſchraͤnkt, und was mir auf der einen Seite 
zugutefommt, fo wie den Unftigen bier von meinem Aufents 
balt, daß nämlich, da wir unſer mehr find, man ſich eher zurechts 
findet, die müffigen Stunden freundlich zu maden , verfhlägt 


=) Die Antwort vom 26, September auf biefen Brief findet ſich im 
m Theil. ©, 8. a 
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nichts, denn es iſt doch für mich hoͤchſt unwuͤrdig, in diefes Ges 
nießen hineinzugerathen, und um mich zwedimäßig zu befchäftigen, 
bin ich zu fehr ifolirt. — Daß du es gewiß nicht anders mas 
hen kannſt, wie du es machſt, davon bin ich überzeugt, und 
ſchweige darum von dem übrigen. — 

Hr. Baier von Bobbin ift bier bey mir zum Beſuch. 6 
iſt der Führer von Kofegarten’s Sohn, ein fehr folider Mann. 
Ich theile dir einen Brief von ihm mit. — Wenn mir das Bilb 
von Vater und Mutter nicht fo gelungen ift, wie ich es wuͤnſch⸗ 

. te, fo hoffe ich doc, daß ich diefen Sommer viel gelemt babe 
und euch bey meiner naͤchſten Arbeit mehr befriedigen werde. 
Es würde mir eine große Freude feun, Klinkowſtroͤm bier noch 
zu ſprechen. — — Hier hat man nun aus dem Preußifchen ſchon 
viel Wind von Siegen über die Franzoſen. Gott bebüte und, 
wenn die Preußen fiegen, — was ich dennoch von Herzen wüns 
ſche! Was wird ed Geſchichten abfegen! Es muß dod wohl bald 
zu etwad kommen. Ich freue mic, von Johannes Müller’3 Anwes 
fenheit in Hamburg etwas von euch zu hören. Grüße Perthes. 
Ich habe wenig gefchrieben in diefem Sommer; hoffe aber, «8 
bat nichts gethan. Wenn's nöthig gewefen, fo wäre es wohl 
gefheben. — — 


Dresden ben 1. October 1806. 
Bon Klintomfiröm. 

— — Nun wird mir bald wohl und frey. Den 18. d. 
muß id} fertig ſeyn mit meiner Gopie, und bedarf aller Faffung, 
mic zu tröften. Was hilft’s, daß es den Leuten gefällt, viels 
leicht bey uns noch mehr Gluͤck macht? — ich bleibe unbefriebigt 
und gehe von ber halben Arbeit weg. Je mehr id das Drigis 
mal verftehe, je gewiſſer ich es jet copicen wollte, je mehr 
muß es ſchmerzen, nicht Zeit zu haben. Heute bin ich mit der 
erften Retouche fertig, nun kaͤme grade das befte, liebſte; — als 
lein die Schidfale der Zeit beſtimmen mich, fo wie meine Abs 
neigung, Rünftiges Jahr hier zu ſeynz und obendrein trifft fih 
eine gute Gelegenheit von Berlin nach Greifswald zum 1. Nos 
vember. Den 23. October reife id) von hier ab und werde den 
1. zu Haufe eintreffen; dann fol will's Gott! eine beſſere Zeit 
anheben, wenigftens bin ich frey. Auch hat wuͤrklich meine Ges 
funbbeit gelitten bey ber Arbeit. Ich will nur wünfhen, daß 
as Bild I Ar gs —ES wirb während der Reife, 

es noch fo friſch ift. — Werde ich dich noch zu fe 
fen? Wäre dem doch fo! 9 au Haufe tut 
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Xie habe ich hier geſprochen und foll dich von ihm und 
Reimer grüßen. Ich habe leider ihm nicht viel gefehen, ba er 
nur kurze Beit bier war. Er fragte viel nach dir, und wunderte 
fi, daß du über den Dffian gerathen feyft. Italien muß doch 
das Herrlihfte faſſen, allein die Künftier taugen wohl nichts. 
Ziel war auch freywillig gern zuruckgegangen, fo auch Rumohr. 
Dielen fand ich fehr liebenswürbig und kiug. Ich hatte mans 
ches auf dem Herzen, mit Tieck darüber zu ſprechen, allein es 
fand fi nicht; und am Ende fol auch der Künftier alles in 
der That bewähren. Aber mir war fo wohl und hoch um's 
‚Herz in feiner bloßen Gegenwart. Wie einfam bin ich bier ges 
wefen; wie fchlimm, wenn man unter den mehrſten Genofjen 
das Gefühl haben müßte, der Hoͤchſte zu ſeyn! Da ſchlaͤft mar 
ein. Leider giebt es wahrlich fo Schlechtes Volk unter den Künfts 
lern, obwohl man gern dad Gegentheil glauben mödtel — 

— Sollte dich diefer Brief ſchon nicht mehr treffen umd bie 
nach Hamburg folgen, fo empfiehl mich nebf allen lieben Breuns 
den auch befonders Eich! Ich habe ihm aus wahrhaft bankbarem 
‚Herzen immer fchreiben wollen, und Fam nicht dazu. Geine 
Anleitungen find mir unfhägbar geworben. — — 


An D Wolgaft ben 14. October 1806. 

— — — Dimohl mir diefen Sommer die Reflerionen fo 
über die Haut weggefahten, oder eigentlich darin ſtecken geblieben 
find, fo bin id body des Glaubens, daß es in mir aufwachen 
und fehr lebhaft werben wird, wenn ich in Hamburg dazu kom⸗ 
me, bie Zageözeiten erſt recht zu componiren und zu mablen. 
Ich habe mich nicht gezwungen, die Compoſition zu Kofegarten’s 
Gapelle fertig zu machen, denn zu feiner Zeit bringt alles Ges 
waͤchs hervor. 


Den 25. Detober 1806. 
An denfelben. 

Liebſter D., fo fehr wir das gefchehene und noch folgende 
Unglüd (die Schlaht bey AuerRädt) befürchten mußten, fo fehr 
erſchuͤttert und uͤberraſcht einen doch bie Würklichkeit. Aber fo 
ſehr wir auch in Sclaverey verfallen mögen, ſehe ich wenigſtens 
in der größten Hoffnung auf die grängenlofe Unverſchaͤmtheit 
der hereinbrechenden Tyranney hinaus, bie m, nit erſt viel⸗ 
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leicht, aber gewiß ben Hal bricht. — Die Zeit, die wir zu 
unfter Abreife feftgefe&t hatten, kommt allgemach heran. An 
Klinkowſtroͤm s Water habe ich heute gefchrieben, um zu wiffen, 
welche Nachrichten er von ihm hat. Sind ed diefelben, die ich 
babe, fo koͤnnen zwiſchen Dreöden und Berlin ihm leicht bie 
Wege gefperrt feyn. Wir müflen freylic abwarten, wohin die 
Unruhen des Kriege fi) wenden. — — Gott laſſe und nicht 
gar unterfinten! Ich bin in Gedanken bey dir und allen uns 
fern kieben. — — 


Den 28, Dctober 1806. 
An benfelben. 

Liebſter D.! Da es ſehr wahrſcheinlich, daß der Waffenflills 
fand bald zu Stande kommt, fo wird es darauf anfommen, ob 
die Schwedifhen Befigungen mit darin begriffen find, und, nach⸗ 
dem ſich die Truppen wenden, werben wir fehen, ob und wie 
unfre Reife thunlich ſeyn wird. Wahrſcheinlich wird es dann 
am beften feyn, von Guſtrow über Kübel zu fahren. — Einige 
machen Anftalten, mit allen Schiffen von bier weg zu flüchten 
nah Schweden. — Ih wünſche, daß ihr alle gefund feyd. 
Gott gebe, daß unfre Hoffnung, durch die Mühe das Boͤſe von 
uns abzuhalten, auf eine beffere Zukunft nicht geſchwaͤcht werde! 


Den 1, November 1806, 
An denfelben. 

— Liebftee D.! Es geht bier unerhört zu und du wirſt 
die unfern Zuftand fehr leicht deutlicher vorſtelien können, wenn 
ich dir fage, daß die Bagage von der ganzen Preußiſchen Armee 
bey Auerftädt hier if, zum Theil auch ſchon hinübergefegt nach 
Uefedom, wo fie nun, da die Branzofen durch Stettin vorgebruns 
gen und bey Uekermuͤnde über die Der gegangen find, doc den⸗ 
felben in die Hände fallen wird. Hier ift faft Fein Brod zu har 
ben; die Pferde freffen den Dr— von den Straßen, und 
dad befte Reitpferd mit beftem Sattel und Zeug ift für ein paar 
Thaler zu kaufen; es find über taufend Wagen und dreptaufend 
Menſchen und doppelt foviel Pferde hier; das ganze Wolgafler 
Zeld, die Stadt, Vorftadt und Schloßplatz, alles hält vol. Gie 
machen fih Zeuer von den Wagen, und alles hat zum Fähren 
über die Peene dienen müffen; ich und Jacob haben den gans 
zen Tag auf Flöffen und Stettiner Käpnen commanbirt. 
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Bon David haben wir geftern über Treptow Nachricht, daß 
der Neubrandenburger Werder noch von Durchmaͤrſchen verfchont 
war; fonft find fie im Streligifhen rundum eingefhloffen und 
erwarten, was da kommen wird. In Neubrandenburg ſelbſt 
und in Friedland ift alles burchmarfchirt; die Franzofen find in 
Anklam und Demmin, das Schwediſche ift bisher von ihnen 
nicht betreten, aber die Öffentlichen Caſſen werben bier eingezos 
gen. Ich will von dem Schredlichen, was diefe braven Prens 
Ben leiden, nicht viel fprechen, die gradezu, ohne eine Nacht ges 
ſchlafen zu haben, von Auerftädt auf fuͤrchterlichen Umwegen her: 
gelommen ; es ift fo ſchauderhaft, daß man Tag und Nacht weis 
nen möchte. Es if eine unerhörte Gonfufion, und im höchften 
Grabe refpectable für die Leute, daß alles noch fo ruhig abgeht, 
da jeder einzeln ift, nicht die geringfte Aufficht darunter und bie 
Dfficiere ihnen in Anklam gefagt haben: „Geht zum T—, 
wenn die Regimenter fort find, mag die Bagage auch der T— 
holen!" 

Daß Cinige hier eingepadt haben und zu Schiffe fort find, 
wird Water die wohl fagen. Gott laſſe uns nicht ganz verders 
ben und helfe euch auch dort biefe fchroere Zeit überleben! Won 
Ktinkowftröm babe ich geftern Abend einen Brief aus Lubwigss 
burg; er ift dort, glaubt aber, daß feine Sachen und fein Ges 
mäplde verloren find. Ich hoffe ihn bald hier zu fehen, er if 
fonf ziemlich gefaßt. 

Ich muß mid) nur noch einmal nach dem ganzen Train ein 
wenig genauer umfeben, damit wir wien, in welhem Nefle wir 
figen. Gott gebe euch Allen Troft und Muth; grüße von Her» 
zen unfre Lieben. Es freut mich, daß ich nun hier bin. Gott 
laffe uns in Freude wieder bey einander feyn! 


Den 4. November 1806. 
An denfelben. 

Ich muß bir wohl nur etwas fchreiben, denn Jacob und Vater 
werben nicht viel dazu kommen. Sonnabend ging es fo bin 
und gegen den andern Tag wollte kein Menſch mehr hinüber 
fahren, die Dfficiere hatten mit den Franzoſen capitulirt und ſich 
ihnen ergeben. Gegen Abend kamen bie Branzofen in die Stadt, 
ließen den Rath zufammenrufen, wollten Bourage und fagten, 
es wären 2000 Mann vor den Thoren. Es ging fo in einem 
fort bis geftern früh, wo fie in einer halben Stunde Pferde, 
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Fourage, und gefochtes Fleiſch und Lebensmittel für bie Leute 
verlangten. In der Vorſtadt waren die Nacht über die gräus 
lichten Sachen paſſitt; Einzelne hatten es in der Stadt auch 
ſo gemacht. Sie verlangten nun 1000 Louisd'or in einer hal⸗ 
ben Stunde, dafür ſolle denn die Stadt die ganze Bagage, 
was noch da, behalten, fonft würden fie die Hufaren in die 
Stadt hineinfprengen. Es wurde mit Mühe alles geſchafft, 
nun war aber weiter Feine Quittung von dem Gommanbirenden 
zu erhalten, als daß er befommen, was er verlangt hätte, und 
die .nachrüdenden Franzofen möchten die Stadt mit Brandſcha⸗ 
gen verfhonen. Dann feaßen fie alles auf und zogen mit ber 
ganzen Bagage nach Anklam, und die Stadt fammelte von ihrem 
Zelde alle Sättel, Zdume, Säbel, Gewehre, Wagen, Luderpferde 
u. ſ. w., was wohl an acht Fuhren feyn mochten, nebſt funfzig 
Pferden. Einzelne Branzofen waren in der Stadt geblieben, in 
die Läden eingedrungen, hatten Geldkaſten erbrochen und einzelne 
Leute angefallen. Bey * waren fie hinten eingebrochen; einer 
bat gefagt, daß ihm 27 Louisd'or aus feinem Mantelfad geflobs 
len voären, ber Rath folle ihm folche gleich erfegen, oder er werde 
die Stadt in Brand fieden. Die ganze Wied hindurch haben 
die Einwohner alle viel Pulver im Haufe. — Nun erhält vom 
Schwediſchen Gouverneur der Rath Verweiſe, warum fie die 
Preußen eins und durchgelaſſen hätten! Die Schiffe follen fort 
ober angeftedt und verfenkt werben, und es ift nicht möglich zu 
machen. Die Stadt fol 700 Thaler Steuern im Augenblid bes 
zahlen. Die Preußen werden auch unnutz und fo find wir von 
drey Parteyen zugleich gefchoren und auch noch dadurch, def 
diefer und jener aus der Stadt die Flucht genommen, das macht 
vollends alles confufe und feheußlih. Wir haben Feine Nach⸗ 
richt aus Medienburg von den Unfrigen, und kriegen Beine und 
Tönnen feine geben; wenn du vielleicht welche hättefl ? In Dems 
min fol Murat feyn, denn eure Poft if auch auögeblichen. 
Da die Branzofen fi mit Sachfen verftändigt baben, fo moͤch⸗ 
tem euch bie Poften von bort vielleicht gefommen feyn? Gott 
beife euch durch! Wir find noch bey Befinnung und bleiben es 
aud wohl. Unfer Vater ift fehr angegriffen; wir find feinets 
wegen nur fehr beforgt, daß er nicht Ruhe genug hat; fett wers 
den wir indeß wohl Alle nicht dabey. 

Es ift nun das Gerücht bier, daß die Franzofen von den 
Ruſſen geſchlagen find. Die Reden der erfteren, die noch bier 
find, feinen fo etwas zu beftätigen, fo wie bie Bagage, die 
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bier von der Infel zuridfommt, nämlich wenigſtens, daß fie 
mit den Ruffen zufammen find. Es wird wohl lange währen, 
biß wir erfahren, wie es eigentlich hergeht. 

Es if viel gekocht worden für alle das Volk. — Mutter 
iſt ziemlich wohl, und wenn es nicht ſchlimmer kommt und es 
nun alle wäre, fo koͤnnten wir Gott danken. Behuͤt' euch Bott! 
wir Tonnen nichts fagen, wie es mit und werben wird. — — 


Den — November 1806. 
An feine Schwiegereltern in Dresden. 

— — 65 wird Ihnen dort nicht beffer geben; inzwiſchen 
boffen wir doch, daß Sie vor den einzelnen Gräueln der Mas 
rodeure ſicher geftelt find, wovon unfre lieben Medienburger 
das Entfeglihfte erduidet haben und fa ganz ausgeplündert 
find. Es find in Medienburg viele Menfhen umgelommen, bes 
nen bie Geduld geriffen war, und viele andre leben noch im Wal⸗ 
de verſteckt. Auch unfer Karl if fo mit Frau und Kind drey 
Zage verborgen gewefen, um ſich vor Mord zu retten. Jetzt 
iſt es ruhiger und Guftaf hat uns ſchon ein paarmal Nachrichs 
ten gebracht. Wir wiflen wenig, was vorgeht, aber in Lübel 
iſt es ſchrecllich geweſen, drey Zage war die Stadt der Plüns 
derung und ben fchauderhafteften Unorbnungen preiögegeben — —. 
Unfre Gränze ift feit dem Obengemelbeten nicht wieder überfchrits 
ten worden. Gott helfe und durch und erhalte unfre Augen 
wader, bamit wir nicht wanken, und Ihn immer mehr auch in 
diefen ungeheuern Schidfalen erkennen! — 


An D Den 20. Rovember 1806. 
nD. 

Liebſter D., du bift fehr unfre Sorge geweſen. Gott er 
halte euch ferner! Won unfern Lieben in Medienburg haben 
wir doch noch Nachricht. Guftaf ift vorgeftern in Geſchaͤften 
für Karl in Anflam gewefen. Wie arg es ihnen ergangen, wirft 
du num wiffen. Grüße von und alle Kieben. Ich werde mich 
num bier den Winter hindurch fo beſchaͤftigen, daß ich beffere 
Umftände zu empfangen immer bereit-fey. Klinkowſtroͤm werbe 
ich noch wohl öfter in Ludwigsburg fehen; feine Eltern find in 
Greifswald. Er hat fein Gepaͤck, fo wie die Eopie von der 
Nacht, verloren. Von Dresden if er über Frankfurt, Küftrin 
und Gtettin gefommen und hat uns die legten Nachrichten von 
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dort gebracht; wir hoffen nun bald wieder welche zu erhalten. 
Du wiürdeft mich fehr erfreuen, koͤnnteſt du mir einiges darüber 
mitteilen, wo Goetbe iſt und wo er geſteckt hat. Es if bier 
noch ruhig, und ich werde arbeiten, was ich Bann, um mit der 
Beit auch felbft volRändiger zu werden. Die Zeit ſcheint fehe 
geneigt dazu; es kann einem zumeilen fehr groß zu Sinne wers 
den. — Wir wiffen hier zu Zeiten von nichts und nur fehr eins 
zelne Nachrichten kommen bieher. — — 


Den 29, Rovember 1806. 
An denfelben. 

— — Ich habe mich fehr in diefer Zeit zu euch gewuͤnſcht, 
um doch das mit erlebt zu haben — und fehr gern wäre ich 
nod den Winter bey euch; es geht aber nicht an, von bier zu 
geben, ehe alles überftanden ift, benn ich kann nicht wiffen, wie 
ſehr es nothwendig würde, bier zu feyn. Gott bebüte euch nur 
vor einem großen Unglück, fo wollen wir uns bis auf Wieder⸗ 
fehen in Gebuld fafien! 

Von Klinkowſtrom fol ich did und euch alle fehr grüßen. 
Er ift allein bey den Leuten feines Waters in Ludwigsburg und 
ſchreibt mir vieles, wie er betrübt if, und wie ale Ausfichten 
für die Erfüllung des Beſtrebens verloren find; und daß zwar 
in Beiten wie diefe die Vollendung in der hödhfimöglichen Wols 
enbung der Erfenntniß in ber Kunft beftehe, zweifelt aber, 
ob wir in diefer Erkenntnig zu einem Schluß gelangen koͤnnen. 
— Ich glaube, er ift zu einſam; ich wollte, er hätte und machte 
fi etwas zu thun, denn folhe Art macht nur unglüdtid. Als 
les Kunfterregen kommt mir am unrechten Ort angebracht vor; 
wie ich aber der Eriftenz meiner Erkenntniß gewiß bin und fie 
in mir für mid) allein zur lebenden Würkung beförbere, fo fol 
auf die äußere Würfung von mir in folder Zeit zwar reſignirt 
werben: da wir jedoch die rechte Zeit, die fommen wird, eben 
fo wenig willen, als die, wann der Keim, ber in dem Schoos 
der Erde liegt, feiner Erloͤſung nabe ift, fo wäre es unrecht, daß 
Gewehr in den Graben zu werfen und, um nicht unthätig zu 
feyn, etwas andres zu ergreifen; denn daß ift feine Unthätigs 
Zeit, wenn wir ſtreben, die Exiſtenz in unfrer Individualität fo 
groß zu machen, daß wir, wenn wir unter die Geifter der gros 
Ben Künftter verfegt würden, dort, vieleicht nur ſchweigend, uns 
en ihnen figen dürften, aber doch ald nothwendig zu ihnen ges 
börten. — 
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Ich werde mich diefen Winter fehe bemühen, das Bil für 
Koſegarten's Capelle recht auszuarbeiten und burchzugehen. Ich 
wollte nur, ich hätte einige recht große Zufchpinfel. Die Zeit 
geht fo geſchwinde, daß man nicht ſtille feyn kann. Ich fchreis 
be bald mehr. Grüße Alle mit und von mir. Dein Dtto. 

Ich hätte nicht gedacht, von Goethe jet einen Brief zu 
erhalten. — Es ift flat! 


Weimar den 10. November 1806, 
Bon Goethe. 

Ihre fo angenehme als reichliche Sendung, mein werthes 
fler Here Runge, kam in fehr bewegten Augenbliden in ber ers 
ſten Hälfte des Octobers bey mir an und verfchaffte mir eine 
fehr reine Freude: denn ſchon für einen Strauß würde ich dank⸗ 
bar gewefen feyn. So umgeben Eie mich aber mit einem gan⸗ 
zen Garten, mit dem ich fo eben nebft Ihren vier Kupfertafeln 
und Ihrem Bilde ein Zimmer auszieren wollte, ald der unglüds 
liche Vierzehnte bey und einbrach. Zwar ift in meinem Haufe 
nichts zerflört; aber die Luft, feine Umgebung erfreulicher zu mas 
chen, kehrt erſt langſam zurüd. Ihre Blumen find alle wohl 
erhalten und es ift mir eine angenehme Empfindung, durch die 
Freude an bdiefen bedeutenden und gefäligen Productionen eine 
frühere Epoche an eine fpätere, die durch einen ungeheuren Riß 
von einander getrennt feinen, wieder anzuknuͤpſen. Sie erlaus 
ben, daß wir auch von biefer Arbeit in unferm Neujahrspros 
gramm eine freundliche Erwähnung thun. Mögen Sie mir, wenn 
Sie diefen Brief erhalten, bald fagen, wie Sie fi befinden und 
was Sie zunaͤchſt vorhaben; fo wird es mir fehr angenehm feyn. 
Zugleich wünfchte ih Nachricht, inwiefern Ihre vier Kupferbläts 
ter im Handel find, wo und um welden Preis man fie haben 
tönnte. Es ift bey mir ſchon deshalb einigemale Nachfrage ges 
wefen. 

Mi Ihrem Andenken beſtens empfehlend Goethe. 


Bolgaſt den 4, December 1806. 
An Goethe 
Ihren werthen Brief empfing ich Über Hamburg, weſſen ich 
mir in diefer Zeit nicht verfehen hatte. Es ift mir eine fehr ans 
genehme Empfindung, Sie durch eine Kleinigkeit zu einer ruhis 
geren Stimmung geführt zu haben, wenigſtens dadurch bie Vers 
anlaffung zu folcyer geweſen zu feyn. 
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Es war fir und nicht mehr zu rifquiren, nah H. abzurei⸗ 
fen; wir find alfo noch auf einige Zeit hier. Es freut mich nun, 
da wir doc auch mehr wie ſchon gefchehen von dem Kriege wers 
den zu leiden erhalten, zur Stuͤtze meiner Eitern umd Geſchwiſter 
bier zu feyn; wie leicht iſt der Wohlſtand einer zahlreichen und biäs 
benden Familie, vieleicht in wenig Tagen, in die drüdendfte Armuth 
verwandelt! Sie können fi vorftellen, da unfre zerfirente 
Bamitie aenthalben ein hartes Loos trifft und treffen wird, wie 
ich, der ich durch die Großmuth derfelben fonft frey für die Kun 
und fo wieder für Alle leben konnte, indem Ein Beſtreben und 
alle verband, mich nun eben fo fehr für fie bingeben muß; da 
mi alfo jest die Sorge für die Eriftenz des Ganzen eben fo 
ſehr befchäftigt, wie bie ganze Familie, fo muß ich auf Zeiten 
bin die Kunftausübungen bey Seite fegen, um für die Erhaltung 
und den Erwerb der naͤchſten Bebürfniffe zu forgen. Da ih 
auch nicht einmal wiflen Bann, ob diefer Brief Sie trifft, ober 
ob es mir moͤglich feyn wird, vorerſt wieder an Sie zu fchreis 
ben, fo bitte ich Sie, wenigftens unter Ihren naͤchſten Umges 
bungen mich nicht ganz zu vergeffen, und folten Gie in ruhige 
Lagen kommen, ſich auch einmal zu erinnern, daß ich mich von 
‚Herzen beftrebt habe, mich für den lebendigen Einfluß der himms 
ifhen Kunft thätig zu zeigen; — unterbeflen werde ich für mich, 
wenn Gott es will, volfommen auf alle Würfung refigniren, in 
dem gewiffen Glauben, wenigftend als fliller Zuſchauer unter den 
Geiſiern der Künftier zu figen, oder wie eine erdrüdte Pflanze 
noch wenigftens zu der Gattung zu gebören. Ich halte mich 
indeß von dem Gchidfal noch nicht für überwunden, und werde 
alles zufammenhalten, um mic) des Unterliegend zu erwehren. 

Bon ben 4 Kupferblättern habe ich nod 2 Abdrüde, bie 
Ihnen A 1 Frd’or gerne zu Dienfte fü ind; es ſind nicht mehr wie 
B Abdrüde davon gemacht, und in dieſer Zeit möchte Feine 
Speculation damit ſeyn. Ich hatte diefen Winter vor, in Ham⸗ 
burg das erfle diefer Blätter zu mahlen, und ich werde mich auch 
nicht beruhigen, ehe ich fie ale gemahlt habe; vielleicht würden 
Sie dann, indem zu diefem Endzwed die Eompofition umgear⸗ 
beitet werben müßte (im Ganzen aber doch fo bliebe), durch eis 
ne größere Einheit des Ganzen, wie durch den Gegenfag ber 
Toͤne dieſer 4 Bilder, ſich mehr angeſprochen fühlen. Diefer 
Gegenſatz der Toͤne war es, worüber ich Ihnen noch gerne et⸗ 
was mitgetheilt hätte, fo wie auch einige Skizzen und allgemeis 
ne Ideen über den ODſſian, die vieleicht nicht geradezu zur Würks 
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lichkeit gefommen wären, die aber zur wuͤrklichen Erſcheinung 
der ſchon berührten Barbentheorie vieleicht am meiften den Weg 
bahnen. Es ift num keine Zeit, daß ich mich einmal fo viel als 
lein haben und fammeln Tann, um Ihnen zu fchreiben; es follte 
mid) aber im hoͤchſten Grade erfreuen, wenn ic in Ihrer Bars 
bentheorie diefe Erſcheinung berührt finden ſollte. Ich habe in 
Hamburg noch ein angefangnes Bild, welches die Flucht nach 
Aegypten iſt; ich würde Ihnen, um Sie wenigftens bamit bes 
kannt zu machen, gerne bie Zeichnungen davon mittheilen, fo wie 
die Skizzen von mehreren Sachen, bie ic noch angefangen 
u. ſ. w. 

Zu meinem Troſt habe ich dieſen Winter einen Freund in der 
Naͤhe, der dieſen Sommer in Dresden die Nacht von Correggio 
copirt hat, und jetzt ein gleiches Schicſal mit mir hat; es iſt 
8. A. v. Klinkowſtroͤm; feine Sachen fo wie das Bild felbft 
find aber wahrfcheinlih verloren. Sollten Sie irgend etwas 
davon hören, fo bitte ich es für mich zu bemerken. Ich glaube, 
daß diefe Gopie, wenn vielleicht auch nicht in ber Vollendung, 
doch in Hinficht des Effectö und wie die Mahlerey darin genoms 
men, fi vor andren ſehr auszeichnet, und iſt vieleicht” ber 
erfte Anfang, der in Dresden gemacht iſt, ein Wild durch die 
Gopie verftehen zu lernen. Es ift Überhaupt erbärmlich von den 
Mahlern, daß fie dem Bildhauer nicht auf dem Gedanken fols 
gen, ber, wenn er etwas copiren will, nit bloß die Borm nach» 
macht, fondern beftimmt durch die Nothwendigkeit, die durch die 
Anatomie beides Form und Bewegung erhält, welche zufammens 
gefaßt find in dem Ausdrud fowohl, als in der Phyſiognomie 
der Bormen, der, fage ih, ſich hierdurch völlig mit Modellen 
vorbereitet, und bann erſt im Stande ift, den Gegenfland recht 
zu faffen. 

Wenn fo die Mahler den Correggio faßten, fo würden fie 
ein fo großes Wunder erbliden, daß ihnen die Schläfrigkeit vers 
geben würde, womit fie daran gehen und fo fi mit dem Abs 
fchreiben ſchaͤnden. 

Ich wünfde von Herzen, daß Sie fi) wohl befinden und 
daß ich fo gluͤcklich ſeyn möge, bald wieder etwas von Ihnen 
zu hören. So mögen denn die trüben Tage, nachdem fie übers 
Randen find, mid mit großer Freude zu einer Thaͤtigkeit zus 
rudführen, die für mich der einzige Wunſch gewefen ift 

Ich empfehle mi) Ihrem Andenken. 
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R ‚ Den 11. December 1806. 
An feine Schwiegereltern. 

Ich war eben in Stralfund in Daniels Angelegenheiten, 
als der Brief von Ihnen, liebe Mutter, Fam, worliber ic) von 
‚Herzen froh gewefen bin. — Wir hoffen, daß wir hier auch ers 
balten bleiben. Ic, freue mich nun, zu Vaters und Jacob's 
‚Hülfe hier zu ſeyn. Gie koͤnnen denken, daß ich jetzt ſehr we⸗ 
nig anzufangen weiß und meinen Gefchwiftern helfe, wie fie 
fonft mir geholfen. Ich habe es nicht aufgegeben, im Sommer 
zu Ihnen zu kommen; es möchte indeß auf eine andre Art wie 
fonft geſchehen. Sobald id den Meinigen hier nur entbehrlich 
bin, werde ich ſehen, ob noch hier im Lande etwas für mich zu 
thun wäre. Da man nicht weiß, wie fehr e8 mir nuͤtzlich wers 
den Tann, fo freut es mich jegt um fo mehr, mit Goethe in 
ſehr freundfchaftlihen Werbältniffen zu ſtehen; ich babe in dies 
fer Zeit fogar Briefe von ihm. Bin ic bier alfo müffig und 
kann auf eine nüglihe Weife meinen Aufenthalt in Sachſen wähs 
len, fo geſchieht e& je eher je lieber. Gott erhalte Sie nur mit 
allen Lieben! Wie anders au das Leben ausfallen mag als 
alles, das man ſich gedacht hat, fo müflen doch denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beſten dienen; und fo wollen wir auch 
unverzagt das ergreifen, was der Augenblid erfordern wird, und 
das Werden des Ganzen Gott anheimftellen. 


And Den 15. December 1806. 
n D. 

Liebſter D.! Schon in Stralſund habe ich aus eurem Briefe 
on W. euren Entfhluß, euch empor zu halten und bie Nach⸗ 
richt von der Hülfe, die euch geworden if, geleſen. Jacob 
wird dir gefchrieben haben, was dort auszurichten war. — Ich 
verflumme, liebfier D., bey dem Drud, der euch trifft; ich 
wollte gern Hand bier anlegen, wenn es noth thut. Ich fchlas 
ge mid mit manchen Auswegen herum und hoffe bir naͤchſtens 
zu fagen, was ic anfange. Von ‚Herzen wünfche ich, wenn 
Speckter herüber kommt, ihn bier zu fprechen. Ich glaube, Klins 
kowſtroͤm kommt heut; vielleicht können wir uns in diefer Beit 
verbinden, um einander nicht im Wege zu fiehen. Wenn ich 
Sacob bier entbehrlich bin, ober Vatern, werde ich fuchen, für 
mic zu forgen, und Bott gebe, daß e& gelingt! — Ich denke an 
dich Tag und Nacht; ich weiß wohl, wie ich's meyne, und hoffe 
eurer nicht unwerth zu werben. — 
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Den 20. December 1806. 
An denſelben. 

Wie ſchmerzlich es und und mir vorzuͤglich iſt, daß Speckter 
nicht gekommen und durch einen fo elenden Umſtand zuruͤckgewie⸗ 
fen iſt, kann ich dir nicht genug ſagen. Ich wollte ſo vieles mit 
ihm beſprechen, da wir ſo gar weniges von eurem Zuſtande wiſ⸗ 
ſen, und ich von dem meinigen bey euch gar nichts weiß, nicht 
unter was für Umſtaͤnden er uͤberhaupt noch exiſtitt, und wenn 
ich ſuche, mir bier zu rathen und zu helfen, nicht weiß, worauf 
ich baue. Da das nun nicht ift, fo werde ich bir doch Über 
das, was mir hier gelingen möchte, alles ſchreiben. — Ich wollte 
mit Spedter zurüd nach Greifswald reifen; nun muß ich bie 
Reife bis den Tag nach Weihnachten verfchieben. Wir find hier 
in unſter aͤußerſten Ede ganz ruhig geblieben, während das ganze 
Land alarmirt wurde, weil hier die Gegenanftalten nicht fo find. 
Sort helfe dich nur, liebfter D.! Ich glaube, wir werden und 
lange nicht wieder fehen; es betrübt mich bis in die Seele, wird 
ia aber doch möglich feon, etwas zu thun, damit ich es ertrage. 
Ich babe diefe Zeit viel an dem Bilde für Kofegarten mir vors 
gearbeitet, und bin fo weit, um eine Skizze in Del in ziems 
licher Größe davon zu mahlen. — Grüße unfre Lieben alle. 
Denkt an mid), wenn's Weihnachten ifl. — Grüße Spedter’n 
von Herzen; es thut mir fehr leid, ihn nicht zu ſprechen. — 


Den 25. December 1806. 
Von Jacob an D. 

— — Für unſern Otto made dir keinen Kummer. Ih 
habe es unſerm Vater geſagt, daß er Luſt hat, mit Frau und 
Kind nach Greifswald zu ziehen, und der findet es ſehr recht, 
baß er es thue, fobald es hier ruhiger if. Er kann dort von 
dem, was wir Ale ihm verſprochen haben, recht gut leben und 
mit dem, was er erwirbt, etwa vor ſich bringen, und wit has 
ben ihn bier in der Nähe und werden mit Gottes Hülfe noch 
recht glüdlich werden. Er wird nicht zu B. oder ©., bie es 
ihm angeboten haben und welches fehr danfenswerth if, ziehen, 
fondern fi eine eigne Wohnung miethen. If denn bloß im 
Auslande der Brunnen, aus weichem uns Leben quillt? Iſt 
nicht da, wo wir geboren und erwachfen find, wo jeder Schritt 
uns auf unfre Kindheit zurückweiſet, der Kindesfinn auch am 
treueften zu bewahren, mit dem wir Gott wohlgefallen, was unfer 
doͤchſtes Ziel feyn fol? — — 
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And Den 6. Januar 1807. 

Ich komme fo eben von Greifswald zuruͤck, wo ich mit mei⸗ 
nen Freumden und Bekannten zu fprechen gefucht habe. Wenn 
mein Aufenthalt dorthin fallen folte, werbe ich fehen, in wels 
er Umgebung idy mid) befinde, und will mir jest gem die Zeit 
fparen, die verloren gehen koͤnnte, wenn ich auf die Menſchen 
unrecht gerechnet hätte. Klinkowſtroͤm habe ich auch gefproden; 
wir verflänbigen und mehr als je mit einander. Ich fahre fort 
in meiner Arbeit, werde aber auf alle Fälle meinen Willen der 
Nothwendigkeit, etwas andred zu ergreifen, wann unb umter_ 
welchen Umftänden ſie auch einträte, unterwerfen. Ungeborne 
Beſchluͤſſe über das, was ich für den Augenblid zu ergreifen 
babe, kann ich dir nicht fchreiben und glaube bloß, daß ich durch 
eine treuere Thätigkeit dir und Allen immer nahe bleiben werbe. 
So mag denn auch mit mir ein neues Jahr anfangen, wozu ich 
die und Allen von Herzen viel Freude gewünfdt habe. Grüße 
jeden insbefondre von mir auf's kraͤftigſte. — 


Den 9. Januar 1807. 
An benfelben. 

— — Ich fehne mid von Herzen darnach, mit die wieber 
zuſammenzukommen, indeffen auf den Buß, vie es gewefen, 
wahrlid nicht. — — Ich bin zu der Ueberzeugumg gekommen, 
daß ich mich taufendmal lieber in eine Arbeit, und wär’ es bie 
bärtefte, begeben will, als fo vogelftey leben. — Ic meyne, 
wir follen den Umftänden weichen und maden ben Willen des 
Schickſals zu dem unfrigen, fo find wir ungefäbrdet. Wie fol 
ich auch anders meine Eigenſchaft durch die Zeit hindurchbrin⸗ 
gen? welches doch geſchehen muß. Ich werde unter jeden Ums 
fländen die Kunft nicht aud den Augen verlieren; follteft bu das 
für beforgt feyn, fo fage ich dir nur dieſes: Entweder ift mein 
Geſchaͤft außer der Kunft, dann ift dad, was ich in ber erfpars 
ten Zeit bervorbringen Bann, eine Sehnſucht hinaus, die eben fo 
tief teifft, und worin das Leben concentrirt iſt; oder mein Ges 
ſchaͤft iſt in der Kunft, und fo ift meine Eriftenz unter Leuten, 
wo Streit, oder Vereinigung, oder beides, den Probuctionen eis 
nen wiffenfhaftlichen Gehalt giebt. — Die Umftände drängen 
nun aber, und ich ergreife mit williger Hand jede Arbeit, die 
mich erhalten Tann, wenn ich dazu fähig bin, und werde mich 
wie ein Kind zu einer ſolchen Arbeit freuen. Wenn du num ein 
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Geſchaͤft haft, das ich, um bir Beit zu erfparen, treiben Tann, 
und wenn du ein Bufammenleben mit mir auf die Art meynſt, 
fo ift dieſes mein herzlichſter Wunſch. Auf die Art fol mir der 
Drt auch ziemlich einerley feynz; welches aber nicht möglich iſt, 
wenn mein Gefchäft in die Kunft fält. Es würde gewiß in 
Greifswald nuͤchliche Befchäftigungen für mic) geben, wenn du 
bieher kaͤmſt, und ich hätte dort gewiß gleich mehrere Arbeiten, 
fobald es fo ruhig wäre, daß ich von bier weg Fönnte. — Wenn 
du den Vorfag haft, dich binnen einem Jahr oder fo lodzuarbeiten, 
um bieher zu kommen, fo wird ſich ja im Fruͤhjahr die Gelegens 
beit finden, meine Sachen zu Schiffe herzuſchicken. Wenn du 
nur einen Entſchluß faffet, fo füge ich mich in jede Ordnung; 
ic bitte dich aber, daß bu nicht immer auf ungewiffe Speculas 
tionen von Fimftigen Verhaͤltniſſen bin, ohne etwas Beftimmtes 
zu fagen, ausſeheſt; dieſe würden zu dem, was ich gegen bie 
Zeit anfinge, nicht paffen, und fo wuͤrden wir und nur einander 
ſchaden. — Ich bitte dich, daß du lieber den beflimmteften und 
naͤchſten Vorſatz ergreifeft und darauf am meiften rechneſt, wie 
fehr du deine perſoͤnlichen Kräfte concentrirft, wenn du dich hies 
ber zurüdziehft und die Prönung zu gewinnen ſuchſt; und wie 
fihre Schritte du thun kannſt, wenn du von diefem Mittelpunct 
wieder auögehft; — denn was du bier zu thun finden wirft, 
wirft du immer vollftändig thun koͤnnen. Mir ift ſoviel wie an 
meinem Leben daran gelegen, ein ordentliches Leben zu führen, 
und ich bin gewiß mit dir einig. — Ich umarme did) von gans 
zem Herzen. Dein Otto. 


Altenkirchen ben 16. Januar 1807. 
Bon Kofegarten. 

Mein geliebtefter Freund, geftern Abend erhielt ich Ihren Brief: 
Ich eile, ihn zu beantworten. Der Bau des Bethauſes ift bes 
gonnen und der Unternehmer hat fich im Contract verbindlich 
gemacht, es fpäteftend zum September fo weit zu vollenden, daß 
es koͤnne eingeweiht und benugt werden. Es wird ein Adıted, 
das 72 Een im Umfange und 8 Ellen in der Höhe der Mauern 
meſſen wird. Die Mauern werden aus gefprengten Feldſteinen 
aufgeführt, das Dach wird aus Schindeln verfertigt. Das Ganze 
wird ein zwar beſcheidnes und anſpruchloſes, jedoch hoffentlich 
anftändiges und heitered Anfehen gewinnen. 

Darf ich num noch auf ein Gemaͤhlde von Ihnen, mein 
Theuerſter, zählen, fo würde diefes Ihr koͤſtliches Geſchenk mir 
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doppelt willfommen ſeyn, wenn e8 zugleich mit bem Gebäude, 
das demfelben zum Rahmen bienen foll, fertig werben und am 
fegerlichen Tage der Einweihung dem Blicke des Beſchauers dar⸗ 
geboten werden koͤnnte. Ich beicheide mich jedoch gerne, daß ſich 
dieſes durchaus nach Ihrer Gonvenienz, und nad) den Entfclüffen, 
die Sie für Ihre Zukunft ergreifen möchten, bequemen müfle. 

Sie wuͤnſchen, das Gemählde auf der Stelle felber vollens 
den zu koͤnnen. Wie verftehen Sie dies, mein Lieber? Wollen 
Sie es in dem bereits fertigen Bethaufe und auf die Wand fels 
ber, die es bekleiden fol, mahlen? oder nur in der Nähe, z. B. 
bier in Altenkirchen? Jenes möchte gar großen Unbequemlids 
Reiten ausgeſetzt ſeyn, und auch würde die Vollendung des gans 
zen Entwurfed dadurch wohl zu fehr verzögert und verfpätet wer⸗ 
den. Zu kezterem aber ließe ſich Rath ſchaffen. Durch ben Tod 
meines Gehülfen ift nämlich grade jegt deſſen fehr freundliche 
und nieblihe Wohnung ledig geworden u. f. w. — — — Bols 
len Sie alfo 40 Thaler Miethe geben, fo follen Sie es haben 
und fein Andrer u. ſ. w. Die Wohnung ift bequem und anges 
nehm. In Ruhe und Frieden leben wir bis jegt. Kein Trommels 
flag bat und noch betäubt, Fein Bayonnett nody unſte Augen 
geblendet. An Umgang fehlt e8 auch nicht und mein Haus wärs 
den Sie als das Ihrige betrachten müflen. 

Das alles, mein Lieber, klingt nun ziemlich) anmuthend und 
idvllenartig. Aber diefe Zeit ift kein filled Idyll, fondern ein 
tumultreiches Cpos, wenn nicht gar eine Tragoͤdie im größten 
Stil... Man muß auch zu leben haben in diefer Zeit, und 
wenn Sie, mein Theuerſter, um zu leben arbeiten müffen, fo ift 
dies fein Land und Fein Ort für Sie. Denn bier giebt’8 für 
den Künftter nichts zu verdienen. Ich leider werde für Ihren 
Aufwand an Zeit, Kraft, Mühe (gefchweige an Geift und Genie) 
Sie nicht im geringften belohnen koͤnnen. Die unerhörte Drangs 
fal der Zeit hat den guten Willen des Publici auch für biefe 
Unternehmung gelähmt. Bedeutende Summen, die mir von dem 
Kopenhagner und dem Peteröburger Hofe verfprochen vouxben, 
find gänzlich audgeblieben, und es kann leicht fo kommen, daß 
ich bey dem Bau noch bis taufenb Thaler zubüßen muß. Von 
Ihnen aber zu begehrten, daß Sie bey allem Ihrem guten Wil⸗ 
len und unbelohntem Fleiß auch noch fr Ihr baates Geld die 
Beit über hier leben follten, wäre eine baare Unverfchämtheit. 

Ueberlegen Sie ſich daher dies alles zuvor recht gründlich und 
bebächtig und laſſen Gie mic danaͤchſt Ipren Entſchluß wiffen. — 
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An WBolgaft ben 17. Januar 1807. 
nD. 

Liebfter D., ich habe von Herzen an dich gedacht und für 
dich gebetet. — — Es verfteht fich von felbft, lieber D., daß 
ich an feine ernftlichen Anftalten zum Feftfegen denen kann, ehe 
nicht eine gewiffe Zeit eintritt. Die Begebenheiten rüden einem 
aber bier in dieſem Winkel ganz aus dem Gefiht. Wenn man 
ſich oft befinnt, wie man daran ift, fo fiebt man, wie man 
nichts thun Tann, und bloß warten muß. — — — Ic bitte 
dich, lieber D., daß du Alle von Herzen gruͤßeſt, und ich wins 
ſche nur, daß wir in guten Zeiten und bald wieber fehen. Wir 
find bier jegt fehr ruhig, fo daß wir uns felbf plagen müffen, 
wenn wir Page haben wollen. — 


Den — Januar 1807. 
An Perthes. 

Liebſter P., D. ſchreibt an Jacob, daß ihr euch fehr über 
mich beklagt, daß ich euch fo ganz vergäße. Es thut mir num 
ſehr leid, daß ihr das denkt; ich habe grade in dieſer legten 
Zeit recht von ‚Herzen an did; gedacht und wüßte auch nicht, 
wie ich damit aufhören koͤnnte. Das follte ich mir nun freylich 
aud merken laſſen, aber daran, daß diefed nicht gefchehen, if 
gar vielerley Schuld, und ich freylich mit. Wir baben den Som⸗ 
mer die Preußen an der Gränze gehabt, und jet die Sranzofen, 
und alfo immer ein doppeltes Intereffe, welches aber nur fo weit 
intereflant ift, daß es alle Augenblide langweilig werben will und 
doc nicht dazu kommen fann, und wenn man einmal bie Nafe 
aus dem Thore fledt, fo denkt, fagt, ober Hört man: „Mich 
fol wundern u. ſ. w.“ Ich will es übergehen, wie unfre Herzen 
zerriffen find durch die Begebenheiten beides der Welt und in 
unfrer Familie, die Angft vor der auswärtigen Gefahr, und die 
perfönlice, die jeden Augenblid da war, und es ift noch nicht 
vorbey. — Ich habe an mir gebeflert, berichtigt, Worfäge gefaßt, 
und abroitirt, ohne Ende und Aufhören; einmal bin ich zu 
Klinkowſtroͤm geritten, mir war's, al ſollte ich in den Krieg, ich 
ritt drauf los, bis ich den Wolf weg hatte, und mid) darüber 
zu beklagen wäre um nichts laͤcherlicher, ald wenn ich mich über 
meine jeige verworrene age beklagen wollte. Wie geht's Ans 
den? Man muß fi ſchaͤmen. 

n? Bann mir's wohl vorſtellen, daß ihr verden guich auf uns 
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feob wegen des Nichtfchreibene, hoffe aber doch, daß du uns eins 
mal ordentlich fagf, wie bie Kinderchen find, beſonders bie klei⸗ 
nem — —. 

Ueber meine Arbeiten, wie ich fortfchreite, Tann und mag 
ich faſt nichts fagen, das zeigt ſich beſſer; ich fuche mich gebrau⸗ 
chen zu lemen. — — Ich werde fertig machen unb mehr ans 
fangen, aber wie fol ich wohl Pläne darin machen, und jest? 
Mir fteht unfer Daniel und fein Haus zu lebhaft vor; ich kann 
felbft über diefe Vorftelungen die Bein Wort fagen, es iſt viels 
leicht alles anderd, wie wir es uns gebenken. Ich verfpreche 
dir, nicht feft zu wachen, und fertig zu feyn, wenn uns bie 
‚Hände nicht mehr gebunden find, zum Handeln. — — 

Klinkowſtroͤm grüßt euch alle viel taufendmalz er if fehr 
wader. Ich habe große Sehnfucht nach Dresden durch ihn bes 
Tommen, und ohnehin. Seine Gopie der Nacht ift noch verlos 
ven, ed iſt ſeht ſchmerzlich. Schade, daß er fo gebunden if; 
ex war erft einige Stunden bey mir. Neulich) ging ich von 
Greifswald zu ihm; ich nahm zu Kemig, eine halbe Meile von 
Ludwigsburg, einen Bauern, um mit mir binzureiten; es war 
body Waſſer und Froſt (den andern Tag noch), wir waren am 
Seeftrande, der Wind war flart und fland grad’ aufs Land, 
viele Schwäne waren auch ba, es war ganz herrlich — 6 
wirb und nun bald an Barden fehlen; ift e& in diefer Zeit mög: 
lic baß wir durch deine Güte einiges von Dresden und Leipzig 
kriegen koͤnnten? — Grüße an Beſſer's und die Kinder, und 
in Wandsbeck von ganzem Herzen. Ich wuͤnſche euch Befunds 
beit und viel Freude; ich [hide Karolinen hierin etwas, worin 
ſich eine gewiſſe Aber Bürzlich bey Gelegenheit aus mir ergof. 
— Ich gruͤße Karolinen recht von Herzen, Grüße alle Bekann⸗ 
ten und Freunde, auch ‚Herterich. 

Es blüht eine (höne Blume 
In einem weiten Land; 
Die if fo felig geſchaſten 
Und Wenigen bekannt. 
Ihr Duft erfüllet die Thale, 
Ihr Glanz erleuchtet den Wald; 
Und wenn ein Kranker fie ſiehet, 
Die Krankheit entweichet bald. 
Wo kommt im Morgenmwinde 
Die bligende Sonne ber? 
Was glüht am kühlen Abend 
Auf Bergen, an Wollen, im Meer? 
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Die Bid’ und Seeen erglängen 

Ju klaren Mondesfchein. 

Am Himmel find unſre Hätten, 

D’rin leuchten Gternelein. 
Drep Könige kamen gezogen 

Bu einem Heiligthum: 

Der Stern Rand über dem Haufe, 

D’rin lag die füße Blum’. — 

Wenn id smeen Augen erblide, 

Die funkeln hin und ber, 

So wünfh’ ih: Daß im Kerzen 

Dies füge Bluͤmlein wär’! 


Den 8, Bebruar 1807. 
An D. 

— — — es iſt bey mir keine Frage, ob ich in Verbindung 
mit dir arbeiten und leben will; ich wuͤnſche die Zeit ſo bald 
wie moͤglich herbey, und waͤre es heute noch, wo ich etwas er⸗ 
werben koͤnnte, um ein Mann ſeyn zu koͤnnen, und ich bitte dich 
nur, daß du nicht zu fruͤh berechneſt, wie wir Zeit gewinnen 
wollen fie die Muſen. Es wird daran nicht fehlen und die Ars 
beit felbft wird uns den richtigften Weg zur lebendigften Würkung 
zeigen: Wie glüdli fir und, wenn wir etwa eignes hätten 
durch die Arbeit! Gewiß wide es die Geftalt unſrer Eigen⸗ 
ſchaften erhalten, wenn ed die Geburt unfrer Arbeit wäre. — 
Man kann ſich einfchränten und wenig gebrauchen, wenn man 
fi auf eine beftimmte Weiſe über die Eitelkeit der Zeit hinweg⸗ 
fest, und wir find dazu entfchloffen. Wenn man nicht friert, 
fo hat man doch auch ſchon etwas mit ber Kleidung ausgerich⸗ 
tet. Ich hoffe, lieber D., daß du mich nicht ganz ungeſchict 
zur Arbeit finden fol. Wir wären und über die Nothwendig⸗ 
keit der Erwerbung gewiß einig, und auch, daß man feine Zeit 
dafür verfäumte. — Wie fehr ich wünfhe, aus ber Eriflenz, 
worin ic} jegt bin, und worin ich nichts bin, heraus zu feyn, 
möchte ich dir mündlich fagen; zumal, wenn ich mie die Zukunft 
dazu denke, wie es doch werden foll für jedes Begehren, das wir 
an unfre Lieben bier richten müffen, wo man weder felbft etwas 
thun, noch eine Meynung nach feinem Sinn haben kann; und 
wie lange wird biefer Zuftand noch fo fortgehen und die Lage 
unſers lieben Vaters u. f. w. fi verfhlimmern! So beflcht 
meine Noth in der Sorge, und meine Arbeit iſt ohne Zweck und 
faſt ohne Mittel, ich kann auch in diefer Zeit faß gar nicht wils 
fen, was jeden Augenblid mir alles verdirbt. 2 

- 
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Du fiehft, Liebfter, daß, wenn du deinen Plan verzögerf, 
oder beine Entſchluͤſſe, alles öffentlich mit deinen Freunden zu 
befprechen, und darauf denn dich einzurichten und loszuarbeiten, 
du nicht allein ſelbſt nicht in Ruhe kommſt, fondern auch meine 
und unfer Aller Sorge verlängert. Darum habe ich dich gebe 
ten, und bitte dich, den Entfchluß ſeſt zu faflen, fobald es nır 
angeht, damit ich erfahre, wie und wann ich bir heifen Bann, 
und mir und und Allen in dir; da ich ja fonft auch zu keinem 
Vorſatz kommen kann. — — 

Ich flehe an einer entfcheidenden Epoche meines Lebens. 
Wenn ich dich fprechen Fönnte, würde ich dir mit ein paar Wor⸗ 
ten fagen koͤnnen, warum ich als Mahler nicht fubfifticen Tann. 
Es ift etwas, das wir immer undeutlih und vorgeftellt haben, 
die Zeit bat es nun herbey geführt und bie Wuͤrklichkeit wird 
uns die Meynung aufklären. Ich muß fo durch, denn es kann 
nicht anders feyn, und bu bift es, mit dem ich ed Tann. Meine 
Liebe wird auch in deinem Leben würfen, wenn wir mit einan 
der bis zum Abend arbeiten, was bie beinige in mir wirkt. 
Schreib' uns bald wieder. Dein Dtto. 


Den 12, debruar 1807. 
An feine Schwiegermutter. 

— — — Bir koͤnnen nicht fagen, liebe Mutter, warn wir 
Sie wieberfehen werden. Ich hoffe in Gutem und mit Freuden; 
folten indeß Fälle eintreten, wo ich Sie für Frau und Kind 
um einen Zufluchtsort bitten müßte auf einige Zeit, fo weiß ich, 
daß Sie ihn und geben. Man verfhiebt gern das Wiederſehen 
auf eine günftige Zeit, muß aber auch wohl einmal ungern thum, 
was man lieber mit Freuden thäte. Die Sachen flehen fo zweis 
felhaft, daß fich Fein gewiſſes Wort darüber fagen läßt. — — — 

Ich habe Ihnen nichts verhalten, liebe Mutter, in wiefern 
einem fatal zu muthe if. Machen Gie fih alfo auch Feine 
ſchlimmeren Vorftellungen. Wir figen doch noch in dem ruhige 
ſten Winkel des Landes und des Ortes, und frifcher Muth, wie 
ex jungen Leuten geziemt, wird und wieder durchführen und Ihs 
nen fröhlich in die Arme, auch follen Sie bald wieder etwas 
von und erfahren. — 

Den ii bruar 1807. 
And. % 

— Bir haben auch Nachricht aus Dresden. Der Vater 

dort fchreibt, wenn wir Vatern bier zu lange auf dem Halſe 
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wären, folten wir zu ihm fommen. Du weißt unfre Wuͤnſche 
und Gedanken und ich erwarte mit Sehnfucht einige Antwort 
von bir. — Daß der Brief mit Goethe's Programm verloren iſt, 
bat mich fehr betrübt. Ich bin fehr todt; es ift mir bisweilen, 
als ob der Frühling ſich in mir regen wollte, wo wende ich mich 
bin damit? Wenn ich einige Zage ruhig bin, fo kommt auch 
die alte Luft wieder, dann aber auch gleich der Schreck, und bie 
Begebenpeiten von außen, und zerftören alles. — 


Den 21. Bebruar 1807. 
An denfelben. 

— — Ih wüßte nicht, liebfter D., wenn das Leben nicht 
das Beflreben mehr wäre, die Ideen des Lebens zu realifiren, wie 
man überhaupt noch leben follte; ich glaube aber nicht, daß wir 
uns bie Lebensweiſe wählen koͤnnen, worin fie ſich realifiren, 
denn alddann wären Träume, Phantafien, und Leben einerley. 
Daß aber die Ideen nur unter dem Zwange der Nothwendigkeit 
real in's Leben übergehen, ift der Glaube, worin wir uns einig feyn 
werden. — Und hiernach wäre es fchändlich erbärmlich, wenn ich, 
anftatt mit die zufammen zu arbeiten, noch etwas Paffendes für 
mich wählen wollte, denn dies würde bie bloße Faulheit feyn. 
Du wirft es auch felbft willen, welche geheime Wunder und im 
‚Herzen aufgehen durch das Gebundenfeyn der Sehnſucht an die 
Nothwendigkeit. — Wie wir in unfrer Gefinnung und treffen, 
wird ſich am beften ausweifen, wenn wir beyfammen find. 

Ich bin diefe Woche einmal zu Klinkowſtroͤm geritten, aber 
es ift doch ungewohnte Arbeit. Der wird eben fo gut nod ein 
Landmann, wie id ein Kaufmann, und vieleicht beffer. Es if 
mir an ihm aufgefallen, wenn man an Freunden Eigenfchaften 
erblidt, die einem einigermaaßen abgehen, und man fie fi zu eis 
gen zu machen fucht, wie leicht man dann ben Andern in feiner 
Eigenſchaft verderben kann. Der K. macht viele leichte Skizzen, 
und hat mir ein Gollegium gelefen, daß ich ein gleiches thun 
fole; nun macht er es aber nachgerade fo arg, daß ich ihm 
bald ein entgegengefegtes leſen kann. — 


Lubwigsburg ben 8. März 1807, 
Von Klinkowſtroͤm. 
Liebfter Dtto! Ich ſchicke dir einliegend einen Auszug aus 
Goethe's Programm, nämlich das, was dich betrifft. Es ift mir 
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eine Freude geweſen, es zu lefen, und ein größere Vergnügen, 
es die zu uͤberſchiden, da du durch das Ausbleiben von Daniel’8 
Briefe vieleicht noch nichts davon weißt. Die Unzulänglickeit 
diefer Weimarfhen Erwähnung ftellen wir bey Seite; im Ganzen 
iſt es die doch fehr nüglich, oder koͤnnte, daͤucht mir, bie fehr 
wichtig als Einleitung zur Herausgabe ber Radirungen felbft wers 
den. Ein begleitender Gommentar wird dir je länger je ſchwie⸗ 
tiger erfcheinen und iſt es auch; und follteft du, wegen deiner 
verbefferten Anfichten der Wilder, die Herausgabe zurückhalten, 
fo thuft du dem Publicum zuviel Ehre an, dad immer fo genug 
daran finden wird. Dhnedies veranlaßt diefe Aufforderung di 
fehr dazu, du Fannft dich öffentlich darauf ftügen, und damit als 
les gefagt haben. — Im Ganzen muß man ben Weimaranern 
eine außerordentliche Geſchicklichkeit bey fo etwas zugeftehen und 
die Höflichkeit, womit fie den Künftler behandeln, ſchmeichelt dem 
Lefenden die Sachen felbft an. — 

— & ein ſanftes Luͤſtchen diefes Programm von den Hs 
ben der Kunft auch nur iſt, fo bat es mich doch erwärmt; bes 
ſonders was dich betrifft. Es geht nun einmal jetzt nur wie 
unter dem Eife ber geengte Fluß, und es werben ja beflere Beis 
ten fommen. Aber ich muß die fagen, daß ich mit Freuden mir 
fo überdacht habe, wieviel glüdliher du bift, als ih. Du haft 
doch wuͤrklich ſchon etwas gemacht; — wer weiß, mit wie wes 
nigem ein Menfchenleben überhaupt bezahlt ift, — und wie Viele 
fi mit der Erfenntniß, nie etwas erlangen zu koͤnnen, begnügen 
müffen? Möge dies nicht mein Fall feyn, wie es mir oft vors 
Tommt, und grade, wann mich die Ungebuld fo wüthend anfällt. 
Glaube mir, daß ich weinen kann daruͤber, wie tief ich geſunken 
bin, und was dieſes Schidfal der Ohnmacht foll zu einer Zeit, 
wo ber Baum feine beften Früchte tragen follte und wil. Was 
rum ber ungeheure Widerfpruch in dem, was man nur kann, 
und was man will? — — 


Wolgaft den 11. März 1807. 

An D. 

— — Benn wir nur erfi wieber beyfammen find! Was 

die Hergensangelegenheit in der Kunft betrifft, fo weiß ih, auf 

wen ich hoffe, und der Bann auch die Todten erweden. Zeit und 

Dt if auch nicht von und zu beflimmen; was wir aber im 

‚Herzen behalten, wenn und das Aeußere alles genommen wird, 
das ift und gewiß. Ich grüße und Büffe dich. 
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Den 14. April 1807. 
An denfelben. 

Es thut mir leid, liebfter D., daß du in dem Irrthum bift, 
wir wären fchon gereifet, da es dich der Gerüchte wegen, bie 
bey dem Einrüden der Branzofen nach unferm Laͤndchen zu euch 
kommen müffen, mehr wie noͤthig beunrubigen Bann. Jacob reis 
fet morgen mit und nach Pleez und bleibt einen Tag dort; wir 
hoffen, daß wir bis dorthin Peine Fr. treffen werden und es noch 
fo bleiben möge, wie es if. — Sonntag war Klintowftröm bier. 
— 68 hat mich fehr erfchredt, daß Eich tobt if. Er war ein 
merkwürdiger und guter Mann, ich habe ihn fehr lieb gehabt. 
Er fieht jest, was er geahnet hat. Ich fühle einen Troft darin, 
daß fein Geift um mich if. — Es haben Viele von feinem 
Geiſte die Früchte genoffen, die es nicht glauben. Ich werde 
immer mit Sehnfucht an ihn denken, und er ift bey meinen hoͤch⸗ 
ſten Ahnungen nicht außer Einfluß. 

Wenn wir die Reife nur erft überflanden haben, fo finden 
wir wohl bey euch ein Plägchen — —. 


Aufenthalt in Hamburg 1807—1810. 


‚Yamburg ben 26. Juny 1807. 
An Quiftorp. 

— — Außer dem, baß ich daran bin, mir Studien für 
die Ausführung meiner Skizzen zufammen zu arbeiten, finbe ich 
mich täglich angetrieben, aufmerkfam auf die Gedanken zu fen, 
welche über die Farben erfcheinen, und mich mit Alen in Vers 
bindung zu fegen, welche diefe Sache von einer Seite allgemein 
auffaffen. Goethe wird feine Theorie (oder Abhandlung) wohl 
ſchon fertig haben, welche Theorie ich nicht unterlaffen werde, 
in Gutem und Böfem, mit ihm ober öffentlich zu verfolgen, fo 
daß etwas darnach kommen muß. — 


Eubtwigsburg ben 28, 1807. 
Von Klinkowftröm. I a 

— Den 3. d. habe ich meine Gopie der Nacht erhalten 
und finde fie Gottlob nicht fo verborben, wie ich es fürchten 
mußte. Etwas härter und bräunlicher bloß im Ton; indefien 
ift das nur von Golden zu fehen, bie theils ſoviel Sach⸗ 
Tenntniß, Kenntniß des Driginals, theils foviel feines Gefühl 
baben, als zum Urtheilen darüber erforderlich if. Sonft finde 
ich meine bamalige Hoffnung ganz erfüllt, daß funfzig Meilen 
vom Original und nach einer Zwiſchenzeit die Copie viel mehr 
Werth haben würde: fie ift ziemlich getreu und ich kann hier 
Gtundenlang in dem Bilde leben, unabhängig von den Perfos 
nen, welde Driginal und Gopie gemablt. Ad ich gäbe viel 
darum, dich nun bier zu haben! Was ich damit anfangen wers 
de, ift noch nicht beſtimmt. Hier im Haufe ift nicht Plag noch 
Licht daflır. Auch hätte ich freylich wohl für dad Stud Arbeit 
auch ein Stud Geldes. Vorerſt werde ich es wohl im Auditorium 
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zu Greifswald ausftellen, da Quiftorp es auch für feine Schlis 
ler wuͤnſcht. Theils thue ich es aus reblicher Gefinnung, diefe 
gemeinnugige Sache meinen Landsleuten ſchuldigerweiſe mitzus 
theilen; fo viel Schufterurtheile mir auch, und noch fchlimmere, 
ober gar dem heiligen Gorreggio felbft, bevorftehen; theild auch 
möchte ich mehr auf die Zeit, als auf den jegigen Eindrud des 
Bildes, fpeculiven. Kannft du einen Käufer ausdenken, fo fage 
es. Theuer möchte ich es nicht geben, doch auch nicht geringe; 
denn das laͤßt fi davon fagen: „Es ift nicht eben übel, und 
wenigftens felten in derfelben Größe, und ganz vollftändig.” 

Was ich fonft mache, iſt nicht ganz nennenswerth; indeffen has 
be ich manches gemahlt, im Kleinen. Aber im Geifte (wenn gute 
Beit if, muß ich mir leider babey fagen) arbeite ich an etwas 
anderm und preife barin ben angefangnen Weg. — Man geht 
ihn wunderlich, kommt aber bocd weiter, läßt manches hinter 
fih, und erlangt dagegen Neues. Ich werde nichts davon fas 
gen; fey bu weber gefpannt noch neugierig. Es ift ganz natürs 
lich, und du betreibft, wie mir daͤucht, daffelbe. Es ift übers 
haupt mit dem Sprechen und Pofaunen nichts, indem das Eis 
gentlihe aller Dinge geheim, und ihr Geheimniß ift. Als die 
Weiſen voreilig ausriefen, das Kind des Sternes gefunden zu 
haben, ward das Geſchlecht von Bethlehem vertilgt, und der 
Einzelne mußte durdy Göttliche Hülfe eine Zeit verfhwinden. — 

Ich glaube, du haft wohl gethan, deine Blätter herauszus 
geben, und wird mit der Zeit der Vortheil nicht ausbleiben. 
Daß du bie Wilder in Del mahlen willſt, gefält mir gleichfalls. 
— — — Daß du dort unter Menfchen, die Rath und That 
find, dich umdrehſt, iſt viel werth, und wünſche ich nur, dag 
es die mit dem bürgerlichen Wefen gut gehe. Es würde mich 
fehr freuen, wenn bie Hamburger ſich meine Freunde nennen 
möchten. Ich empfehle mich Allen fehr; D., deine Frau und 
deine Schweſter Maria grüße ich befonderd. — — 


‚Hamburg ben 7. Zuly 1807, 
An feine Schwiegermutter. 

— — Bir find hier oft recht herzensangſt um Nachrichten 
vom Haufe und wegen unfrer Schweden; es iſt dort noch nicht 
aus, und Gott wende dad Schredlichfte ab! — Zum Frieden 
geatulice ich Ihnen. Wir werden ja nun fehen und zu hören 
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befommen, wie ber Vogel fingt. Gott gebe, wir wüßten es 
erſt, denn wie ann man das noch fürchten, was man fieht und 
bört? — Ich wollte, wir fprächen und bald einmal; zur rech⸗ 
ten Zeit wird's aber gewiß auch kommmen. — 


Den 28. July 1807. 
An feinen Schwiegervater. 

— Ich hoffe, daß Sie, feit ich Ihren lieben legten Brief 
erhielt, alle Schwierigkeiten, um zu erfahren, ob Sie fih eo 
freuen oder traurig ſeyn follten, uͤberwunden haben und nun 
wiffen werben, daß ein frifcher Muth daß einzige iſt, das man 
haben, und alle übrigen Ergöglichfeiten fahren laffen follte. Bir 
feben in der Zeitung und ich höre auch fo von einem, der von 
dort her fommt, daß viel gebaut, gemahlt, gefiedelt und fpectas 
culirt worden iftz — die Lampen find indeß nun aus und wollte 
Gott! der Tag wäre erfchienen, daß man num nicht mehr im 
Finſtern fäße! Es ift doch nur fo ein Nothbehelf mit dem Ev 
leuchten durch Richter, bie Menfchen auffteden, bis das Licht 
kommt, das von Ewigkeit leuchtet unter den Menfchenkindern. 
Wir freuen und bier nicht und juft das traurigfte iſt es, daß 
man bin und wieder hört, wie ſich glüdlich gepriefen wird, dag 
nach dem allgemeinen Frieden der Handel wieder in Flor kom⸗ 
men werde, und die Menſchen alles vergefien wollen; ſelbſt 
die, die gefehen haben, baß der Gtreit unentſchieden geblieben 
if, nur den alten Kram und Zeitvertreib wieber bervorfuchen, 
anftatt auf die veränderten Umftände ſich zu befinnen und auf 
ein lebendiges Beſtreben des Menſchengeiſtes, alle alten Formen 
zu Überwältigen, die ihn gefangen halten und unterdrüden. Fir 
die, welche ſich nur nicht zu dem Frieden freuen koͤnnen, iſt 
gewiß foviel nicht verloren: fo meyne ih ed. — — 


Den 29. July 1807. 

An feinen Bruder Davib in Brunn. 

Ich danke euch von Herzen für eure Gluͤkwuͤnſche, und 
wuͤnſche euch allen Segen nach der Noth und Arbeit, die ihr 
gehabt. — — Was fagt ihr zu dem Zrieden und wie wird es 
bey euch nun werden? Mid, Tann recht grauen werben, wenn 
ich fo hin und wieder das Freuen zu bem Frieden anhöre, und 
in diefer Freude doch fo nichts liegt, als wie man ben alten 
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Kram von Geſchaͤften, zu Haufe Sigen und Wohlhabenheit wie 
bisher nun wieder anfangen will, und fi nur felig preifet, daß 
man nun auch recht bie Streitigkeiten ber hohen Häupter vers 
geflen wolle. Sollte jest unfer Auge nicht wacker ſeyn und 
folten wir nicht gelernt haben, daß die alte Borm nichts mehr 
gilt und an allen Enden knackt und zufammenbriht? — Wenn 
die Preußen jegt noch fo rafend feyn wollen, in ihrer ganzen 
Wirthſchaft die alte Leyer fortzufpielen und fortzufpielen den 
Popanz von Militairftaat, wie follen die Menfchen in einem fols 
chen Staate zur Befinnung kommen, wenn, nach dem, wad ge 
ſchehen, der Höcfte im Staate nicht ahnen folte, was unnas 
türlih iR? — Wenn die Fremden Deutfchlands Fürften übers 
wunden haben, follten die Deutſchen Völker die fremden Für 
flen, die nun über fie herrſchen, nicht zu Deutfchen machen koͤn⸗ 
nen? — Das Belle, was an un ift, fehen die Fremden nicht, 
und das Höchfte, wornach wir und fehnen, wollen fie nicht. Soll⸗ 
te denn der Tod tiber unfern lebendigen Glauben herrſchen koͤn⸗ 
nen? — Den Geift gelüftet wider dad Fleiſch, wie das Fleiſch 
gegen den Geiſt; was aber des Menfchen Seele, wie fie ur 
forüingli in Reinheit von Gott erfchaffen worden, abfpiegelt, 
das bringt fie, wenn fie es erarbeitet hat, als ihren verflärten 
Leib zu Gott, von dem fie Geift und Leib empfangen hat, um 
ſich ihres Lohnes zu erfreuen. —— Was wollen und die Frans 
zofen thun, wenn fie uns auch alle ihre Künfte über den Nas 
den würfen, und wir behalten nur die Treue, die fie nicht has 
ben? — Ich weiß wohl, daß ich es nicht fehe, wie es geſche⸗ 
hen wird, und nicht deutlich die große Veränderung des Zeit 
geiftes erkenne. Wenn ich aber in der Erkenntniß von dem uns 
endlich fortfereitenden Vermögen des menfchlichen Geiſtes, ber 
doch nie dad Ende in dem Endlichen erreichen wird, den Glaus 
ben babe, daß Gott über alle Zeit und unabhängig von der Zeit 
meine Seele berührt, die ein Ausflug von ihm felbft ift, fo bin 
ich in dieſem Glauben gewiß, daß alle Arbeit, die das erfüllt, 
was ich für recht erkenne, dienen muß, auch mich zur hoͤchſten 
Erkenntniß des Rechten zu führen, ich mag es nun fehen wie? 
oder nicht. — In Summa: ob nun der Eine weiß, wie bie 
Welt fortfchreitet, und der Andre fefthält am Rechtthun, — fo 
iſt doch dad Thun die Hauptfache und überwältigt alles mit der 
Zeit, und das follten wir immer mehr merken und üben. — 
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Den 1. Auguf 1807. 
An feine Nichte W. H. in Dablen. 

— Schreibe und bald wieder, ich will bir gewiß antwors 
ten; du haft ja body wohl Zeit? — Wie bringft du biefe hin? 
ſchreib' mir dad doch. Ich gönne euch von ganzem Herzen 
alles Gute, und die gute Zeit, liebes Minden, und mehr 
noch einen fleten würdigen Muth, auch dad Ungemad zu ers 
tragen. Ich bitte dich, liebes Kind, denke zu gut von bir, 
als daß bu die Zeit, die du haft, und beine Jugend, in ber 
du dich freuft, nicht frifch einmal zu dem wenden follteft, was 
die Menſchen fuchen, die du nicht verſtehen moͤchteſt; — kurz: 
gebente des Herrn deines Gottes in deiner Jugend. — Ich weiß 
es, liebes Kind, weil ich es erlebt habe: Es tröftet uns nichts 
fo ſehr in allerley unangenehmen Lagen, ald die Zreue zu der 
Liebe und Freude bewahrt und Gott an’s Herz gelegt zu has 
ben, bie wir in ber Zreubigfeit der jungen Zage empfunden. 
Wir wiffen nit, was ed ift, das und innerlich erfreut, daß 
wir laut aufjauchzen möchten; aber daß wir fuchen, wo unfre 
Freude anfängt, damit wir fie immer haben koͤnnen, das ift das 
toͤſtliſte Gefhäft. Es iſt ohne alle Maaßen fhön, ſich durch 
und durch zu freuen, daß man lebt, und rund um uns kein leb⸗ 
loſes Staͤubchen gefunden wird. — Wenn du zu irgend etwas, 
zu deinem Garten, deiner Wirthfchaft, oder was du treibfl, 
vechte Luſt haft, fo treib's einmal ganz. 8 ift nichts mit dem 
halben Leben und ber halben Liebe; denn die muß ganz fern, 
ſonſt ift fie nicht. — Wir denken alle von Herzen an euch, und 
forechen vecht oft von euch. — 


Den 8. Xuguft 1807. 
An Karl. 

— — Hier wiffen wir jegt gar nicht, was ba noch kommen 
kann in Furzem, und was die ungeheure Seemacht der Engläns 
der in der Dftfee fol. — Mit Stralfund wird’8 wohl fo nad 
und nad zu Ende geben; es ift unmenſchlich, wie dad Land 
behandelt wird, und ed wenden fi jegt Aller Blide dahin, da 
es ganz auögezeichnet als ein Biel gefegt erſcheint, anzuzeigen, 
daß man thun Bann was man will und größer ift, wie die fonft 
gewoͤhnliche Politit, — oder andrerfeitd der Gegenftand zu Mein, 
als daß er die Aufmerffamkeit fo groß befchäftigen follte. — 
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Den 18. Auguſt 1807. 
An Lied. a 

Lieber Freund, mit großer Sehnfucht fuche ich von Tage 
zu Zage immer mehr, mit Ihnen einmal wieder zufammen zu 
Tommen, Sie zu fehen und zu fprechen, Ihnen zu fagen und 
zu Magen, was ich nicht fehreiben ann. Rumohr ift mir einis 
gemal wie im Zraum vorübergegangen; er felbft fagte, daß wir 
und mehr kennen lernen müßten, und fo ift er wieder davon. 
Ich bin in einer ſehr abgefchnittnen Lage, ich will nicht fagen 
Einfamkeit, auch nicht in einem fremden Elemente, denn was 
iſt fremd, wenn es auf und würkt, wenn wir barauf würfen? 
und wenn durch alled das nur der Kreis unferd Lebens erweitert 
wird? Doch trete ich auf eine Art mit den Tagen unferd Beys 
fammenfeyns wieder in Verbindung, daß ich nicht anders kann, 
ich muß mic) Ihnen einmal wieber fund geben. Sie wiflen wahrs 
ſcheinlich, daß ich mit meiner Frau ein Jahr in Wolgaft gewes 
fen bin; der Krieg bat uns dort aufgehalten, hat die Art uns 
fer Eriftenz verändert, ich bin eines Theils und vorerſt mit mei⸗ 
nem Bruder bier, der fi von feiner Compagnie trennte, in 
Verbindung getreten, wir arbeiten und leben zufammen und hofs 
fen auf beffere Umftände nad) einem Frieden. (* R. gebt bier auf 
feine derzeitigen Studien in Besiehung auf die Tageszeiten, die 
Sarbenlehre, und den Dffian über, was wir an ihren Drten 
bereits mirgerheilt haben, und fließt dann:) Ich habe Ihnen fehr 
viel zu fagen und weiß ben Anfang nicht zu finden. Schreiben 
Sie mir dod nur etwas, wo ic anknüpfen kann, damit Sie 
mic fehen, und daß ich Sie oder mich wieder merke. — — 


Den 28. October 1807. 
An Goethe 

Schon fehr lange habe ich gewuͤnſcht, Ihnen mancherley 
mitzutheilen, oder Ihnen einige Skizzen und Pläne zu angefans 
genen Bildern u. f. w. zum Anfeben zu überfenden, wenn ich 
mich nicht gefhämt hätte, Ihnen nur unvollftändige, balbs 
fertige oder gar ganz aufgegebene Sachen, deren noch dazu 
ſehr wenige find, mittheilen zu Finnen. Und doch bin ich fo 
fehr über mich allein gewefen, fogar auf lange Zeit von jeder 
Ausficht, etwas producien zu koͤnnen, gänzlich abgefchnitten, 
daß mir Ihre gütige Theilnahme nur wie ein gehabte Gut vors 
tam, und die Courage fommt nun wieder; befonderd, da man 
es gar nicht uͤberſehen Tann, wofür man alles forgen follte, 
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wenn man fi die Mühe nimmt, einmal anzufangen. — Inzwi⸗ 
ſchen ift mie aber wenig Zeit und weniger Gelegenheit dieſen 
Sommer gelommen, viel mehr ald den Anfang mit ber ausge⸗ 
führteren Bearbeitung der vier Blätter zu machen; wovon ic 
am wenigften etwas halbes mittheilen kann, und ſchlechterdings 
etwas Fertiges machen möchte. — Da id) nun eine fehr große 
Neigung habe, wenn ich Gelegenheit hätte, Ihnen recht viel zu 
Gefallen zu thun, fo hoffe ich auch, daß Sie es mir nicht übel 
nehmen, wenn ich mit einer Bitte angeftiegen komme. 

Ich babe einen Freund, ber eine fehr gute Gopie von ber 
berühmten Naht von Eorreggio gemacht hat, welche ganz 
complet und in ber felbigen Größe if, und ſolche für einen fehr 
billigen Preis gerne verkaufen möchte. Da biefe Gopie wind 
lich nicht mittelmäßig ift, fo glaubte ich, ob Sie vieleicht jemand 
wüßten, der dazu geneigt wäre; ba hier bergleichen jetzt ſchwerlich 
der Ball ift, und ich auch viel zu wenige Bekanntfchaften habe, 
als daß ich ſolche hier anzubringen hoffen koͤnnte. Ich bitte, 
daß Sie mir gefäligft einige Nachricht daruüber geben und bie 
Mühe verzeipen. 

Ich habe Lange gehofft, daß Ihre Abhandlung über die 
Barben, wovon Sie mir fehrieben, erfcheinen würde; beſonders 
da ich von einigen Freunden hörte, daß Sie in Karlsbad einis 
ges davon mitgetheilt hätten, bin ich fehr begierig darauf ge 
worden. Ich gehe jetzt fehr ſtark damit um, einen Apparat aubs 
zufinden, wie man mit leichter Mühe die Experimente machen 
Tönnte, durch welche ſich das Raifonnement nit nur handgreifs 
lich beftätigen und die Sache würklich vor Augen ſtellen laffen 
koͤnnte, fondern welcher auch die Probe zu den behaupteten Saͤ— 
gen und bie Wiberlegung ber irrigen fepn würde —. Gobalb 
ich damit zu Stande gelommen ſeyn werde, theile ich Ihnen 
bie Einrichtung mit. Golten mir aber bey ber Arbeit einige 
Dinge auffloßen, wo ich nicht Belefenheit genug hatte, fo hoffe 
ich, daß Sie mir Ihre gütige Mittheilung nicht verfagen werben. 

Mit Vergnügen werde ich jede Gelegenheit ergreifen, wo 
ich Ihnen gefälig feyn Tann, und bitte um eine gütige Antwort 
von Ihnen, — nebft herzlichen Gruß an alle, bie mich kennen. 
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Weimar den 5, November 1807. 
Von Goethe 

Vielen Dank, werthefter Herr Runge, daß Sie mir einige 
Nachricht von ſich geben wollen. Ich habe mich öfters nach Ihs 
nen erkundigt und nichts beftimmteß erfahren koͤnnen. Die Deuts 
ſche Belt ift jest fo zerriffen und zerflüdelt, daß es Zeit braucht, 
A ſich felbft die, die ſich fuchen und zufammen gehören, wieder 

den. 

Daß Ihre Arbeiten nicht ganz unterbrochen werden Fönnen, 
davon bin ich gewiß und hoffe davon früher oder fpäter mans 
ches Erfreulihe. Ihr Brief, die Farben betreffend, iſt fchon in 
Sefolg meines Entwurfs abgedruckt; nur wirb es noch einige 
Beit dauern, bis das Ganze auögegeben werben kann. Gchreis 
ben Sie mir dody etwas von dem Apparat, auf den Sie finnen. 
Es wird mix fehr intereflant feyn, welchen Weg Sie auch da zu 
unferm gemeinfamen Ziele nehmen. Ich mag deswegen nichts 
voraus fagen, damit Sie ganz Ihren eigenen Schritt halten. 

Was die angebotene Copie betrifft, fo erfuche ich Sie zuerſt 
mir den Preis zu melden. Es ift freylich jegt wenig Hoffnung, 
irgendwo ein Kunſtwerk unterzubringen. Leben Sie recht wohl 
unb laffen bald wieder von ſich hören. 


Ludwigsburg ben 23, Rovember 1807. 
Bon Klinlowfröm. 


— Barum mid noch fonft dein Brief befonders intereffirt 
bat, if etwas, was bu antegft und worin ich nicht einftimmen 
Tann, jedoch, um der natürlichen Mannichfaltigkeit wilen, ohne 
mit die flreiten zu wollen. Immer fühle ich mich bewegt, wenn 
nur Italien genannt wird; und von bir ſcheint es mir in ber 
Art zu gefchehen, als ob die Beliebte zu befchulbigen wäre, wenn 
ihre Anbeter Lumpen find. Alles, was du über die meiften Künfte 
Ver des Tages und Über ihre Arbeiten fagft, hat meine Einftims 
mung, bis auf weniged. Aber Rom bleibt, wie mic daͤucht, für 
die practifhe Kunft immer das, was für den Dichter die claſſi⸗ 
fen Mufter feyn mögen, da uͤberdem alles Dortige das finnlis 
che Element der Kunft ift, wie es hier nimmer werben kann. 
Es ift diefer Gegenſtand ein weites Feld; gewiß ift aber noch 
Bein Künftler gemeiner aus Rom zurlidgelommen, fo fehr man 
auch dort ircen Bann, wo allein ſich zurecht finden läßt. Und 
Bande, bie vom Weſen ergriffen wurden, fanden bort ihr Grab; 
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wer mag ihr Ende beflagen? — Ich glaube, bie Gewalt diefer 
Vollendungen Tann nur beleben ober tödten; wer follte es nicht 
darauf wagen ? Die Volltommenpeit, ober die Vortrefflichkeit iſt 
keine Chimäre, daher es ganz angemeffen fcheint, aus reinen 
Trieben fo weit zu flreben, wie ed eben möglich if. Die ge 
börige Beſchraͤnkung darin kann nur da geſchehen, wo man ſich 
ganz ermeffen hat; allein wo ift denn eine Sehnfucht begrängt, die 
mit dem Geifte nach dem Höchften begehrt? — Genug, ich kann 
einmal nicht daran glauben, daß wir, beyſeits Italien und ben 
dortigen Herrlichkeiten, an einer Kunft arbeiten, — von deren 
befonderm Weſen noch nichts zu erfehen if, und die einmal doch 
eine andre Tendenz haben Tann und dieſelben Mittel erfordert, 
als die Kunft, wovon und fo vortrefflihe Refultate gegeben 
find. — Id glaube an eine neue Kunft, und an deren Betrieb 
in Deutfchland; aber unter folhen Bedingungen, daß noch als 
led Zeit damit haben muß; komme jedoch immer auf die Frage zus 
ruck, wie uns darum jene nichtö mehr angehen koͤnne? Das Feld 
der fogenannten Hiftorienmahlerey ift noch nicht fo erfchöpft, wie 
es Manchem feheint; vielmehr meyne ic, daß daſſelbe grade erſt 
recht erifliren werde, indem die menſchliche Figuration des Chris 
ſtenthums der Gegenwart näher treten koͤnne, durch die Andens 
tung ber correfpondirenden Natur. Immer aber wird es Hiſto⸗ 
rienmahlerey bleiben, und indem die Empfindung die Sprache eis 
nes Gemaͤhldes ift, werden die Staliänifhen Meifter uns lehren, 
bis der Gefelle fein eigen Handwerk beginnen kann. Gelbft die 
Natürlichkeit der hiſtoriſchen Darftelungen wird ſtets das Höchfte 
der Kunft bleiben; wo zwar die Gemeinheit nur von JIlluſion 
forechen, oder davor ſchaudern könnte. Und if nicht im geflals 
teten Leben foviel Geheimniß, als in einem ungeftalteten Gedans 
ten? Wie koͤnnen alfo fombolifche Figurationen mehr bedeuten 
als die Erſcheinung des Lebens ? Symbolik neigt ſich völlig zur 
Hieroglyphe, deren Eriftenz id zwar ahne, womit die Kunft 
dann aber völlig ein Ende hat. — 

Da ich einmal in diefen Schuß gerathen bin, muß ich aud 
noch geftehen, daß mir, wenigftens bis jet, bey den Beſtrebun⸗ 
gen, über die Barben etwas audzumitteln, fo zu muthe if, als 
ob doͤchſtens eine Regel heraustommen koͤnnte, wie der Gontres 
baß und das Verhaͤltniß der Toͤne. Es würde in Abficht ihres 
Gebrauches eine Nothwendigkeit entfiehen, und alfo ein Geſetz 
ſeyn. Ich will dagegen gar nichts in Beziehung auf bie reins 
menſchliche Gentrals Tendenz gefagt haben, ſondern nur jenes in 
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Anwendung auf ben Kuͤnſtler bemerken, deſſen Productionen durch⸗ 
aus frey auf einer unbewußten Baſis von Wahrheit ſind. — 
In der Wahrheit wohnt die Gerechtigkeit von ſelbſt, daher ich 
ſehr die krankhafte Gewiſſenhaftigkeit beflage, welche, um dieſes 
oder jenes zu machen, und nur nicht die Gerechtigkeit zu ver⸗ 
letzen, ſich die Naͤgel zerkaut. Zu dieſer krankhaſten Bewandt⸗ 
niß wuͤrkt mit das buͤrgerliche Weſen, und das iſt mir abermals 
ein Grund des Anti⸗Kunſtzuſtandes hieſelbſt. Politiſche Rege⸗ 
nerationen bringen einen Betrieb unter die Kuͤnſtler, wie wir 
es in Paris ſehen, und ſo koͤnnten wir es ja hier auch erwar⸗ 
ten; man müßte aber Franzoſe ſeyn, um ſich durch fo etwas 
erbigen zu laffen! Kommt feine große Freyheit, oder — was 
meine Lippen nicht auszufprechen wagen — es kaͤme nicht ein 
Gefandter —, fo wird auch Feine Kunft zu ihrem ober feinem 
Schmucke entftehen. Es bleibt nur flr Einzelne die Sache les 
ben, und wie die Würde der Menfchheit, heimlich — und ift 
im widerfprechenden Außenwefen ftetd das Geheimnig Wenigen 
behalten geblieben. So wie meine Liebe, und um Gottes wils 
len, möchte ich die Sache ferner üben; ich fehe kein Biel der 
würklichen Ehre im erniedrigten Vaterlande. 

Dieſes alles, liebfter Otto, habe ich zum Theil dagegen fas 
gen wollen, daß du durchaus eine Unterfchieblichkeit bes Treibens 
verlangft, und fogar von denen in Rom. Dabdurch, glaube ich, 
bereiten wir und nur Aergemiß an Anderen; denn fo gewiß ein 
neues Kunftwefen kommt, fo wenig ift von deffen Naturel noch 
zu erfeben; und wollten Alle darauf auögehen, wie viele Irre 
thümer würde man nebenbuhlern fehen! Die eigne Individualis 
tät zu würdigen, forbre ich allerdings auch, und darin liegt ges 
wiß auch heimlich der Keim der Tünftigen Zeit. Allein warum 
follte man fih nicht die herrlichen Chiffern der alten Meifter zu 
nuge machen, um, ich möchte fagen die Chevalerie des Südens 
unſre grotesfe Natur etwas anfeuern zu laffen? Wir würden 
die Werke dort gar nicht fo lieben und verftehen, wäre nicht ſo⸗ 
viel Leben, unenblihe Wahrheit, darin verfiegelt. — — 
Wenn ich nun zwar mit biefer meiner Tendenz meiner Inbivibuas 
Utät mich unbefangner bingeben kann, — fo muß ic dir aber 
auch herzlich Magen, daß ich eine Zehlerhaftigkeit in biefer wahrs 
nehme, welche mich hoͤchſt unglüdtich macht. Es koͤmmt dann meis 
ne Leidenſchaft hinzu, und wo der Fehler verbeffert werden follte, 
wird das Ganze vernichtet. — Wobl eine hoͤchſt jammervolle Plas 
ge, den Marmor des Sifpphus den Berg hinauf vn wälzen, wels 
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her doch auf dem halben Wege immer wieder hinabrollt! Ich 
foreche mir das Prognoftiton, daß man höcftens aus Mitleis 
den fagen wird: „Er bat es nicht erlangt." — Ein Menſch 
kann wenig, und er will viel; das ift ſchon fo. — 


Lubmwigsburg den 4. Januar 1808. 
Bon demfelben. 

— Eine Bemerkung in beinem lezten Briefe verſtand ich 
kaum, da fie an Argwohn zu flreifen ſchien. Ein für allemal 
Tann wohl die Art unfer Ausdrüde unter uns nicht in Betracht 
tommen dürfen, indem wir Naturaliften find (mie man es in 
der Fechtkunſt nennt) und unfer perfönliches Verhältniß zu eng 
if, um Rüdfihten nehmen zu müffen. Darum hätte ich eigent: 
lich nichts erhebliches zu antworten, indem ich die Differenzen 
unter uns nicht aufheben möchte, welche unfre Eigenthuͤmlichkeit 
für jeden ausmachen und zur Ehre dieſer beftehen müflen; im 
Grunde wiflen wir uns ja doch ziemlich einig. Unfer Brief 
wechfel in bedeutenden Angelegenheiten ift alfo nicht als Par 
teyſtreit zu betrachten, fondern als ein geiftiges Commerz, wels 
ches für mich um fo wohlthätiger aufregend ift, ald ich, in der 
Einfamfeit und billigem Mißtrauen in ifolirte Gefinnung, bie 
Keere und das Verſinken alles lebhaften Interefle zu fürchten 
babe, — Du fandeft in meinem Briefe die Tendenz einer be 
ftändigen Jugend; theils als Unterſchied in unfern bürgerlicen 
Bedingungen. In fofern diefer Sinn einen Zuftand umſchließt, 
babe ich es auch fo gemeynt. Allein diefe meine Vereinzelung 
des Strebend kam aus der Veranlaffung, daß ich das Land Itas 
lien als vorzüigliche Kunftheimath berausheben wollte, und die 
Beglinftigung, die in diefem dußern Elemente liegt, in dem übers 
wiegendften Verhältniß für uns in Betrachtung zu ziehen glaubs 
te, ohne jedoch gegen den eigentlichen Zweck des Kuͤnſtlers vers 
ſtoßen, oder den Gedanken, welcher ihn befeelt, entwürdigen zu 
wollen. Du fcheinft e8 aber doch etwas dahin gebehnt zu has 
ben, indem bu deine, aus innerer Nöthigung heroorgehenden Bes 
firebungen als eingreifender in's Leben, gegen meine allgemeine 
Preifung der Phantafie aufftelft, und zulezt deines Zieles ers 
waͤhnſt, die bisherigen geheimen Eindrüde deines Lebens immer 
beftimmter geflalten zu wollen. — Obwohl id nun das Hoͤchſte 
des Kuͤnſtlers, die beftimmte Erkenntniß feines Zieles, in dieſem 
brieflichen Verkehr unter und nicht hatte berühren wollen, fo 
veranlaßt mich beine Aeußerung doch, etwas darin zu verſuchen. 
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Mir daͤucht, man kann in Sich doch nicht mehr als Sich 
finden. Gleichwohl iſt das Ziel unſeres Strebens als Künſtler 
ein Außenweſen, zu welchem hin ſich alles durch Sich bewegt. 
Man iſt fic) ſelbſt nur das hoͤchſte Mittel, die größte Subiectivis 
tät, aber das Dbject wohl nie. Dad Wahre, welches hierin 
liegt, möchte alles andre Bemühen — bie Aneignung der von 
Andern errungenen Vollkommenheiten u. ſ. w. — erklären. Wer 
da fuchet, der findet u. ſ. w. Es ift alfo zwar durchaus ein 
Geheimes, welches zu finden iſt; indem aber wir, in uns ganz, 
es ſuchen, koͤnnen wir es dod nicht felbft feyn, — wenigftens 
nur ein Theil davon. Man Bann bey dem Geheimniß des Um⸗ 
faſſens feines Gegenftandes Sich doch nicht als erfien Ausgang 
und lezte Vollendung anfehen, und die größte Würdigung ber 
Perfon wird doch immer die Menfchheit noch unermeßlicher mas 
hen. Daber die Geſchichte für den Menſchen wohl die größte 
feiner Gewißheiten ausmacht und die Wahrheit feiner Erkennts 
niffe, wie die Würde feines Strebens beftimmt; die Beſtaͤtigung 
von außen wird der Grund aller Berechnung. Alle Biographien 
koͤnnen doc nur die Wahrheit der Weltgeſchichte zufammentras 
gen, und die magifhen Erfceinungen der einzelnen Leben find 
in den ewigen Gulminitungen des Gefchides von Anfang bes 
ſchloſſen. — — Ic entferne mid) von meinem Zweck, und du 
wirft meine Meynung, fo wie die Wahrheit aus dir ſelbſt ſchon ers 
kannt haben, daß „Alles in Allem‘ ift, nicht „Alles in Einem." 
Wenn der Menſch die magiſche Verführung zu überwinden hat, 
Sich für zuviel zu nehmen, fo muß ihm aud das Unrichtige 
davon einleuchten, von feinem Zuſtande fi beftimmen zu laſſen, 
welches auch ſchon ald Krankheit angenommen und befätigt iſt. 
Es ift auch jederzeit die Ehre eines Menfchen gewefen, für eis 
nen Iwed oder Gedanken fein ganzes Leben als ein Mittel ans 
gewendet zu haben, und macht das Intereffe an feiner Geſchichte 
aus, Ungeheuern und Sirenen vorbeyzufteuern. Diefer fein freyer 
Gedanke ift alfo Bein Unding, fondern man fieht ihn zu dem Zus 
flande eines Menfchen oft fo ſich verhalten, wie die Phantafie 
zum Gefängnig. Damit diefer Gedanke in und komme, ift uns 
fer Begehren nah ihm und das thätige Spüren nach Wahrheit 
ein Proceß, von welchem die Verläugnung feiner Perfon etwas 
anfängliches if. Kurz: Perfönlichkeit will Befig einer Sache; 
Verläugnung aber dad Seyn. — Ich bin nun zwar felbft nicht, 
wie ic) fchreibe, aber eben dieſes beweifet mir ein freyes Edles, 
dem ich angehöre, aber verhindert bin, mich damit zu vereinigen. 

3 * 


ss IV. ©. Auswahl von Briefen. 


Ich erkenne ferner, daß dad Sammeln in fi) dad Goncave, weibe 
liche iſt, und mein Wille nad) dem thätigen Focus des Gonveren 
fleht. Wenn ich zwar nicht feyn kann, wie ich will, fo will ich 
doch auch nicht, was ich nur muß. — 

Wenn ic) etwas gegen die Bemühungen fiber die Karben 
äußerte, fo if eö, weil ich von dem Zwed feinen beftimmten Ges 
danken habe. Hat man in ber Geſchichte Spuren jemaliger Res 
fultate (diefer Unterfuchungen für die Kun)? Wie will man 
ihr fpurlos kommendes Wefen in ihrer Erſcheinung faflen? Bie 
dad Geheime von Harmonie — Liebe — ausfprechen ? Ihr durchs 
aus ſecundaires Wefen, welches erft durch das Licht erfcheint, 
daher zuerft dieſes verflanden werben müßte? If nicht alle Bes 
lebung des Frühlings das gleiche, und der hoͤchſte Ausdrud das 
von nur die geheimfte Empfindung oder die Harmonie des ents 
züdten Dichters? — Wenn ich die Töne in einer Parallele das 
mit annahm, fo meynte ich das in der Eigenſchaft des Sinnes, 
da alle unfere Sinne von dem Gentrum unferes Seyns ausges 
ben, daher in Verhältniß zu einander flehen, wie die Strahlen 
eines Sterned gemeinſchaftliche Sphären durchdringen. Diefes 
Verhältniß würde das Analoge zwiſchen Farben und Tönen ges 
ben, wovon du aber wenig halten wollte. Sphäre daͤucht 
mir bier ziemlich richtig, da die bloße Erfcheinung und Wieder⸗ 
holung der Iris diefelbe äußert, und aud jede Würkung als 
Audgang einer Kraft ihr Maas, Biel, Zahl, — ihre Reflerpuncte 
bat. &o die Gonftruction eines aluftifhen Theaters. — Wenn 
dieſes Verhältniß bey den Zönen bereits eine Figuritung gewon⸗ 
nen bat, fo iſt vielleicht das felbfiftändigere koͤrperlichere Weſen 
die Urfache davon. Das heißt: feine Spur ift deutlicher, feine 
Zeit befiimmter ; und die Pörperlichen Mittel haben die Verſuche 
zu größerer Genauigkeit bringen Können. Welche Mittel aber 
koͤnnte man für die Farben anwenden, die durch den Strahl des 
Lichtes erft erfcheinen? Und wäre auch etwa erfunden, und fos 
viel als für den Schal herausgebracht: wozu? Hätten nicht 
die übrigen Sinne gleiches Recht auf Geftaltung ihres Principe ? 
— Man kann fagen, die Wiſſenſchaft des Schalles hat den Nu⸗ 
ten, die lebendige Sprache, und den Geift von Einem Menſchen 
Vielen, verfammelt, zulommen zu laffen, und diefe unermeßliche 
Würfung viele Zeiten hindurch bie menſchliche Geſellſchaft vers 
einen und adeln zu laffen. Die Ruine aber des Tempels bes 
glraͤbt fein Geheimniß. — Wozu diefe Ausfcpweifung ? Mit den 
gewonnenen Refultaten über die Töne hat man ihr Weſen nicht 
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erfaßt, ſondern man hat ſich mit dem lebendigen Nutzen beſchie⸗ 
den, welcher aus der bekannten Wütkung hervorging. Ein Res 
fultat über die Farben würde mehr eine abgefchloffene Einheit 
bervorbringen, — eine Sache, die man in den barmonifchen Ges 
Raltungen einer Tempelzierde oft erneuert feben koͤnnte, auch 
wohl von Alters her ſchon fieht. — — Ich befcheide mich, nichts 
Gruͤndliches darin zu erkennen, aber dennoch habe ich das nicht 
verbeblen wollen, was mir dunkel vorfchwebt; du magft es rich⸗ 
ten. Immer aber würde ich gegen ein Laboriren oder ifolixte 
Proceſſe etwas haben, da für mich alle Dinge in Verhältniffen, 
Parallelen oder Gorrefpondenzen flehen. Im Algemeinen ſcheint 
mir die Tendenz deines Beſtrebens mit andern ähnlichen in Eis 
ner Goncentrirung fich zu erfüllen, deren Ahnung mich vor allem 
beichäftigt. Wenn die Sinne eines Menfchen feinen ganzen Ge 
nuß umfaffen, fo liegt in der hoͤchſten Gleichung alles Menſchli⸗ 
den — Gottesdienſt. Was wir empfangen, ift gegeben, und 
wir weihen ed wiederum in der ‚Heiligkeit der Erkenntniß, — 
Erkenntniß unſter Abkunft. — 

Den 6. Liebfter Freund, du erhältft im Obigen und Fol⸗ 
genden einen Brief, der vielleicht länger, als gut if, wird. 
Indeſſen ſchreibe mir, was dich nicht wahr bünkt, und fey vers 
fibert, daß meine Aeußerungen mehr aus innerer Bewegung 
von Erwartung, als Unbefceidenheit oder voreiliger Zuverſicht 
von einer Gewißbeit entſtehen. 

— — Seit Weihnachten ii meine Nacht im Auditorium 
zu Greifswald aufgeftelt. Ic hatte damit mehrftens die Abs 
fiht, das Bild nur an die Seite zu flellen, da es bier gar in 
der Scheune wohnen mußte. Indeſſen war ed doch glaublic, 
daß auf einer Univerfität Einige daran Interefie nehmen moͤch⸗ 
ten. Das würde aber vielleicht nicht weniger bey einem Sees 
hunde, den man angezeigt hätte, gefchehen feyn. Indem ich 
durchaus frey von gemeiner Eitelfeit dabey bin, follte die Sache 
durchaus nicht Öffentlich feyn. Freylich an andern Orten, wo 
ſolch Mißverftehen wie hier unmöglich wäre, wo die Sache der 
Kunſt erkannt wird, wäre eine Öffentliche Allgemeinheit meinem 
Sinn gemäß. — — Quiftorp, den wir als ehrlich kennen, bat 
Zreude daran, und wollte etwas unter feinem Namen in die Zeis 
tungen fegen laffen, was ich aber durchaus nicht wollte, indem zu 
dem natürlichen Mißverftehen der Sache noch ein unnatürliches, 
meine Perfon betreffend, binzugefommen feyn würde. „If das 
nicht des Zimmermannd Sohn?" Es geht jedoch auch fo dem 
Werte nicht beffer als meiner Perfon. — Bleib's dahin geſtellt! 
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Bon Fridrich aus Dredden habe ich kuͤrzlich Briefe gehabt. 
Es geht ihm gut; er mahlt Nebellandfchaften, truͤbe Laſur. 
Möchte ed dem braven Kerl ſtets gut geben, obwohl ich manch⸗ 
mal ungeduldig werben koͤnnte uͤber die ihm beſchiedene Einſei⸗ 
tigfeit, weiche oft bie Bequemlichkeit einee Manier und ein vers 
wöhntes Publicum verurfahen! — — 

Den 7. — — Wenn id nicht eitel Wunderwerke von un 
fern Kunftbeftrebungen in biefer Zeit erwarte, fo kannſt du den 
ten, daß ich mit den Vielen mich vereinen möchte, welche das 
für ihre Nachkommen hoffen dürfen, was fie nicht erleben koͤn⸗ 
nen. Um fo fchmerzlicher it dann jede Verhinderung einer ents 
ſchiedenen Exiſtenz Wir fehen zum Theil ausſchweifende Bers 
irrung der Jüngeren in ben Erwartungen plöglider allgemeinen 
Zendenz für das, was uns einft fo befeelte. Erſtlich war dies 
ſes aber dody nur in uns fo individuell wie in jedem Andernz 
und dann fo geht die Geſchichte ihren Weg über Stod und 
Stein zum Berge, deflen Gipfel wir im Bluge erreichen zu koͤn⸗ 
nen meynten. Vom Kosmopoliten hat man müffen national 
werden durch das Leiden, das die Stelle eines jeden erreichte, 
Man betommt Refpect vor der Welt, über welche man im Bahn 
war. * * * war neulich mit mir darlıber einig, daß Tieck und 
mit Wunderglauben gereizt babe; es gehen aber die heiligften 
Dinge nun den menſchlichen Weg und find fo wohl deſto mehr: 
nur iſt es der Gedanke, daß unfre Schläfe gefühlt worden, fey 
es der Friede ber Ehre im Innern, oder des Gterbend. Die 
Wahrheit ift ruhig; dieſes Beſchiedenſeyn erleuchtet meine Nacht 
wie ein mitleldiger Mond und ic Mage nicht, außer wenn es zu 
leer wird. Den Menſchen umkreiſet doch fein Schidfal, und 
feine Handthierung möge den Stempel einer nicht fcheinenden, 
nur an ſich wertben Münze tragen! Uebrigens fürchte ich nichts, 
indem ich etwaß hoffe. — — 

Den 8. Nicht ald einen Zankapfel habe ich hier eben fo 
manches hingeworfen, fondern um dich hinwieder zu einer fo 
berzauöfchlittenden Suade aufzufordern. Aus meiner Cituation, 
die fo ganz entgegen meinem Ideale ift, wird ſich manches Wis 
derſprechende erklären; die Gewalten des Humors quälen mid 
wider meinen Willen. — Eine wiederholte Bitte an dich mb 
Spedter um die Titel aller Hamannfchen Schriften, welde 
er befigt. Endlich babe ic) die Kreuzzuͤge des Philolos 
gen bier aufgefpürt. — — 
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eubwigsburg den 18. debruar 1808, 
Bon demfelben. 

Kiebfter Freund, weil du mir fo prompt zu antworten pflegs 
teft, Tönnte ich beforgt feyn, da ich lange Beine Nachrichten von 
dir erhalten, nachdem ich dir vor einem Monat geſchrieben has 
be. Ich fchide diefe Zeilen hinterdrein, und nur wenige, das 
mit bu leichter darauf erwiebern mögeft, als auf einen langen 
Briefe Wirf jenen weg, mid reut jede Aeußerung über Ges 
genftände der Kunft, indem dad Object mir felbft nicht rein da 
iſt. Ohnedem iſt man im Gange der Zeit, und es ift kein fes 
ſter Punct. — — 


Krempelsborf ben 15. Yebruar 1808. 
Don Rumohr. 

— Daß id im Eifer und in der erften Freude über ein, 
meine vorige Erwartung übertreffendes Beſtreben bir ſchoͤne 
Worte gefagt, darüber darfft du dich nicht aufhalten. Mitzus 
theilen moͤchten wir einander vieles haben, vorzüglich mit ber 
Beit, und eine Cotreſpondenz hoffe ich fortdauernd mit dir zu 
unterhalten, wenn du nur Stich haͤltſt. — 


Bon demfelben. 

Ich fage dir noch einmal Adieu, mein Herzensfreund. In 
ein paar Zagen gehe ich aud fort; Steffens iſt ſchon heute 
Morgen abgereifet; es kommt mir recht Teer vor. — Deine Zeich⸗ 
nung nehme ich für Schelling mit, um einen Anknuͤpfungspunct 
zu baben, von dem aus ich viel von die zu reden habe. Ich 
Tiebe dich gar zu ſehr; darauf brauchſt du nit grob zu ants 
worten , benn es ift aus Herzendgrund. Meine Hoffnung geht 
grade drauf, einmal neben dir, in einer Stadt, zu leben, und 
ich möchte mit dir ein Gefchäft treiben, um dich defto oͤfter zu 
ſehen. Tieck fol und muß dir fehreiben. Er hat mir auch noch 
nicht geantwortet. — 


Den 25, Maͤrz 1806, 
An feine Schwiegermutter. 
Die tiefe Rührung, in welche Sie durch den Tod eines lieben 
Bruders verfegt find, kann bey der Stille Ihres jegigen Zuftans 
des nicht anderd, ald Sie mit allen Ihren heimgegangnen und 
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abweſenden Lieben im Geifte mehr zu vereinigen ; aber wie auch 
immer die Zufunft Ihnen jegt in großen Zügen die Vergäng 
lichfeit alles Beſtrebens und bie bereinflige flile Wereinigung 
aller liebenden Herzen vor die Gedanken bringt, — hoffe ih 
doch, daß Sie noch mit Ihren Kindern und der jüngeren Welt 
eine frifchere und beffere Anficht des Lebens und die Verach⸗ 
tung aller Ehrfucht und Eitelkeit, welche jetzt die Welt gefans 
gen bält, erleben werben. Ich möchte nicht der Lezte feyn, der 
Sie in Ihrer lezten Stunde einft noch einen freundlichen Blick 
auf ‚die Welt tun ließe, die ein fo ſchoͤner Spiegel des glüs 
benbften Lebens für und gewefen if. Wenn uns das Liebe 
auch ſtirbt, fo bleibt doch die Kiebe noch heimiſch auf der Erde, 
bie Liebe, in welcher wir und Ale auch wieder finden werden. — 


‚Halle den 18, April 1808. 
Von Steffens. 

— Nimm mir es nicht übel, daß ich beinen legten ſchoͤnen 
Brief fo fpät beantworte; ich habe fehr viel zu thun. — — Ich 
brauche dir nicht zu fagen, wie wichtig und folgenreich mir dein 
Beſtreben erfcheint, welches, von fo vielen Seiten angelegt, 
durchaus aus eigner Seele hervorgetreten, doch in das eigentlide 
höhere Wollen der Zeit fo tief eingreift. Ich bin in wichtige 
Arbeiten verfunten, und werde durch nichtö, leider nicht einmal 
durch Umgang, geflört, aber dafür auch nicht, wie bu, durch 
Theilnahme ermuntert. Bald aber hoffe dir etwas mittheilen zu 
Tönnen, dad auch dir wichtig ſeyn muß. 

Ic haͤtte dir germ etwas fiber dein Bild, ben neuen Ent⸗ 
wurf zu beinem Morgen, gefcdrieben, aber ich habe es noch 
gar nicht gefehen. Du fchreibft, es fey für mich zuerft beftimmt, 
amd dann für Schelling; nun hat Rumohr es ganz mit nach 
Münden genommen. — Belehrend muß es fir S. wie für 
mich in mancher Rüdficht feyn, denn fo Tann dargeſtellt werden, 
was dad Gemüth nie in Worte zu faffen vermag. — Es wäre 
mie wichtig, deine Bilder zu haben, zu deuten, — denn ftille 
Winke höherer Bedeutung liegen in den Geflalten verborgen, 
und haben mich ſchon angefprocen. 

Ueber die Farben wuͤrde mehr fagen koͤnnen, wenn ich, neben 
den Bildern , einen Brief von dir erwarten dürfte, fo daß ich 
nicht bloß, wie jest, dein Beſtreben durch Ahnung leife berühren, 
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fondern auch, fo weit es gelingen wird, wahrhaft ergründen koͤnnte. 
In einer folchen Verbindung mit dir zu leben, würde für mich eine 
große Freude feyn, indeß wie ein farbenlofer Schatten die gemeis 
nem Beziehungen des menſchlichen Lebens fi um uns ziehen. — 


Den 19, April 1808. 
An feinen Bruder Guſtaf. 

Dein Brief hat mich fehr erfreut, beſonders da er viel wich⸗ 
tiges für deine Ausfichten in bie Zukunft hat. — Die Ungewiß⸗ 
heit, welche mein Zuſtand, von außen angefehen, bliden läßt, 
und welche nur durch die Zeit und bem feften Glauben an meine 
Beſtimmung gelöfet werden kann, macht mid oft glauben, daß 
unfre lieben Eltern Über mich mehr wie über euch alle im Schwans 
Ten und Zweifel find; darum ift eine Ausficht für dich und beis 
nen Zuſtand mir doppelt werth, da Water fi) gewiß fehr dars 
über freuen wird; daß ich ihm aber den Augenblid die volle Bes 
tubigung über mich nicht geben Tann, fol mich doch nicht irre 
darin machen, fo zu tbun, wie es ſich fhidt, daß ein Sohn 
unfter lieben Eltern thue. — Sehr gerne fähe ich dich bald eins 
mal bier, denn mit euch Allen hoffe ich je länger je mehr mich 
über mein Treiben verftehen zu koͤnnen, von fo verſchiedenen 
Seiten wir auch auögegangen find. — 


‚Heidelberg ben 9, 1808. 
Von Arnim. * 


Ic) uͤberſende Ew. das erſte Heft der Zeitung für Eins 
fiedler, die ih Ihnen lieber durch unſern Freund Zimmer 
zu thätiger Befoͤrderung und Mitarbeit empfehlen möchte, als 
ich es felbft als Herausgeber im Bewußtfeyn des viel Beabfichs 
tigten und des wenig Geleifteten thun Tann. Cine der Abfichs 
ten ift, das ſchoͤne Einzelne, was in Deutfchland zerftreut würkt, 
aber immerbar von der Waffe der, aller Bolköträgheit ſchmei⸗ 
chelnden Blätter zuruckgedraͤngt wird, zu einer allgemeineren Mits 
theilung zu bringen. Zu diefem Schönen in unfrer Zeit gehört 
auc bie Liebe zur alten Zeit, das Bemühen, alles Lebendige 
baher noch zu fammeln unb aufzubewahren. Zimmer gab mir 
einige fehr finnreihe Volksſagen, die Sie im Hamburger Dies 
lekte aufgefchrieben; er glaubte, daß Sie nichts dagegen hätten, 
wenn ich fie kuͤnftig mit mehreren aus andern Gegenden abs 
druden liege? — Näper am Herzen liegt mir die Bitte, ob Sie 
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nicht diefe Zeitung gelegentlich durch eigne Erfindungen in Zeich⸗ 
nungen bereichern möchten. Wenn Gie felbft die Mühe des 
Kadirens nicht übernehmen wollten, fo find bier zwey junge 
Leute, die wenigſtens Eifer und Fleiß haben im treuen Nach⸗ 
bilden und die allmählich recht ordentlich zulernen. Eine Ihrer 
weichen Nebenftunden koͤnnte Vielen angenehme Tage machen, 
fev es fcherzende oder ernfle Erfindung. — Leben in Ihrem 
Kreife erfindfame Köpfe, denen diefe Zeitung nicht mißfält, fo 
wird mir jedes felbftthätige Erzeugniß willtommen ſeyn. — Sie 
verzeihen meine Zubringlihkeit und entſchuldigen fie mit der 
Hochachtung, die ich für Ihre Arbeiten hege. Ludwig Ach im 
dv. Arnim. 


j eubed den 11. Way 1808. 
Bon Karl v. Villers. 

— — Mein Bruder Frig in Moskau wil fogar fchriftftels 
lem; allerley feine und nuͤtzliche Büchlein für Rufſiſche Junker 
beraußgeben. Gott ſtehe ihm bey! Ich ſchreibe mich hier matt 
und müde für die Franzoͤſiſchen Junker, damit die hübfchen Leute 
verſtehen mögen, was an Deutfcland fey, oder doch nur ein 
bischen vermutben, daß Deutfchland würklich iſt —. Die Bur⸗ 
ſche aber leſen mein Geſchreibe nicht und lachen mich aus. — 
Ich grüße berzlih IHren Bruder, und will ihm in einigen Wos 
chen, wie ich hoffe, einiges Fertiges ſchicken, denn Vetter Phis 
Lipp verſteht meine feine nette Mutterfprache nicht. 's ift wohl 
Schade! Doc freylich, um die goͤttlichſte Phantafie in Umrifs 
fen und Farben auszufprechen, ift ihm die Franzoͤſiſche Sprache 
nicht unumgänglich nöthig: alfo, e8 mag fo bleiben! — Baggefen 
ſchrieb mir einft, wie entzlidt er fiber die vier Blätter war, die 
er bey Perthes gefehen hatte. Eben habe ich nach dem Briefe 
gefucht, um die Stelle abzufchreiben (denn fie verdient e8) und 
Tann ihn nicht finden. — — 


Den 31. Day 1808, 
An Arnim. 
(Antwort auf deflen obenRebenden Brief vom Pten; aufgenommen 
im L Theil. ©. 185.) 
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Karisbab ben 28. July 1808. 
Von Goethe 

Sie haben mir dur Ihre überfendeten Zeichnungen foviel 
Vergnügen gemacht, daß ed mir leid thut, Sie wegen eines 
Theils derfelben in Verlegenheit zu fehen. Die fehlenden find 
aber nicht verloren: denn ich erinnere mich vecht deutlich, daß 
ich gerade diefelbigen, Burz vor dem Ginpaden, mit ben Kupfers 
flihen verglich; da ich denn freylic einen großen Unterfchied 
fand, ob mir gleich jene Nachbildungen ſchon Vergnügen genug 
gewährten. Gewiß liegen fie noch an jener Stelle, und fobalb 
ih nah Haufe komme, will ich fie auf dem vorigen Wege 
wohleingepadt zu Ihnen ſchicken. Können Sie fi) einrichten, 
daß Sie, vom naͤchſten Detober an, oder fpäter, einige Monate 
bey uns zubringen, fo würde es und und Ihnen gewiß erfreus 
lich und nuͤtzlich ſeyn. Denn über die Puncte, die und beide 
intereffiren, muß man ſich münblidy verftändigen.. Man muß 
fih, wenn man auch nicht in allem übereinftimmend denken 
Tönnte, doch die Grundmarimen deutlich machen, welde das 
Urtheil und die Tätigkeit des Andern führen und leiten. Den 
vorigen Winter if und dieſes Vergnügen, diefer Vortheil durch 
‚Her Werner geworben, der fi drey Monate bey uns aufbielt 
und und bekannt warb wie wir ihm. Sie werden von mir, 
wie von Mehreren, auf dad freundlichfte empfangen feyn. Der 
ich recht wohl zu leben wünfce und mir recht bald einige Nach⸗ 
richt erbitte. 


Dresben den 5, Auguſt 1808. 
Von feiner Schwiegermutter. 

— — Ich ſchreibe heute nur ein paar Zeilen, um den Brief 
von Goethe zu begleiten und bir von biefem lieben Mann etwas 
zu erzählen. Ich habe ihn in Karlsbad zroar nicht viel gefehen, 
denn unglüdlicherweife ging er ein paar Tage nach meiner Ans 
Zunft nach Eger ab. Ich hatte ihn die drey erften Tage an als 
len Brunnen geſucht, er war nirgends; endlich erfahre ich, daß 
er fo eben nach Eger geht, und ich ſchicke ihm deinen Briefz 
ein paar Tage vor meiner Abreife fhikt er mir die Antwort und 
den andern Tag war er fo guͤtig, mich felbft zu befuchen. Wir 
baben viel von Dir gefprochen und er fagte, wie herzlich es ihn 
erfreut habe, an dir einen in fo vielen Puncten mit ihm gleich 
dentenden Mann gefunden zu haben. Cr wünſchte fehr, fi 
mit dir Über verfchiedene Sachen ausführlich zu befprechen; duch 
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Briefe ſey das eine fehr weitläuftige und body nicht genügende 
Sache. Db es denn nicht möglich wäre, daß du auf einige 
Boden nad Weimar kommen koͤnnteſt, im Detober oder Nos 
vember? — — 


Subwigtburg den 8, Geptember 1808. 
Bon Klintowfiröm. 

Geliebter Freund, wie fol ih bir die Freude ausdrüden, 
welche mir euer freundfchaftliches Anerbieten eines Vorſchuſſes 
auf mein Bild verurfacht hat! und du mußt ed wohl vermuthet 
haben, daß ich diefen Vorſchlag gern annähme. — — 6Es if 
alfo fo weit gewiß, daß ih nun Mitte Dctoberd von hier abe 
gehe, unb dich wieberfeben werde, welches mich beſonders freut. 
Die Adreffen, welche ih in Hamburg erhalten koͤnnte, ſind mir 
ſehr wichtig, indem einiger Anhalt in Parid mir nügli feya 
möchte. — — Ic war geftern mit Kofegarten hin, um ihm meis 
ne Gopie zu zeigen; ba er aber Beine Lorgnette hatte, konnte er 
das Bild gar nicht fehen, außer ganz nahe einen einen Theil. 
Es ſchien ihn indeß zu rühren, und er machte viel Weſens das 
von, daß es fort fole, und für fo geringen Preis, als ich ed, 
um nur zum Zweck zu kommen, geben will. Allein wer fol 
es bier bezablen und mehr dafür geben? Es ſcheint, er übers 
legt dieſes mit Quiftorp, aber was wird es helfen? — Haſt 
du auf deinem Zimmer auch genug Abſtand dafür? Um es vor 
theilhaft zu fehen, muß es durchaus in einiger Weite, und bes 
fonder8 in völliger Rube umher und eingefchränfter Beleuchtung 
gefeben werben; benn es iſt felbftleuchtend und ſtrahlt in Bars 
ben wie ein Diamant, wenn es ungeflört iſt. Ich babe wohl 
am meiften die Erfahrung machen Pönnen, baß der Eindrud als 
lein in ber Ruhe von Gegenfländen umher, wie in dem Ge 
müth des Menſchen davor, rein if: alsdann die flile Freude, 
und dad geheime Leben des Bildes erfheint. — — 

Ich lebe der unausfpredlichen Hoffnung, dich bald zu ums 
armen. 

Den 17. September. — — Deine wigige Bemerkung 
über die blinde Ertafe von Kofegarten hatte etwas Wahres. Doc 
iſt in dem Zuftande völliger Entbehrung ein geringer Gegenftand 
und ſchon werth; fo mir dad Gefühl eines Andern, fobald ed . 
nur über die Gemeinheit fi ſchwingt, die uns erftiden will. — 

Den 27. September. — — Wir ift eben nicht bange 
vor dem Eindrud, den das Bild auf dich und die Freunde mas 
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hen wird, die es mit Empfindung verfieben und das Gemaͤhlde 
in kirchlichem Verhaͤltniß zu fi fühlen, nämlich an die geziemende 
Erhöhung und den Abſtand fi erinnern. Du wirft auch, wie 
ich hoffe, finden, daß ih das Impaftirte und Transparente an 
feinen Drten bemerkte. Nirgends ift mir die Lehre unferes uns 
vergeßlichen Eich's mehr bewährt worden, als in biefer kuͤnſtli⸗ 
hen Naht! — Du wirft finden, daß es ein fehr befchränktes 
Licht wil, um feine Tiefen zu entwideln. — — Dir ald Freund 
muß ich es fagen, und Kenner werben es auch bemerken, daß 
in der Glorie der Engel rechts nicht völlig retouchirt if. Liebs 
baber überfehen ed. Die Galerie wurde bamald in Dresden 
eingepadt. Du wirft daran feben, wie in ber Wärme und Kraft 
des unteren Tones die ſtarke Würkung unbemerkt begründet ifl. 
Ih hatte die große Freude beym Arbeiten daran, den Kunſt⸗ 
händler Adermann aus London zu fprechen, welcher Untermahs 
lungen von Gorteggio befaß, und mein Verfahren billige. — — 


Dresben ben 4, October 1808. 
Bon dem Mahler GC. D. Fridrich. 

— — € thut mir leid um unfern Klinfowflröm, daß er 
jest auf Irrwegen ift, und da die Kunft zu finden glaubt, wo 
doͤchſtens nur die Künfteley zu Haufe feyn fann. Die Kunft 
mag ein Spiel ſeyn, aber fie ift ein ernſtes Spiel; wer fie da 
zu finden glaubt, wo 8. fie zu finden gedenkt, der hält fie fir 
Yuppenfpiel! Ich hätte nicht geglaubt, daß fein Aufenthalt in 
Pommern auf ihn fo ſchaͤtliche Würkung haben würde. Daß 
ich diefen Monat nach Haufe reifen würde, davon weiß ich noch 
nichts und e8 müßte Überhaupt fehr dringend feyn, und platters 
dings nothwendig, wenn ich zu Haufe reifen folte, fo lange 
noch die Feinde in meinem Vaterlande find. 


2ubwigsburg ben 14. October 1808. 
Bon Klinkowſtroͤm. 

— Ich erhielt geftern zwey Briefe aus Dresben. Daß fie 
dort alle betrübt find Über den Ort meiner Wahl, ſtelle ich bey 
Geite; denn fie haben die Manier immer im Munde und find 
durch ihre Einfeitigfeit felbft etwas manierirt. Aber ein Bes 
Bannter von mir, ein finnvoler Künftter, hat aus Paris gefchries 
ben, wohin er von Rom gereifet if, daß man fich fehr in den 
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Erwartungen getäufcht finde, die Kunſtſchaͤtze nicht fo benukt 
werben Bönnten, ald man geglaubt, und das Leben theuer fey, 
wenigftend viel mehr als in Rom. Ich ſetze ein gebührendes 
Mißtrauen in fein Urteil, obwohl Widerwille uns bort im Grun⸗ 
de fo natürlich feyn muß, daß ich ihn wohl auch empfinden und 
wenigftens überwinden müßte. Er bat in feiner Lebhaftigkeit 
wohl Vorurtheile mitgebracht, hat fi in Rom ein Biel gefuns 
den, und bleibt alfo nun feitwärts in Paris unbefriedigt. Webers 
dem ift die Art, wie wir die Fremden bier kennen lernen, gewiß 
etwas ſchuld, daß wir Worurtheile darüber in uns aufnehmen. 
Ich babe fie mir aber auch nur als Außerfte Strahlen und Lichts 
fplitter gedacht, welche mit dem geiftigen Leben des Iunern nicht 
zu verwechfeln wären. Unldugbar ift dort wenigftens Thaͤtigkeit, 
und dad Arbeiten und Ueben giebt große Vortheile. Mein Ents 
ſchluß, dahin zu geben, wurde erfämpft, um von jeder Vortreff⸗ 
lichkeit, wo fie ſich finde, zu lernen. Du ſiehſt alfo, daß Eifer 
zur Thaͤtigkeit eine heroifche Unparteylichkeit verlangte, welche 
jedoch auch in ihrer Künftlichkeit leicht zu erſchuttern if. Uebers 
dem find die Koften der Reife, und des Lebens dort, ein zu 
wichtiger Umftand jet, um nicht alle Bedachtſamkeit zu fordern. 
Wenn ich hernach doch nicht ausbauern koͤnnte, würde zuviel dazu 
gebört haben, um auf biefem Ummege erſt den rechten Weg zu 
finden. 

Von der Aufftelung ber Gemählde und Antiken in P. babe 
ich zwar fchon die Meynung gehabt, daß fie wenig nugbar ſeyn 
und die von den lezteren infonderheit mehr pomphaft ſeyn möchte; 
allein ich vechnete auf Privats Akademien, welche David und 
Regnault haben. — Ic bitte di nun, dir von ‚Herterich fagen 
zu laffen, in wiefern eigentlich die Anftalten vortheilhaft find, 
wie Poftfpielig das Leben fey, und wie ed einem mit ben Meis 
fern ergebe, wenn man nicht bloß als Fremder zum Bewundern 
und Genießen fommt. Denn ſtudiren muß ich noch, welches aber 
nicht das manierirtefte Lernen, oder bloßes Privattreiben fen 
fol. Und — wenn es doch wahr wäre, daß auch die innere ruhige 
Sphäre, die beften Kuͤnſtler, fo national wären, daß man nidt 
von ihnen lernen koͤnnte, ohne fich ganz hinzugeben? Denn das 
Gluͤck ift ein gefährliches Ding. Ich meyne zwar, gute Meifter 
haben von felbft die VBefcheidenheit, nur fi benugen zu laſſen, 
ohne alles fo ftempeln zu wollen, daß nur ihr Ruhm darin forts 
gefegt werde. — Ich habe indeffen meine Reife acht Tage weis 
ter ausgeſetzt unb bitte dich, fo bald als möglich zu antworten. 
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Ich bin in großer Bewegung, wie bu auch glauben wirft; bie 
Sehnſucht, thätig zu ſeyn, kreuzt ſich mit dem Bangen, falfch zu 
wählen. Diefe Empfindung hat gewiß ihren Grund im Verſchmaͤ⸗ 
ben des Weitlichen, der bloßen Größe, und wir find barin ges 
wiß einig. Freylich, Rom bleibt immer das ‚geliebte Ziel und 
andre Gedanken fcheinen beynahe eine Untreue; es iſt ein Vers 
bältniß in der Vergleichung des Weſens, woraus die Künfte ents 
fprungen, wie zwifchen Kirche und Palaſt. Aber das Schlimme 
iſt, wenn mein Weg dahin geändert würde, daß ich glaube, dann 
nicht vor Ende Februard reifen zu koͤnnen. Ich müßte mehr 
Fonds dazu haben, auch ift dann noch manches Befondre, das 
meine Reife hindert. — 

Ich warte freylich deinen Brief ab, und traue viel auf Her: 
terich's Urtheil; aber mir ift doc, als ob mein Bangen ſich ere 
füllen müßte, daß aus diefer Reife nichts werben fol. Ich args 
wöhne auch, daß du mir beine eigentliche Meynung nur verhals 
ten haſt. Nun ift die Gelegenheit da, daß du mir offen darüber 
ſchreibſt. · — 


Den 28. October 1808. 
An ſeinen Bruder Karl. 

— — Mit meiner Arbeit bin ic nun fo weit, daß ich das 
große Bild, den Morgen, wirklich zu mahlen anfange, body 
werde ich noch erft einige angefangne Portraits fertig machen. 
Es ift mir ſehr wohl, daß ich mit den Studien am Rande bin, 
und babe jegt rechte Luft, die Sachen fertig zu ſehen. Es ift 
aud eine Erndte, fo gut wie eure find, und wenn id mein 
Kom in der Scheune habe, will ich euch zum Dreſchen bitten, 
da könnt ihr fehen, wieviel gebaut ift. — — 

Von Mine Helwig ihren Freunden *), davon fie gern etwas 


*) Berdeckte Rebeweife, um von ben Spaniſchen Truppen zu ſprechen, 
die früher in Hamburg in Quartieren gelegen hatten und durch ihre 
Gemüthsart den Cinwohnern größtentheils ordentlich lieb geworben 
waren. Unfre jungen Nichten aus Medienburg waren im Auguft 
mit dem Bruder Jacob aus MWolgaft in Hamburg geweſen, um bie 
Scqhweſter Maria, welde über ein Jahr hier verweilt hatte, heimmu ⸗ 
holen; fie hatten ben Napoleonstag hier erlebt, deſſen Beyer mit in 
Hamburg ganz unerhörter Pracht und Koftbarkeit Marſchall Bernas 
dotte als Gouverneur ergwungen hatte, den er aber feibft hier nicht 
mitfegern konnte, indem er den Epaniern nadyzufegen verſuchen muß« 
te, die ſich in Bühnen nach ihrem Vaterlande eingeſchifft hatten. 
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wiſſen möchte, haben wir noch die beſten Nachrichten. Sie ha 
ben bey ihrer Zuhauſekunft bie Ihrigen noch beym Reinmachen 
und Aufräumen überrafcht, man kann alfo denken, daß die Freu⸗ 
de recht groß geweſen ifl. Sie fhreiben nun, daß, da bie zu 
Haufe nicht gewußt hätten, daß fie auch Fremde mitbringen 
würden, nun für ben Winter doch auch die Zimmer, die nah 
Norden hinausgehen, zurechtgemacht werben müßten, obfchon fie 
nicht zu heizen find. Indeß if, wie du weißt, von da eine fehr 
ſchoͤne Ausfiht; — ich wollte, wir hätten fie bier fo gut, aber 
in den engen Straßen ift e8 wenig möglich und hinten ſteht uns 
das Douanen » Magazin im Wege. — 


2ubwigsburg ben 29. October 1808. 
Bon Klinkowſtroͤm. 

Kiebfter Freund, dein Brief hat mich lebendig erfreut, denn 
er gab meinen eigentlihen Wunſchen den Ausſchlag, daß ein 
Entfhluß wurde. — Es fehlte mir auch wuͤrklich, fo ganz deine 
Einftimmung zu haben, da mid ber Gedanke doppelt zaghaft 
machte, daß bu vielleicht etwas dagegen hätteft und es dennoch 
fo edel unterflügen wollteſt. — Daß mein Bild dort etwas ges 
fallen bat, freut mich in der Seele; weil es eigentlich diejenige 
Mührung erwedt, worin man Meifter uud Copiſten vergißt. Dies 
ſes geheim Wohlthuende in Andern ift für den Mahler ein himm⸗ 
liſcher Lohn, ohne alle Zeufeley von Eitelkeit. Indeffen, lieber 
Zreund, befürchte id den hintenden Boten. Wer ſich nicht in 
das Leben der Scene findet, muß es tadeln; gleichwie Fridrich 
und Gonforten, welche die Engelgruppe „ein Fricafee” nannten. 
Jede Kirchenfuge wird ihnen das zwar auch ſeyn. Beſonders 
bin ich jedoch abergläubifch, wenn meine Perfon in Betracht 
Tommt, und wünfchte nie dabey genannt zu werden, um meine 
Arbeiten ſich beffer behaupten zu fehen. Das ift gewißlich wahr, 
und eine Erfahrung, worin ich mic recht gut finde. — Wie 
freue id mich, dich zu umarmen und beine Arbeiten zu fehen, 
von denen ich eine fehr gute Vorftellung mitbringe! Du wirft 
mein Studiren auch nicht fo mißverfiehen, ald ob ich ein rechter 
Bechter werden möchte. Ich muß nur bie Behendigkeit in der 


Die Nachricht davon warb in H. grade am 15. Auguft ruchtbar und 
verwandelte die Illumination wider bie Abſicht in einen Achten 
Zube, 
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Arbeit mehr zu erwerben ſuchen, da, wenn ich alles ganz durch 
die Sorge vollende, ich Gefahr laufe, ein Opfer berfelben zu 
werben. Ich verftehe, wie bu, mit dem, wornach ich mich fehne, 
ben wärmenden WBetteifer und das Wanbeln unter heiligen Vor⸗ 
bildern. Hierin liegt nun grade die reizende Gollifion von Frank⸗ 
reich und Italien wo ber fehnende Geift fein Biel fieht, denn 
dort — eine Zeit, wohin alle unſre Arbeiten nur Hindeutun⸗ 
gen find. — — 


Prag, Ende DOctobers 1808. 
Von Rumohr. 


Ich habe deinen Brief erft hier erhalten, Beſter. Verzeihe 
mir fonft, daß ich dir auf meiner lezten dreymonatlichen Streifes 
rey nicht ſchon gefchrieben. Ich habe indeffen an dich gedacht; 
wie du weißt, daß du meinem Herzen werth biſt, haft du's auch 
billig für gefhehen angenommen. 

Vergnügen macht es mir zu wiffen, was du treibft. Friſch 
fort, als wenn in der Welt nichts paffirte, muß der Künftier 
feine Gedanken treiben; aber ob fie erfcheinen ſollen, hängt 
von den Anforderungen ab, welche die Zeit an's ihn Verſtehen 
macht. Mich freut ed, daß du die Meßkunſt auf das Studium 
der WVegetabilien anmwendeft und bie Verknüpfung aller Kunft 
mit und in der Architektur vor Augen haft. Es iſt gut, daß 
über die Kunft wenigftend fpeculirt wird; benn follte eine Zeit 
kommen, wo die höheren Bedürfniffe blühender Staaten die Künfte 
anfpräden, — und fie muß bald oder nie fommen, — und es wäre 
noch alle, wie es die Akademien gemacht haben, gar fein eigens 
thümliches Wollen wenigftend auf den erften Stufen der Ents 
widelung, möchte leicht der Eifer und die Hoffnung auf Kunft 
im Auftommen fterben. Es ift überall feltfam, wie felten bie 
Völker auf die ſtürmiſche Leidenfhaft für die Kunft kommen, 
welche felbft im Norden eine recht fübliche Vegetation anfegen 
Tann? 

Da du mir die Augen tiber die Niederländer durch beine 
eifrige, mir nur in dir befannte Speculation über die Barbe ges 
öffnet haft, fo habe ich in etwa 120 Bildern von, und zum Theil 
von, Rubens, die ſich in Münden und der Gegend befinden, oft 
Gelegenheit genommen, die bewundernswürdige Intelligenz der 
Zarbe in diefem feltnen Sinn zu betrachten. Auch dir, glaus 
be ich, winde biefer Theil der Münchener Sammtung, und viels 

u, 
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leicht mehr wie mir, zu vielen Betrachtungen Veranlaſſung ges 
ben. — Ih babe in Göln fehr intereffante Unternehmungen in 
der Baukunſt gefehen; dieſe fchöne alte Stadt, welche ganz des 
mokratiſch verfaßt war, hat mir durch bie Pracht ihrer Öffentlis 
chen, die Befcheidenheit ihrer Privatgebäube ausnehmend gefallen. 
Welch ein Land muß das Deutfche im dreyzehnten Jahrhundert 
gewefen ſeyn! welch eine Menge großer und prächtiger nun vers 
Ödeter Städte! Der Refidenzenhochmuth, die legte Kunftanftrens 
gung der Nation, geht audy nunmehr zum T —. Welche Herr 
üchkeit, ober welche Schmach fteht und noch bevor? — 


Weimar den 7. November 1808. 
Von Goethe. 

Wie ich es in Karlsbad vorausfegte, bat es ſich auch ger 
funden. Ihre Zeichnungen lagen noch an dem Plage, wo ich fie 
verlaffen hatte. Verzeihen Sie, daß ich auf Ihren Brief vom 
19. September nicht eher antwortete. Aeußeres und Inneres 
bat fidy in diefen paar Monaten bey mir fo übereinander ges 
tbürmt, daß ich mich kaum durchfinden Bonnte. Ihre Zeichnun⸗ 
gen gehen wohleingepadt an Herrn Gleditſch ab; ich wünfde, 
daß fie glüdlih zu Innen gelangen. Könnte es doch bald mögs 
ld) feyn, daß wir und einige Zeit mündlich unterhielten; fo 
wuͤrde in der Folge auch fchriftlich mehr zu fagen feyn. 

Daß der unglüdtiche €. die Erde verlaffen hat, gereicht ihm 
und Andern zum Wohl. Er war von Natur nicht ohne Xalent, 
konnte aber eigentlich nichts machen. Was ich von ihm gefehen, 
waren flizziete und angefangene Dinge, wie man fie einem Dis 
lettanten verzeiht. Die Roth machte ihn zum Kügner und ges 
wiffermanßen zum Schelmen. Seine Natur und fein Ungläd 
erregten Intereffe, Butrauen, und einige Hoffnung; er fand 
Wohlthaͤter, die nicht klug aus ihm werben konnten und das 
mit aufbörten, böchft unzufrieden mit ihm zu feyn. Deswes 
gen war er zulezt unfldt und flüchtig, und es ift ihm zu göns 
nen, baß er aus einem fo traurigen Zufland erlöf’t ift. Soviel 
für diesmal, mit dem beſten Lebewohl und ben aufrichtigften 
Bünfcen. 


Gutin den 15. Rovember 1: 
Bon Zifgbein. veaber 1008, 


Lieber Freund, bier ſchicke ich Ihnen bie zwey Briefe; ich 
wünfche, daß fie Iprem Freund von Dienft feyn mögen. ‚Der 
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eine an Birobet Bann ihm nügen, weil das ein aͤußerſt gefälliger 
Menfh ift und fehr viel in der Kunſt verfteht und fi gerne 
mittheilt. 

Sagen Sie mir balb wieder was von Ihrer Arbeit. Mie 
thut leid, daß wir fo weit von einander find; wie fehr hätte 
ich Sie bey mir gewuͤnſcht auf der Reife hieher! Es war den 
Morgen eben fo eine Luft, als Gie mahlen. Ich nahm von der 
Hauptſtraße einen Abweg und kam an einen Drt, wo viele alte 
Srabhügel und Denkmäler beyfammen auf einer Anhöhe ftanbenz 
von ba aus war in ber Runde eine weite herrlihe Ausfiht. — 
GSonderbar! oft habe ich die Denkmäler auf Dertern gefunden, 
von da man eine weite Ausſicht hatz möchte ſich doch jemand 
damit abgeben, das zu erforfchen, was biefe Steine bedeuten ? 
— — Orüßen Sie vielmal alle Breunde. Der Ihrige, W. 
Tiſchbein. 


Gutin den 21. Revember *) 1808, 
Bon bemfelben. 

Lieber Freund, ich ſchreibe Ihnen jego nur ein paar Worte, 
Ich babe mit vielem Vergnügen Ihren Brief erhalten und freue 
mich, daß die Gopie von ber Nacht des Gorreggio in Hamburg 
iſt. Ich wünfchte, daß fie da bleiben möchte, mit noch mehreren 
nach ſolchen vorzüglihen Bildern. Ich möchte fie gern fehen. 

Den Brief nach Paris für Ihren Freund werde ich Ihnen 
ſchicken und auch nod einen an einen andern großen Mahler, 
der ihm vieleicht nüglicher ifl, ald der an David. Hummel und 
Unger find noch in Paris, und wenn er nur zu ihnen geht, 
werben fie ihm gewiß Anleitung zu allem geben. Hummel ift 
fehr bekannt, ennt alle Perfonen, die einem Mahler dienen Fön: 
nen, und iſt ein fehr bienffertiger Menſch. Er copirt jetzt die 
heilige Familie nah Rafael für den ‚Herzog von Dfdenburg; 
das Bild wird hieher fommen und ich hoffe, es fommen bergleis 
hen noch mehr. 

Lieber Freund, wenn Sie nun fo gut feyn wollen, mir Ihs 
ven Aufgang der Sonne zu geben, fo bitte ich, ihn einem Mans 
ne zuzuftellen, den Hr. ©. zu Ionen ſchickt. Mich freut dieſes 
Bild fehr und ich werde es in meiner Stube unter meinen Lieb: 
lingsfachen aufhängen. Kommen Sie, ehe Sie etwa weiter reis 


) Soll vermuthlih October heißen und ſcheint ber Brief auch nach 
dem Inhalt dem vorigen vorangegangen zu ſeyn. 
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fen, im Srühjahr erft zu mir. Bleiben Sie bis auf den Goms 
mer in Hamburg, fo befuche ich Sie und fehe Ihr großes Bild. 
Auf der Reife hieher war e8 meine Unterhaltung, an Ihre Aus 
rora zu denken, denn ich hatte Gelegenheit, fo einen Morgen 
zu ſehen, mit benen zarten Farben. — — 


Den 22, Rovember 1808, 
An feinen Bruder Guftaf. 

— — Klinkowſtroͤm ift am Sonnabend abgereift. Ich habe 
feit feiner Ankunft hiefelbft nicht fchreiben koͤnnen, weil wir und 
erftlih viel zu fagen hatten, bann babe ich ihn gemahlt und 
dann mir ein Manufcript von Gatel, das er hatte, über bie Pers 
fpectio, welches mir fehr nuͤtzlich if, mit allen Figuren Abends 
abgefchrieben. — — Bon meinen Arbeiten ſchriebe ich die gern 
etwas, es hilft aber nichts, daß ich euch fage: dies und das 
made ih; da es ohne allen Zufammenhang wäre und bu es 
leicht nur für ganz willtührlihe Einſaͤlle nehmen koͤnnteſt. Ich 
babe euch daher immer fchon die fimple Erklaͤrung zu ber Ku⸗ 
gel, welche Mr. mitgenommen bat, ſchicken wollen; es ift aber 
nichts ſchwerer, als etwas Bar und verftändlich für jedermann 
zu fehreiben, was man bloß in fi hat und was fo weit greift. 
Ich hoffe aber doch bald fo weit zu feyn, daß ich euch etwas 
ſchicke; überdem ift diefed auch Bein Kunftprobuct, fonbern eine 
mathematiſche Bigur von einigen philoſophiſchen Reflerionen , wie 
D. mir fagt, und da iſt es nöthig, daß ich ſelbſt, wenn ich bey 
meinen eigentlichen Arbeiten ald Künftier bin, nichts davon wifs 
fe, weil das fo zwey verſchiedene Welten find, bie ſich in mir 
durchkreuzen. — Wir befinden uns fonft recht wohl nebſt allen 
unfern $reunden, und ba das Leben, und unfte Zeit befonders, 
immer ernfthafter wird, ift es und fein geringer Troſt, daß wir 
uns in biefer ernfthaften Anficht des Lebens alle noch als Freunde 
wieder finden, unb immer mehr dahin zu kommen fuchen, in als 
ler Arbeit und Mühe die rechte Freude zu finden. — Ich wüns 
ſche dir ein Gleiches. 


Amfterdam den 1. December 1808. 
Von Klinkowſtroͤm. 
— — Den %. kam ich hier an. Niebuhr habe ich erfl ein 
paar Tage hernach auffinden, baber anfangs bie Zeit ſchlecht 
nügen koͤnnen, indem bie Privatfanımlungen nur durch fein Vers 
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wenden zu ſehen waren. — — In einer großen Kirche, welche 
reformirt, heil und leer ift, find in einer Capelle vier herrlich ges 
mahlte große Fenſter; Gompofitionen über Lebensgröße. Die 
Schönheit der Würkung und überhaupt die Herrlichkeit der gans 
zen Kunft darin kann ich die nicht befchreiben. Es find biblifche 
Hiftorien in ſchoͤnem Stil. Diefe Fenſter werden noch von 
Katholiten unterhalten. Das ift um fo fonderbarer, als bies 
felben, wie ich von N. gehört, bier von den meiftens bigottres 
formirten Holländern fo befeindet werben, daß man aus Kirchen 
bag — den Spanien die Vernichtung wünfcht. — Gebäude 
find bier, außer einer ſchoͤnen Privat s Anftalt, Felix Meritis, 
feine bedeutende zu fehen. Amfterdam ift fonft eine Heine Welt, 
welche jedoch im Ganzen nicht ſchoͤn ift, und in vielem Betracht 
an Bürde Hamburg bey weitem nachſteht. — — Es ift mir, fo 
wenig ich auch länger verweilen möchte, doch fehr angenehm, diefe 
bedeutende Erfahrung gemacht zu haben. Lebhafte Meynungen 
hört man bier nicht. — Niebuhr habe ich heute zulezt nur noch etz 
was geſprochen. Er nimmt ben lebhafteften Antheil an den Spas 
niern und glaubt auch, daß die wunderbaren Entfernungen der 8. 
Zamilie eine herrliche republicanifhe Verfaffung bewürken werden. 
Bon den Zortfchritten ber Branzofen glaubt er nicht viel, um fo 
weniger, ba fie nit mehr, ald 200,000 Mann haben follen; 
matüırlich aber muß ihre erfle Bewegung als Ausdehnung eine 
Klumpens würkfam fen. Cine fonderbare Meynung hat er über 
die Engländer; er glaubt, daß das Verhaͤltniß der Liebe für die 
Spanier fie felbft beffern werde, und daß das Handelsverhaͤltniß 
des Gontinents nicht anders als bisher feyn und werden Fönne. 
Der biefige König fol, nach feiner Meynung von ihm, ein völs 
liger Gegenfag von feinem Bruder ſeyn. Sonft ift es etwas 
ſonderbares, in diefer republicanifch gebauten Stadt einen König 
zu ſehen. — — 


)aris den 12. Decem! . 

Von Klinkowfirim®). ver 1008 
— — Mir iſt die durch dich erlangte Adrefie an David 
um fo lieber, als diefe die einzige Hoffnung giebt, die Galerie fer 
ben zu können. Sie ift jegt geſchloſſen, weil die Beleuchtung 
geändert wird; doch arbeitet Hummel darin, und durch befondre 


*) Die Auszüge aus den Briefen von R. an K. nad) Paris, welche bier 
fer dem Herausgeber nad) bes erfleren Tode fandte, findet man im 
1. Ah. 6. i71 fl. 
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Auswürfung kann man fie fehen. Denon ſelbſt iſt nicht bier, 
fondern in Spanien. — Morgen gehe ih zu David, dem ich 
beute vergebens in ſeidnen Gtrümpfen hulbigte. Dante gelegents 
lich Zifhbein und Villers für die Adreſſen. Girodet ift der bes 
fe bier und feine Bekanntſchaft wird die wertheſte feyn. Die 
Aus ſtellung ift noch und ich habe alfo einen Ueberblid des Größs 
ten bier flüchtig gethan. — Wohl und, daß wir anders find, 
und wenn Tünftige Zeiten auch erſt das bilden, was und abmet! 
— David hat fehr große Verdienſte, indeſſen if der Ruhm das 
von bey weitem überfpannt. Gegen das Krönungs > Gemählde 
von Rubens in der Galerie Lurembourg ift David feines Mes⸗ 
quinerie. Geine andern großen Bilder haben ſtuͤkweiſe Verdienſt⸗ 
liches, aber find nichts Ganzes. Bey den grandiofen Bildern 
von Rubens im Lurembourg bangen die ‚Horatier, und noch ein 
großes Bild von David neben einem göttlichen Rafael. Ein Gericht 
biefer Nation auf ihrem höchften Punct! In wenig Bildern der 
Austellung zeigt ſich Ein Sinn, oder poetifche Blume. Entweder 
die gröbfte Manier, oder Natureffect, worin einige Portraits 
wuͤrklich fehr viel leiften. Aber biefeß egoiftifche, eitie ihres 
Beitpunctes iſt auch ſchon bis auf's Außerfte getrieben, fo daß 
Generale mit Tothbefprügter Kleidung erſcheinen müffen! — Un 
ter den Sculpturen find die von Ganova body fehr ausgezeichnet 
und befeelt. Die Schäge von Antiten find um fo herrlicher, da 
fie ein bewundernswürdig neues Anfehen haben und der Mars 
mor in feinem klaren Weſen doch ein ganz andres Leben wie 
Gyps hat. Sie ſtehen aber fehr gehäuft und eigentlich ſchlecht 
bewahrt, indem feit Monaten der Pöbel den ganzen Tag daran 
binfreift. Die Borgbefifhe Sammlung ift noch hinzugekom ⸗ 
mn — — 

Meine Reife hat etwas fehr werthes gehabt, nämlich Ants 
werpen. Ich bin zwey Tage dort geblieben. Es iſt eine ber 
lie Stadt, worin, wenn aud nur ald Denkmal voriger Größe, 
ein viel höherer Charakter herrſcht, wie in Amfterdam. Es find 
ſchoͤne Gemaͤhldeſammlungen dort, und eine unbeſchreiblich herr⸗ 
liche Gothiſche Kirche. Es macht einen ſonderbaren Eindrud, 
fie geplündert, mit zerſtoͤrten Altaͤten zu ſehen. Der Gottes⸗ 
dienſt hat daher nichts impoſantes, außer daß man auf der 
großen Ebene die Tauſende von Menſchen beten ſieht! Dies 
bat wirklich viel Schoͤnes und die Franzoſen laufen nur fo als 
Fremdlinge drin herum. Ich habe in einer Kirche das Grab 
von Rubens gefehen; er hat ſich eine Gapelle gefhmüdt, das 
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Bild darin ſtellt ihn als Ritter Georg vor und feine drey Frauen 
beten das Kind Mariens an. Man zeigt ſein Haus noch und 
die Straße heißt nach ihm. Die Leute haben dort ſehr viel 
Sinn für die Kunſt. Das größere Brüſſel iſt elend dagegen. 
In Antwerpen fand ich auch geehrte Hiftorimmahler, worunter 
einer, van Bren, ungeheuer große Franzoͤfiſche Bilder mahlte. 
Der unnüge große Raum in den biefigen Bildern macht bie 
Menfchen darauf wieder beſonders Bein. 


Paris den 18, Februar 1809. 
Bon bemfelben. 

— — Ih babe vor vielen Meifenden das Gluͤck gehabt, 
wenig Zeit im Anfange mit den Merkwürdigkeiten zu verlieren. 
Bey dem Bewußtſeyn, daß die Zeichnung mir am nöthigften 
thue, und der Erkenntniß, daß Zeichnung grade die Haupteis 
genſchaft der biefigen Kunſt ift, war ich bald entfchloffen, diefes 
Gtubium in David’8 Schule zu treiben ; befonderd da ihre Bes 
handlung mit den Wiſchern etwas wefentlich gutes hat und fich 
der Mahlerey nähert, wie auch zu größeren Garton bie beſte 
Behandlung ifl. Ob ich nun länger dort arbeite, da die Antis 
Tenfäle zum Zeichnen offen find, oder Girodet's, des geiſtreich⸗ 
flen, Atelier beſuche, wird fich naͤchſtens entfcheiden. — Hum⸗ 
mel copist die fchöne h. Familie von Rafael, welche Edelink 
geftochen bat. Seine Frau hat die Iarbiniere copirt. Beide 
machen es recht brav, doch in biöheriger Art. Unger hat mehs 
rere Aquarelle nach Rafael gemacht. Die Galerie macht einen 
feltfamen Eindrud. In dem vierten Theile des Locals flehen 
alle Bilder in Haufen zufammen, und man fieht zwiſchen Schutt 
nur zufällig das eine ober das andre durch Gefälligkeit der Aufs 
wärter. Wie feltfam es ift, das göttlichfie Gemälde, die Trandfis 
guration, in dieſer unwürdigen Umgebung und aus einem Abs 
flande von nur zwey Schritt zu fehen, if unausſprechlich! 
Diefes Bild ift Übrigens wohl das hoͤchſte der vorhandnen Ges 
maͤhlde. Gorreggio iſt nach den biefigen Sachen von ihm 
gar nicht zu beurtheilen, fo untergeorbnet find diefe den Bildern 
in Dresden. Wenn bie Veränderung der Galerie, welche beys 
nahe durchgehends von oben beleuchtet wird, fertig if, fo wird 
dieſes Etabliffement das imponicendfte der Welt ſeyn. Die Ans 
titen, welche ftetö vermehrt werben, haben auch noch Fein hin- 
laͤngliches Locale. 

Ih habe durch Hm. M. viele Farben und Mahlergeraͤth 
an dich abgefhidt. — — 
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Den =. 1809. 
An feinen Bruder Karl. Bon 

— — Unfre patriotifche Geſellſchaft hier, in welche aufges 
nommen zu feyn ich die Ehre babe, ift nun, Dank der gütigen 
Nachfrage! juſt der Gegenfag von euren „Altdeutfchen" in Ru 
denn fo wie dort dad aͤußere Golorit, nebft Kartenfpiel, Brannts 
wein und Prügel find, fo find es bier Thee, Tabadöpfeifen, 
und Lecture ober vernünftige Geſpraͤche. — Du wirft bir aber, 
ernſthaft geſprochen, vorflellen Rönnen, ba in einem Staat wie 
‚Hamburg fehr viel auf den guten Willen des Publicums gerechs 
net werben kann, wo die befchränkte Wuͤrkung der Behörden 
nicht ausreicht, und baß immer eine Maffe von Menichen vor 
banden bleibt, wo dieſen guten Willen durch innern und dußern 
Antrieb rege zu machen möglich iſt. So haben ſich denn Viele 
vereinigt und eines Theils Geld zufammengefhoffen, womit fie 
dieſes und jenes belohnen, 3. B. Menfchen aus Feuer oder Wafs 
fer zu retten; unb Andre in der Gefellfchaft geben den Verfland 
ber, und bringen Löfchungd>Erperimente und allerley andre 
nüsliche Dinge zum Wohl des Publicums auf die Bahn. Daß 
auch die Würkfamfeit, fobald bie Zahl der Mitglieder und bie 
Beträge zu der Geſellſchaft wachſen, auf Unterricht und Ver⸗ 
breitung von Schulkenntniſſen u. ſ. w. ſich erſtreckt, iſt ne 
tuͤrlich, und kurz, wenn ein activer Mann an der Spike einer 
ſolchen Geſellſchaft fteht, fo kann mit ben Kräften derfelben ets 
was Tüchtiges in aller Art gewürkt werden. Xräfe es jedoch 
einmal fo einen Paffiven, fo koͤnnte alles leicht auf das bloße 
Auffpüren von allerley edlen Handlungen auslaufen, für welde 
dem, ber fie veribt, entweder Geld oder fhöne Worte um bie 
Doren gefchlagen würden. So fit bier in ber Gtraße ein eb» 
lee Schuhflider, der aber nichts mehr Tann, als baß er einem 
Jeden guten Tag! fagt und was bie Glode iſt; an dem habe 
ich alfo faft die allerlumpigfte Nuͤtzlichkeit, mit welcher ein Menſch 
geftraft werben Tann, aufgefpürt, aber lege mir das nur nicht fo 
aus, ald wenn unſre Gefellfchaft fo weit heruntergefommen wäre, 
daß ich ihr den num zur Belohnung präfenticen dürfte. — — 


Paris ben 26. Jebruar 1809. 
Von Klinkowftröm. 
— — Außer meinen Gelbforgen ginge es mir ganz befons 
ders wohl und bin id nicht gefunder und freyer anderswo ges 
wefen. Selbft gefelliger find wir Deutfchen hier, als es viels 
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leicht bey uns unter der drüdenden Wolkendecke möglich iſt. — 
So äußerlich dieſes auch mit Blutstemperatur und Jovialitaͤt 
aufammenhängt, befinde ich mich doch fehr wohl dabey, zum Ans 
fange wenigftens dem leichteren Tacte zu folgen. Es kommt auch 
dem Willen zu arbeiten nichts mehr zu Hülfe, ald biefe allges 
meine Regung, welche doch fo forglos und ohne Leidenfchaft ifl. 
Von der Seite hat die Refidenz, wo das Leben doch meiftens 
nur genoffen wird, einen unbefangnen Ton für geiſtiges Stre⸗ 
ben. Unſrer tolerirenden Empfindung ift vieleicht das reichfte 
Bild bier entwidelt, deſſen die weltlihen Geftaltungen fähig 
find. Ausbildung und foftematifhe Ordnung von Verhältniffen 
findet und fühlt man angenehm durch dad Gewimmel der Maffe 
bin. Freylich alle Lebhaftigkeit diefer Maffe bezieht fih am 
Ende nur auf die Einheit des Herrfhenden, und vieleicht grabe 
bier nur ift dad Verhaͤltniß des Gewaltigften zum Unbedeutens 
den täufchend genug, um bloße Lebhaftigkeit mit Keben zu vers 
wechſeln. Es giebt anfcheinend Feine Individualität als bie 
böchfte Perföntichkeit, ober wer vorzüglich von ihr getrieben ift; alle 
und jede find es auch ſchon mehr oder weniger und am Ende loͤſet 
ſich's denn in das bloße regfame Gewimmel auf. Daher ift in 
allen Dingen nur bad Ganze, ober bie Idee, interefiant, aber alle 
Individuen oder die heile find leer. In unfrer Kunft, wie in 
den andern Künften, ift mir diefes am beutlichften; — zwar kann 
ich dir heute nur etwas fligzirtes fagen und die Sache fordert 
auch ihre Zeit zum Anfehen. Unglaublid täufcht die rege Bes 
f&äftigung mit den Künften über ihren Werth. Außer dem, daß 
fie jegt bier nichts mehr für ſich find, alle nur die Gegenwart 
verherrlichen müffen, if auch nichts mehr darin als die Natios 
nalfähigkeit, gar Bein inneres geiftiged Streben noch Ziel. Das 
ber ift es feit wenig Jahren ſchon ganz zur Gewohnheit wors 
den, nur befohlene Gemäblde zu machen ; es verſchwinden alfo 
freye Kunftwerke ober allgemeinere Tendenzen ganz. Der Ges 
genftanb ift ihnen gleichgültig, denn es geſchieht alles um Gelb, 
und Emphafen werden am beften bezahlt; daher man nur Pas 
thos oder gefpreizte Abſtractionen ficht. Mit dem Wohlleben 
kommt Hochmuth und Faulheit, und fo ift der Geift fort. Nur 
wenige Künftler ausgenommen, wird man fi das vornehme 
Verfahren kaum denken können, weldes denn gehörig mit uns 
glaublicher Ignoranz gepaart ifl. Gemaͤhlde und Mahlen vers 
flieht man in der Regel gar nicht. Es find nur ausgeführte Zeich⸗ 
nungen, und Gopien nach ber Natur, worin jebe Schnalle treu 
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und wahr ift, nur aber nicht das Ganze einem Bilde gleicht. 
Die Umviffenheit gebt fo weit, daß David in feinen Gabinerin- 
nen den Diftanzpunct auf 12 Schritt annimmt, feitwärtd aber 
denfelben 60 Schritt feht. Nur ſchlechte Materialien giebt es 
zum Mahlen. Man bat gar nicht einmal heilen und bunkelges 
brannten Dfer; nur Engliſch Roth und Terra di Giena. Bloß 
Nußol; üble Firniffe. Bey ber Bequemlichkeit, alles in zierli⸗ 
hen Bläschen und Glaͤſern bey Kunfthändlern zu finden, befüms 
mert man fidy nicht weiter darum. Hingegen ift die Vortreffs 
lichkeit im Zeichnen unläugbar, und liegt vieleicht im fchnellen 
Auffafjen und leichten Darftellen, daher Entwürfe und Portraits 
durchgängig gut find. Won Ausnahmen ſpreche ich natürlich 
nicht. Die Mahlerey hat gewiß, meiner Anfiht nad, einen 
böberen Pumct gehabt, als David's Sabinerinnen das plafifche 
Streben in Formen bezeichneten. Seitdem fält fie aber und 
man fieht jegt nichts als Soldaten. Der Barbenfinn fehlt 
durchaus. Schon der zweyte Grund im Bilde iſt grau und fo 
gebt es in der Haltung einer Zeichnung dann fort. Auffallend, 
daß die Wenigen, weiche Gegenflände des romantifhen Mittels 
alters bearbeiten, allein reine Farben gebrauchen. — Ein feltfa: 
mes Gefühl habe ich ſtets, daß doch fo nichts in den Kunſtwer⸗ 
ten die Epoche ausdrüdt, welche dem Zeitpunct doch zu ge: 
bühren ſcheint. Die Mahlerey iſt durchaus ein Heinliches das 
rakterloſes Weſen, worin, je größer man jest die Bilder macht, 
bie Figuren immer Meiner werden. ine merkwuͤrdige Vergleis 
dung findet ſich überhaupt, und nicht eben allein zwifchen dem 
Krönungdgemählde von David und dem der Krönung der Mes 
dicis von Rubens, welches in einem viermal Bleineren Raum 
Toloffale Verhältniffe gegen ben todten Raum in David’s Bilde 
zeigt. Und dann bangen feine Altern Wilder grade in der grans 
diofen Galerie Lurembourg. Dbgleidy die Horatier wuͤrklich ets 
was ſchoͤnes haben umd der Totaleffect eines Chores recht groß 
im Entwurf liegt. Nur if die Mablerey grade in diefem Bilde 
am widrigften. — Die Architektur will zu dem Römifchen Pomp 
noch die jegige Eleganz fügen, und wird nicht einmal das ſchoͤne 
Nationale erreichen, was z. B. aus ber Zeit Ludwigs XIV. fi 
erhalten hat. Um fo unbegreiflicher ift die kleinliche Tendenz, 
da in einer unfhägbaren Sammlung architektoniſcher Modelle 
aller Völker ſich die großen Baſen der Architektur fo rein heraus⸗ 
heben. Das ſchoͤne Ppantaftifhe der Indier, bad Wunder 
bare, Sinnige, Magiſche der Aegypter, grade der Bes 
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griff der Kräfte, und dann die feinfte Ausbilbung der Verhaͤltniſſe 
bey den Briechen, woran fi die Heinlihe Pracht der Römer 
nicht unverftändlich reiht. — In der Sculptur fcheint auch Bein 
Charakter ober irgend eine Tendenz fi) angeben zu laflen. Denn 
es iſt weder Stil des Antiten, noch das Sentimentale bed Les 
benden darin; eigentlich nur die Arroganz, doch auch etwas ern» 
ſtes behandeln zu wollen. Ganova’s Werke, fo fehr ihr Mahle⸗ 
riſches auch dad Plaſtiſche auflöfet, machen eben durch das uns 
gemein zarte Lebendige die hiefigen Arbeiten ganz zunichte. Es 
wird übrigens in der Sculptur viel gethan und das grandioſe 
Monument der Säule, welche 130 Fuß hoch mit ehernen Bas⸗ 
reliefs umgeben if, wird ein herrliches Werk, nur wie alled, 
im Ganzen, aber keinesweges im Detail und nod weniger im 
Grunde des Sinnigen befriedigen. &ie wird von ben eroberten 
Kanonen gegoffen; oben auf fleht die Statue des Kaifers, und 
im Innern geht eine Treppe binauf. Nach dem Muſter der 
Zrajanifchen in Rom. Es find außerdem noch erflaunenswerthe 
Arbeiten im Gange, um die Schlöffer der Zuilerien und des 
Louvre's zu verbinden, fo daß alddann dad Ganze ſeinesgleichen 
ſuchen wird. Der Drt bietet in allem Betracht die größten 
Hülfsmittel dar, und ift darin vieleicht einzig, weil bie ganze 
Natur in Menſchen und Gegenden weniger anzieht, ald in Rom. 
Man ift hier mit dem Kunftgeift würklih allein, und welcher 
dennoch in dem Treiben der Zeit und in den alten Merken feine 
Nahrung fucht, ohne von den Getriebenen fi ſtoͤren zu laffen, 
Die Schäge an Kunftwerken, Dentmälern und Bibliothek find 
unermeßlih und ale Anftalten bewundernswerth gemeinnütig. 
Ueberdem ſteht ein Mann wie Denon ganz an feinem Poften, 
welcher mit unbegreiflihem Intereffe in die Wünfche eines jeden 
eingeht, ohne durch bie taufend Begehrenden erfhöpft zu wers 
den. on ber Galerie Tann ich dir nur fehr wenig fagen, da 
fie bis jegt in einem fehr ungeeigneten Zuftande if. — — 

Ich habe zwey Monate in der Davidſchen Schule gezeichs 
net, um mit dem Verfahren befannter zu werden, weldyes viel 
Gutes und Leichtes hat. Allein ſich mod weiter hinzugeben 
geht nicht an; indem man hier feinen Sinn für dad hat, was 
doch eigentlich eine Kunft ausmacht, und diejenige bezeichnen 
wird, welche wir von Gott hoffen. Naͤmlich das Eigenthümliche. 
Man verftattet e8 einem nicht, feiner Phantafie zu folgen, noch 
dem Begriff und der Wiflenfhaft, um etwas, das man fieht, 
ſchoͤn oder verftändig nachzuzeichnen. Sie haben weiter nichts 
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als das Auffaflen bes Vorbildes und beſtehen auf charakterlos 
ſes Nachahmen. Diefes rührt gewiß von dem zu vielen Studis 
ren nach der Natur her, welches ein Unbing body ifl, wenn man 
nicht grabezu ein Gemaͤhlde taͤuſchend machen will, und durch⸗ 
aus den Charakter aufhebt, den jeber Kuͤnſtler feinen Geflalten 
giebt und der eine eigne Natur ausdrüdt. — Indeſſen habe ich 
doch viel Nuten bavon gehabt und werde wahrfcheinlich weiter 
noch bey Girodet im Atelier arbeiten, welcher ber geiftigfie Künfts 
ler und befte Zeichner iſt; — b. h. nach Modellen zeichnen. Du 
kannſt dir übrigens von ber Ungezogenheit und dem Lärm in 
einem Atelier Beine Vorſtellung machen. — Es gehört noch läns 
gere Zeit dazu, erft alle Gelegenheiten kennen zu lernen, bie zu 
benugen find, da bann gewiß nirgend fo ſtudirt werben kann 
wie bier. Won biefer Seite ift Paris ganz unſchaͤtzbar und mein 
größter Wunſch, bie Zeit bier recht zu nüben. Es if eigen, 
daß fie hier fo befonders kurz ifl. Wohl weil ber conventios 
nelle Morgen fo fpät angeht; alles öffnet ſich erft um 10, ſchließt 
um 4 Uhr. Dagegen ift das eigenthümliche die Pracht der 
Nächte, und wenn man bie erleuchteten Herrlichkeiten des Pas 
lais Royal und das Treiben anfieht, wird der Sinn bed gans 
zen Wefens bier als Nachterfcheinung Mar. Der Morgen Löfcht 
alles aus und ift der ſchlechteſte Moment in Paris. Es zeigt 
fi) recht die Kraft der Anfpannung in ben Parifern, welche eis 
gentlich ſtets Uebernächtige find, und dieſes Leben doch oft bis 
in’6 Alter gleich regſam fortfegen. Die Frauenzimmer haben 
etwas fehr Anziehendes und der hoͤchſte Reiz ſcheint auf dieſem 
hoͤchſten Puncte der bürgerlichen Producitung zu ſeyn, daß man 
das Nadte ſtets zart durchfühlen müſſe. Was wäre doch auch 
die hoͤchſte Ausbildung, wenn nicht bad Menſchliche wieder ofs 
fener darin Iäge? ine fchöne Tendenz zeigen die reinen Far⸗ 
ben, welche durchgängig von den Frauen bier getragen werden, 
und der reizende Anblid ſolcher Tauſende in den herrlichen ebes 
nen Tuilerien macht einen befondern Gontraft mit dem charak⸗ 
terlofen Männercofume. 18 ob die Sinne in den Frauen eine 
Beit voraus hätten. Die Gefelligkeit mit den Parifern hat übris 
gend nichts reizendes, da in allem Fein wahres Wort vorkommt. 
— Die Theater habe ich wenig beſucht. Theils befige ich bie 
Sprache nicht geläufig genug; auch ift der völlig abgeſchloſſene 
Ion ober das Pathos widerlih. Die Komödie aber wird mit 
der nationalen Behendigkeit vortrefflich gefpielt. Für Mufit ik 
eigentlich wenig Sinn. Doch find vortreffliche Orcheſter, welche 


Hamburg 1807 — 1810. ss 


fi in den ſcharfen Saiteninfrumenten und ber Präcifion befons 
ders auszeichnen; bie tieferen empfindungsvollen Blafeinftrumente 
find nicht gehörig verflanden. — Unter ben auögeftellten Ges 
mählben, wovon du wahrſcheinlich die Umriffe von Landon (Sa- 
lon de 1808) gefehen haft, waren vielleicht von 730 Bildern 
(lauter Originalen oder Portraits) nur 20 eigne Gompofitionen 
und unter diefen nur ein paar veligiöfe, welche bier unwillkühr⸗ 
lich ſtets abfurde find. Es ift fehr beflimmt, daß wir eine wes 
fentliche Verfchiedenheit haben, fo ſehr ſich das hiefige leichtere 
Weſen aud für die Zeit des Lernens benugen läßt. Allein fo 
entfchieben unfere Höhe in der Muſik ſchon erkannt ift, fo gewiß 
bin ich auch, daß der tiefe Zug in der bilbenden Kunft bey uns, 
audy den Gieg erlangen wird. Nichts kommt ihnen bier jegt 
unangemeffener vor, als ihr ganzes Weſen und Intereffe in 
Kunftwerke auszuprägen. — 


Paris den 14. März 1809. 
Bon dbemfelben an ben Herausgeber. 

— — Es geht mir fonft hier recht gut und felbft die mas 
terielle Tendenz oder der fanguinifche Tact hat etwas nuͤtzliches; 
bis auf feine Gränze, verfieht fih. Man wirb regfam und uns 
glaublich unbefangen, indem, in einer ſolchen Weit für ſich, 
man wenig von bem Aeußern erfährt, und aud das Innere 
nit Allen enthüllt ficht. Es bleiben freylih für den tiefern 
Sinn noch bedeutende Erkenntniffe zu fammeln, die man als 
reiner Zuſchauer erlangt. Ueberhaupt find alle Beruͤhrungen 
täufchend, und ed liegt vieleicht in einer bimmlifchen Bedin⸗ 
gung, daß die Maffe nur gerichtete Kraft ift, und daß alles 
Licht, dad auf ihr erfcheint, nur Spiegel, und nicht Individua⸗ 
de if. Die Kunft giebt einen bizarren Beweis, wie wenig 
perfönlich bier ein Ding an fi ifl. Geit wenig Jahren bat 
fie einen völligen Wechſel in der Tendenz genommen, und ihre 
ganze Symbolik if nun dad Bedeutende des Augenblidd. Hoͤ⸗ 
ber als zur Parallele mit der Roͤmiſchen Gefchichte reicht Feine 
biefige Idee, und auf Dauer iſt nichts in ber Kunft berechnet. — 
Indeß if die Thaͤtigkeit fehr nüglich; und Paris if in Betracht 
der unfchägbaren Kunftfammlungen und der vortrefflichen gemeins 
nuͤtzigen Anftalten wohl ber einzige Ort, um ſich fortzubelfen. 
— — Eines der fhönften Bilder iſt gewiß das, aus Danzig 
bergereifete, jüngfle Gericht von van Eyck, dem Erfinder der Dels 
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mahlerey, welches mit Deutſcher Tiefe zugleich die ſchoͤnſte dus 
Bere Vollendung bat. — Beichnung ift mein befonderes Augens 
mer? und fie ift auch grabe der Vorzug biefiger Meiſter. Dies 
ſes liegt in dem Xreffenden ihres Sinnes, denn ſonſt wäre es 
bey dem Mangel an jedem foliden Wiſſen in Anatomie und 
Perfpectiv unnatürlid. Es iſt begreiflih, wie man uns hier mas 
thematifche Nation nennt, und fie erkaumen am Ende über die 
Wahrheit und Größe unferer Schluͤſſe, obgleich im Anfange jes 
ner Ausſoruch ald Ironie gemeynt if. — Conſtant's Waũſtein 
bat viel Bewegung gemacht. Wan hatte die allgemeingältigen 
Meynungen darin für beſonders gegielte genommen, und die uns 
terthänigen Journale rügten alfo ben Vorwurf „auslöfchender 
Individualität" hart. Da übrigens Glaube hier unbekaunt if, 
fo muß der romantifhe Aberglaube verworfen erfcheinen und die 
völlige Ignoranz in Beziehung auf andres Rational: Naturell, 
oder nur auf fremde Literatur, thut den gänzlichen Machtfprud. 

— Bad Gie mit Recht ald Über der Zeit, weiche ums 
free Sehnſucht nicht entſpricht, ſtehend fegen, das wird mich 
in Ihrem Woplwollen feft erhalten. — 


An D. (welcher verreifet war.) Pen 2. Mlay 1808. 

Du wirft, fo wie wir, ben Gchred über den großen Sieg 
der Franzoſen in Bayern empfunden haben. Obgleich ſich das 
nun nad genauen Angaben hier fehr gemildert hat, fo liegt 
doc die Hand des Herm fchwer auf und, fo daß wir nur mit 
Furcht und Zittern hoffen koͤnnen. Wie gut fid jegt ſchon wie 
der alle Pofitionen koͤnnen auslegen laſſen — weißt bu von 
felbft und kennſt es aus Erfahrung — und wie bie armen 
Menfchen, welche ihre legte Kraft vernichtet fehen, ſich obens 
drein no für dumm müffen ausſchelten laffen! — Ueber Er⸗ 
eigniffe nach dem 21. iſt nichts gewiſſes hier: auch in Leipzig 
wußte man nichts. Viele fr diefen Drt beunruhigende Serüchte 
waren bier geftern; doch alle falſch. — 





Varis den 11. May 1809. 
Bon Klinkowſtroͤm. 
— — Ih werde nun freylich alles mögliche verfuchen, um 
etwas aufzufinden, wobey ich auch verdienen koͤnnte. Es ik 
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aber wuͤrklich ſehr ſchwer, da man bey längerem Hierſeyn über 
die weſentliche Beſchaffenheit von allem ſtets mehr aufgeklärt 
wird, und wie der Anfchein davon in der Ferne täufcht. Der 
Buftand der Kunft ift im Allgemeinen fo, daß im geringflen nicht 
das Wefen berfelben, ein Gtreben oder Gehnfuht nad einer 
Zendenz fichtbar ift, fondern bloß ein Genuß und die Auflöfung 
aller Bewegung in feyerlihe Bequemlichkeit. Man mahlt bins 
texher die großen Feyerlichkeiten, die vorgefallen find, ohne es 
bitation, es iſt bloß Wiederholung bed Genuffes, Beftätigung 
des Ruhms für die Nachwelt. Wo nun im Machwerk felbft 
keine Liebe für Vollendung, fondern nur dad Imponirende einer 
ſchnellen, leichten, treffenden Behandlung liegt, welches doch nicht 
Phantafie, fondern lauter Nachahmung der Natur, ironifch ans 
geſehen, ift, da fühlt fih ein lebendiges Gemüth abgefloßen, und 
Geld und ledered Leben wiegen diefe trodene Kunft nicht auf. 
Aus der gänzlichen Abweſenheit des mahlerifhen Ginnes, wels 
her doch in Lebrun, Lefueur, und zuweilen in Pouffin, anſprach, 
erklärt ſich diefed weiter. Ein arroganter Verfland Tann vieles 
aufftellen, was doch ohne Harmonie der Empfindung nie eigents 
lich gemahlt, nie in Farben geftimmt werben Tann. Bezeichnend 
über alles iſt die falfche Kenntniß und Ginn von Perfpectiv. 
David, der größte, und der ungeheure Gegenftände bilden moͤch⸗ 
te, flelt am Ende immer Bleinliche Flächen auf; der Grund 
liegt darin, daß fie den Diſtanzpunct feitwärts doppelt fo weit 
entfernen zu bürfen glauben. Ihre Breite hat alfo eine Ziefe, 
und darin liegt ihnen der Sinn: ercentrilhe Größe. — Was 
bu mir von Arabeöten ſchreibſt, freut mic innig. Die ganze 
Sache ift mir darin fo werth, daß ich einem füßen Träumen 
darüber fein Ende weiß. Gewiß kennſt du Rafacl's Arabesken, 
worunter bie legten (die Parzen, Charita u. f. w.) alles in ſich 
vereinen, was Phantafle und factuelle (hiſtoriſche ?) Gegenſtaͤnde 
ſchoͤnes haben. Wenn überhaupt die Kunft Zierde einer unfichte 
baren Braut ift, fo werben wir von ifolirten Gtaffeleybildern zur 
bedeutenden Anfülung des Raumes gelangen, und ein Ganzes, 
wie es bie Kicche ift, verſchoͤnern. Alle Ghimären tragen nur 
bey, die Zableaur anziehender zu machen und das fihwebende 
Weſen der Phantafien macht den innern perfpectivifhen Drgas 
nismus eines factuellen Bildes erſt bedeutend. Sieh' recht Ra- 
ſfael's Arabesken an und ſpiegle dich. Du biſt mir bey denſel⸗ 
ben ganz in Gedanken geweſen. Ueberhaupt, geliebteſter Freund, 
umſchlinge ich dich immer feſter, und mein endlicher Ruhepunct 
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in der Kunſt wird bey bir feyn, wie ich ſchon in jedem hoͤhern 
Aufſchluß dir begegne, und es preife, daß wir uns fo liebenb 
verftehen. — Diefe Zendenz ber Decorationsmahlerey treibt mich 
innerlich, darin Arbeit zu ſuchen; inzwifchen fcheint hier außer 
trodner Theaterarbeit wenig zu geſchehen und dann muß viel 
Studium in alleriey Figuren und Dingen vorher gefammelt ſeyn. 
Aber wir fommen dahin, wenn bie unfihtbare Frucht da feyn 
wird, welche bie Wehen der Zeit verrathen. — Mehrentheils 
zeichne ich, weil barin doch der Grund von allem liegt, werde 
aber jegt auf der Galerie etwas Kleines mahlen, um auf allen 
Fall doch etwas zum Verkaufen zu haben. Die Galerie, von wels 
her Übrigens nur ein Theil der Italiänifchen Schule aufgehängt 
iR, hat mir erſt zum Erflaunen gezeigt, welche Schaͤtze bier find! 
Viele Meifter kannte ich noch gar nicht, und felbft Rafael zeigt 
ſich bier erft in der unendlichen Mannichfaltigkeit feiner Darftels 
lung und wie durchaus das Weſen feines Bildes Ton, Behand 
lung und jedes beftimmt, was in andern Meiftern einfeitige Dar⸗ 
ſtellung, Manier, war. Bra Bartolomeo’s Bilder deuten ganz 
Kafaels Uebergang vom Perugino anz es würde bie lebendige 
Darftellung feiner großen Arbeiten im Vatican ganz umbegreiflih 
ſeyn, wenn man fie mit dem Stil des Perugino verbinden wolls 
te. Daß Michelangelo Fein Mahler feyn konnte, in wiefern die 
Mahlerey doch in ber größten Lebendigkeit von Kunfbilbung 
überhaupt geſchieden werden möchte, zeigen Bilder des Sebaſtian 
del Piombo an, welche herrlich groß find, aber fonderbar außers 
halb des Sinnlihen des mahlerifchen Weſens liegen. Rafaels 
Zransfiguration ift doch das alleinzige Bild, Gemählde und Fats 
tum, welches die Kunft aufgeftellt hat. Die Verhaͤltniſſe der 
Belt zu den höhern Sphaͤren, und die Erſcheinung irdifcher Vers 
wirrung bis zum Uebergange durch Schlaftrunfenheit zum Uns 
ausſprechlichſten in der Höhe, es iR in fo wunderbarer Gchöns 
heit zufammen gebracht, worin vielleicht der hoͤchſte Zauber 
bes Gegenftandes liegt, daß man nicht ohne großen Auffchluß 
davon gebt. Koͤnnteſt du es fehen! — — 

Meine Gefundpeit ift fehr gut, und leichtes Blut befommt 
man bier. Zwar giebt ed hier mancherley Localuͤbel. Wenn 
man bie Reife bis an ein Thor vollbracht hat, fo iſt die Natur 
umher fehr troden und todt, und aus fparfamem Grün grinfet 
einen das weiße Geftein an. Dazu fcheint der Gypsboden eine 
fehr trodne Hitze zu nähren und dad Leben ſchmachtend zu mas 
hen. Seit wenigen Tagen hat man erft aufgehört, einzuheizen 
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— Sehr intereſſant iſt der Jardin des plantes, ich werde mans 
ches zeichnen. Auffallend an ber großen Geber vom Libanon, wie 
fie ſich in ebene Lagen theilt, welche wie große Sonnenſchirme 
über einander liegen; ich hatte fie fleil und ſchlank geglaubt. —— 


Yaris den 19. Juny 1809. 
Von demfelben. 

— — Unfte Art zu ımtermahlen hat boch, wenn man es mit 
Sauberkeit macht, ſchon das Anziehende einer geftimmten Zeich⸗ 
mung, und ich mache wieder bie Erfahrung, daß das Weſentliche 
davon nirgends verfannt wird, fo fremd auch das farblofe Bereis 
ten der Barbe ſcheint. Wenn Gott uns doch Zeiten und Geles 
genheit gäbe, zu mahlen! Ich glaube, das Senfkorn triebe hoch 
und breit. Ein Umftand, warum ich mich tröften koͤnnte, dieſen 
Drt, den Sammelplag aller Kunftfhäge, zu verlaflen, iſt, daß 
man doch derfelbe, der man gewelen, wieberlommt. Die biefige 
Kunft haftet an keinem Punct. Graffi ift aus Dresden bier. 
Die Galerie, obwohl nur der fünfte Theil der SItaliänifchen 
Schule aufgehängt if, beugt ihn ganz. Bey den hiefigen Ges 
mäblden wird er aber deſto aufrechter fagen koͤnnen: Auch ich 
bin Mahler. Ic Tann dir von hiefiger Kunft nichts neues mels 
den. Bald wird man zwar ein fehr großes Werk anftaunen, die 
Säule, nach dem Modell der Zrajanifhen, worauf bie Foloffale 
Bildſaͤule des Kaifers in Erz flieht. Sie if 140 Ellen hoch. 
Diefe giebt einen großen Zotaleffect; fonft aber ſtoͤrt bey allen 
architektonifchen Arbeiten die Tendenz der Eleganz, welche daB 
Kleinliche und Piquante fuht; wo ald Dinge ded Gefhmades 
Aegyptiſche, Griechifche, Hetruriiche und Roͤmiſche Zierden anges 
bracht werben. Nach Jahrtaufenden wird (mie wir jet das cos 
quette Gewand des Apoll's richten und tadeln) der Wandrer, 
wenn fein Fuß an den zerfallenden Architefturen fchreitet, fie an 
ihren zufammengeftoppelten Zügen erfennen. — 


Neubrandenburg den 26. Juny 1809. 
Von Paftor Boll*). 
— — Eines meiner Geiſteskinder fende ich hiebey und bitte 
mit väterlicher Zärtlichkeit um gütige Aufnahme deffelben. Moͤch⸗ 


m) Schwager unferes Brubers Karl, und der hiemit eine von ihm vers 
faßte Schrift einfandte, @ebanten über Herſtellung des verfallenen 
Beligiofität enthaitend. 2 
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tem Sie es nur nicht gar fir ein tobtgeborenes halten, ſondern Bes 
ben und Geift darin finden. Der Vater hat darüber natürlich 
keine Stimme, ift übrigens aber befcheiden genug, wenn verftäns 
dige Freunde ihm zurufen follten: „Laß ab von fernerem frucht⸗ 
Iofem Beginnen!” dies mit allem Danke anzunehmen. Ich bin 
mir nur bewußt, daß es mir mit der Sache hoher beiliger Ernſt 
iſt, und daß ich geleiftet habe, was meine befte Kraft vermochte. 
Sollte diefe foldem Unternehmen nicht gewachfen feyn, — Freun⸗ 
de, denen ich mein Mfpt. vor dem Drude zeigte, wollten mid 
des Gegentheils verfichern, — fo bin ih vor meinem Gewiffen 
gerechtfertigt und Stillſchweigen wird mir fünftig nicht fauer 
werben. Ic habe mich Ihrer Aeußerungen über die innere Noth⸗ 
wendigteit, bie und zum Würken und Schaffen treibt, und wie 
jede Zeit Product der Vergangenheit und Schöpferin der Zus 
kunft ift, fehr gefreut, und ich fahre fort: Wie nothwendig es 
iſt, an keiner Zeit, auch an der unfrigen, nicht zu verzweifeln, 
— und wie heilfam e8 darum ift, die Gegenwart nicht ald eine 
vom Himmel gefallene, oder aus der Hölle hervorgeftoßene Zeit, 
fondern als ein nothwendiges Product ber Vergangenheit zu bes 
greifen. Died Erkennen und Begreifen unſeres gegemmärtigen 
Standpunctes der Religiofität aus allem Vorhergegangenen und 
übrigem Gleichzeitigen wollte ich durch meine Schrift erleichtern; 
und idy bin wenigftend davon überzeugt, daß diefe Idee, dieſe 
Bebandlung des wichtigften Gegenftandes Werth hat, wenn mir 
die Ausflihrung auch voͤllig mißlungen wäre. Ein Andrer wird 
dann zu feiner Zeit es beſſer machen. Daß ich der freyeften und 
alffeitigen Ausbildung des religiöfen Triebes nach dem Vermögen, 
welches Gott Jedem verliehen hat, nicht abhold bin, werden Sie 
aus meinem Büchlein hoffentlich erfehen. 

— Auf Ihre Aeußerung über den braven Guftaf Brüdner, 
der die Wiffenfchaften und die Welt in aller Froͤhlichkeit in bie 
Taſche fleden zu wollen fcheine, antworte ih Ihnen nur mit eis 
nem Verfe von Paul Gerhard: „Der Weg zum Guten ift faft 
wild, mit Dorn und Heden angefüllt; doch wer ihn freudig 
gebet, kommt endlich, Herr, durch deinen Geift, wo Freud’ und 
Wonne ſtehet.“ Es ift ein gar fhöned Gemüth, treu, rein und 
innig; Gott erhalte es! 


Ile den 11. September 1809. 
Bon Steffens. Gate den ir. Orptem 


— Deine Schrift muß fo bald möglich) gedruckt werben. 
Sie ift in aller Ruͤckſicht herrlich. Auf ein paar Wochen, theile 
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ich fie Goethe'n mit, ber dich unſaͤglich lieb hat und eine große 
Freude daran haben wird. Ich ſelbſt begleite fie mit einigen 
Bogen über die Bedeutung der Farben in der Natur; unbefan⸗ 
gen und anfpruch8los, wie beine Schrift. Das ift eben das Herr⸗ 
liche in deiner Ausarbeitung, daß fie fo vieles und tiefes ohne 
irgend eine Prätenfion giebt; daß bu es nicht Theorie nennfl. 
Es fey Erzählung nur, — das Hoͤchſte ift doch nur Erzählung. 
Deine Darftelung ift meifterhaft, und ich zweifle faft, daß ich 
im Stande feyn werde, fie zu erreihen. Aber mit großer Liebe 
werde ih das Gefchäft vornehmen, und dazu meine Muffe in 
den Ferien verwenden. Die Heine Schrift muß nothwendig die 
Aufmerkfamkeit der Kuͤnſtler und Naturforfcher erregen und iſt 
ein geiftooller Vorläufer der Schrift von Goethe, wird aud, 
wie ic) überzeugt bin, durch feine an Werth gewinnen, kei⸗ 
nesweges verlieren. 

Dein legter Brief hat mir viele Freude gemacht, unb das 
Mitgeſchickte (Umfhlag zum Theateralmanah) bat und alle uns 
beſchreiblich ergögt. Brentano, der eben in den Tagen bey mir 
wohnte, hat gränzenlos Freude daran, und es war fo deutlich, 
wie die Symbole bedeutungsvoll aus einer ganz eignen, in ſich 
gefchloffenen Welt vol Geftalten, in ihrem Urfprung tief und 
an eine ganze Schöpfung verhüllter Bilder geknüpft, in ihrer 
Erſcheinung einfach, unfäglihd Mar und herrlich hervortreten. 
Wenn du wüßteſt, wie deine innere Welt ſich immer mehr für 
mic entfaltet, und wie theuer und herrlich mir deine Beftrebuns 
gen erfyeinen, du würbeft ed begreifen, wie innig ic immer 
mehr und mehr mit bir verbunden werden muß. Wahrhaft rühs 
rend war ed mir, daß du, nachdem ich gegen dich fo nachlaͤſſig 
geweſen war, voll ſchoͤnet Treue in der Mittheilung bleibſt. Auch 
diefe ſcheinbare Kleinigkeit theile ich, verſteht fi nur auf einige 
Zage, Goethe'n mit. 

Brentano erinnert dich an einen Vorſchlag, der die wahrs 
ſcheinlich von 3. gemacht ift, ein großes, und würklidy herrliches 
Gedicht mit Arabesken zu umkränzen. Das Gedicht verdient es, 
und die herrliche Natur in diefem feltnen Menfchen, daß es vers 
herrlicht werde durch dich. Auch wird, das darf ich dir verfpres 
hen, die Arbeit dich ergögen. Die große Freyheit und der Ums 
fang der Phantafie in dem Gedicht wird dich kaum glauben lafe 
fen, daß du ein fremdes Thema barzuftellen haſt, und von kei⸗ 
ner Seite wirft du dich eingeengt fühlen. — — 


Be 
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Ben 27. Geptember 1809. 
An € 8. E. Richter in Leipzig 

— — — Ih möchte gern, bu kaͤmſt einmal ber. So gut 
wie du nad) Prag veifeft, koͤnnteſt du dies auch thun; du fol 
teſt ſchon bey mir ein Bett und Stübchen finden, auch wärde 
€ für dich und uns alle ſich fehr der Mühe lohnen, das gar 
nicht einmal gerechnet, wie wir und in Hinficht der Kunſt ein 
mal verfländigten, und du einfäheft, wie leicht du etwas da⸗ 
zu bepzutragen im Stande wärft, oder nicht. Könnte ich halb 
fo leicht reifen wie du, ich hätte es ſchon getban. Auch wirkt 
du zu fehr verleipzigert, daß ed eine Schande ift für einen freyen 
Menſchen. — Ic) fpriebe bir gern mancherley, aber wo foll ih 
anfangen, ba uns Zeit und Unbefanntfchaft mit dem gegenfeitigen 
Leben und Xreiben ganz auseinander gebracht? Glaube nur, 
die ibealen Verhältniffe wollen friſch angepadt ſeyn, wenn fie 
fi bequemen follen, unter uns zu wohnen; darum komm bald 
einmal reell ber. 

Ich bin jegt babey, ein Gchriftchen über daß Werhältniß der 
Farben zu weiß und ſchwarz herauszugeben. Es if bloß eine 
Confruction der Figur diefed Verhältniffes, welche zu einer alls 
gemeineren Anfiht der Barbe den Grund legen fol. — Die 
Analogie des Sehens, oder der Grunderſcheinung aller Gicht 
barkeit, mit ber Grunderfcheinung des Gehoͤrs, führt auf fehr 
ſchoͤne Refultate für eine zukünftige Vereinigung der Muſik und 
Madhlerey, oder der Töne und Farben, und du würde mir ges 
wiß, als einem recht unmuſikaliſchen Subject, bebülflich ſeyn koͤn⸗ 
nen, manches mis noch Dunkle und ganz Unbefannte zu ents 
büfen. 


Weimar ben 18, October 1809. 
Bon Goethe. 

Sie haben mir, werthefter Here Runge, duch Ihren Aufs 
fag ſehr viel Vergnügen gemacht: denn wie fehr meine Vorſtel⸗ 
lungsweiſe mit der Ihrigen zufammentrifft, ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß ich am Schluffe meines Entwurfs einer Farbenlehre 
einige früher mitgetheilte Blätter mit abdruden ließ. Leider has 
be ich das Ganze noch nicht abfchließen Können, und fo liegt 
denn eins mit dem andern noch im Verborgenen. Deſto anges 
nehmer iſt mir’6, wenn Gie gegenwärtige Schrift je eher je lies 
ber herausgeben, damit ich mid; darauf beziehen könne. Gie 
enthält nichts, was ſich nicht an bie meinige anfchlöffe, was nicht 
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in das von mir Vorgetragene auf eine ober die andre Weiſe eins 
griffe. So wie ich meine Arbeit durch bie Ihrige bie und da 
fupplirt finde, fo werden Sie auch ſich wieber durch mich geförs 
dert fehen, und ed muß fi) alsdann eine lebhaftere Communi⸗ 
cation eröffnen. Wie angenehm ift mir's, daß ich auch unter 
den Gleichzeitigen Gleichgefinnte nennen kann, bie ich bißher nur 
unter ben Abgeſchiedenen auffuchen mußtel — 


Paris den 8. December 1809. 
Von Klinkowſtroͤm. 

— — Da ih einmal hier bin, möchte ich auch die Reife 
nad Italien machen, um das Ziel von Kunſtreiſen zu erreichen. 
Eine kurze Reife dahin volführt am Ende ihren Zweck aud, 
dem gewiß if es mit unferm Studiren der Alten anders bes 
ſchaffen, als bisher. Diefe find uns nicht bloß bie Außerlis 
en Wufter, und unfre Vorfahren hatten nichts als das Schöne 
des Bergangenen. Bir find gewiß bewegt für Kommendes, und 
fehen in den alten Meiftern nur die Urkunde einer Idee, die wir 
auch haben. Sie felbft können wir, wie ihre Zeit, nicht zuräd 
arbeiten, aber uns in der Reinheit beftärken, woher fie ihre Größe 
hatten, und zu welcher unfre Zeit den ſtaͤrkſten Zrieb durch die 
grellſte Aufftellung des Gegenfages bietet. Wie gefagt iſt, daß 
„Gott in der Ungerechtigkeit Bund werde.” Altes diefes iſt eigentlich 
nur wider ein langes Studien der Alten, um bloß einen geifts 
loſen Stil zu erwerben, gemeynt, und um bie Kürze einer Reife 
nach Italien zu erflären. Zwey Jahre möchte ich doch gern 
noch abwefend ſeyn, Hin⸗ und ‚Herreifen inbegriffen, und was 
ich etwa verdiente, koͤnnte einen längern Aufenthalt möglich mas 
en. Auf jeden Fall kame ich auf ſolche Art in Ruhe, wie auch 
die Meinigen dur etwas Abgemachtes, und fähe zu, wie ich 
am beften fortfäme. Ich hoffe hier noch etwas zu machen, obs 
gleich bis jegt die Umflände nicht günftig waren. Wegen ber 
hohen Fremden ift die Galerie gefchloffen geblieben und uͤberdem 
bat man wegen ber bevorftehenden Zeftlichfeiten mit niemand 
etwa anfangen Finnen. Der Kaifer wird vermuthlich bald weis 
ter gehen und dann bie Galerie geöffnet werben. An meinen 
Bemühungen hat es bisher nicht gefehlt, du wuͤrdeſt dich aber 
wundern, wie feltfam ſich die beften Anträge zerfchlagen habenz 
und vieles kommt baher, daß die meiſten Fremden bier ein al 
bernes Weſen treiben. Sie find in ben Wirbel der nichtigen 
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Genuͤſſe gerathen, welche fo Toftfpielig find, baß fie ein Beim 
übrig behalten, und befonders alle Luft und Liebe der Geele er⸗ 
fliden muß. Die ja noch etwas nach Haufe bringen wollen, vers 
Beiden fi, um als unbedeutende Leute von Künftiern wohlfeil zu 
Taufen. Die wenigen Sinnvollen find ſchwer aufzufinden, denn 
jeder, der nicht in den Ton bed Lebens einflimmt, hält ſich als 
Eule zuruͤck. Meine Gopie der Iardiniere von Rafael iſt indeg 
fo auögefallen, daß ich etwas davon hoffen Fann. Zwey Mir 
niaturs Portraits habe ich in Del gemahlt, um nur Bekanntſchaft 
zu. bekommen. Für mich zwey Gompofitionen in Del: Der Bes 
fuh Mariens bey Eliſabeth auf Holz und Goldgrund; und eis 
nen Georg. Außerdem mehrere größere in Umriffen. Mir koͤnnte 
vor der Hand nichts lieberes begegnen, ald davon welche außs 
führen zu follen. Vielleicht kommt bier bald der Zeitpunct, daß 
dergleichen für die Kirchen gefucht wird, da man biefen aͤußerlich 
unter die Arme greift. 

Ueber dad, was du vom deinen Arbeiten fchreibft, freue ich 
mid); beſonders über das bie Decorationen Betreffende und 
möchte gern einen Umriß von deinem Vor han ge haben. Viel⸗ 
leicht auch ließe fi der hier mit Nuten zeigen. Laß bir nur 
beym Abglanze alter Bilder in meinen Berichten und in den Ungers 
ſchen Aquarelle Gopien es nicht zu fehr leid feyn, daß du fo abs 
gefondert von Drt und Gtelle biſt, wo fie fih finden. Wie bu 
bift, magſt du nur treulich und mit heißer Liebe fortarbeiten. 
Schreib' mir bald, und oft, was du machſt. Beluftigt hat mid 
der Beſuch der Franzoͤſiſchen Künftlerin bey dir. So find fie 
alle und es liege ſich viel davon fagen. — Wenn man ed fo 
anfieht, wie es eine bloß bürgerliche Extafe geben kann, dann vers 
ſteht man audy mehr bie großen (Kunftwerke nicht, fondern nur) 
Arbeiten, binter denen nichts fledt. Und verfleht man die gros 
Ben Künftler, welche wenigſtens imponiren, fo findet ſich der 
Schlüffel zu den kleineren von felbft, welche eine bloße methodis 
ſche Bildung haben, daher alfo ficher ſcheinen. Schein ik 
ganz der Schlüffel zu dem allgemein aufgefommenen Ausdrud: 
Tournure. Wie man ſich dreht und benimmt, das gilt man, 
ohne alle Frage was dahinter fleden möge? Gewanbtbeit und 
Sicherheit alfo find die Pole, zwiſchen denen dad Intereffante 
ſich bewegt und ernft und hold liegt. Wie im Leben, worin die 
Mahler nur ein Metier find (nicht anfchauende ganze Bildner), 
fo gilt auch in der Kunft alfo Tournure jegt für das, was fonft 
Stil, hernach Gout hieß. Deshalb if auch das Gothifche bier 
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wieder intereſſant geworden, weil es außer allem Benehmen ſteht 
und ſeltſam ifl. — Wenn wir nur würden, wozu wir faͤhig 
find, fo fähen wir und nicht zu weitläuftig erſt weiter um. Und 
im Grunde haben wir body eine Kunftzeit, die unfer feyn wird, 
noch zu hoffen, da Albrecht Dürer nur ein Zeitpunct war, und 
nicht die auflöfenden Schulen auf ihn folgten, welche überall 
fonft das Hoͤchſte verbarben. 

— Vom heutigen Fefte habe id nur den Bug nach der 
Kirche gefehen, und zum erflenmale ben Kaifer ganz nahe. Gein 
Kopf ift fehr feltfam: die Züge find fehr claſſiſch, und fein glats 
tes Kinn hat die Form eines großen Bartes. Uebrigend iſt er 
graubleich, fehr voll, und fo licht, daß er feines flarfen Schat⸗ 
tens fähig if. Da die Augäpfel fehr blaß find, fo fcheint das 
Weiße umher biäulicher, hat überdem bey dem leichten Bewegen 
viel Glanz. Er war im großen Coſtume. Bon den fremden 
Königen waren bie von Neapel und von Weftfalen mit im 
Zuge; dieſer faß beym Kaifer im Wagen. Vom ganzen Zuge 
war ber charakterifiifhe Punct in ben dunkeln Straßen, ges 
gen dad Volk zur Seiten, der golbne Wagen bes Kaiferd, worin 
ex in fo feltfamem bleichen Helldunkel ſaß, und ganz vom Dampf 
der acht falben Hengſte eingehüllt, die in präcdtigem Schmude 
ihn zogen, und einft in ‚Hannover fanden. Außer des Kaifers 
Equipage war der Zug nicht prächtig. Der König von Hol⸗ 
land foll nicht in der Kirche gewelen feyn. Dort ift bey einer 
fehr großen anweſenden Geiftlichkeit bloß gottesdienſtliche Feyer 
geweien. Bon ba ift der Kaifer in's Corps legiölatif gefahren, 
wo er eine Rede zu halten pflegt, und ber heutige Tag merk 
würdig werden koͤnnte. — — 


Den 5. December 1809. 
An feine Schwiegermutter. 


— — Daß Sie dort Ihre Wälle abgetragen und hübſch 
und angenehm gemacht befommen, mag gut feyn; von bem 
Angſtgeſchrey der Mütter und Kinder” bey Angriffen und Bes 
lagerungen u. f. w. werben Sie aber damit für die Zukunft 
noch nicht erlöfet, — fiehe Spanien, Luͤbeck und Zirol u. f. w. 
— Es gebt bier fehr fchlimm her und alle Tage fchlims 
mer. Im Altona ift Beſchlag auf ale Speicher gelegt; alle 
Waaren, die ſchon bey der Ankunft auf den Schiffen in Toͤn⸗ 
ning richtig befunden worden, und herein paffirt waren (da auf 
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Nichtangabe des Eigenthums damals der Tod geftanden), wers 
den nun ohne Weiteres noch einmal unterfucht. Hier barf auch 
nicht das geringfte, fobald es von beiden Indien auch kommen 
Eönnte, weder herein noch hinaus, felbft nicht der Taback, der 
bier fabricirt wird; fo mit Gattun u. f. w. u. ſ. w. — und fols 
cherley Gegen wird uns der Friede noch mehr bringen. Dieſes 
alles, und wenn es auch noch weit ſchlimmer kaͤme, koͤnnte und 
innerlich doch nicht muthlos machen, wenn wir nur eine neue 
Eriftenz, wuͤrklich neue Formen und Einrichtungen erhalten folls 
ten. Allein die alten Xöpfe, wo nichts mehr darin ift, werden 
und gelaffen und wir dabey bingeftelt! — So ift bie Sache, 
lebe Mutter, unb wir wollen uns feine Taͤuſchungen machen, 
daß der Friede irgend etwas Gutes für und hätte. Der große 
Kaifer ift einmal Here geworden, und was ber befchließt, muß 
nun geſchehen; es iſt auch thöricht, dagegen zu wüthen, fons 
den wir wollen fuchen, nur ſoviel Gutes wie mögli von fels 
nen Einrichtungen zu ziehen, und den rechten Frieden in und 
behalten. — So wechfeln num Gluͤck und Ungluͤck fehr ab, und 
nur wenn dad Glüd es will, kommen wir einmal zu Ihnen ; 
Sie wifien ja, wie man nichts der Art verfprechen Tann. 

— Es wird und wohl bisweilen fauer im Hausſtande; das 
iſt aber nur Sauerteig, ber binein muß in's Leben, damit das 
ewige Leben darin aufgehen könne. — 


Yaris ben 27, December 1809, 
Von Klintowfiröm an den Herausgeber. 

— — Man fol zwar feine Mittel zu Rath ziehen; indefs 
fen möchte ich, einmal fo weit auf der Reife, das Biel Italien 
erreichen, und bernah in Meiner verborgener Situation leben. 
Daß man jegt am wenigften auf einen fo bedeutenden Verdienſt 
im Auslande rechnen Bann, um diefed damit auszuführen, lehrt 
die Erfahrung an Ort und Stelle. Es kann zwar einem oder 
dem andern mehr darin glüden, aber auch das hat feinen Halten 
und ift fo leicht nicht zu fagen. Man kann es mit der Welt 
und der Kunft nicht zugleich halten, wenn bie erflere fo bes 
flimmt das Nichts will, wie hier. Wir hegen gewiß, wenn auch 
nur in Meinem Dafeyn, einen Keim, von deſſen Pflege wir und 
in ber Friſt, die uns vergönnt iſt, durch nichts noch fo Impo⸗ 
nirende8 abwendig machen laffen bürfen, und ehe man bie Ues 
berzeugung von einem Heiligwahren aufgiebt, läßt man lieber 
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eine äußerlich bequemere Eriftenz fahren. Daß ſolche Erkennt⸗ 
niffe in und nur durch Erſcheinung des Gontraftes anderwärts 
deutlicher werben, iſt gewiß, und Nuten bed Beilens. — Die 
glüdliche Mittelſtraße zwifchen dem Gewinnen und dem Kunfts 
triebe ſuche ich herzlich, aber an dem Glüd, welches das Aufs 
fuchen biefer Bahn bebarf, fehlt es mir leider. — 


Berlin den 21. Januar 1810. 
Von Brentano. 

&ie lefen bier die Zeilen eines Menfchen, von beffen gros 
Ber Liebe zu Ihnen, in fofern er Sie durch Ihre Arbeiten und 
aus der Schilderung jener Freunde kennt, welche er mit Ihnen 
theilt, Sie vielleicht von Zimmer, Steffens, oder Louifen Reis 
hard bereitß gehört haben, und es iſt nur die Furcht, daß jene 
geliebten Menfchen mich noch nicht bey Ihnen eingeführt haben 
möchten, welche mich feit langer Zeit. abgehalten hat, Ihnen zu 
ſchreiben, denn ich habe eine Bitte an Sie feit lange auf dem 
Herzen. Sie werben vielleicht felbft fhon erfahren haben, daß 
man fi mit Wuͤnſchen und Hoffnungen fo herzlich herumtragen 
ann, daß man endlich glaubt, es fey alles bereit gelungen und 
erfült, ja mir ift es mit ſolchen Taͤuſchungen in meinem Leben 
einigemal ſchon fo ernfllich ergangen, daß ich im vollen Genuß 
des Planes bis zur Sättigung gelangt, und dadurch um daB 
Werk felbft gekommen bin, dad zwiſchen beiden liegen follte. 
So fol es mir aber diesmal nicht gehen, und ich will Ihnen 
darum mein Herz ausfchütten. 

Ich habe ſowohl innerlich als Außerlih ein an bitteren, 
ſchmerzlichen, und wohlthätigen, füßen Erfahrungen reiches Leben 
gelebt. Große Freuden und Leiden find, mit einer dunkeln graus 
famen Phantafie ſich in mir wieberfpiegelnd, über mic) ergangen. 
Es ift vorüber. Verloren durch Muthroill bıbe ich nichts der 
Tod hat mir genommen, was bad Eeben mir gegeben, und ich 
erkenne ruhig die Hand Gottes. Das Talent, Dichterwerke zu 
lieben und zu verftehen, und, was ich felbf liebe und verfiche, 
zu dichten, würde ich gewiß lauter vor der Welt ausgeſprochen 
haben, wenn nicht alles, was ich dichten mochte, zu fehr die 
heitigere Geſchichte meines Innern geweſen wäre, als daß ich es 
ohne Frechheit in das laute untheilnehmende Tagewerk der Welt 
hätte einfügen dürfen. Bey diefer Art von Zuruͤchaltung vers 
langte ih dald nach dem, was ich doch felbft befaß, und da es 
mie von außen nicht gegeben wurde, fo verzehrte ich endlich meis 
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nen eignen Weberfluß, fo daß ich bald meine zurhdgehaltene 
Freygebigkeit in Durft verwandelt fah. Wein Paradies war uns 
tergegangen, nur fein Firmament fland noch über mir; meine 
Berge waren nicht mehr, aber der Schimmer ihrer Abendfonne 
ſchwamm noch in der Luft. Mein Gelbfigefühl gli der abges 
Iöfeten Barbendede eines im Waſſer verſunkenen Paftellgemähls 
des, welche noch kurze Zeit oben ſchwimmt. Ich hätte es viel 
leicht behutfam wieder auffaffen können, aber ich ſah lieber fo 
lange laͤchelnd hinein, bis heftig ſtürzende Thraͤnen ed verwirr⸗ 
ten, und der widerliche Gedanke, daß durch das Auffaſſen ſol⸗ 
cher ſchwimmenden Farben marmorirtes Papier gemacht wird, 
machte, daß ich dem geliebten Bilde noch einen ernſten Schei⸗ 
deblick goͤnnte, und mid dann muthig den Wellen uͤbergebend 
«8 an meiner Bruft fcheitern ließ. Nach diefer Zeit empfand ich 
ſtets in mir eine beſtimmte Neigung zu gewiſſen Bildern und 
Bufammenftellungen, zu einer gewiflen Särbung, und ich fehnte 
mich, ein Gedicht zu lefen, ein Gemählde zu fehen, eine Blus 
me zu riechen, einen Geſchmack zu empfinden, deren Eindrud 
mir die Wunden hätte fchließen, den Schmerz der Narben hätte 
ſtillen können. Die bitterfien Arzeneyen, 3. B. Quaffia, ſchmeck⸗ 
te ich mit einer ganz eignen Luſt; die menſchliche Schönheit, 
die mich fo angelacht hatte und vor mir in Staub zerfalend 
mein Herz fo tief betrübt hatte, erſchien mir wie ein freus 
dig lachendes Gift, und mich zu tröften ergößte ich mid) Stuns 
denlang, ein reinfarbiges Stud Gruͤnſpan anzufehen ; die wun⸗ 
derbaren Blüthen der Belladonna und anderer Giftpflanzen 
machten mir eigene Luft, zugleich aber aud die Granatblüthe 
und bie Lilie. Die Bilder der alten SItaliänifhen und Neus 
griehifhen Schule, auch der Altdeutfchen, befonderd Martin 
Schön und die Gölnifhen Meifter, liebte ich ungemein, und 
fammelte mancherley. Am frühften rührte mich ein wenig bes 
kannter Mahler, Grünewald, ein Afchaffenburger, von dem ernfts 
hafte, einfache und tieffinnige Werke in feiner Vaterſtadt und 
der Primatiſchen Galerie dafelbft hangen. Ich Eonnte fein Bi 
der Auferfiehung lange nicht vergeflen. Chriſtus figet gleichſam 
finnend auf dem Grabe, ald erwache er aus dem ſchweren Zraus 
me der Erde zur Seligkeit; er ift en face und ſchaut den Bes 
trachter mit ernfter Glorie an. Es war mir, als ſey ed der Mos 
ment, da er aufhöre, Menſch zu feyn. Dann babe ich noch 
eine große Liebe zu einer alten Vorflellung der Madonna; Gie 
finden biefelbe auf einer Abbildung der alten Straßburger Stadt⸗ 
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fahne in Königshofend Straßburger Chronik. Das Buch if 
nicht felten, und ich wünfchte, daß, wenn Sie es nod nicht 
tennen, Sie ſich daflelbe deswegen verſchafften. Die Farben 
des Bildes find in dem Texte ziemlich genau befchrieben. Der 
brave Mahler Burg, dem ich es mitgetheilt, wurde ganz davon 
begeiftert und hat es fidy nach der Angabe colorirt. Ich kenne 
nichts ernſteres und freudigeres; es ift Jauchzen und Gegnen zus 
glei. — Endlich machten mir Ihre Darftellungen der vier Ta⸗ 
geszeiten auch eine ungemeine Freude; mich rührte die tief vers 
folgte Bebeutfamteit, die ich darin bis zur Blüthe der anſpruchs⸗ 
lofeften Zierlichkeit gediehen fand. Die ernften frommen Kinder 
find mir fehr erquidend, aber vor allem erfreue ich mich an 
dem Mond und den geifterhaft bewegten Sternkindern zu ſei⸗ 
ner Seite; diefe find mir oft in einfamen Stunden firenge gute 
Geifter vor den Augen. — Ganz ungemein erfreute mic) auch 
Ihr Umſchlag zum Theateralmanach, den ich bey St. fah; an 
ihm mag man erfennen, wie wenig verftanden ernftes Kunftbes 
mühen in diefer Zeit if. Die Menfchen fehen das an wie eine 
artige Verzierung, und gewiß nur fehr Wenige verftehen dars 
aus, weld ganzes tiefes Künftiergemüth jenes feyn muß, daS 
in der bloßen Arabeske ſolche Blätter und Blumen bervorbringt, 
die wie jede Blüthe nothwendig fih aus ihrem Saamenkorn 
gefaltet und metamorphofirt. Ich glaube, man könnte aus den 
Arabeöfen und dem Grade ihrer innern, zur Erfcheinung heraus 
tretenden Wahrheit treffende Schlüffe auf die Kunftanficht jeder 
Zeit ziehen; jedoch aus den Ihrigen Bann man es leider nicht 
auf die Kunftanficht der Mitwelt. Sie haben das aus Ihrem 
‚Herzen, aus Ihrer Neigung, Ihrem Fleiß, und Ihrem Genius, 
den ich Sie meiner Pindlihen Verehrung zu verfichern bitte, wenn 
er Sie in der Einfamteit heimfucht und ihm andre Grüße als der 
Englifhe Gruß nicht zuwider find. Wie ich höre, follen Gie 
auch Blätter aus den Heymonskindern herausgegeben haben; ich 
babe fie nody nicht zu Geſicht befommen. 

Indem ich auf den Anfang meines Briefes zurlıdfehe, muß 
ih Sie um Verzeihung bitten. Ich fagte da, daß ich etwas 
an Sie auf dem Herzen hätte, und Sie haben fi bis hieher 
durch viele Zeilen winden müffen, vieleicht gar mit der Unges 
duld, ob der redfelige Schreiber am Ende wohl eine arrogante 
Bitte thue. — Aber fehen Sie meinem überfliegenden Herzen 
nad; bedenken Sie, ich habe in meinem ganzen Leben feit breys 
Big Jahren nicht mit Ihnen geredet, und Ihnen auch nicht ges 
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ſchrieben, und Sie bürften mir billig Vorwürfe madyen, wenn 
Sie wüßten, daß ich nicht eben ein Schwaͤtzer und Gchreiber 
bin, und Sie fehr lieb habe. — Die Sache nun ift: Ich habe 
Ihnen oben auszufprechen gefucht, wie das Leben mein Gemuͤth 
grundirt bat und wie in mir eine befliimmte individuelle Liebe 
zu gewiffen Kunftgenüffen entftanden if. Wenn ich fage, daß 
id Shakſpear'n, Goethe'n, daß ich die alten Seſchichten liche, 
fo heißt das, daß ich glaube, alle gute Gabe komme von 
oben her, von Bott, vom lieben, Maren blauen Himmel herab 
und werde von gefegneten dankbaren Händen empfangen, mit 
den Blumen der Erde gefhmüdt, als Dankopfer guter Kinder 


verunftaltet ober vergiftet von dem, ber naͤchtlich das Unkraut 
unter den WBaizen fäet. Wenn ich aber fagen fol, welche Art 
der Erſcheinungen dieſes Gartens zwiſchen Himmel und Erde 
mid) befonders, nicht ſowohl ald Menſchen Überhaupt, fondern 
als Individuum immer tief geruͤhrt haben, fo fage ih Ihnen: 
das alte Rittergedicht Zriftan und Ifalde, die Fiammetta des Boc⸗ 
<ay, der flandhafte Prinz Calderon's und einige Dven des wahns 
finnig gewordenen Würtemberger Dichters Hölderlin, z. B. ſei⸗ 
me Tiegie an bie Nacht, feine Herbſtfever, fein &hein, Path 
mos, und andere, welche in ben zwey Muſenalmanachen Ges 
dendorf’6 von 1807 und 1808 vergefien und unerkannt ſtehen. 
Niemals ift vieleicht hohe betrachtende Trauer fo herrlich) aus⸗ 
gefprochen worden. Manchmal wird biefer Genius dunkel 
und verfinkt in den bittern Brunnen feines Herzens; meiſtens 
aber glänzet fein apofalyptifcher Stern Wermuth wunderbar 
rührend über daB weite Meer feiner Empfindung. Wenn Sie 
diefe Blicher finden können, fo lefen Sie biefe Lieder doch. Bes 
fonders ift die Nacht Mar und fternenhell und einfam und eine 
ts und vorwärts tönende Glode aller Erinnerung; ih halte 
fie für eines der gelungenften Gedichte Überhaupt. Während 
ich Solches erlebte, entftand in mir unbewußt die Begierde, ein 
Gedicht zu erfinden, wie ich gern eins lefen möchte, und, was 
mir nicht begegnet war, gewiſſe Bilder und Zufammenftelluns 
gen begegneten mir immer wieder. Ich ſchaute fie mit gleis 
dem Genuſſe an, ihre Farbe wurde mir beftimmt, und ich ents 
flog mid, fie in einem biftorifhen Verhaͤltniß zu einer gans 
gen Begebenheit auszubilden, die bald auch ein Gchidfal', eine 
Rothwendigkeit, ihren Himmel, ipre Erde, Leben und Tod ems 
pfing. Ich bildete fie in einzelnen Romanzen aus, bie alle klar 
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und beftimmt, ohne vielen Iyrifchen Erguß, meift handelnd find, 
und empfand bald, daß fie mein gehörten, daß fie von mir was 
zen, und mic) erfreuten. Ich theilte fie den verſchiedenſten Mens 
ſchen mit; fie machten Allen einen glei angenehmen, ernften 
und rührenden Eindruck, und ich gewann diefe Arbeit lieb, von 
ber ich leider durch betrübende Zeits und Selbſtverhaͤltniſſe nur 
zu oft getrennt wurde. Die Hälfte ungefähr liegt fertig; ber 
Plan des Ganzen ift es auch, und ic bin in der Lage und 
Muffe, den Reſt bald zu vollenden. Der Zitel würde ſeyn: 
Die Erfindung des Rofenfranzes. Befürchten Sie kein 
modernes, Chriſtlich geſchminktes Geklimper, das mir höchf zus 
wider: Das Ganze ift lebendige Begebenheit, doch ohne Grunds 
lage einer Legende, von mir erdacht, deren Schuld und Buße 
fi) mit ‚der Erfindung des Pfalters Löfet, und diefe iR mit den⸗ 
felben verwebt und innig verbunden, damit es nicht ein Roman, 
fondern ein Meines Epos fey. 3. in Heidelberg, der das Ges 
dicht liebt, und es bey feiner Vollendung druden wird, bat 
meinen heimlihen Wunſch, daß Sie meine Arbeit mit Ihren 
Beichnungen verzieren möchten, durdy die Schilberung Ihrer Güs 
te ſchier in mir zu einer Hoffnung gemacht, ohne deren Erfüls 
lung ich meinen Muth, fortzuarbeiten, fehr würde ſinken fehen. 
Dies war alfo meine Bitte, ich habe ed gefagt; num dad Naͤ⸗ 
bere. 3. wird das Ganze in Bein Folio oder größtes Detav 
druden, und da es aus ungefähr 24 Romanzen in Purzzeiligen 
Berſen beftehen wird, fo bildet der Drud eine ſchmale grade 
Columne. Mein Wunſch nun war, dieſe Lieder, die ich mit 
Begeifterung und Ernſt gefchrieben, möchten Ihnen fo wohl 
gefallen, daß Sie gern jede Romanze mit einer Randzeich⸗ 
nung, fo wie die Dürerfhen, im Gteindrud vorhandenen, 
des Münchener Gebetbuchs, abbildend und in die Verzierung 
überpbantafirend umgäben. Ich wünfchte, daß Sie es geme 
thun, und daß es Ihnen Freude machen möchte, ja daß Ihre 
Kandgloſſen die Hauptfache und mein Text ein armer Commen⸗ 
tar fchienen, und anders wird es gewiß nicht werben, wenn Sie 
es thun. Gehen Sie nun, Sie beſchuldigen mich ſchweigend 
mit Unrecht einer laͤcherlichen typographiſchen Eitelkeit, denn bie 
Geißer, welche durch Ihre Feder am Rande erſcheinen werden, 
follen die meinen erlöfen, und bie Grillen des Zeichners mein 
wunberliches Lied umgeben, als fey es ein Afchenhaufen (eb ift 
eine Sage bey und, wenn die Grillen unterm Feuerheerde fingen, 
es feyen bie Seelen ber Vögel, die einſt auf den grünen Baͤu⸗ 


ws IV. ©. Auswahl von Oriefen. 


men gefungen, welche heute auf bem ‚Heerbe verbrannt wurden.) 
Es würde mich fehr betrüben, wenn Sie mit Unrecht thäten, 
und mid für anmaaßend und Ihr Talent unbefcyeiden in Ans 
foruch nehmend, oder im Verdacht hielten, als bätte ich eine 
laͤcherliche Einbildung auf mein Gedicht. Ach das if es gewiß 
nicht, es iR nur das herzliche Verlangen, daß Einzelnes in dies 
fen Liedern, etwa in jedem die Bedeutung oder der hoͤchſte Mo⸗ 
ment der Erſcheinung, durch einen geiftreihen Meifter mit wes 
nigen Linien dem Lefer näher gerlidt fey; denn koͤnnte ich zeich⸗ 
nen, ich wide es nie gedichtet haben. Es ift nicht diefes Lieb 
ſelbſt, das ich liebe, es if die Fata Morgana Über meinem vers 
funtenen irdiſchen Paradiefe, dad Neft eines verbrannten, aber 
nicht wieber erftandenen Phönizes, in deflen Afche blafen dich diefe 
Geſtalten gefeben habe, aber ich Eonnte fie nicht zeichnen, ich 
mußte fie fingen mit gebrochener Stimme. Es hat mich immer eis 
ne Erſcheinung tief gerührt, die mir im füblichen Deutfchland 
oft begegnet iſt: Gefallene, von dem Verführer verlaffene arme 
Bäuerinnen und Toͤchter der geringen Stände pflegen ihre Kins 
der mit allem Putze, allen Schägen zu fchmüden, die fie ers 
ſchwingen innen, und felbft arm und ſchlecht gekleidet die las 
enden Kinder als ſchimmernde Trophäen ihres Unglüds im 
Sonnenfdein Sonntags vor ber Kirche und unter den fpagies 
renden wohlgebornen Bürgerinnen herumzutragen. Auch fo ets 
was mag in meiner Begierde liegen, mit ber ih Sie erfude, 
meine Arbeit nicht zu verfhmähen, und wenigftens unbefangen 
zu verfuhen, ob Sie eine nicht herabziehende Weranlaffung in 
ihr finden können, fie mit den befferen Einfälen Ihrer Reißfe⸗ 
der zu begleiten? — Doc was kann alles das helfen? wäre 
ich Ihnen je nah? gewefen, ich wollte Sie fo lieb gehabt haben, 
daß Sie ed aus lauter Freundlichkeit thäten. — Indem ich mich 
nun wende, dieſe Selbftbefenntniffe an Sie, verehrter Mann, 
zu fliegen, mögen Sie in meiner herzlichen Aufrichtigkeit les 
fen, daß ich, das Auffallende meiner Bitte ohne Abficht ſelbſt 
fühlend, mit ihr zugleich mein Herz ausſchütten mußte, bamit 
Sie dad eine um des andern willen verzeihen möchten. Auch 
St. hat meine Arbeit mit Theilnahme gehört, und mir verfichert, 
ed fey ihm wahrfcheinlih,, daß Sie in ihr gern und leicht Vers 
anlaffung zu den lebendigften und ideellſten Variationen fins 
den dürften. Das Ganze felbft möchte fi einer Bolge mit 
Arabeöten da verflochtener Gemäplde vergleichen, wo die Geftalt 
unausſprechlich ift, und wo bad Symbol eintritt, wo bie Ge 
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ſtalt blüht ober tönt. — Ich wünfchte, daß Sie fich keineswe⸗ 
ges an meiner Arbeit flörten, fondern mur die Empfindung als 
legorifirten, die fie Ihnen macht, ja es würde mich entzüden, 
wenn Ihre Bilder den Träumen eines Künftierd glichen, die 
ich mit Gefängen zu begleiten verfucht hättel Scheinet Ihnen 
aus den vorliegenden Zeilen eine Seele hervorzuleuchten, die 
einige Anfprüche auf Ihre Neigung machen kann, fo befehlen 
Sie mit, Ihnen den vollendeten Theil meines Gedichtes zu übers 
fenden, und ſcheuen Sie ſich fodann nicht, mir Ihre Gefinnung 
mitzutheilen, fo wie fie iR. ie kann mir in jebem Falle bes 
lehrend feyn, und müßte Ihrer Anficht nach auch mein Wunfch 
unerfült bleiben, fo werde ich midy, nach meiner großen Ach⸗ 
tung für Sie, und durch die rechte Art, mit der Sie mir meis 
ne Bitte verfagen werden, ruhig befcheiden, daß ich mich in meis 
ner Hoffnung geirrt habe, und dag Sie Recht haben. Bleibt 
mir immer doch die Gewißheit, daß Sie es mir aus eben fo 
gutem Herzen und Sinne werden verfagen müflen, als ih Sie 
aus einem ſolchen darum gebeten habe. Leben Sie wohl; ich 
erwarte Ihre freundliche Antwort bald. Grüßen Gie 2. R. 
herzlich von mir; empfehlen Sie mich Ihrer Gemahlin, und da 
Sie fo liebe Kinder haben follen, fo erzählen Sie ihnen von 
einem Wanne mit ſchwarzen Haaren, ber fich darauf freut, ih⸗ 
nen vielleicht einmal allerley Maͤhrchen zu erzählen und Liedchen 
zu fingen, wie auch, daß er ihren Water fehr liebt und ehrt. 
Ihr Clemens Brentano. (bey Hrn. Ghm. R. P.) 

Arnim grüßt von Hergenz auch der fhmiebende, rußigte, 
treue, Huge V., und feine freundliche, feftgegürtete, wirthſchaf⸗ 
tende Hausfrau. 

N. S. Id bin recht erfchroden. Bid hierher hatte ich 
Ihnen gefchrieben, als ich plöglic dad Unerwartetfte, Ihren 
gütigen Brief vom 27. December erhalte. Ein Mann, den ich 
mir während der ganzen Reit meines Schreibens fingiren mußte, 
tritt plöglich hervor, ich habe feine Schriftzüge, feine Gedanken, 
feine Rede an mich vor Augen. — Ich war beftürzt; P., der mir 
den Brief gab, wunderte ſich auch über den feltfamen Zufall. 
Die freundſchaftlich ernfte Aufforderung zu einem, Ihren Stu⸗ 
dien förberlichen Ideenwechſel ehret mid) auf eine demüthigende 
Art, indem ich meine Schwäche zu fehr fühle. Früher hinreichend 
vernadhläffigt, fpäter im Kaufmannsftande nicht allzuweiſe anges 
wendet, bann auf Irrfahrten nach dem goldenen Fließe ſeekrank, 
ſchiffbruͤchig, und in Sclaverey gerathen, find mir ale Thore 
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vdiloſophirender Abſtraction gänzlich verſchloſſen geblieben, und 
wenn gleich mein ganzes Leben aus einer beftänbigen Beflerion 
und Beſchauung beftanden, fo war leider ihr Gegenftand kein 
beſſeres Kunſtwerk, als meine eigne arme Perfon, welche mir 
endlich, beſchaͤmt und geärgert, daß ich ihr Immer in die Augen 
ſah, feibft den Rüden drehte. Die Kunftwerke, die ich geſehen, 
baben mie immer gefallen oder nicht gefallen, ohne daß ich nach⸗ 
dachte warum? Ja ich habe die meiften mich umgebenden Mits 
beſchauer, welche ihres Urtheils recht verfichert waren, haͤufigſt 
fehr lächerlich reden hören, felbft den braven T... nicht aus⸗ 
genommen, der in feiner Kritik mir eben fo allumfaflend, als bis 
zur Verzweiflung bornirt vorgetommen iR, fo, daß mir oft, waͤh⸗ 
rend er von Urtheil und Aburtheil in den froͤmmſten Worten 
berfloß, neben ihm fo angft und bange geworden, als habe der 
Guckuk eben im Sinne, ihn zu holen. Um ein tüctiges Urtbeil 
über ein einzelnes Werk zu fällen, welches mehr ald ein Gelbftbes 
kenntniß ſeyn, welches Urtheil ein aus dem Urfprung hervorge⸗ 
hendes Grundgefeg ausſprechen foll, müßte man mit der umfafs 
fendften Seele den unermeßlichen Kreis der Anfchauungen durch⸗ 
laufen und aufgefaßt haben, aber leider nimmt der Dämon ber 
Kritit meiſtens die Menfchen in Beſitz, welden das Wenige, 
daß fie gefehen, ſchon viel zu viel, aber nie genug gewefen if; 
und dann habe ich das Unglüd, wenn jemand über ein Gemaͤhl⸗ 
de, daß ich nicht kenne, fehr gut, und über ein Gedicht, das 
ich kenne, fehr verkehrt fprict, daß mein Glaube an fein Urs 
theil ein Ende hat: denn wie kann eimer daB eine verfiehen und 
für das andre ganz blind feyn? 3. 8. hat mic, eine Mode ges 
wordene, verächtliche Behandlung der Riederländifchen Mahler 
immer fehr betrübt. Ich glaube: wären alle andern Kuͤnſtler, 
als die böhere Kunftrichtung vor Außerlichen Revolutionen zus 
ruͤckgetreten, oder aufgeflogen oder hinabgezogen war, fo treu wie 
die Niederländer an der fie umgebenden Natur geblieben, wir 
würden die unzähligen affectirten Fratzen nicht um ums haben, 
die aus einer ibealifirenden Empirie aftergeboren find, welche bie 
meiften Kümftler zur hoͤchſten Unempfaͤnglichkeit aufgeblafen hat. 
Sobald die Nationen wieber ein Birmament ded Glaubens und 
Wiſſens rund wie eine Halbkugel tiber fich ftehen haben, wers 
den ihnen die Geftirne der Kunft heranziehen, ohne daß fie fras 
gen warum? und wiffen wie? Einzelne tieffinnige Raturen 
mögen wie verfiegelte Brunnen in jeder Zeit fleben, aber fie 
handeln mit Arcanis, und ber Cirkelabſchnitt, den fie über ihrer 
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Mitwelt auffpringen laſſen, if nur den Sehern und unſchuldigen 
Kindern erquidlih. Die Welt kann nie ohne Menfchen feyn, 
bie Gottes Ebenbild verkünden ; aber ein Volk folder Menſchen 
ÄR die Stadt Gottes felber, die hienieden gleichzeitig nirgend 
ausgebaut wird. Ich glaube nicht, daß je ein einzelner Künftier 
in fpröber Zeit durch tieffinnige Werke bie Kunſt befördern wird. 
Die Kunf iſt durch fich felbft da, und ber fpeculirende Künfts 
lee mag wohl ein eben fo trauriger Komet der verloren Kunft 
ſeyn, als alle Philofophie überhaupt da anfangen dürfte, wo 
das Leben Abfchied genommen, und ber Zrieb nadt und bloß 
mit fi) ſelbſt ringe. Wie aber der fpeculicende Künftler arbeis 
tet, und wie fein Buchftabe ift, fo wird fein Wort feyn, und 
fo wird es Fleiſch werden koͤnnen. Ich habe manchmal darüber 
nachgedacht, und auch geiſtreiche Freunde darlıber gefragt: wenn 
man 3. B. den Afrikanern bie Mablerey rein und urſpruͤnglich 
lehren koͤnnte, wie fie wohl mahlen würden, und wie ihre Bilder 
fic zu unferen und zu unferer Kritik und Theorie verhalten würden, 
wenn fie 3. B. ihren Rafael hätten? Wir haben uns nie dar⸗ 
über verftändigen koͤnnen. Sollte mir auf meiner Lebensbahn 
irgend etwas begegnen, das Sie intereffiren könnte, fo werbe 
ich es Ihnen gewiß mittheilen, aber was kann ed Ihnen wohl 
beifen , da ich Fein Urtheil habe, fondern nur ein Wohlgefallen ? 
Der Weg, den Sie betreten haben, ift um fo rühmlicher, als 
er wahrfcheinlich ein einfamer bleiben muß; ja was ift einfamer, 
als die Philofophie, da fie fich felbft verlaffen muß, um ſich zu 
belaufchen? Ihr Veftreben ift mir daher ſtets fo achtungswerth 
und rührend erfcienen, da Gie gewiffermaaßen die Augen fchlies 
Ben, um in fich hinabzufteigen und zu fehen, wie Sie zum Ges 
ben gelommen; denn an foldem Beſtreben fehe ich, daß das 
Leben der Kunft wahrlich verloren ift, indem der Künftier ſich 
umfehen muß in fich felbft, um das verlome Paradies aus feis 
ner Nothroendigteit zu conftruicen. — Wenn Ihnen Mittheiluns 
gen Über Gothiſche Baukunſt in ihrem ganzen Umfange, wie ihn 
Sin, der ganze Rheinftrom bis Straßburg, auch Schwaben 
und Franken darbieten, fo auch über die Gölnifhe Mahlerſchule 
und andre unbelannte alte Meifter, erwünfcht find, fo wird Ihs 
nen ein ernfthafter geiftreicher junger Liebhaber und Sammler 
in Ein, Here Sulpiz Boifferee dafelbft, gewiß mit Freude 
viel Gruͤndliches darüber mittheilen können, denn ex treibt das 
Studium der Geſchichte der Gothiſchen Kunft ausfchließend, und 
“in dem Augenblit befchäftigt, eines ihrer ertihten Monu · 
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mente, ben Gölnifhen Dom, wie auch bie gemahlten Fenſter 
des Chors, in einer Reihe von Blättern herauszugeben. Er 
bat längere Zeit mit Schlegel dort gelebt, iſt ein trefflicher Menſch, 
und ſchien mir eine Anlage zur Klarheit zu haben, foviel als ich 
ihn kannte. Im Deutſchland wüßte ich niemand, der fid ern⸗ 
fler mit diefer Kunft befpäftigte. Einen Grundri und das Fron⸗ 
tifpice diefed Doms mit intereffanten Nachrichten über fein Hei⸗ 
ligthum finden Sie in Crombachii historia trium regum, 
Folio, 16 — (ich weiß die lezten Zahlen nicht auswendig.) Auch 
finden fih in Quaden von Klinkelsbach Deutfcher Nation Ehs 
renſchatz, 4°, 16 —, einige feltene Nachrichten über alte Künfs 
ler. — Ein recht intereſſantes Büchlein befige ih, das vielleicht, 
obſchon es im Katholifhen Gebrauch bis zum Jahr 1659 drey 
Auflagen, und eine Deutfche Ueberfegung zu Ingolſtadt und 
Münden erlebt bat, in bie Hände der Künftier nie gefommen 
if. Es heißt: Atlas Marianus, sive de imaginibus Deipa- 
rae per orbem Christianum miraculosis; auctore Guilelmo 
Gumpenberg e soc. Iesu. Ingolst. 1659, 12°, und enthält 
75 Abbildungen berühmter, in der Welt zerfiteuter, miraculdfer 
Muttergottesbilder in ziemlih guten Kupfern, und bey jedem 
die kurze Legende feiner Entftehung. Unter diefen find wenigs 
ſtens der vierte Theil ihres eigenthümlichen Neugriechifchen Ty⸗ 
pus wegen fehr intereffant, und manche für meinen Geſchmack 
Außerft reizend. Jene aber, die ich Ihnen oben auf der Straßs 
burger Fahne angab, trägt bey mir den Preis davon. Wäre 
ich rei und könnte es durch Andre, und möchten es Andre, 
oder beffer: hätte ich gute Augen und Kenntniffe und wäre zum 
Beichnen gebildet, und ginge ein Freund mit mir, ic) zöge durch 
den Theil unſtes Vaterlandes, der eine ordentliche Geſchichte ges 
babt hat, um die unzähligen untergehenden Gebilde der berrs 
lichſten Kunft mit Linien zu befeftigen. In Regensburg an eis 
nem zugemauerten Thor der alten Sacob8 s Kirche find fo wuns 
derbare hieroglyphiſche Arabeöfen, daß, fo ihre Abbildung einer 
Akademie vorgelegt würde, die in der Stadt felbft fäße, fie Er⸗ 
klaͤrungen aus Aegypten dazu herholen würde. Kein Menſch 
fieht fie an und der Krieg zerftört fie vieleicht, während viele 
Generationen an ihnen vorübergegangen, und hoͤchſtens die auf 
dem Kirchhof fpielenden Kinder mit ihnen gefhwägt haben. Uns 
zaͤhliges dergleichen habe ich gefehen, ich weiß alte feuchte Kirs 
chengewoͤlbe voll dee herrlichſten zertrümmerten alten Holzgemaͤhl⸗ 
de; fie verfaulen, und die Anerbietung, fie auf meine Koften her: 
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ſtellen und in bie Kirche hängen zu laffen, ward mir, wie ber 
Ankauf, von unmwiffenden Vorftehern, ald einem XThoren von 
ſchlechtem Geſchmack, verneinend beantwortet. — In einer mos 
dernen Stabt der fieben freyen Künfte hat man den Gtudiens 
anſtalten ein ausgezeichnetes Gabinet von Kupferftihen und eine 
‚Halle vol ſchoͤner Abgüffe der Antiten und diefen einen philo⸗ 
fophirenden Profeflor der Mahlerey beygefellt, deſſen Philofo: 
pbie, dad Unendliche fuchend, alles von leibliher Form und 
Barbe entkleidend, ihm bie Mahlerey unmöglich macht, deſſen 
unmögliche Mahlerey vor ber nadten Wahrheit erbleiht und, 
von einer Gänfehaut des Schredens Überfröftelt, weber vor der 
Blöße diefer Wahrheit zu erröthen, noch fie, die fich nicht nach 
ber Dede fireden will, zu bebeden vermag, fo daß der Künfts 
ler im Schweiß feines Angeſichts mit der Rechten immer bekleis 
det und mit ber Einfen entkleidet — ſich felbft, ein Ding, das 
vor dem Spiegel fi Gott ähnlich) bünkend ftammelt: ich bin, 
der ich bin. Hier, wo zu gleicher Zeit ein tüchtiger und redlis 
her Philolog und Philofoph feinen Schhlern und Freunden die 
Aeſthetik und Kunftgefchichte und das Lob der alten Meifter nach 
den neueften Anfichten fortwährend vorträgt, kaufte id am Tag 
nach meiner Ankunft einen ganzen alten Altar mit vielen fehr 
ſchoͤnen Bildern um zwey Gulden, den die Bürger binauswers 
fen ließen, um ſich einen elenden architeftonifchen Altar, den fie 
aus einer zerftörten Abbtey gekauft, binfegen zu laflen, und ber 
Küfter, der ihn mir verkaufte, der feit funfzig Jahren die Lich 
ter vor diefen Bildern angeftedt, lieferte mir die eine Hälfte 
der Gemählde aus feinem Haufe, woraus er ſich einen Abtritt 
gebaut hatte. — Diefes war der lezte Altar feiner Art in biefer 
Stadt, und wäre ich eine Woche fpäter angefommen, fo wäre 
auch er fchon vernichtet geweſen. Keiner der dortigen Kunftens 
thufiaften, welche theils ihr Evangelium aus dem Athenaͤum, 
aus Wadenroder’s und Tieck's Phantafien haben, fi) aber weis 
ter vor Selbftgefühl nie umfehen, hat je darauf geachtet. Diefe 
‚Herren ließen die Welt untergehen, denn fie Rönnen fie nad 
verfchiedenen Naturphilofophien wieber conftruiren ; fie haben das 
Recept, wo aber die Apotheke if, weiß Gott! Wie werben 
fie fi helfen, wenn der böfe Volant den Krautgarten verwüs 
flet und ihnen Maͤuſekoth für Goriander reicht? Auf diefe Art 
werben in hundert Jahren die Fußtapfen alter Bildnerey bald 
auögetreten feyn, und wird fehr bequem bie Philofophie dann 
ſagen koͤnnen, wie fie gewefen ſeyn müſſe. au Bild, das 
* 
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mich fehe ergriffen, und um welches Deutſchlaud durch Radläf 
figteit gefommen, iſt eine Madonna mit dem Kinde, von Dis 
rer. Es Ing in Baden⸗Baden in der Werlaffenfchaft einer altem 
Morkgräfin lang’ in Sequeſter und ſollte etwa vor vier Jahren 
für die Regierung verkauft werben. Der Zermin wurde nicht 
binreichenb bekannt und der Branzöfifhe Gefandte erwarb es um 
einen höhft mäßigen Preis. Dies Bild ſchien mir das meife, 
was ich von Dürer gefehen, zu übertreffen umd hatte die Merk⸗ 
wirdigleit, daß es in Stellung, Drapirung und dem Geſichte 
der Madonna, an jenes Rafael’: die Fardiniere genannt, aufs 
fallend erinnerte; nur daB Kind, welches Maria bier auf dem 
Schooße hat und ihm eine Kirfche reicht, iſt ganz Düreriſch; 
es ſteht zu unterfuchen, wer von beiden Künftlern dem andern 
vorgearbeitet hat. Ein Mahler in Baden befigt noch eine Durchs 
zeichnung bavon, die man erhalten koͤnnte. 

Ihre Abhandlung über die Barben babe ich gelefen, und 
wie ein Kind; da ich der unwiſſenſchaftlichſte Menſch bin, den die 
Sonne beſcheint, glaubte ich Ihnen gern. Denn wer bie Ausbeute 
tiefer umd abftracter Unterfuchung mit fo einfachen beſcheidenen 
Worten ad lineam demonſtrirt, der hat wenigſtens Wahrfcheinliches 
gefagt, indem er das Kreuz ber Wiſſenſchaſt auf feine Gchultern 
genommen und demüthig dem Meifter nachgetragen, der ber Veg 
RR und die Wahrheit, und in defien Fußtavfen der einfachen Lehs 
te bereitö die neuen Weltweiſen mit hinlaͤnglicher Hoffabrt ihre 
Goͤttliche Drey und beutlic gewordene Wiere wieder hineinles 
gen, um fie darin auszubrüten. Cine Rachricht, die Sie vieleicht 
interefficen wird, iſt diefe: Da ic) vor ungefähr einem halben 
Jahr in Münden war, hörte ich von einem freund, daß ein 
dort lebender alter Mahler, Namens Klotz, feit vierzig Jahren 
in gänzlicher Abgezogenheit von der Welt ein Syſtem des Lichts 
und der Färbung in der Mahlerey außgearbeitet habe, welches 
von der wunderbarften Gonfequenz und Tiefe ſey. Ich ſelbſt 
babe ihn nicht gefehen, weil ich nichts davon verfiche; wer Ihe 
nen dort wohl am beſten Nachricht davon ertheilen koͤnnte, if 
Kumohr, der bey dem Akademie s Director Langer zu erfragen 
iR: er fol fehr dienſtfreundlich feyn. — Weiter fol Profelor 
Goͤrres in Goblenz, ein gelehrter, ibeenvoller, treffliher Menſch, 
feit langer Zeit mit Borfhungen über bas Licht befhäftigt ſeyn 
So fehr es möglich if, daß Sie ihn vieleicht aus feinen Phan⸗ 
tafien über Ihre Tageszeiten in den Heidelberger Jahrbuͤchem 
für einen ganz andern halten, als Sie ihn Halten und lichen 
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wohrden, wenn Sie ihn in feinem ganzen Umfange Bennten, fo 
bin ich doch verſichert, daß er es ift, der Ihnen, wenn Sie 
ihm denfelben freundlichen Antrag machten, den mir Ihr geliebs 
ter Brief gemacht, ungemein viel Herrliches aus feiner Erfah⸗ 
rung nach feiner @igenthümlichkeit mittheilen koͤnnte. Ich habe 
nie einen Menfchen gekannt, der Bilder und Kunſtwerke fo ganz 
ungemein ſcharfſinnig betrachtet und der fiber Gruppirung und Faͤr⸗ 
bung fo beflimmte Ideen hat. Mit großem Genuß durchſah 
ich ein mit ihm eine reiche Kupferſtichſammlung. Bis zum Er⸗ 
ſchrecken war fein Gedaͤchtniß und fein vergleichender Wig, wenn 
er bey dem taufendften Blatt ſich des 15ten und 104ten fo ers 
innerte, als lägen fie daneben. Ohne zeichnen zu können, habe 
ich ihn wohl alle Gruppen oder Maffen der beften Bilder, die 
er in Paris und fonft gefehen, mit der Feder richtig zufammens 
Kelten fehen. Zugleich hat er mir oft Pläne zu Gemählden im 
Geſpraͤche entworfen, die fowohl aus einer mir bis jegt nie ers 
ſchienenen innern Nothwendigkeit, als aus der lebendigften Nas 
tur hervorgegangen. Wollen Sie fi ihm auf mein Wort 
fopriftlich nähern, fo werden Sie mir gewiß danken, und ich 
werde Ihnen vieleicht das einzige gethan haben, wodurch ich 
Ihnen bis jest nüglich feyn Bann. Ich habe überhaupt auf der 
Belt noch nichts gethan, ald daß ich ſchon oft fich fremde Mens 
ſchen zufammengeführt, bie fi viel geworben, und damit bes 
ſcheide ich mich ald der geringfte Brüdenbauer, Pontifex mini- 
aus. 

Nun bleibt mir noch übrig, Sie wegen dieſes langen Briefs 
um BVerzeihung zu bitten; mir felbft habe ich ihn bereits verzies 
ben, denn ich fhrieb von ganzem ‚Herzen, und bitte Sie fdlies 
Send, mir mit wenigen Worten zu berichten, ob Sie nicht uns 
geneigt feon dürften, meine Romanzen mit Randzeihnungen zu 
verzieren ? Ich glaube nach dem, was ich von Ihnen gefehen, 
daß nur Sie es können, und daß meine Arbeit dadurch das ges 
winnen koͤnnte, was mich immer an ihr freuen dürfte. Da ich 
Ihre Lage nicht kenne, und ich ſelbſt, wenn ich eingezogen lebe, 
von eignen Mitteln leben Bann, fo werden Sie es mir nicht als 
indiſcret außlegen, daß ich Ihnen fodann das ‚Honorar des gans 
sen Tertes von Herzen zum Geſchenk made, fo daß 3. allein 
Ihr Schuldner daflır wide; denm ich würde genug belohnt feyn, 
wenn ich Ihre Bilder meine kieder umgeben fähe. Da der Plan 
ganz in mir fertig iſt, fo vollende ich es nicht, ehe ich ed Ih⸗ 
ver Auſicht übergebe; denn fo wie Sie mir zus oder abfagen, 
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werde ich freubiger ober nachläffiger arbeiten. Der Steindrud 
wäre ein leichte Mittel der Vervielfältigung. Müßte ich ohne 
Ihre Einwilligung das Ganze vollenden, fo würde mich biefe 
peinliche Ungewißheit ftören und hindern; ich erwarte daher num 
Ihren Wink, um Ihnen die vollendeten Lieder zur Beurtheilung 
zuzuſenden. — 

Leben Sie wohl und ſeyn Sie nicht böfe auf mich. 


Paris den 26. Januar 1810, 
Bon Klinkowſtroͤm. 

— — Durd wunberlihen Zufall bin ich jegt mit dem be 
f&häftigt, wovon wir lange gefproden haben: mit ben architels 
tonifhen Principien in der Vegetation. Ich habe feither mans 
ches über die Erſcheinung und die Principien gearbeitet , welde 
derfelben zum Grunde liegen, und bin auf Refultate gefommen, 
die mir unfchägbar waren. Wie freute es mich daher, von einem 
Gelehrten, der auf ganz anderm Wege — dem factifhen unb 
ber Kenntniß aller befondern Greaturen ber unteren Raturreis 
de — bahin gegangen, meine Ideen befräftigt zu fehen! Es 
iſt ein junger waderer Mann, Profeffor Vogt aus Iena, ber 
mit Goethe viel zu thun hat und dich von daher kennt. Er if 
grade bier, um die Blume feiner Wiſſenſchaft, die Kunſt, zu Rus 
diren, und bringt in der Naturkunde, Staffel ber untern Reiche, 
die Materialien mit, um den Gipfel zu erreihen. — Wenn 
wir einmal in dem Zeitalter find, wo aus der geläuterten Idee 
alles herfommen foll, fo ift die Arbeit nicht vergebens, den Sinn 
des Bildlichen in feiner Höhe und Tiefe zu beftätigen. Ich 
werde dir weiter darüber fchreiben. — Er bat mir gar in den 
Kopf gefegt, eine Anftelung zu ſuchen. Da ich aber dafür um 
fo mehr eine Reife nach Italien vorher abgemacht haben, und 
fertiger im Practifchen werden müßte, fo laffen wir es bis das 
bin anftehen. Ich habe guten Muth. Dad Keben, welches mit 
dem geoffenbarten Wort der Gedichte, und allen Empfinduns 
gen hieraus, flimmt, dad den Grund meines Treibens ganz bes 
flimmt in ſich faßt, das tröftet mich über alles, wad ba fommen 
Bann! — Es ift und bleibt im Algemeinen hier eine fehr ſchlim⸗ 
me Zeit für den arbeitenden Künftler. Die Galerie ift noch ges 
ſchloſſen. Ich arbeite in den Antiten und Kupferſtich⸗ Gabinets 
ten. Für ein beftimmtes Studium find hier unendliche Mas 
terialien und der Drang tritt fehr nahe, fi einmal zum Iuners 
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lichen zu wenden. Das Zeichnen fehlt mir immer am mehrften; 
und wenn man auch die einfachften Principien der Gonftruction 
im menſchlichen Körper fände (wofür Dr. Koreff bier beftrebt ift), 
fo wäre für Idee und Arbeit viel gewonnen. Ich hoffe einige 
bedeutende Refultate. 

— Neulich if bier eine Privat: Gemähldefammlung eröffs 
net, welde befonderd an aͤltern Bildern merkwürdig if. Ein 
weibliches Portrait von Cimabue aus dem dreyzehnten Jahrhuns 
dert giebt ganz vollftändig die Definition von der Mahleren, 
daß Zeinheit des Stoffes und zarte Schattenverhältniffe noth⸗ 
wendig ein durchaus geiftiges Wefen geben müffen. Die Ums 
riſſe find ſcharf durchwürkend, und dad Ganze hat bey dem flrengs 
fen Charakter zugleich eine Zierlichkeit von Porcellan (wozu der 
Stoff, Holz, durch den Farbenſchmelz, als edlere Verglafung, 
erhöhet worden). Nichts von Eindifcher Fafeley unfrer romantis 
ſchen Kunfttenner. Das Bild ift fo vortrefflich gezeichnet, fo 
fireng phyfiognomifh gehalten, daß bie tieffte Wiflenfchaft dem 
feinen Stanz zum Grunde liegt; und überhaupt hart und fein 
beffer befteht, als weiche Fafeley. Wie zuwider ift der wahren 
Beförderung des Herrlien jener Mährchenkram, der auch in 
Kritiken fein Unweſen treibt, und Lehrlinge zum Popey einer 
ſchwachen Frau madıt, — anftatt daß Kryftalifäulen die ftarke 
Sache halten folten! — 


Berlin den 18. März 1810. 
Von Brentano. 


‚Herzlich danke ih Ihnen für Ihre freundliche Antwort auf 
meinen erften, Ihnen zu lang erfchienenen Brief. Mir durfte 
ich es nicht verfagen, Ihnen ſoviel zu fchreiben, ald es mir von 
Herzen ging, da ich fonft wenig und felten fhreibe. — — — — 
Die reizenden Spielkarten haben meine Sehnfucht, daß Ihnen 
mein Gedicht nicht ganz mißfallen möge, wieder recht fehr rege 
gemacht, und ich werde Ihnen naͤchſtens den, bis zur lezten Ues 
berarbeitung bereit vollendeten Theil zufenden. Da ich es felbft 
auffcreiben muß, hält mich dies etwas auf, indem ich grade in 
der lezten Zeit mich zum Fortarbeiten, von welchem viele traurige 
BVerhättniffe mich entfernt hatten, wieder gefammelt fühlte, und 
ich Ihnen doch ein organifches Fragment mittheilen möchte. 

Den %6. Als ich mic lieber gleich zur Abfchrift entfchloß, 
erlebte ich eine doppelte Geduldsprobe. Erſtens, das Tleine 
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Abfcpreiben, um es Ihnen gleich mit dem Briefe fenden zu koͤn⸗ 
nen; und dann endlich, da ich beynahe fertig war, goß ich das 
Dintenfaß drüber, und mußte nun die Hälfte zum zweptenmale 
fehreiben. Drum kommt dieſer Brief fo fpät. Mögen Ihre 
Augen es vertragen, fo Feine unzierliche Schrift zu lefen! Mich 
bat es oft geärgert, daß ich es fo gefchrieben, denn ich fühle 
jegt wohl, daß Sie leicht aus Unbequemlichkeit des Lefens daB 
Ganze zum Guckuk werfen dürften. Ich fende Ihnen die fieben 
erften Romanzen. Gie koͤnnen aus ihnen ungefähr den Ton 
und die Barbe des Ganzen beurtbeilen. Im Bolgenden wird es 
durchaus mannichfaltigerz der bürgerliche Krieg der Bolognefen 
zwiſchen den Giremei und Lambertucci und die bamalige Stu⸗ 
bentenzeit um 1250 bis 1300 machen den Plag, auf dem es aus 
den einzelnen Leben in’8 Ganze, und daraus wieder in's Eins 
zelne übergeht. Das Ganze ift ein apokryphiſch religidfes Ges 
dicht, in weichem fich eine unendliche Erbſchuld, die durch mehs 
rere Gefchlechter geht, und noch bey Jeſu Leben entfpringt, durch 
die Erfindung des Katholifchen Roſenkranzes loͤſet. Die alte Fa⸗ 
bei des Thannhäufers ift, auf eine andre Art wie Ziel es that, 
darin gelöfet und eingeflochten, fo wie bie Erſcheinung ber Bis 
geuner in Europa, und der Urfprung ber Roſenkreuzerey, als 
ein Gegenfaß des Roſenkranzes, der Pilgerfahrten und Kreuzjks 
ge, als Epifoden, doch durchaus aus ber Quelle des Ganzen 
entfpringend, poetiſch begründet werden. Die Ginleitung des 
Gedichte wird in einem andern beftehen, welches alle Puncte 
meines eignen Lebens enthält, die in jenen Girkel fallen; gewifs 
fermaaßen die Reifegefchichte, die mich zu dieſen Geftalten geführt, 
mid) endlid an fie geſchloſſen, und mich gezwungen bat, es zu 
ſchreiben. — Sie müffen nicht glauben, daß diefes Körend auds 
fallen wird; id kann es Ihrien nur nicht fo recht erklären, denn 
ich fürchte, Sie möchten lächeln, wenn ich fage: es fol nicht 
weniger fören, als daß Dante felbit in feiner Hölle herumgeht. 
— Id bitte Sie num herzlich, da8 Ganze ohne vorgefaßte böfe 
Meynung, und ohne Ungeduld Über die Meine fatale Schrift ruhig 
durchzulefen, und es nur Menfchen, die Sie durchaus achten, 
mitzutheilen; am liebften wäre mir's, wenn Gie es durchaus 
als im Privatvertrauen anfähen. Melden Sie mir fodann bald 
Ipre gütige Meynung, und fenden Sie mir es, follte es Ihnen 
zu meinem Wunſche Ihrer Randzeihnungen nicht entfprechen, 
fogleich zurüd, da ich fodann eine zweyte Abſchrift für mich er⸗ 
fpare. Sollte es Ihnen aber wohlgefallen, fo werde ich Ihe 
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nen nach und nach bie Folge mittheilen, welche durchaus reicher, 
tiefer, und geftaltooller if. — In jedem Falle bitte ich Sie auch 
über den Werth des Ganzen um Ihre Mittheilung und Ihren 
Rath, denn ich habe ein unbegränztes Wertrauen zu Ihrem mahs 
leriſchen Gefühl, weldes es allein doch in Anſpruch nimmt. 
Glauben Sie mich nicht zu fehr zu betzüden, wenn Sie mir Ihre 
Randzeichnung abfchlagen, da ich es ja wegen meiner felbft ſchon 
dichten mußte, und jene mir nur eine Belohnung feyn folltez 
wie die Mutter fich freut, ihr Kind im Srühlinge unter Blus 
men und Lämmern und Vögeln auf bunten Wieſen fpielen zu 
fehen, das ihr aber auch nadt auf der Windel lieb il. — Glau⸗ 
ben Sie mich aber auch fehr zu erfreuen und zur beffern Forts 
arbeit zu ermuntern, wenn Sie mir Ihre Begleitung verfpres 
den; denn ich halte Ihre Arbeiten für ewige, und für eine ewis 
ge follen Sie auch meine Hochachtung und Liebe halten, mit der 
ich u. ſ. w. 
Jena ben 28, 1810. 
Von Goethe win 

Ih will nicht länger fäumen, Ihnen, mein lieber Here 
Runge, für das überſendete Eremplar zu banken, welches 
ſchon einige Zeit bey mir liegt. Ich freue mich vorauszufehen, 
daß Sie fi mit den beiden Bänden meiner Zarbeniehre gut 
unterhalten werben, wenn fie dieſes Fruͤhiahr in Ihre Hände 
gelangen. Mögen Sie mir aldbann fagen, was Sie am meiften 
angefproden, was Sie am meiften geförbert; fo werde ich alds 
dann zu neuer Gommunication vergnüglid aufgeregt werben. 

Uebrigens wünfche ich, daß der geheimnißvole Opal Ihnen 
nicht als ein Irrlicht vorleuchten und Sie von Ihrem heitern 
und glädtihen Naturwege in die abftrufen und wunderlichen Las 
borinthe einer Denkart binabziehen möge, von der, wenigfiens 
für Sie, fein Heil zu erwarten iſt. Bleiben Sie meines aufe 
sichtigen und herzlichen Antheils an Ihrem Weſen und Würken 
vor wie nad überzeugt und lafien mich hoffen, Sie einmal 
perſoͤnlich näher kennen zu lernen. — 


Den 26, März 1810. 
An feinen Bruder Karl 
— Ich habe einen Auftrag an di. Mit Hm. Dehn bin 
ich von Sonnabend Morgen bis heute Mittag in Holſtein ges 
wefen, wo ex ein Landweſen gekauft hat, ſehr wohlfell, nämlich 
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für den fünften Theil wie fein Vorweſer. Da diefes nun in eis 
nem fehr miferablen Zuftande if, fo wil und kann er es aus 
dem Dred herausholen. Eine Beſchreibung von der totalen Wirth« 
ſchaft, die ich dort gefehen, Tann ich bie nicht. machen; nur ich 
babe nicht geglaubt, daß in Holflein fo was Infames exiſtiren 
Tönnte. Der Hof liegt in der Gegend bes Kandrüdens von 
‚Holftein, wo die Haide in den ſchweren Boden übergeht, und 
das Land ift fehr gemifcht, aber im Ganzen recht gutes, und 
ex iſt dabey, es alles zu bemergeln, ba er den Mergel in Ueber 
fluß findet. Die Bauern haben aber biß jegt nichts anders ges 
than, als aus dem Buchenwald Kohlen gebrannt und nach Ham⸗ 
burg gefahren, und nur foviel Korn gebaut, als fie gebraucht. 
Dazu haben fie nun feit ſechzig, fiebenzig Jahren die Bäume 
im ganzen Walde immer nur geköpft, flüdweife abgehauen, und 
wieder zu Kohlen aufwachſen laſſen; wie ſchaͤndlich das aus⸗ 
fieht, und wie das beſte Land wuͤſte liegt, glaubft du gar nicht. 
Die Wiefengräben find nicht nachgegraben und die ganzen WBier 
fen find mit Moos überwachen; auch halten fie kein Vieh. — 
Debn, um zu dem Mergel auch noch Mift zu erhalten, will ſich 
nun Vieh anſchaffen, da er Futter genug hat. Er will ſich aber 
vorzüglich auf Spanifhe Schaafzucht appliciten; da jebod zu 
der Vereblung die vorhandene inländifhe Race nicht taugt und 
die Beeſter eher flerben als edel werden, fo nimmt man bort 
Medienburgifche, die in diefer Hinficht viel bilbfamer find. Er 
fragt alfo, ob du ihm wohl 00 bis 300 gute Medienburgifche 
Schaafe verfchaffen oder verkaufen koͤnnteſt, aber zugleich einen 
Schäfer, der mit her zöge. Wenn fie hernach erſt veredelt find, 
will er dir auch welche überlaffen. Die Sache müßte aber fos 
bald als möglich zu Stande kommen. 


NReuftrelig den 27. März 1810, 
Bon dem Minifter v. Dergen an unfern 
Bruder Karl, 

Em. fende ich dad mir gefälligft geliehene Manufcript über 
die Farbenlehre mit vielem Danke für deſſen Mittyeilung und 
mit der Bitte zurüd, die verfäumte frühere Zurüdfendung zu 
entſchuldigen. Der Auffag ift äußerft intereffant und zeugt für 
die DVielfeitigkeit des Verfaſſers, der zugleich mit mathematifcher 
Beftimmtheit und Klarheit zu benfen weiß, und für kuͤnſtleri⸗ 
ſche Schöpfungen kühn umherſchweift im Gebiete ber Myſtik! 
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Mit immer erneuertem Vergnügen betrachte ich die befannten Ums 
tiffe, obgleich mir alle fremden Erklärungen nicht genügen, und 
ich meine eigenen Ideen darüber noch immer nicht in einen bes 
friebigenden Zufammenhang zu bringen weiß. — 


Den 16. April 1810. 
An feinen Bruder Karl, 

— — Begen der Schaafe foll ih dir von Hm. Dehn far 
gen, er uͤberlaſſe es dir ganz, wie du es am beften ausrichten 
koͤnneſt. Er bätte freylich fehr gern einen Schäfer mit, da die 
würklich nicht in Holftein zu haben find, umd dein Accord mit dem 
Schaͤſerknecht würde ihm auch recht feyn, indem folche Leute in 
‚Holftein doch noch koſtbarer wären; nur möchte er beides, Vieh 
und Menſch, gern bald haben. Er will die Schaafe wohl erſt 
gebrauchen, um das Fand abzuhüten, da gar fein Viehſtand bey 
dem Gute ifl. — Er hat nun fehe viel Gruͤndliches über Lands 
wirthfchaft gelefen und darnach fpricht er denn draußen aufm 
Zelde wie ein Buch, ja völlig fo beſtimmt. Es ift eine orbents 
lie Komödie und man muß lachen, man mag wollen oder nicht, 
wenn er die Verlegenheiten feiner Leute durch feine Kenntniffe 
fo mit einemmale zu befiegen glaubt. &o kamen wir über eine 
Biefe, die ganz vermoofet und verfauert ift und in langer Zeit nicht 
abgegraben war; fie war fo tief, daß man nicht darauf gehen 
Tonnte. Die befahl er, umzupflügen. — Er hat aber einen recht 
verftändigen alten Mann als Statthalter dort, der fagt ihm 
denn hernach, was angeht und was nicht, und wenn die Kühns 
beit feiner Kenntniffe ſich dann nur erft ein bischen gelegt hat, 
fo geht es mit deflen Rath denn auch ziemlich ordentlih. Du 
fiehft aber wohl, welche Art von Güterverbefferung das ift, und 
daß doch am Ende des Hrn. D. fein Beutel dad Beſte bey der 
Sache thun muß, um, wa ſich nach und nach gründlich ändern 
ließe, par force durchzuſetzen, und dann aud fo zu erhalten. 
Das lejtere wird nur auf die Länge drückend. — 

Den 24. Ic wünfce, daß du dich wieder wohl befindeft, 
und frifhen Muth babefl. Won mir kann ich dergleichen noch 
nicht ruͤhmen, ich fige noch und huſte mein Theil; doc geht es 
ſchon beffer. Ich wollte dir hiedurch nur fagen, daß Dehn doch 
durchaus einen Schäfer mit haben muß, weil es ihm fehlgefchlas 
gen, im Lande einen zu erhalten. Wenn er auch nicht lange 
was taugt, Bann er doch einen Holfteinifchen aͤcht machen. Adieu, 
ich wünfche, vergnügte Feyertage gehabt zu haben. Grüße Frau 
und Kinder. 
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Bon Steffens. Halle ben 80, April 1810, 
Lieber Freund, es ift recht lange her, daß ich dir nicht ges 
ſchrieben habe. Ic habe dir für deine ſchönt und herrliche Ars 
beit nicht einmal gedankt, wie es ſich doc) geziemt hätte. Wahr⸗ 
lich, lieber Runge, es ift eine ſchoͤne Arbeit und ich habe noch 
Teinen, felbft Teinen Rewtonianer gefprochen , der ſich nicht dar⸗ 
über gefreut und es auf feine Art bocgefhägt hätte. Die Kus 
gel und die Bufammenftelungen ber Barben geben eine gute Ues 
berficht. Hoffentlich wird fi nun bald ein öffentliches Urtheil 
vernehmen laſſen; zwar weiß ich wohl, daß bir fo etwas gleiche 
gültig if. Ueber die Raturbedeutung der harmoniſchen Jarben, 
ganz in deinem Sinne, babe ich noch manches gefunden, das ich 
dir mittheilen werde. Wie berrli wäre es body, wenn wir 
und balh fprehen Eönnten, du mein befer, innigſt geliebter 
Aber was if daB, lieber Runge? Louife fchreibt uns, daß 
du frank bit! Das darf nicht feynz auch hoffe ich nicht, daß es 
ernſtlich gemeynt iſt. Wenn du kannſt, fo ſchreib' mir ja bald, 

wie du dich befindefl, denn krank darf num gar nicht fen. — 


Yaris den 25, May 1810, 
Von Klinfowfröm. 

Theuerſter geliebtefter Dtto, ich habe dir meine große Schuld 
im Brieffchreiben feit fo langer Zeit abtragen wollen. Du kann 
wohl denen, daß ich Bein rechtes Herz dazu haben Eonnte, ehe 
meine Geldangelegenheit durch eure Güte ſich einigermaaßen bes 
friebigenber zeigte. — Die. Guͤtſchow hat mir vor einigen Tas 
gen gefagt, du feyft wieber vom Bruftübel befallen, und ich fehne 
mic) nach unferes D. erftem Briefe, um beinetwegen gute Nach⸗ 
sichten zu erhalten. Gott ſey bey bir! Du weißt, wie ich an di 
denke und was ich dir ſchuldig bin. Ich babe oft den fehmerzlichen 
Anfall des Gedankens zu überwinden, daß du meinetwegen be 
forgt ſeyn möchtet. Es darf aber kein Zweifel zwiſchen uns 
auftommen; wir haben beide Leid und Widerwaͤrtigkeit fo viel 
auf unfern Wegen erfahren, daß wir wiffen Pönnen, biefes fey 
ein Zeichen unfrer Zeit und die geiflige Tendenz eines Jeden 
werde fo verlegt. Ich habe, in der Hauptflabt der Welt, davon 
noch mehr erfahren, und natürlich Bann der Wirbel, in den man 
iſt, von außen nicht zum beften erfcheinen, allein ich überwinde den 
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eignen Unmuth darüber mit dem Danfgefähl, daß man durch 
Gontrafte nur zur deutlicheren Erkenntniß gelangt. Ich kann 
die jegt nicht mehr barlıber fchreiben, weil es bir unbequem feyn 
möchte. Ich möchte dir bloß fagen, daß id zu dem Bewußts 
ſeyn gekommen und es in mir vergrößert habe, woran dir bey 
mir gelegen ift, und daß ich barlıber ruhig feyn möchte, daß du 
nicht beforgt oder ungebuldig meinetwegen zu feyn brauchſt. Es 
iſt allerdings ein Schidfal, daß du und D., ohne von den Früch⸗ 
ten meines Hierſeyns etwas zu haben, mit ben Mitteln belaftet 
werden. — — Für die Zukunft habe ich jetzt eine ziemliche Aus⸗ 
fit. Graf v. Metternich hat meine Gopie der Jarbiniere für 
3% Louißd’or gefauft. Ich hatte bey diefem Handel die Haupt⸗ 
fpeculation, entweder gleich auf andre Aufträge, oder für bie 
Folge auf gute Gonnesionen. — Ich würde alfo in Rom alle 
Studien darauf richten, etwas auszuführen, und das übrige 
Tönnten meine ſehr guten Verbindungen in Wien machen. Auch 
hat der Graf mindlidy mich hoffen gemacht, wenn id and Itas 
lien an ihn fehriebe, ein Beſtreben für mich immer rege zu ers 
halten. — 

Sollteſt du von bier noch etwas haben wollen, fo ſchreibe 
es mir. Ich wollte bie mit Die. Guͤtſchow farbige Glastafeln 
ſchicken, fie wurden aber nicht fertig. Ich finde diefes zu Bars 
benesperimenten fehr ſchoͤn, beſonders um den Gharakter der 
Barbe zu erfennen, wenn man beym Gehen durch dieſes Glas 
alle Gegenftände fo gefärbt erblidt, und den Zuftand, wel 
* —8— giebt, erhält. Sie find nur unbeſchreibuch iheuer, 





Berlin im Iuny 1810. 
Von Brentano. 

Verehrter lieber Freund! Auf indirectem Wege hatte ich den 
Tag vor dem Erhalt Ihres Schreibens durch Louifen Reichard 
die Rachricht von Ihrer Krankheit und daß man für Ihr Leben 
fürchte, erfahren. Wie fehr erfreute es mich nun, von Ihnen 
ſelbſt zu hören, daB Sie ſich noch fühlen, und bie Büge ber 
kunſtreichen Hand zu feben, die ich vieleicht ſchon ruhig gefaltet 
über dem flilgeworbnen Herzen, dem Licht entrüdt, ber Grde 
vertraut mir dachte. Ich habe mich von Jugend an gewöhnt, 
das, was wir im Leben das ſchlinunſte nennen, ſtets zu erwars 
ten, und fpdter mit Schmerz auch diefes ſchlimmſte für das 
Gute zu halten; aber ich fühle doch noch eine große Breude, 
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wenn mich die Züde des Geſchicks betrügt um biefen Harniſch 
gegen feine Schläge, und empfange fo mit entblößtem Herzen 
die Freude recht lebendig, wie einen wohlthätigen Blig, nicht der 
mid) tödtet, nein ber mich belebt. Möge Ihnen der Himmel auch 
eine überrafchende Freude machen, damit Sie ſich und Ihr 
Bert und Bemühen bald wieder im Sonnenfchein fehen mögen, 
den Ihnen Ihre Krankpeit von innen entzogen hat! — Hier 
unterbrach mic) die Nachricht von dem Tode der Fleinen Anna 
Steffens. Ich weiß nicht, ob Sie diefes himmliſche Kind ges 
kannt; in feiner lezten Zeit haben Sie es wenigfiens nicht ges 
fehen. Sein Verluft thut mir ungemein weh; ed war das 
ruhigſte, kindlichſte, zierlichfte, freundlichſte Kind, das ich in meis 
nem Leben gefehen, und ich weiß nicht, wie ſchwer ich diefe Lüde 
empfinden werde, wenn ich wieder zu biefen guten Menfchen tres 
te — — — Es war ein fo liebes Kind, daß Gie fein reizen 
deres zeichnen innen, und dem Schmerz über feine Sterblichkeit 
Tonnte nur der Gedanke die Wage halten, daß es einft aufhören 
müffe, ein Kind zu feyn. — Ad, wenn biefer Brief Sie nur 
gefund trifft, oder auf leichteren Wegen! — Ich bin im Bes 
griff, nach Böhmen zu reifen mit Arnim, wo ich und meine Ges 
fchwiſter ein Gut haben, das mein jüngerer Bruder bewirthſchaf⸗ 
tet; wir geben dort meinem Schwager, dem Juriften Saviguy, 
entgegen, der von Landshut den Ruf an bie biefige Univerfität 
angenommen. So habe ih num endlich bald alle, die ich liebe, 
auf einem led, denn meine Schwefter Bettina kommt mit hies 
ber. — Diefe recht vortrefflihen Menfhen, hinter denen ich 
oft etwas fchaamröthlich hergehe, haben Sie alle auch fo lieb, 
wie id, und ich wuͤnſche nichts mehr, ald daß Sie fie einmal ken⸗ 
nen lernen, denn die Menfchen find doch dad herrlichfle auf der 
Welt. Drum, lieber Runge, fterben Sie nicht, noch nicht, ob 
ich gleich glaube, daß Sie es beffer und ſchoͤner koͤnnen, als eis 
ner, weil Sie fo ſchoͤn leben können; aber die Uebrigbleibenden 
baben ein betrübtes Nachſehen. Wenn ich aus Böhnten wieder 
Tomme, wirb meine erfie Reife, die ich made, zu Ihnen feyn, 
um zu wiffen, wie Sie außfehen, und um mich zu betrüben, 
daß ich Ihnen gewiß mißfalle, weil zwar die Spitzen meiner 
Berge noch alle ftehen, die Thäler aber find zugefandet, und es 
iſt Peine Ausfiht mehr, flach und holprigt alles. — Sobald 
Sie die Lieder gelefen, ſchreiben Sie mir dod bald, wie es Ip 
nen dabey geworben iſt. Befuͤrchten Sie nicht, mich durch Ihr 
Mißfallen zu betrüben, denn ich fühle tief ale Mängel, ich fühle 
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fie ſchon in mir, und es würde mir in Ihrem Umgange erquis 
dender feyn, wenn Sie mic freundlich tabelten und ermahnten, 
als wenn Sie mich fremd mir felbft anheimftelten. — Ich mas 
he Sie auf Arnim’5 Roman, der diefe Meffe erichienen ift, aufs 
merlfam: „Armuth, Reichthum, Schuld und Buße 
der Gräfin Dolores.” Louiſe wird ihn wohl bald erhal 
ten; es ift ein Buch, fo reich wie wenige Deutfche Romane; 
wie herrlich find die drey dramatifchen Epifoden: die Päpftin 
Johanna; Hylas; und der Ring; wie originell komiſch der 
Herzog Pripert! Sein Zrauerfpiel: Halle und Serufalem, 
das auch bald erfcheint, ift mir dennoch ungleich lieber, ja mit 
daß liebfte in neuer Deutfcher Kunft, und es wird auch Ihnen 
fiher gefallen. — Wenn Sie mir fhreiben wollen, fo laffen Sie 
fi durch die Idee, daß ich in Böhmen bin, nicht abhalten, und 
ſchreiben unter der gewöhnlichen Adreſſe an Piftor, der mir die 
Briefe nachfendet. Werden Sie gefund, bleiben Sie mir gut; 
Ihre Güte thut mir ungemein wohl. Ihr Clemens Brens 
tano. Herzlichen Gruß an Louiſen. 

Wenn ic ein Buchhändler wäre, würde ich etwas ganz 
Altfraͤnkiſches mit Ihnen unternehmen. Bon 1550—1600 ers 
ſchienen bey Zeyerabend in Frankfurt am Mayn, was wir jest 
Stammbudy nennen, Büchlein unter dem Namen: Guter 
Sefellen Gedentbüclein, eine Reihe der mannichfaltigften 
Beits und Sitten: und fombolifhen und wißigen Holzſchnitte, 
von erflärenden Sprüchen begleitet, wozu man das Seinige und 
feinen Namen ſchrieb. Allerley Heine Bilder für unfte Zeit, von 
Ihnen erfunden, würden ein ungemein intereffantes, nie da ges 
wefenes und gewiß viel Gutes verbreitendes Erinnerungsbuch 
werden, und Ihnen felbft während der Erfindung Freude mas 
hen, da es ſich Über alles Menfcpliche verbreiten kann, und vom 
Komiſchen bis in's Ueberfinnliche reicht, und in aller Jugend 
‚Hände kommen koͤnnte. Ic wollte, Hr. Perthes bäte Sie dars 
um, ober Sie unternähmen es für ſich felbft, als erheiternde 
Nebenarbeit. 

Ic gehe jegt damit um, Kindermährchen zu fammeln. 3. 
wird fie, wenn ich fertig bin, druden. Ihe trefflich erzählter Mas 
&andelboom und Buttje und Buttje werben auch dabey 
ſeyn, wenn Sie es erlauben, und Sie theilen mir wohl noch 
mit, wad Sie fonft haben, in gefunder Beit. Wenn ic) fertig 
bin, fende ih Ihnen dad Manufeript; ich denke es in Bein 
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Zolio ober groß Quart druden zu laſſen mit deutlichen großen 
bunten Bildern in Holgfcmitten. Vielieicht macht Ihnen einmal 
die Sache Freude, und Gie zeichnen einige Bilder dazu. 


Borſtel den 14. July 1810, 
Von R. an Perthes und deffen Frau (die auf 
einer Reife nab Sachſen waren.) 

Lieber Perthes und liebe Karoline! Ich babe mich recht 
herzlich über das fehöne Wetter gefreut, weldhes ihr bis jet 
gehabt habt. Ich fige noch hier, um mich zu beſſern, was ich 
denn auch nach Vermögen thue. Die Woche, da ich allein bier 
war, bat ſich das Froͤſteln und die trodene Hitze bis zu einem 
neroöfen Zittern durchgearbeitet. Dr. Lappenberg hat mir dafür 
diefe Woche Ghina gegeben, welches, wenn ich es nur in der 
Bruſt aushalte, wie ich glaube, recht gut thun wird. Sch 
ſchwitze jest, wenigſtens wenn die Sonne mir Gelegenheit giebt, 
es anzubringen. Doch bin ich über meinen Geſundheits zuſtand 
erſchrocken und etwas verzagt, daß ich nicht fo bald wieder ums 
genirt werde würen koͤnnen. So weit von mir. — — 


Ich bitte nit um Verzeihung wegen meines langen Ges 
ſchreibes. Wenn ich erſt wieder was thun Bann, bleibt es obs 
nedies nad. — Ich grüße und küffe die Kinder, befonders meis 
ne Pathe; es thut mir doch leid, daß ich fie nicht noch gefehen. 
Seht euch nur recht um, baß man von euch fagen Pönne: „ihe 
habt mit Nugen gereifet!" — Ich drüde euch an mein Herz 
Viele Gruͤße von Peterfen’s. 


Den 14, Auauſt 1810. 
An feine Schwiegereltern. 

— Ich bin leider noch immerfort der Kranke und trinfe 
jeht des Morgens Isländifces Moos, alle Morgen eine halbe 
Bouteille, auch gebrauche ich noch Pillen, und ift fonft meine 
Krankheit aͤußerlich nicht fehr unbequem, da ich faft alles eſſen 
darf; innerlich ift fie e8 mic aber fehr. Ich babe von vorigem Mons 
tag bis Freytag Tag und Nacht aufs beftigfte gehuftet, fo daß, 
da ich ſchon ziemlich geftärft war, ich doc zulezt fehr matt und 
fo empfindlich wurde, daß ich nicht einen Stuhl aufheben mode 
te, weil die Muskeln ber Bruſt dadurch angefirengt wurden. 
Und doch ift die Bruſt durch alle diefe Auſtrengung nur veigben, 
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nicht angegriffen worben, was mich felbft gewundert bat. Ich 
halte mich fo til, wie ich Tann, denn das ift die einzige Art, 
wodurch fo etwas wieder vorubergeht und nicht ein wirkliches 
Bruftübel daraus wird, welches es gewiß noch nicht iſt. Ich hatte 
mir es felbft ſchon eingebildet, allein der Arzt hat mir verfichert, 
daß es nicht da fen, auch find meine koͤrperlichen Kräfte ziemlich 
feft, nur will der gegenwärtige gereizte Zuftand durchaus eine 
Anftvengung vertragen. Auch ift das Wetter mir fehr binders 
lich. Sie können denken, liebe Mutter, daß mir eine ſolche 
langwierige Mattigkeit, da ich nicht thue, noch felbft lange ets 
was Zufammenhangendes lefen Tann, fehr beſchwerlich fält; ja 
daß ich faſt des einzigen, was mir noch uͤbrig ift und wozu ich 
oft große Neigung habe, mid) durch Gefpräh, wenn Freunde 
mich befuchen, mitzutheilen, mic) auch enthalten muß. — — 
Das ift es aber auch wuͤrklich alles; vor mehr brauchen Sie ſich 
nit zu fürchten. Hätte ich eine Reife aushalten koͤnnen, fo 
würde ich fie nicht unterlaffen haben. Gottlob, daß ih im Gans 
zen nicht zurückkomme! Ich hätte mic) wohl darein gefügt (und 
auch fügen müffen), davon zu geben; es if mir aber doch lieh, 
wenn es dem lieben Gott auch noch gefällt, fol ich noch das 
ein wenig ausführen können, was ich angefangen. — — 


Bernftorf den 8. Geptember 1810, 
Don Schönborn an Perthes. 

Mit inniger Betruͤbniß wird der freudige Willkommen ges 
miſcht, womit ich Sie, mein Kiebfter, und Ihre lieben Ges 
fährten bey der Rüdkehr von Ihrer mit Zufriebenheit vollbrachs 
ten Reife empfange, durch die traurige Nachricht von der hoffs 
nungslofen Krankheit des Hm. Dito Runge, weldhe mir Ihe 
lieber Brief, den ich hier Über Emkendorf erhalten habe, mits 
bringt. Beide Brüder liegen mir am und im Herzen, und obs 
ne zu wiffen, welder von beiden der toͤdtlich Kranke ift, wird 
eines Jeden Scheiden aus dieſem Leben eine tiefe Wunde zus 
rüdtaffen. Drüden Sie Beide für mid, mein Befter, an Ihr 
Herz, ſonderlich vecht innig ben lieben Kranken! D daß ich bofs 
fen dürfte!!! — 

— — Viel Herzliches an Ihre liebe Frau und an alle die Ihe 
rigen in Hamburg und in Wandöbed, Hr. Befler, Hrn. Claudius, 
und die Ihrigen. Ich habe nicht Zeit, mich zu ergießen über das 
derſeben eines Drtes und feiner Gegenden, die ih nah 34 
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Jahren das erftemal wieder betrete, — einen halb fremb gewors 
denen Erdboden! Wie vieles ruft mich mit dem Wort: Ges 
werfen! bier an! — Ende dieſes Monates denke ich zurückzu⸗ 
kehren. Wielleicht komme ich bald darauf nad) Hamburg. — 
Leben Sie wohl, liebfter Freund, und behalten im ‚Herzen ben 
alten Schönborn. 


Goblenz den 16. Geptember 1810. 
Bon Goͤrres an R. 


Ich haͤtte mein langes Stillſchweigen gegen Sie zu recht⸗ 
fertigen, wenn ich nicht vorausſetzen koͤnnte, daß Sie die Um⸗ 
ſtaͤnde, die es veranlaßt, kennten. Ich habe ſeither durch Pers 
thes Ihre Krankheit erfahren, die mir ſehr nahe gegangen. Ich 
habe bedauert, nicht in Ihrer Nähe zu ſeyn, da mein Rath Ib⸗ 
nen vielleicht hätte nüglich feyn koͤnnen, weil ich durch Aufmerk⸗ 
famfeit in mir und um mic) her über die Dekonomie des Les 
bens zu einer Klarheit gelommen bin, wie fie nicht bey allzu: 
viel Deutfchen Aerzten gefunden wird. Aus der Ferne hätte ſich 
wohl einiges thun laffen, hätte ich Ihnen wenigftens einmal in 
die Augen gefehen. Nun da Gie, wie ich denke, voͤllig wieder 
hergeftellt find, hätten Sie nicht Luft, zur Befeſtigung auf 
den Winter, eine Reife zu und am heine auf den Herbſt 
zu mahen? Ich würde Ihnen auf den Fall Tiſch und Bett 
und Hof und Haus anbieten, mit einer Ausfiht, die ſchon als 
lein einen Mahler auöheilen kann, und an Rhein und Mofel 
mit Ihnen durch die Weinberge zieben. Aber Sie dürften nicht 
fäumen und müßten noch vor den Schwalben den Norden vers 
laffen haben. Sie würden gewiß viel vergnügte Tage in bie 
figer Gegend leben. 

Ihre Farbenkugel habe ich ſchon feit geraumer Zeit erhals 
ten und fogleich mit vieler Freude gelefen. Gar rund und nett 
und ganz geometrifc liebenswürbig haben Sie die Sache dar⸗ 
geftellt; ruhig und unſchuldig wie ein Kind durch drohende Ges 
fahren geht Ihre Idee zwifchen Schwierigkeiten und Widerfprüs 
hen durch zum Ziele. Ich, ein alter wiſſenſchaftlicher Sünder, 
der von dem fatalen Obfte ſchon ganze Felder aufgenaſcht, habe 
längft diefe Unſchuld eingebüßt und mancherley Bedenkliches ift 
mir dabey aufgeftoßen. Um dad zu befeitigen, ba id) mich auch 
nicht gern von Ihren Ideen trennen möchte, habe ich die Ans 
zeige Ihres Buches, die ich für die Jahrbücher mir vorges 
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nommen , aufgeſchoben, bis ich entfcheidende Vorarbeiten geen⸗ 
digt, und auch die Goethe'ſche Farbenlehre gefehen habe. Was 
mir vor allem mit der Gonftruction der Farben im Dreyede im 
Widerfpruche fteht, if die Refraction. Die Refraction giebt 
das ipecififhe Gewicht jeder Barbentinctur, und damit aud die 
Intenfität und Sättigung der Farbe, ihre färbende Kraft. Ich 
babe nach bekannter Formel den Unterfchied diefer Kraft von 
violettem und rothem Licht z der Gefammtfchwere des rothen 
Lichte gefunden, und die Differenzen von Farbe zu Farbe, vom 
Bioletten angefangen, 139, 70, 103, 103, 82, 46, 75. Miſchen 
Sie nun blau mit roth, dann erhalten Sie violett und purpur, aber 
von einer ganz anderen, weit geringeren fpecififhen Schwere und 
Färbigfeit als das im Farbenbilb. Das deutet alfo dahin, daß 
das eigentliche tief dunkle Blau nicht im Blauen dieſſeits des 
Violetten, fondern am Ende des Violetten und darüber hinaus 
gefucht werden muß. Summiren Sie die Differenzen zu beiden 
Seiten des Ueberganges von Grün in Himmelblau, dann find 
fie glei. Dort alfo feht der Scheitel Ihres Dreyeds; feine 
Schenkel reihen in Roth und Violett hinab, und der Zwiſchen⸗ 
traum ift nun mit einer neuen Folge imaginairer Farben anges 
füßt, die eben jene gemifchten und zerlegbaren find. Ihr Schlie⸗ 
Gen des Dreveds ift alfo kein natürliches, nur ein kuͤnſtliches; 
es gilt für Pigmente, nicht für Farben. Das erfte ift genug 
für Sie, midy aber irrt immerfort daß andre. Ih babe mir 
wohl vorgeftelt, die eigentlichen galvanifhen Pole bes Farben⸗ 
bildes ſeyen Gelb und Blau, bie dann im Grünen ſich vereinig⸗ 
ten, von da an aber zögen beide Hälften des Spectrum, wie 
die beiben entgegengefegten Hyperbeln, fi) in's unenblihe hin⸗ 
aus, um ſich in der Einheit des begränzenden weißen Lichtes 
zum zweytenmale mit den andern Polen, Roth, dem hoͤchſt ers 
pandirten Gelb, und Violett, dem tiefft contrahirten Blau, zu 
verfnüpfen. Sie fehen, wie weit das abführt aus dem Einfa⸗ 
en in’8 Gränzenlofe, und ich mit Rechte mein peccavi vorans 
fhidte. Einandermal mehr bavon. 

Ich habe mit Vergnügen durch Perthe erfahren, wie Sie 
uns Ihres Benftandes zur Ausflattung der Heymondlinder*) 
verfihern. Der Plan, den Sie damit vorgehabt, und den Sie 


®) Es betraf eine vorgehabte Ausgabe bes Altdeutſchen Gedichts aus der 
Heidelberger Wibliothel, damals in Rom, und wovon G. daſelbſt 
eine Abſchrift hatte nehmen laſſen. M. ſ. Bee Su. 162350 

* 
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mie in Ihrem Briefe entwideln, iſt ganz vortrefflih aufges 
faßt. So ausgeführt würde das Werk die Logen eines Deut: 
Then Vaticans füllen Finnen. Da aber thut die Zeit mit ih⸗ 
ven großen Abbreviationen Einhalt, fie erfchridt vor einem 
ſolchen Kunftplaneterium, und ſchlaͤgt vor, einſtweilen einen 
Verfuh mit einer repetirenden Saduhr zu madhen, um zu 
feben, wie ſich's im Kleinen bey hellem Glodenklang im 
Golde ausnehme. Es ift mir lieb geweien, daß Sie es nicht 
verſchmaͤht, Ihren Mahlergeift in den Pleinen Sadpuffer mit eins 
zuladen. Der rechte Künftter fieht nicht aufs Bormat, wie 
auch die Natur nicht. Was ift nieblicher, als ein ſolches klei⸗ 
ned Sanguinäfichen? Die einzige Luͤcke, die ich in der Stu⸗ 
fenfolge der Natur bemerke, ift, daß fie feine Beine handgroße 
Pferden gemacht, auf denen man feine Gedanken fpahieren reis 
ten laſſen koͤnnte. Muß doc auch ber alte Rieſe Reinolb 
mit feinem trefflichen Bayard bineinreiten in den Beinen Kaͤ⸗ 
figt, worin Karl der Große mit feiner ganzen Maſſenie zufams 
mengefauert gepadt ift! Alfo frifh zu Werke: aus Bleinem 
Raume Tann ein groß Beuerwerk auffprüben. Ich werde mid 
des näheren mit Ihnen in einem zweyten Briefe bereben, den 
id) dem nächften an Perthes beplegen werde. Ich habe die Tas 
ge viel und vielerley gefchrieben, daß mir Kopf und Finger dar 
über in etwas flumpf geworben. 

Sie wiffen wohl ſchon von ber trefflihen Zeichnung, die 
Boiſſeree mit Quaglio von Münden vom Gölnifhen Dome ges 
macht hat? Sie iſt vom Velen, was der Art noch gemacht 
worden ift, mit Geift, Gefhid und Puͤnctlichkeit ausgeführt. 
Gotta hat ſich zut Uebernahme bereben laſſen. Das Ganze wird 
in 12 bis 14 koloſſalen Blättern gefiochenz er giebt 24000 Kthir. 
dazu ber, und Boiſſeree ſelbſt beforgt die Ausgabe. So ſtark 
iſt der Geiſt diefer Zeit — — —. Das Werl wird der Ras 
tion Ehre machen. Kämen Sie an den Rhein, Cie würben 
dann zugleich Boiſſeree's treffliche Altdeutſche Gemählvefamms 
lung feben, die allein ſchon die Reife verdient. 

Leben Sie recht wohl. 


‚Haroftchube ben 8. October 1: 
An Görres. 8 s10, 


Ihre gütige Theilnahme an meiner Krankheit hat mich ges 
rührt und erfreut, und ich zweifle nicht, daß Sie mir hätten nüße 
lic) ſeyn Können; ich glaube aber mit Ihnen, daß die Krankheit 
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zu individuell ik, und gewefen ift, um ohne nähere Bekannt⸗ 
fhaft beurtheilt werden zu koͤnnen. Das Nachgebliebne von dem 
beftigen Parorysmus, in welchem ſich im Frühling die Natur 
ſelbſt half, kam erſt zum Vorſchein, nachdem ich fchon fehr in 
der Erholung vorgefchritten war, und fo habe ich mid ben 
ganzen Sommer über, ber bier fehr ſchlecht für einen Kranken 
war, burdgequält, mit einem fatalen Huſten und ſchleichendem 
Fieber, weldyes nach und nad) immer mehr nervoͤs wurde, ein 
Buftand, den ich nur von Hörenfagen gekannt hatte. Zugleich 
bin ih mit immerwährenden Obflructionen geplagt. Alles bies 
ſes hat fi num feit etwa vierzehn Tagen in ein ziemlich regu⸗ 
laires Wechfelficber aufgelöfet, und ich hoffe das Beſte davon. 
— Sie werden es meiner Schreiberey anfehen, wie unficher ich 
noch bin; indeß iſt es nur noch von bem Bieber, und der im⸗ 
merwährende zitternde Zuftand hat doch aufgehört. Sie fehen 
bierauß, daß es mit meiner Krankheit Iangweiliger ift, wie Sie 
geglaubt, und Ihr guͤtiges Anerbieten, zu Ihnen (*R. bat 
mit diefem Wort abgebroden und das Vrieffragment liegen laſſen, 
welches erh nad, feinem Mbleben Hrn. ©. von dem Herausgeber zu ⸗ 
gefands worden.) 


Rom den 7. Rovember 1810. 
Bon Klinkowſtroͤm an ben Herausgeber. 

— — Rauch, Cramer, Suhrland und mehrere Kuͤnſtler 
erkundigen ſich nach des theuern Otto's Wohl und grüßen ihn 
berzlih. Ich werde ihm naͤchſtens auch ein mehreres von hier 
f&reiben. Die Arbeiten der Kuͤnſtler haben wuͤrklich etwas fehr 
Infpirirtes, und wer Rom lange in feinem Herzen trug, der 
fieht es darin lebendig geworden. Wünfhen Sie mir audy dies 
ſes Gluͤck, mein Theuerfter, Wertheſter; — ich bitte Gott für 
mich darum, auch als Ausföhnung meines Schidfals mit allen Meis 
nigen unb geliebten Freunden. — — Den theuren Otto umars 
me ich von ganzer Seele. Grüßen Sie Paulinen, Ihr Haus 
und alle Freunde herzlichſt. 

Den 15. — — — Im meiner bedrängten Lage Tann id) 
Ihnen nichts über die Herrlichkeiten Roms ſchreiben. Das Götts 
lie, was man bier in ben alten Werken fieht, holten jene 
Künftter nicht felbft aus einem Rom; und alfo bittet man in 
feinem Herzen Bott dabey, daß er und Beruf geben wolle, ein 
Sleiches zu machen. Indeſſen iſt e& unſchaͤrbar, gefehen zu haben, 
was in ſolchem Sinn gemacht worden, und wie es gemacht if 
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Der junge Dverbed ift ein doͤchſt boffnungsvoller Mahler. Er 
wollte einige Worte an Dito fehreiben. Mit meinem ſchweren 
‚Herzen Bann ich es noch nicht, und Sie und er fühlen dies ges 
wiß mit mir. Ich verlaffe mich ganz auf Ihre Erwägung meis 
mer Lage umd hoffe fehr viel von Ihrer gütigen Mitwürkung. — 

Den 27. — — Außer diefem gebt es mir bier ziemlich 
gluꝛctlich und ich fühle ſchon lange das Wohlthätige der Kunfls 
thätigleit. Ich bin bereits babey, mehrere meiner Gompofitionen 
als Skizzen zu mahlen, um dann davon etwas zur Ausführung 
zu wählen; und je mehr man es ben vortrefflichſten Werken 
bier anfieht, daß ihre Meifter fie einem höheren Beruf und Nas 
turfinn verdankten, keinesweges aber fie die Frucht mühfeligfer 
Studien (in den Momenten ihrer Hervorbringung felbft) find, 
und wenn man dagegen die lebenden (einheimiſchen) Kuͤnſtler 
fi in unglüdticyer Pedanterey quälen fieht, und nur die wenis 
gen jungen Deutfchen, welche ihrer Begeifterung treu folgen, 
gluͤdlich ſchaffen und arbeiten, fo erwacht das Lebendige unfrer 
biöden Seele, und ich danke Gott für einen kleinen Keim, den ich 
in mir finde. Wahrlich, das Größte in den alten Meiftern ift 
nicht ihre Vortrefflichkeit, ſondern das wunderbar Einfache, Nai⸗ 
ve, ihrer wahren gefunden Philoſophie; und ic wünfchte Jedem, 
nur Rom zu fehen, um von dem finnlihen Schauder vor Wis 
chelangelo zurüdzutommen, deffen Geheimniß eben die Milde in 
der Größe ift, und der wie alle Geſtirne von den Nachzeichnern 
mißverftanden wird, daß fie Etrahlen herum zeichnen und ihn zur 
Garicatur machen, ald ob die Gewalt verzerrt feyn müßte. Der 
tiefe flile Sinn in Michelangelo und Rafael führt Ieden auf 
feinen eignen Grund zurüd. Das Leben war ihr Gegenfland; 
worin wir in unferer Ferne auch betrogen werden, da uns bies 
felben leblofen Züge der Gopiften glauben machen wollen, aid 
fey es die Idee gewefen. Es ift, als ob die charakterloſe Ads 
tung, welche man von weitem vor biefen ungebeuern Genie’s 
bat, erft erröthen müffe, und ſich dann böher zu ihnen erheben, 
wo man den Menfchen in ihnen erfennt und verſteht, und hierin 
unfre Würde und unfern Geſichtskreis erft befeftigt und vergrös 
Bert findet. Verzeihen Sie mir diefe unordentlihen Aeußeruns 
gen. Wenn ich mir jemand zur Geite wuͤnſchte, fo wären Sie 
naͤchſt Dtto es infonderheit. Sie werben hieraus errathen, daß 
der Eindrud von Rom ganz anderer Art fey, wie man ihn ſich 
gewöhnlich denkt; weit flärfender, ermunternder für den, ber 
die Sache mit Iebendigem Auge anfieht, indem man in ben 
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Kumftfchöpfungen ihre Iebendige Quelle liefet, und nicht wie bie 
mechaniſchen Zeichner, die vor der vortrefflichen Practik zurüds 
beben, weil fie deren Grund nicht begreifen, und nicht erkennen, 
daß die noch größere und leichtere Practik fpäterer Zeit eine 
ſchlechte ift, indem fie den lebendigen Sinn nicht fo edel und 
fein hat. — Ich kann mid) noch nicht entfchliegen, an Dtto ein 
mehrere hierüber zu fchreiben, da ich in der That fürchte, daß 
ex verftimmt gegen mic) ſeyn könne; worüber ich Ihren naͤch⸗ 
fen Brief zur Beruhigung erwarte. Nehmen Sie daher, Theu⸗ 
erſter, alles fo auf, wie ich ed Ihnen im Drange meines Hers 
zens ruͤckſichtslos mittheile! — Ich habe mich gefreut, von eis 
nem gewiffen Glödle hier gehört zu haben, daß Otto Zeichnuns 
gen für ihn (Börres) zu den Heymonskindern made. Diefer GI. 
fucht Gelegenheit, um das Uebrige des Gedichtes nach Hamburg 
au fenden. — — 
Weimar den 16. November 1810. 
Bon Goethe an Perthes. 

Indem ich Ihnen, mein werfhefter Here Perthes, dankbar 
anzeige, daß bie vier Stüde de Baterländifhen Mus 
feums bey mir eingetroffen find, fo muß ich, obgleich ungern, 
ablehnen, an einem fo wohlgemeynten Inftitute Theil zu neh⸗ 
me. Ic babe perfönlicy alle Urfache, mich zu concentriren, um 
demjenigen, was mir obliegt, nur einigermaaßen gewachſen zu 
ſeyn. Und dann ift die Zeit von der Art, daß ich fie immer 
erft gern eine Weile vorüberlaffe, um zu ihr oder von ihr zu 
ſprechen. Verzeihen Sie daher, wenn ich dem Antrag ausweiche, 
und laffen mich manchmal erfahren, wie Ihr Unternehmen gebeibt. 

Daß wir Herm Runge verlieren follen, ſchmerzt mich fehr. 
Doch er ift jung, Hoffnung ift bey den Xebenden, und meine 
Wuͤnſche können ihn nicht loslaſſen. Es ift ein Individuum, 
wie fie felten geboren werden. Sein vorzuͤglich Talent, fein 
wahres treues Wefen als Künftier und Menſch, erwedte ſchon 
längft Neigung und Anhaͤnglichkeit bey mir; und wenn feine 
Richtung ihn von dem Wege ablenkte, den ich für den rechten 
halte, fo erregte es in mir fein Mißfallen, fondern ich begleitete 
ihn gern, wohin feine eigentbümliche Art ihn trug. Möchte er 
ſich doch nicht fo geſchwind' in die ätherifhen Räume verlieren! 
Laffen Sie meine Grüße an ihn recht aufrichtig theilnehinend 
und herzlich feyn. 

Leben Sie recht wohl und gebenken meiner. 
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‚Hamburg ben 5. December 1810. 
Von bem Herausgeber an feinen Bruder Karl. 

— — Ich bin in Schmerz verfunten — und weiß bie 
Worte nicht zu finden, womit ich dich heimfuchen muß, — da 
es Gott gefallen hat, unfern Dito am Sonntag (den 2.) um 
halb vier Uhr Nachmittags zu ſich hinüber zu nehmen, und uns 
fere Seelen zu betrüben. 

Seine lezten verwirrten Gedanken, mit voller Liebe zum 
Leben, waren um euch, liebfte Brüder. „Karl" war fein leztes 
Wort. 

Berſinke nicht in Sram, liebfter Karl. 

Zu unferm bochgefpannten häuslichen Zuſtande Fommt, daß 
feine Pauline, die noch Kraft genug hatte, feinem Todeskampf 
feit Donnerftag Mittag mit uns und allen Freunden beyzuwod⸗ 
nen, Tags nad) feinem Ende, Montag Abend um 10 Uhr, von 
einem gefunden Söhnlein entbunden worden. Sie befinden fih 
nach den Umftänden beide wohl. — Diefen Morgen haben unfre 
beften Freunde den entfeelten Leib zur Erde beſtattet, — id 
hatte, weil ich geftern völig abgefpannt war, leider nicht bie 
Kraft, ihn zu begleiten. — — 


Bufäite 


Hamburg — 
Don Erau Sieveking geb. Reimarus, an den Her 
ausgeber. 

Ich fage Ihnen mwehmärhigen Dank für Ihre freundſchaftlichen 
Beilen. Wäre ich nicht feit einigen Tagen bettlägerig, hätten ie, 
umd Pauline, die Arme! mic fon gefehen —. 

Ihr geliebter Bruder war ein feltener, liebender und geliebter 
Menſch. Durchaus rein und durchaus mahr in jeder Raͤckſicht, edel, 
und thätig im Guten. Weiter bringen wir Menſchen es nicht. Gein 
Genie war eine Göttliche Zugabe. Sein Verluſt wird mir lange ſchmerz⸗ 
daft, wie fein Andenken wohlthuend ſeyn. — — 

Ich habe lange gefürchtet, daß die fhhöne Zeichnung und das Bild 
meines geliebten Kindes feine feste Arbeit ſeyn würde, und mit dop⸗ 
pelter Trauer find mir die Bilder werth. Ich werde das Bild, für 
bald ich ausfahre, bey Ihnen abholen. Ich fhrchte den Squerz nicht, 
weil ih den Iammer Ihres Hauſes ganz füble. 


‚Halle den 21, December 1810. 
Don Steffens an denfelben. 

Es iR ein inneres Beben, welches meine Hand surhdhält, indem 
ich — ſelbſt trauernd über einen Verluſt, der zu den bärteften meines 
Lebens gehört, — dem treuen Bruder meines Sreundes meine Theils 
nahme bezeugen wollte. — Wann lebte ein reinerer Menſch? Welch 
ein Göttlihes, urfprängli durch herrliche Gaben berufenes, ſtill und 
geräufchlos auf das Hoͤchſte gerichtetes Gemuͤth! wunderbar verſchloſ⸗ 
fen für Sremde, ohne fein Wollen; wunderſam fi entfaltend für 
Ereunde! Es if ein herbes Loos, wenn tiefe Gemuͤther, die lehrend, 
ermwedend uns begegnen, die uns innerlid da verwandt bünfen, wo 
wir am meiften verwaifet And — fo plöglih verfbwinden. So vers 
ſchwand Novalis, fo Ritter, fo der herrliche liebliche Otto, an tiefer 
Eigenthümlichkeit Beiden, an hohem Adel und Reinheit der Gennung 
ganz dem erſten vergleichbar. — Nichts kann und nichts fol uns ihn 
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erfegen. Web uns, wenn irgend eine GeRalt die feine in uns wer: 
wiſchen koͤnnte! Eine fifle bleibende Trauer fol feine äußere Entfer 
nung, eine wehmüthige ahnende Hoffnung feine innere Nähe uns an 
deuten. — Dft, wenn ich in die große, aus feinem Geiſte hervorge⸗ 
bende Welt, vol Bedeutung, bluͤthenreich, gefaltvoll, für Kunk und 
Poehe fo vieles verfprechend, hineinblidte, wenn ic den Umfang fer 
ner großen Unternehmung, den Bleiß, die Andacht, (el andacrsvek 
betrachtete, war es mir wie eine Weiſſagung, wie ein fremder Ton 
a iner fernen wenig verkandenen Zukunft, — dunkel gwar, — dod 
traten Augenblide für den forgfältig Forſchenden hervor, in melden 
Die ganze ſchoͤpferiſche Welt wie durdy einen Zauber wunderbar ers 
leuchtet ward, und in ſolchen, zwar nur vorübergehenden Momenten 
zeigte Ach in lieblicher Helle eine Dednung, ein innerer, bedeutung 
ſchwangerer lebendiger Bufammenbang, der tief erfchätterte. Ich babe 
eine Bitte an Sie, theurer RM. — Entweder ich hatte nie eim richtiges 
Urtbeil über wahre Benialität, das Glüh, das mic) in eine nahe Der 
bindung mit fo vielen treflihen Männern bradte, wäre mir nuglos 
dargeboten, oder Ihr Bruder gehörte, in feiner ſtillen, wenig gefann« 
ten Würffamfeit, zu den ausgezeichnerfien der Zeit. Nun if es mir 
ſchauderhaft zu denken, wenn das alles fo ſtil im Grabe verfenkt ſeyn 
foltte, ja es dünkt mic Unrecht, wenn es verwehrt werden Bann. Man- 
ches befige ich, manches iR mir durch feinen Umgang noch erinnerlic. 
Erlauben Sie, dab ih Ihrem Bruder ein Bleines Denkmal fege; und 
wollten Gie mirmittheilen, mas fi mittheilen ließe? — Zwar mir wird 
es fepn, als wenn ich unter Gräbern wandelte, — aber ich bin mit dem 
Tode vertraut geworden. Geit weniger ald einem Jahr Karben mir 
drep Ereunde und aweı der. Vor allem ſchwebt das liebliche, theure 
Kind, welches er freundli begrüßte, mir auf allen feinen Bildern, 
aus allen feinen bedeutenden Blärhen, in der herrlichen Welt, in wel- 
her er ſteto lebte, die er und auffchloß, Freundlich ald wäre es feine Ber 
Rimmung geweſen, und die er nun in Beſid genommen bat. 

Ich habe gehört, daß Sie jegt für feine Kinder leben, wie Gie für 
ihn lebten, theurer Bruder meines verKorbenen Greundes! Wber wie 
wurden Sie auch geliebt! Es war in Luͤbeck, wo ich die leiten (hönen 
Tage mit ihm ganz verlebte. Er mar munter, reigend witzig, vol herr: 
licher Ideen, die mit einer Leichtigkeit Ach entwickelten, welche mid 
überrafchte; aber aus dem ganzen, bedeutungsvollen eben Rieg die 
Liebe gegen feine Kinder, feine Gran, und den Bruder, der ihm fo die 
les war, als Die (hönfe Blume hervor: es mar der ſchattenreiche Saum, 
unter welchem die ganze Findliche und reihe Welt feiner Yhanrafie ge» 
dieb und blühte. Gott tröfe Sie — und Paulinen, an die id nie 
ohne Rührung denken kann, der die harte Aufgabe wurde, Ein theures 
Leben au begraben und ein andres zu gebären zu der nämlichen Beit. — 
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Schleswig —. 
Von Böhndel an denfelben. 

— So lange zwiſchen Furcht und Hoffnung, glaubte ich mich auch 
auf die traurige Nachricht vorbereitet; allein die Ankündigung in den 
Öffentlichen Blättern, melde ic fo plöglich erblidte, erfdhätterte mich 
auf eine Weife, die ih noch nie empfunden hatte. — Nehmen Sie nun 
aber meinen aufrichtigften innigen Dank für das große Vertrauen, womit 
Sie fib meiner in Ihremtieften Schmerz noch erinnern; ja glauben Gie 
es mir, befter R., Zuverfiht und Troſt haben Ihre wenigen fo herzli⸗ 
hen Zeilen, worauf ich mir feine Hoffnung machen konnte, mir gewährt, 
und nun Bann und muß ich es bey Bott detheuern: Sie haben fi 
nicht in mir geirrt, wenn Gie glauben, daß mir das Andenken meines 
beften theuerften Sreundes ewig heilig ſeyn wird, — Die innige Trau⸗ 
er und Liebe zu ihm macht denn auch und wohl fo fehr verwandt, daß 
ich Sie mit Zuverfiht Freund nennen darf und ald den anſehen, der 
allein meinen Verluſt mit wahrer Theilnahme würdigen würde, wenn 
id) ed mit Worten befchreiben koͤnnte, wie febr ich Ihn liebte, mas ich 
Ihm alles verdante! — 

Mit feiner Freundſchaft begann für mic ein neues befleres Leben. 
Er wurde mein Vorbild, dem ich in allen Dingen nacfrebte, es aber 
fo wenig erreichte, daß ich oft allen Muth, alled Zutrauen zu mir ſelbſt 
verlor. — Wie gluͤclich und unglüdlih zugleich machte mich der Ges 
danke, daß er mir alles war, und daß ich ihm dagegen fo gar nichts 
fepn konnte! — Er mar Bein gemöhnliher Menſch; ohne Neid und 
Mißgunr liebte und bewunderte ich feine Vortrefflichkeiten, aber mit 
Eiferſucht beobachtete ich feine Greundfcaft zu mir, und quälte mid 
felbft immer mehr. &o trennten wir uns in Dreöden, aber fein An« 
Denken blieb mir überall gegenwärtig ; Reine neuere Bekanntſchaft vers 
drängte diefe in mir, und bep fo manchen Veranlaflungen im Leben 
Dachte ih: Wie würde er wohl die Sache anfehen? Wie würde erin 
diefem Galle handeln? — Go waren wir uns denn nach langer Zeit 
aud ohne Briefwechſel doch nicht fremd geworden, und ein ermactes 
Zutrauen zu mir ſelbſt gab mir nur die Hoffnung, feine Freundſchaft 
befler als vormals zu erwiedern. Ale meine Greuden, ſchoͤne Hoff⸗ 
nungen und Wünfche für die Zukunft waren auf feine Theilnahme und 
feinen Bepfall berechnet, und nun — bin ih fehr allein! Nur fein An« 
denten wird mic immer wie mein guter Schutzgeiſt begleiten und au 
allem Quten aufmuntern, um fo mehr, da ich noch feinen geliebten 
Bruder meinen Freund nennen darf — —. 


Goblenz ben 31. Januar 1811, 
Von Gorres an — 

— — — Runge hat wohl gethan, daß er in dieſer verwirrten 
und aufgeregten Zeit vom Balancirſeile derabgeſprungen. Es hat mich 
wunderbar ergriffen, daß, waͤhrend er um feinen Tod gebeten, dieſer, 
wie ich am Ende ausgewiefen, in feiner Hand geweſen; und dann das 
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Kind darauf, das zum erſtenmale am Gterbebette des Waterd weint! 
Der Tod iR wie die Nacht wohl bep allen Menfchen gleih, aber eine 
beffere Nechdammerung hätte fein Leben wohl verdient. — Die meilen 
Menſchen, die ich bisher geachtet und gefhäßt, find aus der Wels ger 
sungen, ohne daß ich perfönlich fe gekannt. — — 





‚Hamburg ben 9. März 1811. 
Don den Heransgeber an Klintomkrdm in Rom. 


Der heutige Abend giebt mir, mehr als drep Monate nachdem die 
Seele unferes Otto's von nnd genommen worden, zuert den Muth, Ihe 
nen wieder gu ſchreiben, und ich will verſuchen, ohne die eitle vergebe- 
ne Bemühung, die Empfindung meiner mannichfaltigen, ja unendlichen 
Leiden ausfpreden gu wollen, Ihnen rubig gu erzählen, was gu er 
säblen iR. Bisher hätte ich dies wahrlich nicht anfangen fönnen, ohne 
jenes Ausſprechen, fo unmöglich es if, zugleich zu wollen. Als ob nicht 
Iprem Geik und Herzen alle Verhältniffe bekannt genug wären, um 
durch die bloßen Vorgänge binlänglich ergriffen und in die wahre Lage 
werfen: zu werden! Allein fo ſchwach und reisbar macht ein Uebermaas 
von Liebe. 





Die Krankheit, an welcher Dito ſchon im vorigen Winter Rechte 
(Spuren ließen ſich viel früher (dom wahrnehmen, er aber trogte 
‚grade immer fehr auf die Güte feiner Brun) und weiche ihn im Grüß 
jahr wit furcgbarer Wuth auf das Lager warf, war nichts als eine 
fuel aufreibende Wuszehrung ; wovon ich mich leider erfi gegen das 
lejtere Ende feines Lebens ganz überzeugen konnte. Sie hatte ohne Zwei⸗ 
fel in der übermäßigen Heftigkeit und Tiefe feines innern Gemüths ihren 
Grund. Yeußere Anläfle fendet Bott, und es Fonnten dergleichen aus dem 
Willen unfrer Aller, die wir mit fo unendlicher Liebe an ihm hingen, 
nicht enthehen. Nachdem der Sommer, aber leider mit fortdauernd 
unfreundliber Witterung, gekommen war, gaben Nachbaren, vol der 
rabrendſten berslihien Liebe fhr ihn und und, ihm eine Wohnung bey 
Ah in ihrem Landbaufe, eine Viertelmeile won der Stadt, fammt 
Grau und Kindern; und die theilnehmendRe Pflege. Nach etwa act 
Wochen wurde die liebe Wirthin ſchwer verhindert; Otto zog wieder in 
die Stadt. Sein Uebel (ein ſchleichendes ieber mit Krampf) nahm am, 
und von der Mitte Augufs an miethete ich ihn in Harvſtehude ein, mo 
er bis Anfangs Detober blieb, und auch bey den ſchmerilichſten Krank: 
beitsanfällen doch einen fhönen Monat hindurd Erende an der herr- 
lichen Natur genoffen bat, — ein mehmärhig füßes Andenken! Hier 
veränderte ſich die Krankheit zuleit au einem fehr erihöpfenden Wed: 
ſelſieber; allein auch dieſes Eonnte feine trefflihe Natur noch uͤberwälti⸗ 
gen. Pauline, melde sum Herbſt ihre Entbindung erwartete, und er 
nen leidenvoflen Winter fürdten mußte, ließ nun eine Nichte (Emma 
Loewe) aus Dredden zu ihrer Hälfe im HausRonde kommen, und fo 
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dogen wir wieder in die Stadt, wo mir Dito vom Wagen bis an bie 
SHausıhär mit frohem Gefühl entgegenfam, und wir act Tage lang die 
unbeſchreibliche Wonne hatten, ihn feiner Genefung mit Rarken Schrit⸗ 
ten näber räden zu ſehen. Zwar er batte das ganze Jahr ſchon nicht 
mebr daran geglaubt, welches er mir jedoch nie gefanden ; oft in der Eine 
famteit bitter geweint, und fi mir Chriſtlichem Muthe vorbereitet; 
doch hoffte er felbR in der lesten Woche feines Hierſeyns noch, es bis 
sum Srählinge au bringen, dann aber glaubte er gewiß zu unterliegen. 
Ws er nad jenen act Tagen von den (hmerzlihRen und wärhendften 
Kämpfen täglich heftiger angegriffen wurde, verzagte Emma ald ein 
junges Mädchen auch daran, dieſes Kreuz länger tragen zu können, — 
und fo kam die treflihe Mutter Baffenge auch noch au uns, die nur auf 
unfern Wunſch fo lange gesdgert hatte. Bis Mitte Januars hat die 
Redliche und Tächtige und unterRägt, und o wie unfäglich mit und ges 
litten; — ohne Re wären wir in unferm Elende vergangen! — Was 
fol ih Ihnen von der ſchrecklichen Krankheit noch viel fagen? es bleibt 
doc unnennbar, was fie, bis zur Zerkörung feiner Lunge, unfern Ver» 
Mlärten gekotet hat. Wiederum wie im Grübjahr machten nad der 
Reihe herum alle unfre biedern Freunde naͤchtlich bey ihm, und haben 
fo herrliche Worte des Lebens won ihm vernommen. Der treuefte Geiſt 
des Ehrikenrhums, und eine, auch im Angeſicht des Todes nicht vers 
tilgbare Liebe der hoͤchſten irdiſchen Schönheit, hauchten bis an feinem 
leiten Odem mit der aͤchtetten Wahrheit aus allem, was er bewußt und 
unbewußt geſprochen. Sein Zodeölampf danerte vom 29. November, 
meinem Geburtstage, bis zum 3. December Nachmittags 3 Uhr, ununs 
terbrocen. An dem erferen Tage ſchon berief er und alle an fein Berte 
und nahm in den binmlifchRen Worten den Abſchled einer fehnfuhtsnoll 
liebenden Seele von und. Diele hellen Momente kehrten fehr oft wies 
der, dann murden immer aufs neue Leib und Geik von den grimmigs 
Ren Leiden gemartert und umnebelt. In den leiten Tagen waren Haͤn⸗ 
de und Antlig bis zur Unkenntlichkeit gefhmwollen. Den befen feiner 
Breunde und Breandinnen, fo wie Paulinen, und mir, bat er, jedem 
einzeln, theils auch allen gemeinfhaftlih noch am Abend vor feinem 
Ende die gewichtigſten heilis«en Erinnerungen in's Gemürh gegeben, 
die treuehen Aufichlüffe über den Bang in feinem Innern, feine Ju⸗ 
geud und fein ganzes Leben, und das, was er von der Zukunft hoffte 
und glaubte, mitgetheilt. Ein lautes, großes, den tiefken Oram und 
die Qualen feiner Seele herrlich überwindendes Gebet, aus eiguer 
Gülle, ſprach er denfelben Abend mit der feperlihRen Deutlichkeit aus, 
Beſſer wachte die Nacht mit ihm; den Gonntag Vormittag waren wir 
alle um ihn verfammelt, und einen ewigen Gottesdienſt hat fein Heim 
gehen zum Vater in unfer Mer Herzen gefiftet. Wir Enieeten um fein 
Bette und beteten laut oder leife: „O Lamm Gottes unfhuldig!" 
und: „Herilich lieb hab’ ich dich, o Herr!” und: „Der Herr ſegne 
did und bebäte Di u. f. m.” Er war oft wieder mitiheilend über 
ale und jede feine irdifche Kiebe, wie den Abend vorher; übrigens nur 
von dem Himmel und Jeſu Liebe erfält, — Auch Ihren Namen, 
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mein gelicbter K., bat er noch genannt; nicht ic, fondern die liede 
Karoline Verthes hat es von ihm gehört. Ganz zuleit, nachdem feine 
Gedanken, wie es ſchien, mir allem, was auf der Erde und im Him⸗ 
mel ihn angehen konnte, fertig waren, kehrte die Luft zum Leben gläs 
bend in ihn sur. Sein Geift weilte in Harvkehude unter den ſcho 
nen Bäumen, und bey den Brüdern in Mecklenburg; er dachte dort 
auf dem Lande nody zu genefen; Karl’s Name, unfres Bruders, der 
mit ihm aunächR aufgewachfen, war fein leites Wort. — Ich habe ihn 
Rerben ſehen. 

Man hatte Paulinen, die bis dahin noch fiber alle Vorkellung ih 
Randbaft bemwiefen, von feinen allerlesten Yugenbliden entfernt. So 
glaubte auc ich, feit den festen Wochen und Tagen wie außernatär 
lich geftärkt, nun alles aushalten zu können; allein als ich fie, in 
demfelben Augenblide, aus dem andern Zimmer abholte und zu unferm 
Todten zurädführen mollte, überfiel mid eine Nervenihwähe, die 
ich nie erfahren, die mir in der erſten Woche alle Kräfte raubte, und 
mid nad Gottes gnädigem Willen erft nad einem Monate verlaffen 
dat. — Am andern Abend, den 3. December, wurde Pauline von eis 
nem gefunden Knaben, dem vierten Kinde Otto's, glüdlih entbunden, 
— den wir erft im Januar taufen ließen und der den Namen feines 
Vaters erhielt. — Den 5. December begruben feine Sreunde den Leid 
Dito’d, wie er ed gemünfdt hatte, bey denen der Kinder unferes theuern 
Verthes. Ich war damals zu ſchwach, um mitzugeben. 

Eden in jenen Tagen herrſchten durd die Verfügungen des Kal 
ſers über unfre Städte die furdtbarften Verwirrungen und Zerkdruns 
gen in allen Vermögensumftänden, welche, mas mich inſonderheit bes 
trifft, felbR grade am Gterbetage unferes Otto's die außerordentlid- 
fen Anftrengungen lieber Freunde für mid in Anſpruch nahmen, da 
es von dem Scidfale Einzelner abhing, ob ich, und meine Eltern 
und meine Geſchwiſter, au nur das alermindeſte Eigenthum auf der 
Erde übrigbehalten follten. Dies wußte ic damals auch ſelbſt — — 
und nod immer find meine Verhaͤltniſſe von fo trauriger Urt, daß 
ich mich befimmt habe, auf kleine Zimmer zu sieben, meine irdiſchen 
Verhaͤltniſſe abzuſchließen und zu erwarten, was Gott dann mit mir 
thun wid. Mein jüngfer Bruder befuchte mich im Decemder , und Ja 
eob war im Januar einen Monat lang bey mir ;— zu Haufe ik nun auch 
er in Golge heftiger Körper: und Gemüthsanftrengungen an einer Ner: 
venfranfheit beitlägerig. Gott wolle mid fo hart nicht Arafen, daß 
ich auch ihn verliere! er iſt meine legte Stüge, fo wie die meiner theu⸗ 
ern Eltern. — Pauline verläßt mid zu Himmelfahrt mit den gelich 
ten Kindern, um zu ihren Eltern zu sieben. 

Daß Dito lested Jahr nicht hat arbeiten können, feben Sie von 
felbR ein, und daß feine Krankheit ein Schnitt durch fein Leben in 
feiner ſchoͤnſten Thärigkeit geweſen. Da liegen feine edien Entwürfe 
kaum angefangen um mich her. Ich fragte ihn in feinen legten Tagen, 
wie ed werden, und wie der Welt gegeben werden folle, mas er in 
der Kunft und für die Erkenntniß der Wahrheit gewollt? Er autwor: 
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tete heiter, ich möge es ſelbſt bekannt machen und mic allein auf mei- 
nen guten Tact verlaffen, — und fo iR mir ein heiliger Auftrag geblies 
ben — — —. Sie, mein theurer K., find mir nun zwar fehr ferne, 
dennoch muß ih Sie bitten und beſchwoͤren, mir und zwar recht bald 
Abfchriften der intereffanteten Briefe über die Kunk und fein Gemüth, 
die Sie von Otto haben, zu fenden, weil er fi gegen Wenige fo wie 
gegen Sie geäußert haben kann. — — Sie, mein liebfter K., find 
nad Rom gegangen und ich kann alle Ihre Bewegungsgründe dazu 
würdigen, aus der ganz eignen und wuͤrklich ſehr beflagenswerthen 
äußeren Lage, worin Sie fi befinden. — — — 


Rom ben 15. März 1811. 
Bon Klinkowſtroͤm an den Herausgeber, 

— Kaum habe ih den Mutb noch, an Sie au ſchreiben, da ich 
über ſechs Monate ohne Nachricht von Ihnen bin, und ich muß den 
Grund davon ganz in den unglüdfeligen Verhältniffen fucben, in wel⸗ 
he ich bei Ihnen gerarhen bin. Gott wird es alles (hlihten, — — 
ich ſehe doch, daß Sie ſich meiner nad mie vor annahmen, und ſchwe⸗ 
be in der beflemmendften Dunkelheit darüber , wie es recht damit zus 
geht. Sie hätten mir ſonſt manches, was mir am theuerfien iR, au 
f&reiden, betreffend unfern feligften Otto, über welchen ich keinen 
Menfchen liebte, da id ihm das Licht meiner Seele verdanke. Ich 
muß befürchten, daß Sie krank find. Wenn es Ihnen moͤglich if, fo 
ſchreiben Sie mir nur einige Worte. — — Seither babe ich meine 
Hoffnung beflätigter gefeben, durch das Bild, woran ich hier arbeite, 
eine Exiſtenz ben der neuen Kunftafademie in Wien zu finden, wes⸗ 
halb ich alle Anftrengung verdopple, damit im Herbſt fertig, und dort 
u ſepyn — —. 

Den 3. Map. Bon ganzem Herzen danke ih Ihnen, innig ges 
liebteher Sreund, Ihren Brief, den ich erſt mit voriger Por erhielt. 
Er har mich, wenn auch dur den tiefftien Schmerz, wieder mit 
Ihnen vereinigt — —. Es iR mir ein wahres Labfal, mid, jeßt ganz 
den Gedanken und Empfindungen zu überlaffen, welche der Heimgang 
unfers theuerften Dtto’s ermedt. Daneben hat die ganz befondre Ges 
ſchichte Ihres mannichfaltigen und ploͤtzlich gehäuften Ungläds in mir 
grade die Würkung hervorgebracht, welche Sie mit Recht wünſchten, 
und Sie hätten diefen Erfolg nicht wahrer und tiefer in meiner Seele 
leſen können. Man wird bey feinen Beftrebungen und mähnendem 
Hoffen um fo mehr über den eigentlihen Sinn einer herben Zeit ges 
täufcht, wenn man mit den Empfindungen, die uns zur Thätigkeit ſpor⸗ 
nen, allein in einer Sremde wie bier lebt, und wenig oder nichts 
davon erfährt, wo dieſe Zeit am meiften ihre Leiden häuft und wen 
fie treffen. — Diefe, mid wahrhaft befreundende Erfbütterung bat 
meinem ganzen Hoffen einen Halt gegeben und wird meine Entſchlüſſe 
ganz befimmen. Was ich bisher betrieben, ann ic mir ſelbſt in fo 
weit verzeihen, als nie ein perfönliches Ziel mir vorfand, fondern dad 
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allgemein Wahre mic fo weit hat berumführen 
durch eine große Summe von Erfbeinungen mi 
den konnte. Was mir die Welt vorwerfen könnte, wird mir, hoffe 
ich, vor Gott sur Rechtfertigung dienen. Ich bin mehr noch Menſch 
als Mahler geworden, welches leztere vielleicht die Welt als Ausge⸗ 
führtes meiner Befimmung von mir fordern wird. Könnte man etwas 
ungefcheben wänfdhen, was doc in dem geheimen Willen Gottes fo 
geſchehen ſeyn ſollte, fo würde ich freplich diefen Bang durch die Welt 
nicht geihan zu haben wünfhen, weil er unter mannihfaben Bekuͤm⸗ 
merniflen mir das große Leiden aufgebürder bat, Ihnen Gorgen und 
Beſchwerden zu machen, fo wie über die Meinigen das Leid gebracht, 
Anderen wehe au thun. Diefes leitere Uebel iR mir wohl das fchmerz 
lichſte, wenn ich mich als die unwillküͤhrliche Urſache des Ganzen ans 
fehen muß. Wie werde id eine fo große und vielfahe Schuld abbäs 
en Eönnen! Mic, kann felbR wor der eignen Marter der unzulängli- 
chen Gedanken nichts als der ube an die Gnade und Barmheriig ⸗ 
feit Gottes retten. — Es freut mic innig, daß Dito meinen Namen 
noch zulest nannte und vielleicht mit Liebe meiner gedachte. Geit der 
Kunde feines Sterbens batte mid; vorher fehr der Gedanke gequält, 
daß meine ungluͤckliche Lage auch in feinen Zukand noh Gchmerz ge 
bracht. Ich danke Ihnen jegt die umRändlihe Erzählung febr; fie 
bat mic gan dabep bin verfegt und ich bin nun fo bei it 
wie man mit dem geliebtehen gern in allem vertraut fe 
groß iſt fein Kampf gemefen und wie herrlich fein Triumph! "ie we 
be ich den Werth feiner Liebe und unferes vertrautehen Verbältnifies 
begiädender für mich gefühlt als nun, da er fein Leben mit einem fo 
großen Glaubensſiege zu befchließen gewürdigt worden, und alfo eine 
glüdfelige Stelle in der vergeltenden Welt einnehmen follte. — Sie 
baben ganz den Gedanken meiner Seele errarhen, dab ich mich als 
den Ihrigen betrachte, und gebe Gott meinem Wunſche Erbörung, 
daß ich mich eink fo bewähren könne! Möchte er doch Ihre Leiden 
nun beendet fepn laſſen! 

Was aus mir wird, weiß idy noch nicht genau. Soviel iR gewiß, 
daß mein biefiger Aufenthalt jetzt nicht länger mehr rarbfam feyn kann; 
und ich danke Gott, das Weſentlichſte erreicht zu haben, da ich Ita 
lien doch habe fehen Eönnen. Mein Bild auszuführen kann ich nit 
mebr unternehmen; ed würden doch noch ſechs dis neun Monate dazu 
gehören und die Koften für diefe Zeit kann ich wohl nicht won Haufe 
erwarten. — — In Wien würde ich glei etwas ſuchen, was mid 
ernähren £önnte; ich werde ſehr aufrieden fepn, in der Kunf nur eine 
ganz untergeordnete Exiſtenz au haben. Bey einiger Mufe kann men 
doch das beffere Streben ausarbeiten, und einſt mag auch eine beffere 
Beit kommen; jegt ik ed überhaupt Taͤuſchung, von der höheren Kun 
leben zu wollen, 

Sie erhalten bierbep die Auszüge aus den wenigen Briefen vom 
Dito, die er mir nach Varis ſchrieb und die ich bier nur habe. Sie 
feben daraus, daß ich Ihnen alles gern mittheilte, worin ſich irgend 
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eine Auſicht von ihm ausdrüdt. Bu NHaufe habe ich alle feine frühes 
sen Briefe forgfältig verwahrt; wenn man fie herausfinden kann unter 
meinen übrigen, fo fol man fie Ihnen ſchicken und Gie geben fie mir 
wohl suräd; fonk fol man mir alles nach Wien (hiden und ich gebe 
Ionen die Auszüge. In jenen find wohl die bedeutenderen Aeußeruns 
gen feines Gemätbes; für die bier bepfolgenden fehlte fon die grös 
Bere Mittheilung von meiner Seite, weil mir in der ihm ganz frems 
den Welt von Varis eine Kluft lag für unferen leichten zufammenban- 
genden Briefwechfel und ich hoffte, ihm einſt meine Auffäge darüber 
perfönli erläutern zu Eönnen. — Zum Herdſt würden Gie, von mie 
ſelbſt aus Wien, die Auszüge jener früheren Briefe haben koͤnn 
Sie werden mir geriß erlauben, Ihnen gelegentlich von meiner Said. 
falen Nachricht zu geben, und werden mir fiber in Ad die innigfe 
Zbeilnahgee erhalten. Wie fehr diefe für Sie in meinem Herzen lebt, 
darf ich Ihnen wohl nicht erſt fagen. So leben Sie denn fo wohl, 
wie Ihr Bewußtſeyn von dem, was Sie an mir gerhan, und das Ger 
fühl der mancerien (dom übermältigten Leiden zum Srieden Ihres 
Geiſtes wuͤrken muß! Erhalten Sie mir Ihre Liebe und die Uebers 
zengung, daß ich mit Ihnen in der heiligſten Gefinnung Rimme, und 
daß dieſe der Troſt und die Greude meines Lebens iR. Emig der Ihs 
rige und treuefte Sreund 8. 8. 








‚Hamburg ben 18, October 1811. 
Von dem Herausgeber an Goethe. 

Ewr. u. f. m. hat ein Ihnen Unbekannter eine Schuld au entrich 
ten, die ihn ſchon lange drüdt. Es if ein Gruß, den mein Bruder mir 
auf feinem Sterbebette für Sie anbefohlen. Nur recht trübfelige ins 
nere und äußere Umfände konnten mic zögern maben, einen Auftrag 
auszurichten, den ich fo lebhaft aufgenommen. Heute aber werde ich 
durch eine mir fehr nahe liegende Gelegenheit auf das ſtaͤrkſte gemahnt, 
Die mir fo theure Pflicht au erfüllen. — — 

Sie hatten eben, in einem Briefe an Hrn. Verthes, die freundlich» 
Ken Wünfe für die Genefung unferes Geliebten geäußert. Durch 
dieſen Gruß wollte ich ibn in einem der helleren Augenblide, die fein 
Leiden ihm ließ, erfreuen. „Melde ihm,“ fagte er mir darauf, „da 
fein Buch über die Garbenichre einen recht väterlihen Eindrud auf 
mic gemacht hat, obgleich ich diefen Sommer ſchon zu Frank war, um 
es mehr als oberflächlich durchgehen, und um den aufmerffamften 
Blick darauf heften zu koͤnnen.“ — Fünf Monate früher fchrieb er an 
Hru. Perthes, der mit feiner Bamilie die Heimath in Ihrer Nähe ber 
ſuchte: (*Bolgte nun ein Auszug aus dem Briefe von R. an Perthes vom 
14. July 1810, ben wir ſchon Th. 1. S. 184 ff. gegeben haben.) 

Sie werden mir zu gute halten, daß ich Ihnen abgefhhrieben, was 
bepfammen Rand, und nicht grade für Sie alles gefchrieben war. Eine 
kleine Notig bey Lefung Ihres Buchs fand ich noch —E ſeiner Hand: 

II. 
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„579. Theorie: Wie beym Reiben gelber Barbe fie ih von Vor⸗ 

mittag biß &bend verändert, — nicht aus der geforderten Garde 

im Auge, fondern aus der im Raum zu erklären.“ 

Vertraut mit den Gedanken meines Bruders, bin ich gleichwohl 
leider nicht im Stande, Ihnen in der Kürze zu melden, wieviel weiter 
er in die Einfiht der farbigen Eriheinung gedrumgen, feitdem er Ihe 
nen im 3. 1806 darüber Bericht erſtattet. Wir fließen auf metaphpf- 
ſche Schwierigkeiten, zu deren Aufdfung ihm fo wie mir die Bähigfeit 
abging; doc wage ic vorauszufagen, wie es gefommen wäre, hätten 
wir uns feines frifhen Dafeyns länger au erfreuen gehabt. Gein ara 
des Auge würde ihm auch über die tieferen Werhältniffe reale Data 
verfhafft haben, und in der logiſchen Entwirrung feiner Heußerungen 
hätten wir einander, wie früber geſchehen, hülfreih ſeyn können. 

Gern möchte ih Ihnen nun aud einen Begriff von den Ainterneh- 
mungen meined Bruders in der Kun, und von feinen, größtentbeild 
unvollendeten Werken mittheilen; fo wie aber die bloße Nennung und 
Hersäblung auf Feine Weife Genüge leiftet, fo wuͤrde meine Beſchrei⸗ 
bung zu arm ausfallen, um etwas mehr auszurichten; Ihnen iR auch 
am been befannt, daß feine Erfindungen fo poetiiher Art zu feyu pfie⸗ 
gen, daß ſich mit Worten, gefegt auch ich hätte rechte Worte, nicht viel 
andeuten läßt. Doc) kennen Sie die Beihnungen von feinen Tage» 
seiten; feine Mappe if aber an veränderten und verbeflerten Ent 
wuͤrfen zu diefen ziemlich reich. (* Der Herausgeber ging hier in eine 
leichte ueberſicht ber ‚Entwürfe des Werftorbenen, fo weit fie nach feiner 
Meynung S. weniger befannt waren, ein, und fuhr dann fort:) Jene 
Bilder, wie gefagt, nenne idy Ihnen nicht, deren Beziehung mehr in- 
nerlich iR, und wovon es mir wohl nicht gelingen würde, binlaͤngliche 
Merkmale anzugeben. Wie fehr aber ſchmerzt es mich, daB ich nicht 
im Stande bin, Ihnen alles wuͤrklich vor Augen zu legen, und wodurch 
ich, wie jede Ihrer Meußerungen über feine Hervorbringungen bemeis 
fet, Ihnen gewiß recht heitere Stunden maden.wärde! — — — — 

Die Verſoͤnlichkeit meines geliebten Bruders, als Menſch und als 
Künftler, war fehr angiehend, und fo könnte die Herausgabe deffen, 
mas er ſchriftliches binterlaffen, einen geneigten Kreis von Lefern wohl 
ſchwerlich verfehlen. Dies it aber noch nicht alles. Er wollte etwas 
in der Welt, — daher ich mich gedrungen fühlte, ihn in feinen festen 
Tagen zu fragen, auf melde Weiſe er wünfhe, daß, mas er in der 
Kun gewollt, mitgetheilt werde. Dies nun zu thun hat er mir allein 
aufgetragen miffen wollen, und, durd feinen Auftrag geftärkt, glaube 
ich allerdings etwas erfreuliches liefern zu können. Don feinen Kun 
werten einiges herauszugeben, dazu find zwar die Zeitumfände gar zu 
ungünfig; ic würde nur eine getreue Aufzaͤhlung derfelben, nebem eis 
nigen biographifhen Notizen, und einigen leineren Sachen als Vig« 
netten, dem gedrudten Werkchen böpgeben können, das feine Gedanken 
und Erdrterungen über die Kunft, das Leben, und die Farbenlehre, poes 
tifhe Skinen und Profa, und eine reihe Auswahl feiner Briefe zu 
enthalten befinme iR. Würden Sie nun, dieſes Unternehmen zu be 
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gänfigen, fo gütig fepn, mir Briefe von ihm, die etwa noch in Ihrem 
Befig find, ſolche aus denfelben, die nad Ihrem Urtheil mittheilend 
werihes enthalten, zu überlaffen? und mir auch erlauben, von Ihren 
Antworten an ihn bier und da Gebrauch zu mahen? Es entgeht mir 
nicht, daß von einem Ähnlichen Vertrauen oft durch bloße Herausgeber 
ein (ehr unglimpficher Gebrauch iR gemacht worden; uud fo weiß und 
geſtehe ih auch, daß mein Bruder einen Weg in der Kunf nahm, und 
darauf bebarrte, den Sie nicht für den richtigen erfennen. Sie wers 
den aber eıma Zutrauen zu dem bekannten Charakter des Herrn Pers 
tbes haben, und diefer wird mir das Zeugniß nicht verfagen, daß ich 
mich fähig fep, eine ſolche Mittheilung gu mißdrauchen. 

Wenn aber die gedeihliche Liebe, die Sie meinem Bruder ſtets ers 
wiefen, und die Theilnahme, melde Sie, wie ich vernebme, aud na 
feinem Tode an ihm äußern, mich nicht rechtfertigen, fo habe ih Sie 
ſchon ungeduldig gemacht, Ich ſchließe mit der Verficherung, daß eine 
gürige Antwort ungemein troſtreich für mich fepn würde, und mit voll⸗ 
Tommener Hochachtuns. 


Weimar ben 17. December 1811. 
Bon Goethe an den Herausgeber. 

Gür das durch Hrn v. ®. erhaltne Vacket ermangle nicht aufrichtig 
au danken. Wenn gleich die Erinnerung an fo vorsäglihe Abgefchier 
dene, die uns, den Gang der Natur nach, lange hätten überleben fol 
len, immer etwas Wehmuͤthiges bat, fo ift es doc ein Opfer, dem wir 
uns, (0 fbmerslich es iR, nicht entziehen können. Ic glaube das Tas 
lent Ihres Herrn Bruders mit Liebe penetrirt und feinen Kunſtwerth 
redlich gefhäge zu haben. Der Gang, den er nahm, mar nicht der 
feine, fondern des Jahrhunderts, won defien Strom die Zeitgenoſſen 
willig oder unwillig mit fortgeriffen werden. Es iR ſehr lodenswürdig, 
daß Gie die brüderlihe Vflicht erfüllen und uns fein Andenken möglich 
erbalten. Was ich von feinen Briefen vorfinden konnte, liegt bier 
ben; auch der Auffag, der in meiner Farbenlehre abgedrudt iR. Was 
Sie aus meinen Briefen an ihn brauchen wollen, fol Ihrem und Herra 
Verthes Urtheil ganz berlaffen ſeyn. 

Empfehlen Sie mich diefem werthen Manne. Ich wänfce, daß 
Sie ſich beide für die Sammlung intereffiren, deren Verzeichniß bier 
bepliegt *). Ich befige fhon die Handſchriften mehrerer würdiger 
Hamburger. Sollte nicht ein Blätthen von Hagedorn, Brodes, Te 
lemann und andern aufjutreiben fepn; vielleicht von lesterem einige 
ſelbſtgeſchtiebene Noten? Der Hagedorn in meiner Sammlung if der 
Dresdner Director. 

Der ich recht wohl zu leben wuͤnſche und mich Ihrem geneigten 
Andenten empfehle. 





*) von Autographen, Der Herausgeber war fo gluͤcklich, bie Liebha⸗ 
berey des Hrn, v. ©. in dem, was er wünfchte, befriedigen gu 
tönnen, 28 

* 
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Hamburg ben 26. April 1812. 
Don dem Herausgeber an Gdrres. 

— — — Nun will ich es aber getroR auf mich nehmen, Ihnen in 
der Seele meines Bruders auf Ihren lieben Brief vom 16. Gept. 
1810 einigeö, fehr weniges zwar, au antworten. Diefer traf ihn auf 
dem Lande, in einer Umgebung und zu einer Jahrsjeit, wo alles freund« 
lich wohlwollend fi äußerte, nur feine böfe Krankheit nicht. Sie fer 
ben obne meine Erinnerung, daß er ſich Über diefelbe noch täufchte, 
dow nicht wie Schwindfächtige fonk, denn er würde dem Arit geglaudt 
baben, der für gut gefunden hätte, ihn über feinen Zußand ganz aufs 
sullären. Ihr Brief, Ihr liebreihes Unerbieten, ihn auf einige Zeit 
bey fi in der berrlihen Gegend aufzunehmen, erregten eine fehr la⸗ 
chende Vorfelung und vermochten auch noch (päterbin, ihn auf Augen 
blide zu erheitern. Haben ie das noch jedt Ratt Dantes — 

Bu Ihren Bemerkungen über feine Farbenkugel (cättefte er wohl 
faR fehr den Kopf. — Damals batte er das Goethe ſche Werk (dem 
gelefen, fo gut er es im kranken BuRande vermochte; auch Sie werden 
es bald nachher bekommen haben, und, follten Gie auch bey Ihrem Ge: 
fihtspunet verharrt ſeyn, doc über die ganze Erfheinung eine noch 
‚größere Herrſchaft der Einfcht gewonnen baden ; es iR alfo nicht mehr 
an der Beit, Über Ihre damaligen Aeußerungen zu fpreben. Mein 
Bruder hatte bep feinem Buche zwar das ganze Phänomen im Auge 
(Sie finden feine Anfict weiter ausgeführt in dem Briefe, den ®. won 
ihm befannt machte), doch insbefondre nur die Künftler, feine Brüder, 
— und ich glaube nicht, daß die ganze Newtonſche Lehre, und alle Miß⸗ 
griffe, die man Goethe mag nachweiſen können, ihn in der Hauptſeche 
irre gemacht hätten. Sie erwähnen der Differenzen, die Ad unter dem 
Qualitäten der drep reinen Grundfarben befinden, und Ihnen das 
gleichfeitige Drepeck derfelben verleideten. Wie konnte aber in der 
Barbenlehre von dergleichen Unterfhieden und Abweichungen die Rede 
fepn, ebe die Varität, von welcher abgewichen oder unterfhieden wer« 
den muß, in ihrem volRändigen Grundſchema, jemals felbR aufgeReht 
worden war? und dies if au allerer durch ihn geſchehen. Ich hoffe, 
Sie werden mid) nicht befhuldigen, daß ich wie der Blinde urtheile, — 
doch wenn auch, fo ſpreche ich nicht für mich, fondern für ihn, an def: 
fen Ideen ich den voten Antheil nahm. — — 


‚Hamburg ben 17. May 181%. 
Don dem Herausgeber an Goethe, 

— — Db ich wohl etwas vorgearbeitet habe, bleibt es doch um 
wahrſcheinlich, daß das kleine Werk meines Verkorbenen diefen Gom- 
mer zum Drude fertig werde. Ganz gewiß iR es nicht Ihre Meynung 
geweſen, durch die Bemerkung, daß der von ihm in der Kunf genom- 
mene Gang nicht fein eigener geweſen fe, meinen Muth niederzufchle 
sen. Was ganz er feld war, möchte ſich durch die Leſung feiner fo 
mannichfaltigen Briefe wohl am klarſten zeigen; im übrigen kaun es 
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au nur intereffant fepn, wie unfer Zeitalter ſich in fo reinen Siunen 
als die feinigen gemefen, abfpiegelte. Diefen Blanben an ihn haben 
Ew. u. ſ. w. immer gezeigt, und idy fühle den meinigen durch Ihren 
Buſpruch ungemein erhöht — —. 


Biebingen ben 5. Juny 1812, 
Don Tied an den Herausgeber. 

— — Bie theuer mir nuſer abgefciedener Geliebter war, wiſſen 
Sie nur zum Theil, weil id mich zu wenig in meiner Liebe zu meinen 
Sreunden äußere; aber fo wie der Umgang und die Befanntfcaft uns 
fered Runge erfreulich und erhebend geweſen war, fo bitter (hmerzli, 
fo tief beträbend mar mir die Anzeige feines Todes in den Zeitungen. 
Wie (hön, daß Gie feinen Freunden fein Andenken erhalten, daß Gie 
feine Bemühungen erklären und feinen tiefen Sinn in eine gewiß nicht 
undankbare Zukunft hinüber retten wollen! Es iR gewiß erlaubt zu fas 
gen, daß Er einer der wenigen Menſchen war, bep denen DVorfag und 
Wille (iR es denn bep feinen großen Behrebungen nicht faR nur deym 
Vorfag geblieben? konnte es faR anders kommen, da er fo ſehr über 
dies irdiſche Leben hinaus griff ) mehr werth iR, als bey vielen Andern 
ein geräufhiges und unermüderes Thun. Wird nur feine Begeikerung 
wicht vergefien, fo wuͤrkt fie noch wohl früher oder (päter in andern 
edlen Seelen fort. — 


j Goblenz den 7. Juny 1812, 
Don Ödrres an den Herausgeber. 

— Die Grimme eines verehrten Todten, die, nachdem fie über 
ein Jahr umbergeirrt, endlich zu mir gelangt, hat mid) eigen bewegt 
mad gerührt. Der Brief iR wie mitten in der Rede weggeſtorben, und 
als db das Weitere bepm Wiederſehen erfolgen follte: tröRlich IR es 
mir dabep, daß fein leztes Wort mir feinen Dank für meinen guten 
Willen ausdräden follte, der leider nichts als das geblieben if. Ich 
kann wohl denken, wie nahe ed Ihnen gegangen fepn mag, ſich von dies 
fen legten nachglängenden Spuren feines fheidenden Lebens zu trennen, 
und id weiß Ihnen allen Dank dafür, und erkenne es nur als eine uns 
bedeutende Erwiederung Ihrer freundſchaftlichen Gefinnung für mic, 
daß ih Ihnen bier Ihres Bruders früheren Brief, den einzigen, den 
ich befige, beplege. Wenn ich ihn fo lefe, wie er darin feine Entwürfe zu 
dem großen Bilderkreife auseinanderfeht, und Daneben den andern, wo 
ich feinen eigenen Lebenskreis gemaltfam zerriffen ſehe, und einige Bil⸗ 
der nur von einer ganzen Seele voll ausgeführt, dann wird es fo klar, 
daß des Menſchen Leben eben anch nur ein Barbenfpectrum iR, das eis 
nige Minuten an der Wand aufglänst, und dann wieder fih in den uns 
gefärbten Strahl verliert, von dem es ausgegangen if. Gchon die 
Buchſtaben jenes leiten Briefes, noch mehr fein Inhalt würden mic, 
hätte ich ihn vor feinem Tode erhalten, fehr erfchredt haben. Wer. 
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dings batte ich mich vach dem Bericht von derthes in feiner Krankheit 
geirrt, ih hielt Re für ein hronifhes Lungenhbel, das ihm eben fein 
bobes Alter auließ, indeſſen bey gehdriger Behandlung doch leidlice 
Gefundpeit bis gu einem gewiſſen Biele verfattete. So aber ging feine 
Krankheit von der Leber entweder aus, oder theilte ſich ihr doch fräb 
fon mit, das fchleihende Fieber begleitete die Desorganifatiom der 
Zunge und das WBecelficber leitete die der Leber ein. Da konnte 
nun nicht Luftveränderung und Reine Macht anf Erden helfen, der 
Grund der Krankheit war organiſch, das Leben Iäfete fi gewaltfem 
von der Materie, weil diefe nicht überall lebentdicht gefugt geweſen, 
und ſo bat ibm die Welt verloren, die ihn und die er länger hätte 
erfreuen follen. eine lejten Leiden, nothwendige Folgen des Kin 
gens einer kräftigen Natur mit ihrem Untergange, haben mid ſchuerz⸗ 
lich ergriffen, auch mit dem Befähle, wie ganz nichts der Menfk, 
feine Geſinnung, und alles, vor dem gewaltigen Untergang if. Jetzt 
indefien hat er davon fi losgemadıt , und fo iR er über unfer Mir 
leiden und unfere Bedauerniß weit hinaus. 

Sie finden in dem bepliegenden Briefe feine Andeutung deffien, 
mas er fiber die Heymonskinder zu thun gedachte. Der Plan war frep 
lich su groß, um anders als mit friſchen Jugendfräften ausgefährt zu 
werden, fonk war. er in allen wohlbegrändet, und die Voranfendung 
des phpfiognomifchen Alpbaders, aus dem fi in der Folge das ganze 
Gedicht aufanımenfegt, ein durchaus guter und in der Natur der Gas 
he gegrändeter Gedanke. Wie indefien unglädlih die Sterne für 
fein Leiblihes fi gefügt, fo haben auch die Zeitumfände widrig in 
fein kuͤnſtleriſches BeRreben eingegriffien. Jener Auszug ans den zwey 
vollendeten Bildern in Bleinem, gar Tafchenbuchformat wäre unkreirig 
eine Verfändigung an feiner Kunſt geweſen. Ich batte mir das auch 
noch nicht deutlich gedacht, und würde, märe es einmal zur Ausfüh⸗ 
rung gekommen, es nimmer äugegeben haben. “ber ganz kann ih 
noa immer den Bedanken nicht aufgeben, dieſe beiden Bilder im eis 
nige Verbindung mit meiner Ausgabe der Hepmonskinder zu feßen. 

Was nun zulest meine Bemertungen hber Ihres Bruders optis 
ſche Ideen betrifft, fo müffen Sie diefe nur ald Einwärfe betrachten, 
die ich ihm machte, zum Theil aus Neugierde, um zu (eben, wie er 
fie Idfen würde. Im Ganien und im Großen war und bin ich mod 
mit ihm einverflanden ; daß ich's gleich in's Weite binausfpielte, da ⸗ 
von babe ich den Grund eben in jenem Briefe angegeben; aber alles 
mod fo weit ausweihende muß doc gulest, auch in der nſchaft, 
uruck zur Einfalt. Daß er zu meinen Hoperbeln, mwoı ich fein 
einfaches Dreped durhfcoß, den Kopf fhütteln würde, Eonnte ih wohl 
denken; ibm Gerechtigkeit wiederfabren zu laſſen hatte ich der Anzeige 
feines Buches in den Jahrbüchern vorbehalten — — Goethes 
Sarbenlehre hat ihren eigenrhümlichen Kreis, worin fie ganz vortreffe 
lich iR; ganz zuwider aber iR mir darin die Polemik gegen Newton. 
Sie ik eben fo grundlos als ungereht. Da wo er weſentlich und in 
der Wurzel von ihm abweicht, betrifft es Gegenſtaͤnde, die ewig un 
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entſchieden bleiben werden; im erperimentalen Theile aber hat er 
meiſt Unrecht gegen ibn, und feine Abneigung ſcheint mie aus übler 
gaune hervorgegangen. Ihres Bruders Sache bat nichts mit diefem 
Streit zu ſchaffen. Nerton’s Optik hat unter allem, was ich im wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gebiete kenne, grade die meiſte Verwandtſchaft mit ſei⸗ 
mer Weiſe, felbft als Künfler, denn fie it ein wahres Kunſtwerk, in 
ihrer ſchoͤnen Einfalt woblgefälig und erfreulich. Weberdem habe ich 
eben in jener Anzeige nachweiſen wollen, wie Newton der Grundidee 
Ihres Bruders ganz nahe gefommen, und wie grade fein Künftlervors 
aug bewürft, daß er es wuͤrklich ergriffen hat. — 


E — t den 16. Auguft 189. 
An &. in W. wor 

— — — aber id glaube Gründe genug für meine Ueberzeugung 
au haben, daß unter denen, die damals eine neue Geburt in der Zeit 
bofften und erharrten, grade die Innigfen und Beſten weit, fehr weit 
davon entfernt waren, die Voeſie, die Kunf, „aur Religion machen au 
wollen,“ — weit, febr weit von dem wahnbaften Düntel, „die Ehriks 
lie Religion umfaſſe zwar eine reihe Zülle des Schönen und Poer 
tifhen, und ſey in diefer Hinficht die leste Beit her allerdings ſchwer 
verfannt und vernadläfigt worden, allein es denn doch mit ihrer Wahrs 
beit fo grundernfhaft zu nehmen, und ald ob fie mehr gewähren und 
leiten könne, als das alte Heidenthum, das fep denn doch nichts.“ 
Ich erinnere mich noch fehr wohl, daß ich 1808 in Dresden einen der 
Gemepnten (und, fo mepne ic, Runge, den Mahler) es mit dem fep⸗ 
erlichſten Ernk und Zorn ausfprechen börte (ja ic möchte behaupten, 
identiſch mit den hier folgenden Worten): „Einen Dichter, der 
„dahin Fäme, folte eigentlih ein Mühlſtein an feinen Hals ges 
„bängt und er erfäuft werden im Meer, da es am tiefften if. Der 
„Küänfler wäre fo ſchon unglüdlid genug, daß er, fo lange er an ſei⸗ 
„nem Werke arbeite, eine Art Abgötterep treibe, und treiben müffe, 
„denn font koͤnne er nichts rechtes machen, aber wenn er damit zu 
„Grande wäre, fo wäre doc die Religion allein der unverfiegende 
„Born, in den feine Liebe ſich wieder ſenken müfle gu eigner Befriedi⸗ 
„gung u. ſ. m.“ 

IR es nicht daſſelde Gefühl, — was fage ih Gefühl? diefelbe 
ganz losgebunden hingegebene Gefinnung, die aus dem Sonett 
feuchtet, mit weldem der Meifterfönig unter den Mahlern, Michel- 
angelo Buonaroti, wie um Schluſſe feiner langen gedanken», thatens 
und glanzreichen Laufbahn, feine müde Seele aushauchte? 

Giunto & giä il corso della vita mia 
Per tempestoso mar con fragil barca 
Al comun porto, ove a render si varca 
Conto © ragion d’ogni opra trista © pia. 
Mi Yalta affettnosa fantasia 
Che Parte mi foce idolo 6 monarca, 


[''} IV. ©. Auswahl von Grisfen. Zufäge. 


Coaosco or bem quante sia d'orror carca, 
E quel che mal emo grade ognum desia. 
Eu amoresi pensier, giä vani o lieti, 
Che fien or, #'a due morti m’avricino? 
D’una so certa, o l’altra mi minaoche. 
Nö pinger, nö scolpir fie yiü che queti 
L’anima volta a qeell’ Amor divine 
Che aporse In croce, a prendor mol, lo beaccia °). 





*) Schon gelangt if der Lauf meines Lebens auf ſtuͤrmiſchem Meer im 
serbredlichen Rachen zu dem Hafen, wohin Ale feuern mäffen, Re 
chenſchaft zu geben von jedem böfen und guten Werke —. 

Dody ach die hope herzbegeifternde Phantafle, mir von der Kunf 
gemadt zum Bögen und Herrſcher, wie erkenne ich fie jett belaſtet 
von Jrrthum, und was es if, das zu eignem Leibe Jedem noch zu 
verlangen bleibt! 

Die ebesgedanken, eitel nun und verfiogen, was frommen fie 
noch, wenn zwey Tode vor mir flehen, gewiß mir der eine, ber ans 
dee mie dropend? 

Nicht Dahlen, niht Bilbhauen Tann fe fürber mehr flillen, bie 
Seele zu der Böttlichen Liebe gewendet, die am Kreuz, uns zu um 
fangen, bie Arme gefpreitet. — 


Nachrichten 
von dem 
Lebens- und Bildungsgange 
des 
Mahlers Philipp Otto Runge. 


Von dem Herausgeber. 


Bepgelegt And die meiſten der aͤber Runge und feine Leikungen biöher, 
größtentheils Öffentlich, erfchienenen Urtheile, Berichte und 
Beugnifle. 


Non omnis moriar. 


Poitipp Otto Runge murde am 28. Julp 1772 in der Meinen 
nahrbaften See⸗ und Handelsſtadt Wolgar im damals Schwediſchen 
Vommern geboren, wo unfer Vater Schifförheder und Kaufmann war; 
als das neunte von eilf Kindern (vier Töchtern und fieben Göhnen) 
anfrer Eltern”). Er mar ald Säugling und durch fein Knabenalter ein 
befonders (hwädlihes und leidendes Kind, mas auf Unterleibsübel 
begogen ward, die auch fein Leben hindurch an ihm nicht unverfpürt ge» 
blieben find ; Pränkelte auch wiederum namentlich in feinemeilften Jahre ; 
und als ihn im Sommer von 1789 der Vater gu einem Befuch bep der vers 
beirarheten Tochter im Meclenburg⸗Schwerinſchen mitnahm, und ihn 
bep Stolpe, wo über den Veene⸗Fluß gefegt werden mußte, ein far 
ter Hund anfiel (wovon die Vorkellung, wie es (dien, lebhaft in den 


*) Da bie Eltern und Geſchwiſter des Künftlers in manchen Beziehins 
gen zu ihm in biefer Sammlung vorkommen, fo dürfte es zweds 
mäßig feyn, das allgemeinfte von Jcbes Alter und Lebensverhältniffen 
bier anzuführen. Die Eltern: Daniel Niklaus, geb, ben 80. 
December 1787, geft. ben 22. Geptember 1825. Magdalena Doro 
thea, geb. Müller den 7. Juny 1787, geft. den Bi. May 1818, 
Die Kinder: Maria Eliſabeth, geb. ben 14. Auguſt 1763, gef. 
im elterlichen Haufe den 21. März 1889. Jiſade Dorothea, geb. 
ven 80. October 1764, verpeirathet 1787 an den Pächter Helwig in 
Medienburg, nady defien Tode durch Ankauf Cigenthuͤmerin von Dah⸗ 
len und Diſchley im Strelitiſchen, geft. den 6. Detober 1810, (Ihre 
Hinterbliebenen Kinder: Wilhelmine, hernach verehlicht mit dem Frey ⸗ 
herrn v. Langermann. Gpriftine, verehlichte Raud.) Begina Ghars 
Iotte, geb. ben 25. Juny 1766, geft. den 8. July 1784. Johann 
Daniel, geb. den 29. November 1767. Anna Ghriftine, geb, ben 
21. October 1769, geft. den 9. April 1827. Jacob Friedrich, geb» 
den 12. Auguft 1771, Kaufmann in Wolgaft, geft. den 7. Juny 1811, 
David Jochim, geb, den 19. July 1778, Pächter in Medienburg. 
Karl Buftaf, geb. den 18. December 177%, geft. ben 19. December 
1777. Philipp Dtto, geb. ben 28. July 1777, geft. den 2. Decems 
ber 1810. Karl Hermann, geb. den 12. Januar 1779, Pächter in 
Medienburg. Guſtaf, geb. den 18, December 1781, Acerbuͤrger in 
Bolgaft, 
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Testen Augenbliden vor feinem Gterben in ihm zuruͤckehrte), gerietg 
er durh Gchreden in einen fo ſchwachen BuRand, da er nur mit Dä« 
be auf dir Reife hin» und guradgebract werden ko und demnach 
an einer fehr ſchweren Krankheit mehr als zwey Monate litt. Diefe 
wiederholte ſich noch weit gefährlicher im Frühjahr 1792, und hielt 
bis in den Gommer an, wo fein Leben nur durch einen Rarken Ader⸗ 
laß, woben ſich hoͤchſt entzuͤndetes Blut zeigte, geretter wurde. Im 
diefen Krankheiten, worin wir für ihn der Pflege des, von ibm und 
und allen zeitlebens geliebten und verehrten Balıhafar’s, eines Mannes 
von dem feltenken Werthe als Arzı und Hausfreund, und zu erfreuen 
hatten, bewieß der Knabe eine überaus rübrende Geduld, und es iR 
entweder in der von drep Jahren vorher, oder wahrſcheinlicher in der 
Diesmaligen gewelen, wo er, mie er ed in diefer Sammlung in ein 
paar Briefen ſchildert, fi durch den Liebesblid feiner Mutter ger 
nefen und wie au einem zwepten ſchoͤneren Leben geboren glaubte. 
Er blieb jedod auch noc in den folgenden drep Jahren in Wolgak 
ränkelnd und zart am Körper, zur nicht geringen Beſorgniß für die 
Seinigen. — Es waltete in unferem Haufe dur den Sinn beider El- 
tern, — bep der Mutter gemürhliher und felbR mir poetifhem Gin 
ne, bey dem Vater durch fharfen Verſtand geregelt, — der Geik ei 
ner anfpruclofen Froͤmmigkeit, die fi ſchlicht an heiliger Schrift und 
Landestatechismus mit Reißiger Uebung bielt, und in dem Gemüth un 
ſeres Drto’s mir Rillem ewigen Eindrud murzelte, weniger Nahrung 
aber in den untern Elaffen der Stadiſchule fand, wo der Unterricht 
auch in allen andern Kennmiffen gar dürftig beſtelt war. Etwa in 
feinem zwölften Jahre aber kam er unter die Leitung des Dichters So: 
fesarten, der, feit dem Herbſt von 1785 als Rector in WBolgak ange 
Keüt, eine fehr große und im Allgemeinen wohlihaͤtige Lehrgewalt anf 
feine Schäfer übte, die nebenher häufig von der überfhwänglichen And 
drudsart, die dem ercentriihen Wanne eigen war, einiges, befonders 
im Schreiben aufiunehmen fi nicht erwehren konnten, wovon aber bep 
anferm Drto durcaus nichts baftete. Diefer war Äberhaupt in faR 
allen Beziehungen einer von denen, welche in der Schule die gering, 
Ken Boriſchrinte (zumal au in den Sprachen) machten, und wurde 
von feinem jüngern Bruder Karl Äbertroffen. @leihwohl hielt er 
mit diefem in Ermerbung der weißen Meritenbänder um den Hut, 
die in diefer Schule eingeführt waren, ziemlich gleiben Schritt, da 
an diefer auch die gute Vefolgung befondrer vorgeſchriebnen Gits 
tengefege führen konnte; und überbäupt Bonnte 8. einen Angenblid 
Die in dem Knaben ſchlummernden vorzüglichen Anlagen verkennen, 
deren raſcheren Entwidelung wohl nur vorshglih feine Kränklichkeit 
widerkand. Jener bezeichnete Otto's eigenke Natur mit dem Aus, 
drude Plato’s von einer „zarten ungefärbten Geele,” und unter Ber 
seugung der innigſten Liebe zu ihm. Diefe fehlte aber auch dem Ku 
ben von feinen, der ihn kannte und fah; denn ihn zeichneten ein ſauf⸗ 
tes Temperament, das durchaus nur milde Behandlung forderte uud 
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erhielt, guͤterolles Welen, zarte Gefihtögüge mit dem Yusdrude der 
Snnigkeit, und dabep eine natürlich fröhliche Laune mit befonders leb⸗ 
bafter Theilnahme an den Gpielen feiner Jugendgenoffen aus; Eigen» 
f&aften, die fi dennoch ſtill zähmend für den räfigeren Muth des 
jängern Bruders bewieſen. 

Im Sommer von 1788 gelangte er auf der Schaluppe eines der 
Schiffe des Vaters zum erfienmale nad Rügen, mo auf der Halbinfel 
Möndgut leiblihe Vettern des lesteren wohnten, wie denn unfer Das 
ter ſeldſt durch den feinigen (f. 3. Hauczimmermeiſter in Wolgaf) von 
dortigen Landleuten abRammte. Ueber diefe Fahrt berichtete mir D. 
in einem Briefe, wiewobl er damals erſt fehr wenig fchreiben konnte. 
Deſto befiimmter zeigte ſich in jenen Jahren, wie ſchon von ganz frä- 
ber Kindbeit an, fein bildendes Talent mit Ausſchneiden in Papier, Drech ⸗ 
feln und Schnigen in Holz, Zeichnen von Schattenriſſen u. ſ. w. mit. 
ganz eigenthümliher Laune und Bedeutung in allem; während bloße 
techniſche Bähigkeit, mit Zierlichkeit verbunden, auch andern feiner Ges 
ſchwifter eigen war und ihm zu einiger Zeitung diente; weit mehr ald 
der Aümperhafte Unterricht im Zeichnen, den er unter anderm von eis 
nem Mahleramtsmeier erhielt. So erinnere ich mic der Darkellung 
durd die Gceere, melde er mir zufandte, von dem kindiſch wichti ⸗ 
gen Ereigniß im I. 1790, daß ein großer Marder oder Iltis in einer 
von feinen Geſchwiſtern und den Nacbarkindern gekellten Schlinge 
igen und todigeſchlagen worden; fo wie von drep Jahren fpäter 
feiner aus Holz gefchnigten und zierlich bemahlten Vögel manderlep 
Art, ald Schacdfiguren; auc der Beichnungen von Beinen Bildniffen 
und Blumen. Diefe kleinen Arbeiten, auf melde fein Sinn unabläß 
fig gerichtet war, gaben in fpäteren Jahren Kofegarten Anlaß, unferem 
Vater, um diefen im Beſchluß über Otto's Beſtimmung auftumuntern 
und zu befärken, ſchriftlich zu verſichern (mar ohne jemals ſelbſt zu 
einer befondern Kunfkenntniß gelangt zu fepn), „daß der Beruf des 
jungen Mannes zum Künfler ſeit feiner Erſchaffung entfhieden gewer 
fen fen.“ Zwar hatte K. früher den Vater angelegen, ausnahmsweiſe 
wenigſtens diefen Sohn Audiren zu laffen, aber die feftgemurgelte Ab» 
meigung deffelben gegen diefe Wahl für irgend einen feiner Göhne 
nicht überwinden koͤnnen; eine Abneigung, die in nadıtheiligen Vor⸗ 
Relungen von dem Univerfitätdieben,, fo wie von Ber oder Ueberbil ⸗ 
dung im Gelebrtenkande ihren Brund ſuchte. Schon von 1391 an befüms 
merte ſich inzwiſchen der gute Vater, was er mit den jegt heranwaqh ⸗ 
fenden beiden Knaben beginnen folle 1785 harte id, der Handlung 
gewidmet, dad Vaterhaus verlaffen; fpäterbin auch unfer Bruder Ja⸗ 
«od, den ich 1790 in Lübed? antraf; und David erlernte die Landwirih · 
ſchaft in Mecklenburg bep dem Manne unfrer Schweſter. Das rüſtige 
Zreiben;deö lestgenannten Bruders, der des Abſahes der Producte wegen 
dfters nad Wolgar Fam, 309 den Sinn der beiden folgenden gewaltig 
an, und fie erklärten ſich, befragt, für diefelbe Lebensweiſe, was jedoch 
mur dem jüngeren gewährt werden fonnte, für Otto hingegen bep feis 
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ner ſchwachen Leibesbefchaffenheit nicht zuträglich gehalten wurde. Er 
überzeugte Ach hievon denn auc bald felbR, und fchrieb mir 1792 (als 
ein nahes Etabliſſement für mich zur Sprache kam) , er habe swar zur 
Handlung nie rechte Luſt gehabt, wolle aber, da er ſich au eiiem beit 
ten Betriebe nicht entfliehen Rönne, dieſen nah meinem Wuxnſche, 
und zwar um ben mir zu kommen, nur wählen, da er denke, daß eine 
andre Wahl, wenn fie ihm künftig anfehen ſollte, dort fo gut wie hier 
werde getroffen werden Pönnen. Von einer Beſtimmung zur Kunk (bien 
damals gar nicht die Rede fepn zu Rönnen, bey des Vaters und unfer 
Alter Untenntniß davon, wie darauf ein Fortkommen möchte zu gründen 
m — Im Frühling defielden Jahres verließ Kofegarten, zum Dredi⸗ 
tt in Altenkirchen auf Rügen berufen, Wolgek, wodurch denn die 
Geikigere Lebendigkeit an diefem Drt einen fühlbaren Abbruch erlist- 
Meine Brüder genoflen weiteren Schulunterricht bey deſſen Nachfolger; 
zur felbigen Zeit hatte aber auch für fie die Unterweilung in der Geome 
trie aufgehört, die fie von einem Zimmermeiſter gehabt, der Dito mit 
großem Fleiße obgelegen, und an deren Stelle jegt für ihm eine in der 
Buchalterep trat, die ihm fpäter, fo mie im Rechnen, der vom Lübel 
aurädgelehrte Bruber Jacob ertheilte. Die Anficht, daß D. ich wer 
terhin doch noc vielleicht der Kun werde widmen können, wenn feine 
Anlage dazu fich auf's deutlichſte ausfprechen würde, hatte gleich anfangs 
auch mid eingenommen, und die Erwartung für ihn, bald in die weite 
Welt, und namentlih nad Hamburg zu kommen, gewannen er und 
and id, fo wie damit auch und felbR einander wechelfeitig, mir jedem 
Jahre mehr lieb, fo daß es in ibm eine rechte Eiferfucht erregte, als ein 
Vetter in ungefähr gleichem Alter mit ihm früber ald er nah Hamburg 
in die Handlung kam. Die Bemähungen, auch Otto auf einem Eomtoir 
eines älteren Handiungsbaufes in Kübel oder Hamburg unterzubringen, 
ſchlugen fehl, und nach dem Wunſche des Vaters, fo wie nad meinem 
eignen, kam es zu dem Entſchluſſe, ibn in meinem, 1798 in Hamburg 
errichteten Geldyäfte anzuwenden, jedoch versögerte feine fortwährende 
Kränklichleit die Ausführung, obgleid er zur Uebung unter Jacob's 
Leitung und Theilnahme ſchon einen kleinen Kandel mit Landes 
producten angefangen hatte. Doc, daß fein Herz nicht ſehr dabey 
war, beweiſet unter anderm der Bram, den er über den Tod eines jun- 
gen Mahlers in Hamburg, Namens Echardt, den id) ihm gemeldet, 
und von welchem er viel für ſich gehofft, an den Tag legte. Ich fand 
ihn 1795 im May, als ich ihn abzuholen bingereifet war, nod bedeutend 
unpäßlic, und trat die Reife mit ihm nicht ohne Gedenklichkeit an. Die 
Meinigen hatten mich vorher gewarnt, ibm weder in geifliger noch kir. 
perlicher Hinſicht u viel Anſtrengung zuuumuthen. Er war damals gar 
lieblich in der äußern Erfcheinung mit dem offenen Blide der feiner Fa⸗ 
milie eignen blauen Augen; doc hatte ſich fein blondes Maar ſchon in 
fehr Rraffes Dunfelbraunes, mit einem Wirbel Darin an der einen Geite 
der Scheitel verwandelt, und er trug ber der einen Wugenbraue eine 
Narbe, die einſt von mir veranlaßt war, als ich in früher Jugend mir 
ihm ald Kinde in einem Winkel der Stube Rehend ihn vor mich hinaus 
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ſchieben wollte, er umfiel und mit der Gtirn auf die ſcharfe Ede eines 
Hausrathes flug; eine Verlegung, die hoͤcht gefährlich Härte werden 
können, die er aber ohne allen Unwillen hinnahm. — Karl, gegenwär« 
tig ſchon in der Landwirthſchaft angewendet, war ihm ein ziemliches 
Stück über den Kopf gewachſen (wie denn Otto, obgleich im Ganzen 
von guter Länge, doch von und allen ber kleinſte im Wuchſe geblieben 
iR) und gar ſtattlich; D. ſah ihn, wenn er einmal aus Medienburg nach 
Kaufe kam, fa wie eine Braut mit liebendem Betrachten an, und die 
fo entſchiedene Trennung von ihm und David wurde ihm, wie im vaͤ⸗ 
terlichen Hauſe felbR die von der Älteken SchweRer, am ſchwerſten. 
Wir reifeten am 8. Zuny nad Hamburg ab, wo der Züngling in 
feinen anziehenden Eigenſchaften von meinem Freundeskreiſe freudig 
aufgenommen, fogleih aber auch zu untergeordneten Verrichtungen in 
unfrer Eommiffiond» und Epeditionshandlung beträchtlich verwendet 
wurde. Diefe war zwey Jahre früher auf dem Grunde eines ziemlich 
romantifhen Ereundf&aftsbundes, der ſich zwiſchen mir und drep Ans 
deren (Gpedter, Hülfended und Wülffing) theils im perfönlihen Der 
kehr zu Hamburg, theild in ſchriftlichem aus weiterer oder näherer 
‚Gerne, geknüpft harte, mit dem Zwecke immerwährender Vereinigung 
an demfelben Drte begründet worden. Verſchieden genug zwar, wie 
wir in nathrlien Anlagen und deren Ausbildung uns fanden, wur⸗ 
jelte gleichwohl eine maͤchtige Neigung zu einander, und, ſoviel die 
drep erfigenannten betraf, vornämlic in dem Rarken Hange zum Les 
fen und wechſelſeitigen Mittheilen meiſtens poetifcher und philoſophi⸗ 
{der Schriften der Zeit und Vorzeit, einem Hange, welchem wir 
denn auch feit unfrer Vereinigung die meilen Stunden hindurch, mel 
he den Gefhäften des gewählten Berufs abgemonnen werden konn⸗ 
ten, vorshali an far täglichen Lefeabenden, immer weiter nachgaben. 
Dies mußte denn aber auch, bey aller Innigkeit des Genuſſes, der Nas 
tur der Sache nad) zu mancherley Zweifeln, Verneinungen und Zämpfen 
fübren, die, noch dazu unter den Störungen eines ſtets zunehmenden 
Gefdäftsdranges, dem neuen Ankoͤmmlinge fremd und befremdlich ent» 
gegentraten. Erquicklich vermannichfaltigt wurde, inzwiſchen auch fein 
Verhaͤltniß durch mehrere unfrer jüngern Sreunde, namentlich Beffer, 
welcher in der Bohn’fhen Buchhandlung arbeitete, deffen Bekanntſchaft 
unfre Lefebedärfniffe uns erworben hatten, und deſſen liebevolem und 
tiebebedürftigem Gemüch ſich Dito gleich zur innigſten Freundſchaft 
anfchloß; und Friedrich Perthes, der, in gleichem Verhaͤltniß in der 
Hoffmann’fhen Buchhandlung lebend, uns zuerſt durh Beſſer zuge 
führt wurde, und der 1396 eine eigne Buchhandlung errichtete; weis 
ter noch dadurch, daß unfer Hülfenbedt, ebenfals 1796, und im folgen- 
den Zabre (mit einer Tochter des verehrten Claudius) Pertbes, ſich 
verbeiratheten, beide Ehen in den naͤchſten Jahren mit Kindern gefeg« 
net wurden, und ſich fo ein lieblicher Samilienumgang für das Herz 
Ottos eröffnete. Dazu kam, daß, da Hälfende zur Erweiterung unferes 
Geſchaͤſtes 1396 eine Reife durch Deuiſchland und England unters 
nommen, unfre Bräder Jacob und David zu und kamen, und erſterer gu 
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unfrer Hulfe den Sommer hindurch bep und verweilte; Gpedter auch 
um Johannis eine Gelhäftsreife nah Wolgak machte, und Dito zw 
einem überrafhenden kurzen Beſuch der lieben Heimath mitnahm. 
Dito hatte ſchon 1795 eine Luſtfahrt nah Gtade mitgemacht, dort den 
Uebungen von für England geworbnem Militair zugefeben, und machte 
bievon, fo wie von der Unlieblickeit der Straßen und Wohnungen in 
Hamburg in feinen Briefen nad Haufe launige Belhreibungen; und 
bey allem dieſem befam feinem Körper die Nebel» und Dampfluft 
der Stadt, auf font nicht eben gewöhnliche Weiſe, im Ganzen zufe 
bends, die Muskeln der Arme und BruR bildeten ſich zu felmer Starte 
aus, während der untere Theil des Körpers, befonders um die Hüften, 
ſchmal blieb und immer geblieben iR. Unter den manden begänfkis 
genden Einflüffen auf Geit und Körper, und befonders auch, da die 
Kunftliebe und der Gammiergei unferes Speckter's ihm den Genuß 
einer Gülle von fhönen Kupferſtichen und Gemählden, in deffen und 
Undrer Beſitz, gewährte, gab ſich fein Trieb zu Kunfbildungen mit je 
dem Monate auffalender und in dem Maaße kund, daß es, mit fols 
ber Liebe bey und zu ihm und zur Gace, unumgänglich ward, dem 
felben durch Eroͤffnung von Gelegenheit, um Unterricht zu erhalten, 
Genüge zu thun; befonders da die Eomtoirarbeiten ihm immer ſicht⸗ 
licher zu einer Seelenquaal wurden und er ihnen unter Dielen UmRäus 
den auch nicht gar gebührend gu entſprechen vermochte. Schon bat 
ten wir im Anfange von 1397 den erwähnten, mit ihm aufgewachfenen 
Better zu feiner Hülfe in Arbeit genommen, und im Sommer erhielt 
Dito jeden Morgen eine Stunde im Zeichnen von unferm lieben Breus- 
de Herterich, der, nur fünf Jahre älter als er, dur reinen und wah- 
zen Sinn, mit jarter Auffaffang, ihn au einer an Verehrung gränzen- 
den Liebe anzog. Es fand in demfelben Jahre eine Kunfauskedung 
in Hamburg Ratt; auch fab O. gern den Arbeiten zu, welche der Bilds 
bauer Ohmacht aus Straßburg bier ausführte; fo wie ihn auch unfer 
damaliges Leſen der Ddpflee in der erſten unnachahmlichen Ueberfes 
ung von Voß unbefchreiblih traf und erhob. Er ließ diefem für 
ſich allein mit großer Begierde die Leſung der überfegten Ilias, fo 
wie hernach des Virgils und Dvid’s folgen, und mir le wurden 
von anderm Epifhen, vorzüglih dem Altſaſſiſhen Reineke de Voß 
unfäglich ergögt. Der Dppffeus reizte ihn, feine Kräfte im Bogen 
ſpannen zu verfuchen, wozu ihm ein Werkzeug zur Hand Lam, und 
er fi das Holz zu andern von den Brüdern in Medienburg zu vers 
ſchaffen fuhte. Seinen Wunſch, der Mablerep leben au koͤnnen, ſprach 
er gegen Weihnachten an die aͤlteſte Schweſter in Wolgak mit feh- 
nender Seele bey @elegenheit der Zufendung ausgefhnitener Bilder 
aus, fo wie gegen feinen lieben Befler, der auf ein Jahr, um phile 
logiſche Vorlefungen au hören, au Otto's Schmerz nad) Göttingen ab» 
gegangen war; wie ihn denn 1798 bald wieder ein, gleichfalls mit Liebe 
von ihm umfaßter, auch dem Buchhandel gemidmeter Sreund, Enoch 
Nichter, nach feiner Vaterſtadt Leipzig zurüdtehrend, verließ. Ju dies 
fen Beiten machten die Schiller ſchen Mufenalmanadıe, Horen, und ſol⸗ 
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hen folgend die Bekrebungen der Brüder Schlegel, und Tiecke, leb⸗ 
baften und meiſt wohlgefälligen Eindrud unter und, und die Phrafen 
aus dem gekiefelten Kater des fezteren gingen zumal den Züngern 
ſtets geläufig durch den Mund. 

Bu dem mebr in fih gekehrten Weſen unferes jüngfien Bruders 
GuRaf wurde von den Eltern mein Vorſchlag paſſend geglaubt, ihn 
als Lehrling in die junge Buchhandlung von derthes eintreten zu 
laffen, welcher einmilligte, wie denn auch der Knabe ſelbſt nichts 
damider einzumenden fand. So brachte ihn denn Jacob fräb im I. 
17398 nad Hamburg, wo ich alddann mit diefem und Gpedter ed wer 
gen Drto’s in Ueberlegung nahm, da fih die Marter für ihn, in 
unfern bisherigen Gefchäftssweigen zu arbeiten, immer Blarer heraus 
geRellt hatte, ob nicht bey dem Vater für ihn eine gute Unterlügung 
auszumärten wäre, damit er feine befte Beit auf Künke und Wiſſen⸗ 
ſchaften verwenden könne und nur wenig oder nichts für und zu thun 
übrig behalte; zu welchem Zweck wir dann noch einen Handlungsdies 
mer anzunehmen haben würden. Sie fanden mit mir, daß das, mas 
D. bey und treibe, für feine Anlagen zu wenig feine, und daß, wenn 
wir, die Berathenden, es nicht fo gut gehabt hätten, wir um fo mebr 
die Gelegenheit wahrnehmen follten, es Andere genießen au laſſen. 
Wir glaubten einen neuen Ausweg zur Verbindung verfhiedenartiger 
Dinge audgefunden au haben, wenn wir, auch der Vorliebe Speckter's 
angemeffen, mit unferm ſchon fehr mannicfaltigen Geicäft noch einen 
Kunſthandel verbänden, an weldem durch feine möglihR auszubilden 
den Talente D. dereink ein wichtiger Theilnehmer werden Eönnte, 
und zu welchem die durch die Welrummälzungen nah Hamburg dar 
mals zum Verkauf firömenden Bilder den Stoff liefern könnten. Gar 
fon im voraus flellte der gute Vater alles unferm Ermeflen ver 
trauensvoll anheim, und es follten num ungefähr um Johannis die 
ganzen Vormittage von Dito auf feine Kunkftudien verwendet werden, 
deffen Seele zu dem lebbaftehen Breudengefähl Dur diefe glänzenden 
Unsfihten und den herrlich ſich erfchließenden Brühling erregt wurde, 
Dazu kam noch die Bekanniſchaft mit Tiecks Sterndald, und der 
Wufgang einer idealifhen Liebe zu einem weiblihen Weſen, die mir 
erh nad feinem Tode aus feinen Briefen an unfern fel. Befler zur 
Kunde gekommen, und wovon der Gegenftand mir gänzlich unbekannt 
geblieben iR. Um die Jobanniszeit machten wir jedoch erft, ziemlich 
Kart an Zahl, eine Erholungsreife über Label und durch die fhönen 
Gegenden des oflihen Holfeins nach Kiel umd zurüd, deren Reize 
und mannichfaltigen Abentheuer unfer aller, am meiften aber Otto's 
Sinne mit den lieblichſten Bildern fühten. Worauf ih im Julp 
eine Reife nad) Haufe machte. Während diefer meiner Abweſenheit 
ereignete fi nun die für Dito fo erfhütternde Karaftrophe von Her 
terih’6 Abreiſe und Wußenbleiben, die jedoch noch glädliher als 
er dachte gelöfet wurde. Unfre Maria kam mit mir auf einige Mo⸗ 
nate nach Hamburg und mit dem Anfange Genen? wurde Otto 
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fo gut als gaͤnzlich vom Eomtoir entlaſſen, erhielt auf Herterich“s 
ſchrifilichen Rath num taͤglich zwey Stunden im Beichnen von dem, 
unter Anton Tifhbein und Caſanova gründlih und trefflich gebil- 
deren Sardorf, einige ſchwache Anweiſungen zu den erſten Hands 
griffen bepm Delmahlen von dem alten Edhardt, auch marbemati- 
fen Unterricht, ferner das Zufehen bey anatomifhen Gectionen für 
junge Wundärste u. ſ. w., alles unter einigem Leiten und Zurathen 
von Spedter, und behielt noc Zeit übrig, fi eignen Kunkübungen 
begeiftert hinzugeben. ein licber Befler kam um diefe Zeit von 
Göttingen zurüd und vereinigte fi mit Verthes zu defien Handlung. 
Maria kehrte wieder nach Haufe, und unfer Jacob, der in der Tiſch- 
lerkunſt recht geübt war, rüRete Dito mit einer Staffeley von Birn ⸗ 
baumhola aus, die auseinandergenommen und in ein Käfchen gelegt 
werden konnte, 

Die erften Hefte der von Goethe herausgegebenen Proppiäen 
Eamen unferm D. nun in die Hände, und natürlih mußten die lehr- 
reichen Urtheile in denfelben, die Betrachtungen über das Wefen und 
den Zweck der Kunft, fo daß er zuerſt einzufehen glaubte, mas fie ſed, 
ja die einnehmenden Verheigungen eines befimmten Würfens für ihre 
Görderung, die Seele eines, grade feine Laufbahn antretenden Kun» 
jüngers füllen. Er hatte und nahm jedt Theil an den abendlichen 
Zufammentünften der Künfler und Liebhaber bep den unfdägbaren 
Schmidefhen Sammlungen. Eine Auswahl diefer Männer machte 
im Anfange von 1399 den Plan zu einer Kunftreife durch Nieder» und 
Dberfahfen; Dito follte auch dabey fepn, und er würde außer den 
algemeinen Bortheilen noch den befondern gehabt haben, feine Greunde 
Richter in Leipzig und Herterich in Dreöden wicder zu feben, allein 
das Ganze zerſchlug fih. Ihm wurde dafür ein Genuß andrer Urt; 
unfer Bruder Karl war u einem Beſuche angefommen und begleitete 
im Map nebft Dito die Mutter von Perihes nad Wolgaft, um des 
Zurüdbringens ihrer Tochter willen, die unfre Schweſter im Herb 
dahin mitgenommen hatte. D. konnte nicht umbin, in der Heimath 
einige Bildnifle in Kreide zu zeichnen (mie hernach in Hamburg mit 
immer größerem Glüde), fand aber dort, daß er in der trüberen Dam: 
burgifhen Luft Burzfihtiger geworden war. Von dieſer Fahrt, die 
über Lübel und Stralſund ging, hat er eine Beſchreibung in großer 
Heiterkeit mit einigen bildlihen Verzierungen gefertigt. Sie war 
aber nur das Vorfpiel zu einer größeren, die wir wieder in guter Un- 
aahl, da und die Holfteiniihe vom vorigen Jahre fo fehr gelabt hatte, 
im Auguf über Rageburg, längs dem weſtlichen Ufer des Schaal⸗ 
feed, nah Schwerin, und zurück über Ludwigsiuk und Bolzen 
burg madıten. Auf diefer verließ und der jüngfte Bruder Gufaf in 
Schwerin, um nad Haufe zurüdzufehren, indem ihm der Lehrlinge 
Rand im Buchhandel, wo ed nicht eben weniger arbeits ⸗ und drangs 
ſalvoll wie in meinem Geſchaͤft zuſtand, nicht hatte zuſagen wohen. 
Den bevorfehenden Abſchied auch Otto's bedentend, ing nun mir das 
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Herz fehr groß zu werden an in dem Gefühl, daß ich ihm in keiner 
Beriehung irgend genügend harte fepn können, was ich fepn zu wols 
fen ſtets mich gefehne hatte. Sein Wunſch und Wille war, fo bald 
als möglich feinem Herterich nad Dresden zu folgen; benachrichtigt 
aber, daß der akademiſche Kunſtunterricht dort, nachdem Bein neuer 
Director an Eafanova’s Stelle ernannt worden, der mangelhaftefle 
fep, wurden wir einig, daß es am beflen fepn würde, wenn er den 
Winter über fi zuvor in Kopenhagen aufhielte, mo damals unter 
ruhmlich bekannten Lehrern ein geordneter Zuftand in diefem Betracht 
waltete. Von Dresden wurde für die Folge Befferes gehofft und Otto 
gedachte, au Dftern dort mit Eiffe*) aufammenzutreffen, dem einzigen 
Mitſchuͤler von ihm in Hamburg bey Hardorf, der ihm werth geworden war, 
und mit ihm alddann dort auf einem Zimmer zu wohnen, falls die dürfe 
tigen Umfände deſſelben ihm ein Studium ausmwärtig überall geftatten 
würden. Otto wurde mit guten Empfeblungsbriefen, unter anderm an 
Seren Ri, einen Sreund von Perthes und Beffer, verfehen. Es ik 
unndthig, zu fagen, daß fein Abſchied von Hamburg, obwohl durd fo 
beile Hoffnungen gemildert, ihm nicht leicht wurde. Er reifete am 
18, October 1399 unter unfern Gegenswünfhen ab. 

Don Kiel, wo er ſich auf dem Paderboote einfchiffte, und von 
Kopenhagen, wo er nad einer zulezt flürmifhen Fahrt am 26. anlang« 
te, gab er recht frohe Berichte von feinen erften Erfahrungen; feine 
Briefe wurden von dem an das erquidlihfte Gemeingut in meinen 
und dem lieben Vertbeöfhen Haufe. Er hatte auf dem Paderboote 
die fämmtliben Paflagiere durd feine Laune angezogen; fie warfen 
eine verſchloſſene Flaſche aus, mit einem Papier darin, worauf er Stand 
und Eharakter eines jeden, nebft dem Zweck der Hinreife deffelben in 
Derfen angegeben harte. Es war unter Andern ein angebender Jour⸗ 


*) Zohann Gottfried Eiffe aus Hamburg, etwas jünger an Jahren 
als Runge, von fehr regem Gefühl für das Kunftihöne, und bie 
Grforberniffe zur Darftelung mit Leichtigkeit auffaffend, folgte uns 
ferm &. 1800 nach Kopenhagen und begleitete ihn weiterhin nad 
Dresden, von wo er, fpäter als jener, mit ſchoͤnen Fähigkeiten nad 
‚Hamburg zurüdkehrte; auch befinden ſich hier mehrere feiner Wer⸗ 
te, Er mußte ſich dann jedoch meift mit Gtundengeben ernaͤh⸗ 
sen, und Eonnte dadurch unter drängenden Umftänden fo wenig 
vor fi bringen, daß er fi) um das. Jahr 1816 oder 1817 ents 
ſchloß, nach — Gap Haiti zu gehen, wo ein guter Mahler etwas 
feltenes feyn mußte und von ber damaligen Regierung Vorſchuͤſſe vers 
ſprochen wurden. Dort hoffte er body foniel gu erwerben, um für 
Frau und Kind etwas nad) Haufe übermacen zu fönnen. Cr mahite 
für Chriſtophe Bildniſſe und in deffen Palafte Zimmer aus, welcher 
tyranniſche Regerkoͤnig ihn aber, fo wie er merkte, daß er auf bie 
Güdkepr date, knapp Hielt, fo daß er enblid 1818 in Roth und 
Elend dort umkam. 
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naliſt daben, den er mir ald „Terrorik, Jacobiner, — Unti » Elaudie- 
ner” ſchilderte, der ibm verfichert, „es lafle ſich mit der bloßen Ver: 
aunft dahin bringen, daß man mit gutem Erfolg ale gehn Gebote Aber» 
treten Bönne.” — Don den Profefioren an der Kunfafademie wurde 
er fehr freundlich aufgenommen, und die Probearbeit, die Wbildgaard 
ihm geRattete, war der rt, daß es feine Ermartung Abertraf; er 
fuchte ich etwas felbftändig zu ſtellen, geſtand fi und ums aber (ehr 
ſchaell und gurmürhig, daß er fi auf einiger Eitelkeit ertappt habe: 
„dafür,” ſchrieb er, „hielt ih mid fiber, und es ſchleicht ih deuuech 
eiwas durch.” Er benupte eine ſich Darbietende Gelegenheit zur Erwei- 
terung feiner Kenniniß in der Perfpectiv, berichtete über ales und 
infonderheit über das Mangelhafte, fo er in den Unterrichtsanfalten 
fand, an feinen Meiſter Hardorf, ergriff mit Eifer den Gedanken der 
Compofition eines großen Samilienbildes für das Haus unferes Grm 
ders in Wolgar, führte aber die bitterken Klagen daräber, daß die 
Lehrer auf die Richtungen, in welchen er feine Kenntnifle zu erwei⸗ 
tern gewuͤnſcht hätte, nicht eingeben wollten, und den Trieb nad 
eignen Productionen, welchem er ſich bisher Eindlich bingegeben, bes 
ſchraͤnken mochten. — Er fchilderte in einem Briefe an feine Mutter 
das Entzuden, welches er zu Weihnachten dur das Bildniß der Toch⸗ 
ter feines Speifewirthes für deren Bräutigam hervorgebracht. 

Er wurde aber auch zu Anfange des folgenden Jahres in die hodh · 
gebildeten Kreife der Dichterin Brun (geb. Mänter) eingeführt, worn 
ihn ein Freund, den er auf dem Paderboote kennen gelernt, im dem, 
was ihm an Lebensart abgehen möchte, zuzununen ämfig befiffen ſeyn 
wollte, was jedoch verlorne Mühe war, da die Unnehmlichkeit feiner 
naturlich zutbulihen Art und fein offener Sinn ihn fehr dald bey 
der mohlmollenden Wirthin und den Ihrigen fo beliebt, ja, ſowohl in 
der Stadt ald auf dem Landfige ihres Gatten, ald einen lieben Haus 
genoflen, der manchen Ergöglichkeiten dort einen Ichendiger erfreuen- 
den Sinn zu geben wußte, vertraut machten. Er hatte bier den Ge 
nuß von vielerley fhönen Kunffachen, vorzüglid Kupferkihen nad 
den berrlihften Bildern Jtaliens, ſo wie der Landfhaftsgemählde von 
Heß, was alled, bey der finnigen Unterfcheidung des Aechten vom Uns 
wahren, die ihm inwohnte, anregend für ihn und Andre würkte. Auch 
lernte er den beRändig in diefem Hauſe anweſenden v. Vonftetten, 
den Sreund von Johannes Müller, kennen, den auch er anzeg, und 
deſſen verkändige und gemuͤthliche Geſpraͤche ihm nicht wenig delehr ⸗ 
ten; ja er murde zum Lehrer eines Sohnes deſſelben im Zeichnen. — 
Vornämlic in der erſten Hälfte des Jahrs 1800 war der Wechfel der 
Mepnungen zwiſchen Runge und feinen Sreunden in Hamburg über 
den Gang, den er zur Erlernung der Kunſt zu nehmen babe, fehr 
lebhaft; wenig berechtigt, wie er ſich damals noch hielt, hierin ohne 
unfern Rath zu Werke zu geben. Jugendlich unerfahren, dänfte ibm 
das Unterrihtömwefen in X. viel unvollfommener, als es in der That 
fepn mochte, und bie größeren Kunfihäge an mehreren Orten Drutid- 
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lands, ſonderlich in Dresden, reisten ihn in der Workellung fehr; 
auch fehnte er fich herzlich nach Kunfgefährten feines Alters; ein 
Verlangen, das jedoch, vornämlih durch die Bekanntſcaft mit 
Bohndel, aus dem Gcleswigihen, einem Schüler von Wiedewelt 
und Juel, in den erſten Fruͤhlingemonaten, fo wie durch die Hin—⸗ 
überkunft Eiffe's, den er als Gtubengenoffen aufnahm, geſtillt wur- 
de. Wie die Verhältnife einmal Randen, mußte er einen Leb- 
ver als hauptſaͤchlichen Meier für Ad mwählen; und es blieb ibm 
eigentlich Beine andre Wahl, als zwiſchen dem gründlichen Abildgaard, 
unter weihem er fhon im Hauſe, fo wie fpäter in den Öffentlichen 
Kunnfälen fi im Zeichnen übte (mit der hoͤchten Aemfigkeit), und 
Juel, defien woplverdienter Ruf mehr nah auswärts erihollen war; 
allein die wenige Mitiheilfankeit beider war ihm ein großer Anſtoß. 
Spedter und Herterich rierhen jedoch beide, daß er Zuel für ſich zu 
gewinnen fuchen möge, weil er für das Mablen unter den damals 
lebenden Künflern kaum irgendwo einen empfehlungswertheren ſin 
den werde, und, wie H. aus friiher Erfahrung beseugte, fi damals 
in Dresden fo gut ald gar ein Unterricht vorfinde, auch die dort an- 
wefenden Künfler zwar anders, doch im Banzen nicht eben befler, 
als die in X. zu ſeyn fchienen. Jedoch folle er im Gommer allerdings 
nach Dr. abgeben, denn, fo mepnte Sp., um länger in 8. zu bleiben, 
fe der Unterſchied zwiſchen ihm und den gemöhnlihen Schülern 
doch zu groß. Von andern Akademien wurde dabep immer die in Wien 
als die vorzäglichfie ihm angerübmt. Herterich war doch mehr dafür, 
daß er au noch den Sommer in 8. bleibe, allein diefes fagte ihm 
gar nicht zw, und er wußte auf Die Brage, was ihm dort abgebeY body 
immer manches einzuwenden. Noch im Winter legte er Ach mit Eifer 
auf das Studium der Geometrie nah dem Euklides von Lorenz, fo 
wie der Verfpectiv nach Lambert. Das neueſte Heft der Proppläen 
vermehrte feine Ungeduld durch Nachrichten von den volltommenern 
Unfalten, befonders in Paris, und ließ ihn einiges (zwar nur für ich) 
in Loͤſung der Weimarfchen Yreisaufgaben verfuhen. Auch Spedter 
sing, wohl durch die Proppläem veranlaßt, num zu der Mepnung über, 
daß es wohl ſchlechter wie in K. nirgends bereit ſeyn könne; allein 
Herterich bebarrte auf der Anficht, daß R., ebe er weiter gebe, in den 
Anfängen ded Mahlens erſt einen möglihR guten Grund gelegt haben 
mäffe, wo alsdann Dresden allerdings den Vorzug verdienen wer⸗ 
de, indem ihm dort wärde zugetraus werden können, unter folder 
Vorausſe dem eignen Genius zu folgen. Der JIrrthum über 
Wild. Tiſchbein's ſeyn ſollende Berufung als Director nad Dresden 
verwirrte eine Zeitlang beträchtlih, und als diefer verfhmunden war, 
fab auch R. das Richtige in Herterich's Rath endlich ein, infonder- 
heit da Juel, durch die Beihnung: Triumph des Amor’s, für den 
jungen Kanſtler eingenommen, ihm unter feinen Mugen arbeiten zu där. 
fen aufagte, und das Verfprechen um die Hälfte des Jahres erfüllte, 
Herterich verficherte ibm, daß die Leitung diefes Mannes ſelbſt befier 
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als Tiſchbein's für ihn fepn werde, und ermabnte ihn, die Gelegenheit 
dazu als ein felmes Gläd zu fhägen; er wählte fie, nahdem wir ihm 
die eigue Entſcheidung anheimgeſtellt hatten, und fie hat ihm mohl 
nie gereut, es iR ibm dieſer Meifter ſtets eine reine und liebe Erin» 
nerung geblieben. Nod in Dresden Rand er mit ibm im einigem 
Briefwechſel, indem er ibm Mablerbedärfniffe beforgte, und murde er 
dort durch Nachricht von feinem plöglihen Tode fehr betrübt. — Ge 
genwärtig in X. war es für R. enıfhieden, den Gommer noch dert 
au bleiben, fo wie bald auch daffelbe für den Winter. — Einiger 
Kunfthandel war von dem Haufe in Hamburg würklid angefangen 
worden, und wir machten und die Hoffnung, Tiihbein, der bey und 
erwartet wurde, u dem bekannt war, daß er in Neapel man 
ches Geſchaͤft (ielb Sabriten) begonnen, in dieſes Interefie zu 
sieben. Runge fand diefes, in Ausfiht auf feine Zukunft, recht ſchoͤn, 
beforgte überdem ſchon für uns in K. Ankaufe von Supferkihenn. ſ. w. 
Mit denfelben fandte er uns einiges von feinen Zeichnungen, und nahm 
die fehr Arenge Kritik, die wir ibm darkber Namens Hardorfs mit 
theilten, fehr dankbar auf. Großes Lob erbielten aber im Ganzen, 
auch von jenem, feine Beihnungen nah Antiken, fein Triumph des 
Uimor’s, und fein Bildnis. Im April war die Direct 
den endlich durch Graffi befegt worden; dieſes konnt 
mebr in dem befchloffenen Gange unſers Künflers ändern. Er hatte 
jegt ein Bändniß mit Böhndel geſchloſſen, daß fie Ach einander im il 

rem Streben treu bleiben und beifen wollten. Er verlangte fehr 
den fhägbaren Sarben, die der alte Edhardt in Hamburg aufbewahrs 
te; dieſes ſcheiat auf Bedeutendes, das er im Mahlen bald anlegen 
mollen, au geben, und der Plan zu dem großen Wand. Familienge- 
maͤhlde in Wolgaft ging ihm noch ganz ernſtlich durch den Kopf. Tu 
Junp machten wir von Hamburg aus eine Reife nah Glüdfadt, wo 
in einer Remife fi die Schatze der dorthin geflüchteten Düffeldorfer 
Galerie befanden, und und vergönnt war, freplic in böchR befchränk- 
tem Raum, viele der herrlichen diefer Gemählde zu ſehen. Meine 
Beſchreibung davon vergnügte unfre beiden jungen Freunde in K. fehr, 
welche um biefelbe Beit jene Bußreife dur Geeland machten Cbegleis 
tet von Mäblhols, einem kleinen Handelsmann, an den wir R. adref 
firt hatten und der ihnen die Wege zeigte), deren muntre Befchreibung 
den Lefern nicht vorenthalten bleibt. (Mater Elaudius, der fie bey 
PVerthed liegen fand, mente, das verdiente eher gedrudt zu werden, 
ald mances, was denn fo heraus komme). Die erquidlihen Knittel» 
verfe in diefer, welcher ein gleich drolliges Gedicht auf die Geburt eis 
ner Tochter Hülſenbeck's vorangegangen, veranlaßten uns zu einer 
Nörhigung an ihn, ein Hochzeitsgedicht für Gpedter zu überfenden; 
das nicht weniger ergöglich ausfiel, er aber nicht in dem fröhlichen 
Muth auf das Papier geworfen zu haben meldete, weil er bey dem 
Anfange im Mahlen auf Schwierigkeiten getroffen war, die ihn, gemäß dem 
Ernſte feines Gemuͤths, da fie die in ihm erregten Hoffnungen taͤuſch⸗ 
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ten, niederſchlugen; eine Erfahrung, die fi ihm hernach fo oft mie 
derholte. Ihm Vertrauen zu ſich felbft wieder einzufprehen gelang 
mir um fo leichter, da ich ihm zugleich die Slarmanfchen Zeichnungen 
als eine ihn wahrhaft efektrifirende Neuigkeit zuſenden Eonnte; ihm 
Tied’s, zwar nur kurze Unmefenheit in Hamburg, und fpäter Beffer’s 
Nädkehr von einer Reiſe nach England meldete. — R. hatte dem 
Eiffe den Vortheil verſchafft, Stunden im Zeichnen im Schimmel: 
mannſchen Haufe zu geben, vermittelt feines Freundes Rift, der nun 
bald zum Unfange feiner diplomarifden Lauſbahn zu einer Reiſe nach 
©t. Petersburg gelangte. Den jungen Künſtlern war ed ein Gram, 
dag in Dänemark (gleichwie im Preußifhen, und in einigen andern, 
an der derzeitigen Aufgeflärtheit Erankenden Staaten mehr) alle Bf: 
fentlibe Geyer wegen des Eintrittd eines neuen Jahrhunderts von 
oben her abgewehrt wurde, die doch in unferm Hamburg mit allem 
Enthuſiasmus der Wohlhäbigfeit begangen ward. — Der fih n& 
bernde Angriff der Engländer auf Kopenhagen regte unfere Künftler 
dort zur Empfindung für die Leiden des Landes auf; doch klang bep 
N. ein: Vivat Deurfhland! leife durch. Auch berichtete er von eis 
ner Volksſage, womit der gemeine Mann fi aufrichte, von swey 
Eichen, die eine Sibylle vor langen Jahren in Norwegen gepflanzt, 
und dabep gemeiffagt habe, daß, wenn folhe erwachſen, der dann re 
gierende König nach einem furdtbaren Kriege fiegreih der ganzen 
Welt den Srieden geben und das taufendjährige Reich beginnen werde. 

Er mahlte jegt mit Böhndel und Eiffe sufammen bey Juel. Es 
mar überall nur die Abfiht gewefen, daß er noch diefen Winter in K. 
bleiben wolle, und mit dem Anfange des neuen Jahres wuchs dad Ges 
fühl der Unzulänglichkeit deffen, mas er hier erreichen könnte, fo wie 
das Verlangen nad einem ermeiterten Befichtskteife fo mächtig auf ihn, 
daß es ihn antrieb, bey der erften Eröffnung der Schiffahrt um fo mehr 
ſich zur Reife anzufbiden, ald die Rüfungen zum Widerflande gegen 
die Englifbe Flotte alle Verhältniffe am Drt mit jedem Tage für ihn 
mehr vermwirrten. Er hatte in den erſten Monaten des Jahres von der 
Beſchaffenheit des Kunfunterrichtes in Paris, wohin damals die herrlich» 
ſten Kunffhäge Italiens entführt wurden, bald den nadıtbeiligften, 
bald wieder (mit mehr Wahrheit) fehr vortheilhafte Berichte vernom- 
men, Aber alles vereinigte fi, ihm Dresden zu empfehlen, wofür er 
fi denn bald befimnite, und in der Mitte des Märzes abzureifen ger 
dachte; beym Rüdblid tief ergriffen davon, um wie viel mehr er in K. 
in die Ausübungsweife der Kunſt eingedrungen , und mit wie viel höhes 
rem Begriff vom Wefen der Kunf er diefe Stadt verlaffe, mehr aber 
noch feine Seele erhoben fühlend in Ahnungen von dem, mas ihm nody 
bevorfiehe. Nun aber hinderten, anfangs das Eis, dann noch beträchte 
licher die auf den Krieg begüglihen Verfügungen der Regierung feine 
Abfahrt gänzlich ; er fah fih genörthigt, am 27. März einen Paß zu neh⸗ 
men, um über Land zu reifen, felb für diefen Gall unter der Gefahr, 
den großen Belt von Englifhen Schiffen gefperrt zu ſehen. Dieſes traf 
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jedoch nicht ein und er langte ungehindert bep und in Hamburg an, wel ⸗ 
des er aber — von Dänifben Truppen eingenommen fand; eine Jn- 
vaſion, die freplich fehr abkühlend für die ziemlich uneigeunägige Bes 
geiſterung, die ui ir die Sache der nordifhen Mächte gegen England 
erfaßt hatte, wärfen mußte. Unter den Greumdedfeelen , die R. in 8. 
aurüdgelaffen,, find, außer den Bamilien Brun und v. Bonketten, und 
den jungen Künflern, welche feine „Privatafademie” bildeten, (ammt 
feinem lieben Lehrer Zuel, noch infouderheit der wohlwollende Rik, auch 
der Kupferftecher Clemens, und ein Thaulon aus Norwegen, zu nennen- 

Uns alle mit inniger Frende wieder febend, hatte er in Hamburg 
gleibwohl nicht Zeit, ſich wieder bep uns einzuwohnen; er fand un 
fern Bruder Jacob und einen Vetter aus Wolgar bier und mußte des 
sen Verlangen nachgeben, ſchnell mit ihnen mad; der Waterkadt abzus 
reifen, nachdem ihm bier die erfhätternde Nachricht von der großen 
Nelſonſchen Schlacht vor Kopenhagen geworden war. Nah Hauſe 
fandte ich ihm vier Empfehlungsbriefe des guten Hardorf's far Berlin 
und Dresden nad; zugleich mit meiner herzlichen Berheurung, daß ich 
mit dem wenigen, das ich vermöge, immer um und neben ihm fepn und 
er mic; immer wieder finden werde. Diefe igen Worten, deren ich 
mid, gegen ihn, unter hohem Drange der Berufsgefdäfte doch nicht 
batte erwebren fönnen, entgegnete er: „Daß ich mich auf dich verlaffen 
Bann, weiß ic fehr gut; du ſollſt mir der feRe Vunct außer mir fepm, 
an den ih mid halten will.” — Er beſuchte in Greifswald den jungen 
Mahler Fridrich (geb. daſelbt 1774, + als Brofeflor in Dresden d. 7. 
Map 1840), der ſchon in Dresden feit 1798 geweſen mar und ſehr. dahin 
surhd verlangte. Eiffe war nun von X. über See unferm R. nachse- 
kommen. Beide hielten fi in W. und fodann bep unfern Wermand- 
ten im Strelitziſchen bis gegen Ende des Map’s auf, wo die Pferde 
der Unfrigen fie nad Berlin führten, von wo beide junge Künfler 
den weiteren Weg zu Buße machten. Dito hatte eine Menge von Bild» 
niſſen in ſchwarzer Kreide daheim gezeichnet und die anmuthigken 
Srüblingewocen verlebt. 

Sie kamen am 20, Junp in Dresden an; in eben dem Jahre, da 
am 25. März Sriedrih v. Hardenberg (Rovalis) in Weißenfels von 
der Welt genommen war. — R. ließ, ohne fih einem förmlien Uns 
terricht zu unterwerfen, feinen Ginn in den fo reich dargeboten 
Schaͤtzen fhmelgen. Bald ſchrieb er feinem Water: „IA fehe jetzt 
ein ganz andres Feld vor mir, und habe, ebe ich ſagen fann, ih 
möchte weiter geben, wenigſtens noch viele Foriſchritte zu machen.” — 
Ein Beſuch der Frau Brun aus Kopenhagen mit ihren Kindern traf 
ihn, als er grade die erfien Bekanntſchaften in Dresden gemacht bat 
te, auf der Galerie unter jüngeren Künflern dafelbk, mit Hartmann, 
Demiani (den er von Hamburg her Eannte), Gareis, Baber aus Ham» 
burg, dem Kupferſtecher Veith, dann dem bejahrten Eenntnißreichen 
Galerie» Infpector Riedel, den Profefforen W. ©. Beder (Iufpectoe 
der Antitenfammlung) und Schubert, und dem Dichter Tied. Bur et 
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Men Ausäbung in feiner Kunk führte ihm ganz natürtlich die damals 
neueſte Preisaufgabe aus Weimar: Achilles im Kampf mit den Eluß, 
sörtern, wozu er, wenigſtens auf ein Urtheil, das ihn leiten koͤn⸗ 
me, boffend, zu concurricen befcloß, allein wefentlih nur nad Ber 
lehrung Arebend, in Betiehung auf die Eompofition ganz offen ſich 
dep dem fehr unterrichteten Hartmann Raths erholte, der ſchon eins 
mal den Preis gewonnen, diesmal auch: feld wieder nach demfels 
ben Rrebte', und ſich in allem, mas R. von ihm begehrte, ihm auf 
das bereitehe mittheilte. Die in Hamburg zurüdgebliebenen Künf- 
fer beneideten ihn um feine glüdliche freve Lage, und fein Meifer 
Hardorf hielt den Weg, den er bid dabin einfchlage, für ſehr lübe 
lid. Schon um die Mitte des Auguſts ging feine Preiszeihnung 
nad Weimar ab. — Den innerliberen Geit der Kunk mit treuen 
Verlangen in fid aufnchmend, gab fi ein, zuweilen bie zur Weh⸗ 
muth gebended Gebnen um diefe Zeit in feinen Aeußerungen Eund, 
das auch nicht au verkennen it in dem, hernach ald Basrelieſ ausges 
führten „Triumph des Amor’s,” den er jetzt zu zeichnen begann und 
mit einer Dichtung in Profa commentirte, Um dieſe Zeit lernte er 
einen jungen Mufitus Berger*) aus Berlin kennen, der, um von 
Naumann's Unterricht Nuten zu sieben, nach Dresden gekommen, von 
ungefähr gleichem Alter mit R. und in gleicher Geiſtes und Gemuͤths · 
verfaflung war; der erſte Greund, dem er fi hier mit Inbrunk ans 
ſchloß. (In Eolge von Naumann’s plöglihem Tode, welcher durch 
eine von B. componirte Eantate oͤffentlich gefenert ward, verlieh dies 
fer, jedoch erk im Februat 1808, Dresden.) — Der ſchon bemerften 
Gebnlichkeit in dem damaligen Weſen unferes R. entfpricht, in Bes 
siehung auf feinen Kunſtweg, mas er im Briefe an mic vom 7. Au⸗ 
guf über den Gang des innern Producirens, befimmter aber an Boͤhn. 
dei im Geptember über die verderbliche Einfeitigfeit des waltenden 
allgemeinen Strebens, von außen nach innen, Ratt umgekehrt, in der 


*) Bir lefen in Öffentlichen Wlättern im Februar 1899: „Der als 
Pianoforte»Birtuofe, Lehrer und Componiſt ruͤhmlichſt ausgezeichnete 
Ludwig Berger, ein Schüler Glementi’s, iſt am 16. plöglich, mits 
ten in feinem Berufe, der Tonkunſt, wie feinen Berwandten und 
Breunden, durch den Tod entriffen. Gr war zu Berlin am 18. April 
1777 geboren, und bat nody in feinem legten Werke, ben trefflichen 
PYianoforte« Etüden, feinen Werth als gruͤndlicher Künftier bewährt.” 
Berner; „Gr zeichnete fi) durch ein feinfinniges, ſehr gebunbnes 
Spiel aus, war aber durch unüberwindbare Schuͤchternheit verhindert, 
ſich öffentlich hören zu laſſen. Gr wibmete ſich daher ganz bem Unter» 
richte und hatte das Gluͤk, in Mendelsfohn, Taubert u. A, trefftiche 
Schuͤler zu finden, und das Geſchick, ihre Anlagen glänzend heraus⸗ 
gubitden. Gin eben fo braver, lebenswürbiger Menſch, als gemüthe 
voller Kuͤnſtler, und der von Wielen, bie ipn näher Bannten, tief bes 
trauert wird.” 
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Kunk wärfen zu wollen, äußert; und in dem letzteren Briefe winkte er zu 
gleich, zwar nur leiſe (f. Th.1.©.218), auf das innere Ereigniß in ihm, 
das er ſchon um zwey Monate früher feinen, mehr oder weniger in ahn⸗ 
licher Lage Ach befindenden Brüdern in der Heimath entdedt hatte, mir 
aber (wenn ic} die in mir und nnfern Freunden erweckte U 9 ausnch- 
me, als er im Briefe vom 26. Auguſt fehr mänfchte, daß wir und wm 
den Wbfag von ledernen Handfhuben bemühen möchten) erk am 12, 
Geptember mit der ganzen Kraft feines Gemäthes vortrus. Namlich, 
daß eine junge weibliche Geftalt fein Herz mit der tiefen Wärkung 
eingenommen babe. Er besog biefen Eindrud, der zum unauslöfd- 
lichſten in ihm gedieb, ſogleich auf die ganze Uushcht für fein Leben 
und Streben, und verlangte ih mit mir über die Richtung und Be 
Rimmung des Iciteren ein für allemal am einigen, vor allem zu erfab- 
ten, ob meine Gedanken über feinen weiteren Berufe: und Entwid- 
Inngsgang binderlih oder nicht gegen die in ihm ermachte Neigung 
Känden. Der Gegenkand diefer Neigung war Yauline Gufanna Baſ⸗ 
fenge (geb. den 18. September 1785), Tochter eines Dresdener Hand 
fdubfabricanten, zu der Eranzöfiich » Reformirten Gemeinde dafelbf ge: 
börend, und mit dem bekannten Banquierhaufe B. nahe verwandt. — 
Mich und unfre näheren Sreunde hatte die Seperlichkeit feiner Fragen 
bis in den Grund aufgeregt. Zu ſehr erprobt hatten wir von jeber 
die Bediegenheit feines Herzens und die Bedeutfamfeit des geiigen 
Geſichtopunctes in ihm, ald da wir Sache und Frage nicht hätten in 
dem voten Umfange in Erwägung faffen Fönnen. Dies geſchah ſchnell, 
und fchon in wenigen Tagen genägte ich feinem Verlangen durch zwey 
if einander folgende Briefe, die ihm die Verſicherung brachten, 
dem, was am eigentlichen ihn betreffe, er felbR allein bey 
wir in Betracht komme; ir im Grunde feinen Plan mit ihm 
gehabt härten, außer bio! inen Notpbehelf in dem Sinne, daß 
er wo möglid bey uns leben möge, damit nicht eigentli die Aus⸗ 
Abung der Kunft ihn zu ernähren brauche, fondern er fein Sortkoms 
men außer ihr haben inne, um defto gewiſſer ganz ihr leben zu Ein 
nen. Von feiner Kindheit an babe ic in mir das Gefühl gehabt, daß 
er mein fen, diefed aber auch nur, ohne ibm irgend einen Zwang aufs 
auerlegen, fi bewähren könne; denn wie er für mic, fo möchte ih 
auc für ihn leben, und wünfche es von Herzen, mit Abſtreifung der 
geikerdrüdenden Arbeiten, die auf mich laſteten, thun zu fönnen. Nur 
Spedter und Perihes habe ich bier über ihn zu Rathe gesogen: der 
erftere bey feiner Vorneigung für die Kunſt fen nicht ohne Furcht, daß 
feine Liebe ihn vom Eifer für diefelbe herabkimmen möchte; der lejtere 
in Angſt vor Seblgriffen der Leidenſchaft, bey feinem tiefen Gemäth. 
Ich, als der dritte, wage es aber kuͤhn bin in dem Vertrauen, daß nur 
im freyeRen Kampfe mit fitliben Hinderniſſen ſich fein Herz bewähren 
Eönne und werde, und verfprede ihm, wenn er mir die ragen über 
Was? und Wiet feiner Wünfche feiner würdig beantworten werde, 
ibm zur Erreichung auf alle Weife förderlich zu fepn, und fo möge er 
feine Frage: Was aus ihm werden fole? einmal ſeldſt beantworten. — 
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Seine Briefe vom 27. September und 6. October zeigen, wie hoch er ſich 
nun beglädt fühlte. Er entwidelte feine Anſicht von der wahren Kunſt, 
ſuchte den falihen Weg au zeigen, den die beſtehende eingeſchlagen, 
fo wie den rechten and der ernken Aufgabe der Kunſt und den fittlichen 
Eorderungen, und wie der Beſchluß, für diefen Weg zu würken, ein 
Plan, der keine Gränzen kenne, der Widmung eines ganzen Lebens 
werth fey. Dafür (heine es ihm Vorzüge darzubieten, was auch mit 
feiner herzlichen Neigung Rimme, künftig bey und zu leben, nachdem 
er Wien, Italien und Frankreich nur noch eben gefehen haben werde, 
Er erzählte dann aud von der erfien flüchtigen Bekanntſchaft, die er 
in dem Kaufe der Geliebten gemacht. — So war denn ein tieferes 
Bändnif wie jemals zwiſchen feinem und meinem Herzen geknüpft. Ich 
bezeugte ihm unfre Sreude an feinem heiligen Ernk, und der Reife, 
Die wir ibm in dem Grade noch nicht zugetraut hatten; doch nicht oh⸗ 
me, auf die Beiterfheinungen gegründete Beforgniffe von dem Ein- 
Auffe romantiſcher Philofopheme auf ihn, welche die Kunk und Poefie 
überfhägen und an die Gtelle der Religion fegen möchten. Mit 
dergleihen Beforgniffen und Unfichten ward er in der Golge noch lange 
und viel gequält, und nicht binlänglid ermeflen, wie fehr er durch 
Eindli treuen Sinn davor geborgen ſey; deren Ungerechtigkeit ihn 
aber doc, um fi) ihrer zu ermehren, immer nöthigte, eine Befons 
nenheit anzuwenden, die ſich wohlthätig erhaltend für ihn bewieß. — 
Unfern Vater, dem er fi zu entdedden noch Anfand nahm, berubigte 
er in beiterer gewordnen Stimmung über den Mißmuch in früheren 
Briefen von ihm, der diefen berrübt hatte; und ſich bereitwillig jeis 
gend, eine Art Auffiht über einen andern jungen Kandsmann zu übers 
nehmen, feßte er hinzu: „Ed fol ihn eben nicht gereuen, durch mid 
auf den richtigen Punct geführt zu werden, wenn ed ihm würklich ein 
Ernſt um die Kunft it, und er nicht etwa nur fo ein bloßer Mahler 
oder Eonterfaiter werden wild. Wer die Kunft rein und von Herzen 
liebt, kann gewiß Rein ſchlechter Menſch ſeyn, da fie, wie Doctor Lu⸗ 
ther fagt, nähR der Religion das Beſte if, Das der menſchliche Geiſt 
haben kann.” — Er befümmerte Ach jedt aud um Ausfihten für eis 
nigen Erwerb im Kunſtfach von Pommern ber, und dachte darauf, 
vielleiht bepm Water um Wusfegung eines beftimmten Zuſchuſſes für 
die nähen Jahre anzuhalten. Das Zufammenmohnen mit Eiffe gab 
er jegt auf, amar mit Bepbehaltung freundlicher Bereitwilligkeit für 
ihn; deflen damals zu merklich gewordne Unreife in Streben und 
Neigungen machte das zu nahe Verhältniß mit ihm unangemeffen für 
feine erhöhtere Stimmung. Seine Liebe machte er nun auch unfrer 
älteren Schweſter Fund, unterrichtete fie aufs genaueke von dem 
Gortgange in den Derbältniflen mit feinem Mädchen und ihren Umges 
bungen, und alle feine Briefe machten nun unter der Hand den Kreids 
lauf zwiſchen Hamburg, Pommern und Medienburg. Auch feinem 
alten Sreunde Boͤhndel entdedte er fi nun ganz, meldete ihm von 
feinen Kunfentwürfen und lag ihn dringend an, auch nad Dresden 
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au kommen, wo auch Eridrih zum Bräbiahr wieder erwartet werde; 
er werde mit Tieck, bey welchem Faber ihn eingeführt, genauer ber 
kannt; und unter den Künflern, von denen B. hier Nugen ziehen 
könne, rähmte er Mean, den Landicafter, fo wie befonders den 
berslihen Graff, an welchen er felbR durch Jucl empfohlen war, und 
durch deſſen Gamilie, fo mie durch andre Gelegenheiten (die zum 
Theil in Geldäftsaufträgen von uns ber beRanden) er bevm Befu- 
chen von Eoncerten mit Tanzpartien häufiger an feine Pauline kommen 
konnte. Abwechſelnd froh und weh in den Wogen der Liebeögefähle 
mahm er an Gefundheit erfreulich zu, und ließ im Ringen mit feinen 
jugendlihen Kunſtgenoſſen fie es empfinden, daß er Eörperlich der 
Rärkfte unter ihnen fep. — Mit den Zeichnungen, die er und gemohn- 
terweife zu Weihnachten fandte, kamen auch die erken Entwürfe zu 
feiner „Lehrftunde der Nachtigal.“ Er zog um diefe Zeit durch feinen 
Amorsius die Aufwerkfamfeit Tied’s, die ein muffalifhes Weſen in 
diefer bildliyen Dichtung erregte, fo auf Ach, dab ſich ein genauer 
Umgang zwiſchen ihm und demfelben bildete; vertiefte ſich gegen 
feine Schweſter bey der Beſchreibung der Eoncertgefellihaften, wo 
er das Glaͤck hatte, feine Beliebte zu fehen, in die allegoriihe Be 
deutung und die Harmonie der Zarben, die einſt noc feinen for 
ſchenden Geiſt fo ernk befhäftigen ſollten; und endigte das Jahr, 
vor deſſen Schluß ihn mod der Bericht von der Mochieitäfeper 
unferes Bruders David am 25. November erfreute, in hoher Heis 
terteit. 

Mit der Liebesfehnfucht, die ſich in ihm, befonders durch das äfe 
tere Sehen des Mädchens unaufhörlic feigerte, ging in feiner erreg ⸗ 
ten Seele zugleich die höchke Ahnung von dem Weſen und der Bekim- 
mung der Kunſt auf, und beide Tricbe waren in ihm in lebendigſter 
Wechſelwüͤrkung auf einander. Und gleihergefalt übte der Gedanken 
austauſch mit Tieck jet wechfelfeitig auf beide Freunde einen maͤchti⸗ 
gen Einfuß, denn in dem Maaße, wie die mebrere Erfabrenheit und 
große Innigkeit in den geifigen Unfichten des Freundes ein Licht nad 
dem andern in R. aufbliden ließ, das für feine innere Bewegung leitend 
wurde, mwürfte auch die unerfchätterlihe SeRigkeit des Gemürbhöglau- 
bens bep dem lejteren Eräftigend auf dic Seelenrichtungen des Dichters, 
und fo mußten wohl beide für einander immer ansichender und ih ges 
‚genfeitig fehr werth werden. — In den erſten Wonaten von 1802 wur⸗ 
den die Urtheile der Weimarſchen Runkfreunde über die Eoncurrenzküde 
au der Auoſtellung des vorigen Jahres bekannt, und es ſiel das über das 
Achillesbild unferes Känflers fo nachtbeilig aus, wie man ed nach dem 
vielen Erperimentiren, das er daran ausgehbt, ſchon recht wohl batteer- 
warten fönnen; ein Ausfall, der ihm jedoch jetzt bep feiner fo fehr erhöhten 
Stimmung wenig rähren, nod ihn irre machen konnte. Nur, daß jegt 
ſowohl Tied ihna das Ganze der Weimarfchen Leitungsweife der 
Künktlerwelt — ausgehend von Eompofition nach aufgegebnen Gegen ⸗ 
Ränden aus einem bekannten Gormenkreife, und darauf auch wieder bins 
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ausgehend — als auf einem fehr untergeordneten Standpuncte in Bes 
siehung zu dem, was ihnen als Zweck der Kunft nunmehr einleuchtete, 
und fo mehr ſchaͤdlich als fördernd erfhien. Infonderbeit feine eigne 
innere Arbeit an der fi in ihm wie zur Geburt drängenden Erfenntniß 
deuter R. in dem Briefe vom Februar an Beſſer an, in welchem er 
ihm zur Verlobung mit der Schweſter von verthes Bläd wünfcht. Und 
noch mehr in einem Briefe an mich von derfelben Zeit führen ihn Gedan ⸗ 
Een diefer Art auf die Nothmwendigkeit der Entſtehung einer ganz neuen 
Aunſt, welde (ſchon nach einer früheren Idee von Tied oder Wadenros 
der) in der fhon vorhandenen Landſchafterey aufgehen und dem Genius 
des ſich gebärenden neuen Weltalters entſprechen müffe. Bu einem völs 
tigen Durchbruce fam diefe große Bewegung bald darauf, auf die, in fei- 
nem langen Briefe oder Auffage vom 9. März (Tb. 1 S. 7 ff.) entwickelte 
Weile, wo er die Ueberzeugung audfpricht, daß die Empfindung, von 
welcher jedes des Namens werthe Kunſtwerk ausgehen müffe, in nichts 
geringerem als der inwohnenden Gottedahnung, die fi im Menſchen 
durch die ewigen Töne der Natur entzändet, ruhen dürfe, und die Rang, 
ordnung zu befimmen fucht, in welcher hiernach die verſchiedenen einzel« 
nen Eigenſchaften und Bollfommenpeiten des Bildes zu Reben kommen. 
— Was wir in der langen Zwiſchenzeit treubersig genug an feinen eins 
zelnen Aeußerungen gu berichtigen gefucht hatten, mußte ſich uns jet 
natürlich als fehr unzulängli gegen den hohen Blug, momit er und 
vorausgeeilt, zeigen; wozu unfre Bemühung, die Weimarfchen Gtres 
bungen bey ibm doc einigermaaßen in Achtung zu erhalten (da ihnen 
doch unendlich mehr Durchdachtes, ald dem ganzen Zeitſchlendrian zum 
Grunde zu liegen ſchien) gehörte. Er hätte gern, foviel als billig wäre, 
einienten mögen, und fuchte fi gegen und mit der Annahme, „ed fen 
nicht eben Goethe, der das Falſche dort wolle,” zu helfen. Doc fahe er 
fi bald zu feinem Leidweſen genbthigt, diefe Borausfegung fallen zu 
laſſen, als es su Elar wurde, daß ©. die Urtheile und Anordnungen feis 
ner Verbündeten ſich gefallen lich und fo ziemlich allem das Giegel feis 
nes Namens aufdrudte. — Doc diefer Meifter lebte und würkte unter 
einem bequemen Walten feiner geiftigen und gemäthliben Anſchauun ⸗ 
gen, während unfer junger Künftler (in deflen Innern feine „Lehrſtun⸗ 
de der Nactigal” ſich jet zu geRalten anfing), überdrängt von den $or- 
derungen, welche die hohe Aufgabe an ihn machte, fi in einem gewalts 
famen Geelenzuftande befand, vol einer Angſt und Unruhe, „die ſelbſt 
mit dem Körper nicht aufhören könne,” wie er ſich, eben fo heftig er« 
f&ättert, als in glaubensvoller Ahnung gefärkt durch diefed Gefühl, 
in dem Briefe an Böhndel vom 7. April ausdrädt, in welhem er die 
ihm gemordne Dffenbarung von der Bedeutung der Kunft epitomirt. 
Denn, mas ihm in diefer Bejiehung, wie man glauben follte, auf die 
Weiſe doc zu einer feRen Hoffnung geldfer hätte erſcheinen müflen, das 
war deſto weniger in ihm zur Klarheit hber die Anforderungen gediehen, 
die er redlichermeife an ſich, ui feinem Licbeegtüd zu gelangen, mas 
hen zu mäflen glaubte. Diefe ehrenhaften Gefühle hdemmten jeden nur 
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etwas entfchiedenen Schritt zu dem, mas er doch mit voller Seele vers 
langte, und fo forderte er in diefer Herzensnoth vernünftigen Rath von 
mir. Bep dem grängenlofen Vertrauen nun, das ich au ihm gefaßt, 
konnte und wollte ich ſolchen Rath nicht auf Schrauben fegen; ich mennte 
daher, er müffe nur unmittelbar ſuchen, fi der Neigung vaulinens 
u verſichern, dann vor allem andern an unfre Eltern ſchreiben, an der 
ren Zufimmung ich nicht zweifeln könne, jegt auch bey den Eltern des 
Mädchens anfpreben, und, erhielte er deren Einwilligung , ſosleich 
(narürlid zu feiner Ausbildung in der Kun) auf mehrere Jahre verreis 
fen, — faus er, und bierin müfle er ſich, dies (ep unerläßlihe Bedin- 
gung, aufs tieffte prüfen, — es auf die probehaltige Trene eines 
feehnjährigen Kindes hin wagen zu können glaubte. So gewiß bielt 
ich mid) feiner Gefinnung, daß ich dad Wort unferes Elaudius auf ihn 
anmendete: „Es freut jedesmal ins Innern der Seele, wenn man von 
einem Menſchen hört, der bey einer Leidenfhaft den Kopf immer voch 
oben behält, und Braut und Bräutigam für etwas Beſſeres vergeſſen 
kann.” Doc er war inzwifchen ſchon felbR in ſich feRer geworden, und 
in feinem Gemüthe meinen Mahnungen weit voraus; fand zwar meine 
Vorſchlaͤge ganz begründet, doch oͤrtliche Bedenklichkeiten in der Befols 
gung, die es vieleicht nicht möglich machen möchten, alles fo mach der 
Heide fi zutragen zu laffen. Unterdeflen hatten auch unfre Geſchwitter 
daheim fehr davon abgerathen , die Sache fon fo bald unfern Eltern 
au entdeden, zumal dem, ohnehin unter vielen Sorgen Rebenden Das 
ter, wenn glei die älteRe, zwar auch fehr forgfame, aber ſtets tief 
fühlende SchweRer, den Bater beſſer kennen wollend, ſich anfangs meir 
ner Anfiht mehr zuzuneigen (dien. In meinen Vertrauen zu unfern 
Eltern nicht wanfend, ſuchte ich dennoch auch Ditto darin für die Folge 
au befärfen, und ihn von allem Trübfinn abzumahnen, und er lag nun 
den Geſchwiſtern felb an, ſich Feine Ang und Sorge um ihn au mes 
chen, der er gleihmohl in ſich ſeldſt nicht immer Meiſter gu werden ver ⸗ 
mochte. Wir meldeten ihm jeßt, daß Tifchbein in Hamburg angefoms 
men fep, bier vielleicht zu bleiben denke , und fib, nad dem, was er 
von feinen Zeichnungen bey uns gefehen, verwunderungsvoH ſogleich 
für ihn interefüre habe; auch daß mehrere ihm wohlbekannte Familien 
Hamburgs in diefem Sommer Dresden befuhen wollten. Berner er 
fuhr er, daß aus Pommern Gridric in kurzem wieder binfommen wers 
de. Im Map teifete Griedrih Schlegel, nachdem er einige Zeit dep 
Tieck in Dresden verweilt, mit feiner Gattin von dort nach Paris ab. 
R. hatte mir feinen „Triumph des Amors,” der ihn nun fo vortheilhaft 
befannt gemacht, zugeſchickt, der und fehr hoch erfreute, und den wir 
als fein Hoczeitögefhent für unfern Bruder Jacob an diefen weiter ber 
förderten. Er glaubte ſich einigermaaßen zu erheitern, indem er in der 
berrlichſten Bluͤthenzeit mit drep ZJugendgenoffen (Mufifus Berger, 
Mahler Joſeph Machler aus Trier, und Arditeft Schäfer aus Sachſen) 
eine Fußreiſe, im Ganzen mit gemeinſchaftlicher hohen Sröhlichkeit, nad 
dem fhönen Plauifchen Grunde machte, die er, ſich jener launigen See ⸗ 
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ländifchen erinnernd, mit ausgelafener Phantafie in einer langen YAuss 
führung in Knittelverſen befungen. Sie mag unmitgetheilt bleiben, weil 
eine merkliche Anſtrengung zur Heiterkeit durch die Spannung in feis 
nem Gemürb bervorgebraht, das Ganze etwas unlieblich gemacht hat- 
te. Er fandte ein darin eingelegtes melandolifhes Gedicht an Per 
tbes, der, jur Meffe in Leipiig anweſend, ihn sum 25. May dorthin 
eingeladen hatte, mo er, nach Beendigung der Gefcäfte, feiner für eis 
nige Tage werde frob werden können. Damit hing es aber auf folgende 
Weife sufammen, was eine gewaliſame Wendung in den Zufänden 
unferes lieben Otto's zur Folge hatte. Bon ganzer Seele wünfdbend, 
daß er zu einer heitern und verändigen Durcfiht feiner Gemuͤthsver⸗ 
fafung gelangen möge, und hoffend, daß dieſes durch eine perfönliche 
Berathung mit mir herbepzuführen feyn werde , hatten wir Freunde 
in Hamburg im Winter den Plan gemacht, und und als erſprießlich 
einzureden gewußt, daß ich und Speckter gegen Ende der Meffe nach 
Leipꝛig kämen, Otto dort überrafhten, und wir alle drep ihn dann 
nad Dresden begleiteten, was mir zugleich zu einer Erholung von 
ſchweren Arbeiten gereihen, unfern Spedter aber aud als Kunftreife 
hoch vergnügen follte. Ich machte eine Entfernung von den Geſchaf⸗ 
ten für mid durch die ungebeuerfte Anſtrengung möglih. Verthes 
beredete Dito zu einer Ausfahrt nah Halle, mo fie und beide im 
Wirthshauſe antrafen, und zu meinem Schreden Dtto im erfien Aus 
genblid durd die Erfheinung tief und wehmuͤthig berührt wurde. 
Es haben die zarten Regungen einer fo innerliben Leidenſchaft, wie ed 
die feinige war, ihre gebeime, fi) felbft unbewußte Geſchichte, für der 
sen Gang eine befimmte Wuͤrklichkeit von außen, wie er fie durch unſre 
befannten Verfönlichfeiten beym erſten Blick auf fib eindrechen fab, nicht 
anders als ſchmerzlich Rörend aufıreten Bann. Zwar fanden wir uns 
gar bald wieder einer in den andern, allein diefe Erfahrung hatte und 
doch für immer von der ſalſchen Fur an Ueberrafhungen geheilt. Am 
29. verließen wir Leipzig, von mo wir auch Richter nach Dreöden mit« 
nahmen ; und hier mußten wir, um den 7, Junp ſchon weiter reifen zu 
können, unfere Zeit auf das genaueRe eintheilen, um und von Dtto mitden 
berrlihen Schägen der Natur und Kun in Dresden und feinen Umge ⸗ 
bungen, fo wie mit jüngern und Altern Sreunden, namentlich, wiewohl 
ſehr flͤchtig, mit Tied, mid auch mit der Bamilie feiner Geliebten, be: 
Rannt machen zu laffen. Es kam nun unter und zu einer ernftlihen Ers 
mägung und Berathung mit Otio über das, was in feiner Sache zu thun 
oder zu laffen ſeyn möchte, mobep er fidh faR willenlos in unfre, an ſich 
fon nicht gar zur Gehaltung kommenden Mepnungen ergab, deren 
Ergebniß war, daß ich zu dem Vater Baffenge ging, ihm alle Berhält: 
niffe offenbarte, und feine Zufimmung au einer Verbindung meines Brus 
ders mit feiner Tochter Pauline anſprach. Derfelbe Ichnte aber, wohl 
ſchon gefaßt auf den Antrag, wenn auch nicht in Diefer Form, ihn vors 
erh, der großen Jugend feiner Tochter wegen, ganz und gar ab, und 
ich kam mit Diefer, unfern Geliebten noch unglädliher treffenden Bot» 
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ſchaſt zuräd. — Wir reifeten num (obne Richter) über Berlin neh 
Medienburg ab, wo unfer Jacob fich eine Braut ausgewählt hatte, und 
Verthes, nachdem er und Brüder alle fech dort bepfammen geſehen, nach 
Hamburg surädfubr. Ib uud Gpedter hingegen begleiteten Otto jeßt 
nad Wolgaſt, wo ich und dieſer den Eltern deflen ganze Lage offen worlege 
ten, ſammt den Andfchten, die wir uns für fein künftiges Gortkommen 
vorfeliten. Es wurde dieſes, wie ich es mir laugſt gedacht, mit dem liebe 
vollſen Zutrauen aufgenommen und jede angemeffene Unterkägung zuge. 
fagt. Die ganze Bamilie ging mun nach Medienburg wieder ab, wonunfre 
lieben Eitern alle ihre lebenden Kinder zum lestenmale um ſich vereinigt 
an leben die Sreude hatten. Die Hochzeit ward dort an zwey Tagen 
feſtlich begangen, und unter ben Tänzen des festen Abends nahmen ich 
und Specter Abſchied, um nach Hauſe zu reifen. Dito, indem er mich 
umarsıte, verfiherte mic it ier hoben, feperlih (dwermürbigen 
Stimmung, mit einigen ke egeſprochnen Worten, der Ewigkeit 
in feinen tiefken und heiligen Entibläffen, und blieb noch bep den 
Brüdern auräd, wo er Nachricht erhielt, daß Tied’6 von Dresden weg 
gereifer wären, und feine Greunde Böhndel und Eramer *) von Topen⸗ 
bagen dort binfämen. 

Er kam, nachdem er im größten Träbfinn feine Geihwiter verlaſ ⸗ 
fen, am 8. July nad Dresden surüd, ging zu dem Vater Baſſenge, 
um fid mit ihm zu erklären, erhielt aber, wiewohl freundlich anfges 
nommen, feinen andern Beſcheid, als der ſchon mir geworden, ja es 
wurden ihm die Befuce in dem Haufe B. abgefchnitten, und bloß Raum 
im einiger Hoffnung gelaffen, wenn er ſich nach einigen Jahren wieder 
melden würde, wie er denn auch, wenn er etwa verreife, recht gern 
Nachrichten von der Bamilie erhalten könne. Diele ſchwachen Schimmer 
einer fernen Ausficht Eonnten jedoch eine völlige Hoffnungslofigkeit, die 
ſich unferes R. bemäctigte, nicht im geringfien mildern, deren Gegen 
wart in einem durchaus glaubensfeken Gemäth eine hoͤchſt merkwär 
dige Erſcheinung bildet. Er konnte nicht umbin, mir feinen Richter» 
folg in einem ziemlich kurzen Briefe zu melden, wobep er, mach der 
jegt mit und gemachten Erfahrung, Enthaltung von aller Einmifhung 
in fein Verhaͤltniß von und verlangte (mas wir befolgten, obgleich ich 
es mir nicht nehmen ließ, fortwährend Briefe über kleine Handelöge 
ſchaͤfte mir Baſſenge zu wechleln.) Seinem verwundeten Herzen Luft 
au machen, war ihm gleichwohl Bedürfnis, allein er ſchried nicht 
wie gewohnt an mich, fondern an feinen Jugendgefpielen Richter 
in Leipzig, offenbar vol Unnsuths gegen mid; bi ihn mein eigner 
Gram über ihn, der aus meinen Briefen hervorging, fo rabrte, daß 
er fi auf alle Weiſe wieder au mir fand. Perihed war unterdefien 
mit den verfländigfen, aus tiefer Herzenokunde geſchoͤpften Gründen 












*) Tiarko Meyer Gramer aus GEmben, Mahler, dem Wernehmen nad 
ſpaͤter in Kom verfiorben, 
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iu feiner Aufrichtung ihm nahe getreten. Wir hatten Böhndel auf 
deſſen Durchreife von Kopenhagen her kennen gelernt und diefer traf 
nun in Dr. bev R. ein. Die naͤchſten Sreunde dafelbft, namentlich 
Berger, ließen ihn auch nicht ganz in feinen Trübfinn verfinten, und 
er verfertigte unter anderm ein überlufiges Polterabendsgediht, das 
von B. componirt ward. Ja es fanden fi wohlgefinnte weidliche 
Seelen, an Erfindungen nicht arm, um ibn dem Haufe feiner Gelieb⸗ 
ten wo möglich wieder zu nähern, wenigſtens ihm mancericy Nach 
richten aus bemfelben au verfhaffen, als, daß er dem Herzen feiner 
Yauline nichts weniger als gleichgültig fep, und die Eontumaz, welche 
deren Eltern ihm auferlegten, bloß in deren Sorgfalt für die Tochter, 
weil fie gegen Oſtern confirmirt werben folle, ihren Grund babe. 
Unfer Vater in Wolgaf, zwar in tiefen Sorgen um den Sohn, konnte 
ihm doc feine Mepnung nicht vorenthalten, daß er cine ſolche Rüd- 
Fit von Seite der Eltern für mwohlbegründer halte, mahnte ihn zur 
Geduld, ja zur Beweiſung eines männlichen Muthes, daran es ihm au 
mangeln fcheine. Nierin verfannte der gute Vater nun himmelmeit 
den Sinn des Sohnes, deſſen ſtarker Muth nur in den Umfänden 
nicht auch zu einer Breubdigkeit gelangen Eonnte, die fid) auf jeden Ball 
nicht von außen einreden ließ, auch nicht in der reinen Gleichmüͤthigkeit, 
welche er an feinem Freunde Tied verehrend anerkannte, Nahrung 
finden konnte. Jedoch es fanden die Greundinnen Gelegenheit, ihn zu 
überzeugen, daß Pauline ihn liebe, und dies erwedte ſogleich einen hels 
len Sreudenfunten in ihm; allein zugleich machte der Wechſel von Kum ⸗ 
mer und Freude, zugleich mit einiger Erkältung eintretend, ihn im Sep⸗ 
tember recht ernftlich frank, woräber unfre Schweſter Maria noch eis 
nen Monat fpäter die ÄngRliche Bemerkung machte, wie ſchwach in ſei⸗ 
ner Kindheit fein koͤrperlicher Zuftand geweſen. In diefer Krankheit 
machte aber der Vater Baffenge, wohl gutmütbig beforgt, daß er ihn 
auf eine zu harte Probe geRelit haben möchte, einen flüchtigen Ber 
fach bey ihm, den R. zwar nicht gar hoch anfchlagen wollte, aber eis 
niges Erfreuende darin für ihn doc nicht ganz fi abläugnen konnte. 
Er entſchloß fih doc nun, was biöher nicht fein Vorfag geweſen zu 
fepn ſcheint, den Winter noch in Dresden au bleiben, fprad aber den 
Wunſch aus, daß unfre Schweſter Maria zu ihm fommen möge, und 
es ſchien ihm durchaus nicht gelten zu Eönnen, was fie dawider bedenk⸗ 
lich machte, daß fie nämlich bep ihm nicht fo nuͤtzlich und unentbehr⸗ 
lich ſeyn würde, wie fie es auf eine uͤberſchwaͤnglich arbeits» und lies 
bevolle Weife fo oft den Geſchwiſtern in Mediendurg war. — Es 
hatte ihm kurz vorber eine andre Grimme aus der Heimath, ed wohl 
gu treffen mepnend, das leidige Lied vom „Vergeffen” zu fingen vers 
fücht, und daß man das Liebſte doch am Ende vergeffen müffe, und 
der liebe Bott recht gut wife, wozu das fey. Darauf, die Wohlmep- 
nung au fehr erfennend, um fie unbeachtet laffen zu können, antwors 
tete er: „Ja dann müßte ich nicht willen, mas es heißt, mit ganzer 
Seele lieben, Wenn ih das vergeffen könnte, nn aud nur der 
1 
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Gedanke in mich käme, fo hätte ich den Sluch über mic auögefprocden, 
ewig feine Ruhe au finden. Die Treue und der innige Glaube au 
einander it nicht fo etwas, das lange braucht gefagt au werden. Was 
würklih von Herzen kommt, das gebt gu Herzen ohne Worte, und 
wie fi eine Seele nad der andern ſehat, fo muß die andre ed auch 
fühlen in dem Augenblick, fonk wäre eine Verbindung und fein Zu- 
fammenbang in der Welt. Und nun wo nur die Welt, wo bloß das 
Weußere im Wege Rände, da follte man diefe innigfen Bande der 
Seele zerreißen und vergeflen ? Was iR das Leben und was kann der 
Tod für Macht an und haben? Wo des Menſchen Gcag iR, im Kim 
mel oder auf Erden, da ik auch fein Ders, — darum fo fammelt euch 
Ocäge, die die Motten nicht freſſen und wo die Diebe nicht made 
graben u. ſ. m.” 

Ja er nabm fein Geſchick für einen wahren Botteöberuf und eine 
Prüfung zu etwas ganz Tuͤchtigem und Brofem auf und ed gewährt 
einen Anblid von der rübrendRen und ergreifendKen Merkwärdigfeit, 
wie jener Wechſel von Veriweiflung und Wonne fein erafes Kunf- 
ſtreben nicht allein nicht zu lähmen und niedergubeugen vermochte, fon 
dern edauc grade nach dem Manße feinedinneren Wehes zu dem böchken 
Gein je mit Macht fh binaufihwang, alſo daß er nicht allein mit fo 
füßen Sarben und anmunbsreicher Poefie, wie fe feine „Lebrkunde der 
Nachtigal“ Fund giebt, mahlen, mit fo lebensfroher und üppiger, wie 
feine „Freuden des Weind” andenten, jeichnen, fondern and aus dem 
tiefRen Bedürfniß des Geiftes, wie aus den heiligen Urkunden des Men 
ſchengeſchlechtes, die höcdfen Gedanken über die Anfänge und die Be 
Aimmung der Kunf, über die Begründung einer neueren und erweiterten, 
aus dem lebendigen Wort der Natur eine Dffenbarung Gottes, analog 
der und in der Bibel verkündigten, und den Begriff von einer Drevei⸗ 
nigteit der Barbe (dhöpfen konnte, wie er es in den, fo wie Ziel 
mitgerbeilten Erdrterungen darlegt. Die innere A die mit diefen 
Kämpfen um Erkent vertnunft war, machte ihm zwar, wann er 
darin begriffen, nur lüdlicher, allein fe drängte Ach ihm von 
außen wie von innen unabwebrlih auf. Wenn au fo unter den 
Künftlern und Kennen, die auf dem gewöhnlichen Wege fortgingen, 
grade die Geſcheuteſten an ihm irre werden mußten, fo konnten dage ⸗ 
gen Andre, welhe den Eindrud von feinem Streben mit (dlichterem 
Sinne in fib aufnahmen, Ad der Vermunderung und berzliden Lo 
bes nicht enthalten, was aber ihn, auch wenn es von mir kam, mur 
nod mehr ängkete, indem es ihm nur noch fühlbarer machte, wie wer 
nig er ſich ſelbſt nod genüge. Unfer Gpedter, der auf der Reife, die 
wir zu dem jungen Künler gemacht, die Kunk nach ihrem Weſen und 
Umfang nur aus der Maſſe der vorhandnen Werke erkennen wolend, 
die erſten Gedankenflüge des Jüngers nur ſtets an dieſem Kunfkcoms 
diese meflen und ein- und unterordnen mochte, und der ihn auf diefe 
Weile oft irren mußte, war jegt nad) feiner (driftlihen Erörterung, 
von diefer, wie id am 18. November berichtete, „im höcdhen Grade en» 
thufladmirt und fagte unter anderm: Kein Känfler von richtigem Ge: 
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fühl wärde ih fperren, diefe Ideen, wenn fie ihm nur fo ald Ideen 
vorgelegt würden, ſehr wahr und richtig zu finden; jedoch freplich⸗ 
ließe man ſich merken, daß es ein Individuum ncbe, das diefe Gedan- 
ten sum Grunde der Ausübung lege, fo würde alles in hellem Brande 
Keben;” (mas fib aud hernach durch genug Belege bewahrheitet hat.) 
Hardorf felbR glaubte feinen vormaligen Schüler „auf einem fehr rich» 
tigen, aber gefährlichen Wege zu ſehen.“ Was R. auf beides antwor ⸗ 
tete, zeigen feine demnächk folgenden Briefe. Die richtige Anwendung 
feiner Gedanken auf die Kunkübung au finden, mußte ihm aus innerer 
Nothwendigkeit zu einem Ziel werden, gegen welches alles andre zuruͤck 
weichen müßte, und Re konnte ihm doch natürlich nur aus der Anwen ⸗ 
dung felbk Bar werden. Daher feine befimmte Wbneigung, nach Zralien 
au geben, ehe er bis auf einem gewiflen Punct mit ſich ſelbſt in's Reine 
gekommen; eine Abweichung von dem gebahnten Wege der Kunſt, die 
frevlich nur ſolche Nichttenner, wie ib, ober Pertbes, oder unfre Lieben 
daheim, für fi gewinnen und ihnen überzeugend feinen konnte. R. 
fhrieb daräber und über das, was Damit verwandt war, die Weiſe eis 
nes bürgerlichen Bortkommens nebenher, ſammt dem Plan, den ich und 
unfer Vater deshalb ſtiuirt, an Verthed, der gu feiner Freude dieſen 
Plan, infonderheit den Gedanken, Ad mit Bimmerverjierungen, wofür 
R. fo ausgezeichnet Sinn jeigte, einen Erwerb au gründen, viel practis 
f&er fand, als er fich vorgeſtellt hate. — Unterdeffen hatte ib auf 
den, in feiner Richtung nicht mehr von R. allein gemißbilligten Betrieb 
der Weimarfhen Kunffreunde ein Angriff eigner Urt berausgeftellt. 
Ehe noch das Programm hber die Preisauskellung des laufenden Jah ⸗ 
res bey der Jenaiſchen allgemeinen Literarurzeitung hatte ausgegeben 
werden können, war in der Zeitung für die elegante Welt eine angeb⸗ 
liche Beurtheilung derfelben mit vHig erdichteter Angabe der Werke und 
Künfter erſchlenen, die mit GeiR und Renntniß der Sache auf eine her» 
be Verfpottung des ganzen Unternehmens hinauslief; und die fhadens 
frohe Welt wollte die Verfaffer in diefen oder jenen der erften Kritiker 
des Tages, oder auch in Künftlern, die ſich durch die Weimarfchen Urs 
theile gekraͤnkt halten könnten, wittern. Am mabrfheinlihfken ift die 
Mpkification (wie jegt der Ausdrud läuft) einem Kunſtkenner in Ber 
lin zugeſchrieben worden, die dem Anfchen des Inſtituts allerdings einie 
germaaßen ſchadete, und wogegen ein Freund defleiben in eben dem 
Blatte einen „nöthigen Schlüffel” in Hexametern abdruden ließ, der 
wohl im Ganzen fehr richtig dem kunfigewerblichen Neide diefe Ver 
böbnung des uneigennägigen, auf die Sörderung der Kunſt rein abſe ⸗ 
henden Beſtrebens aufhrieb. — Die doch nur fehr untergeordnete Nas 
tur diefer Kämpfe mußte unferm R. zwar fein eignes Wollen in einer 
um ſo höheren Sphaͤre erfheinen laffen, allein fie trug um fo mehr zur 
Erneuerung feiner Schwermuth darüber bey, daß fi der unvollfom- 
menen Welt ein reiner Gefihröfreis für das Streben und die Sehnſucht 
feines Geiſtes und Herzens nicht wollte abgewinnen laffen. — Endlich 
errangen aber doch ber tapfre Kampf feiner reinen Natur und die außbar- 
sende Treue feines Gemuͤthe einen belohnenden en, Dan hatte ihm 
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ohne fein Dazuthun zu einer Unterredung mit feinem Mädchen, fo wie [pl 
ter, — nachdem er Ach vorher Ichriftlih über feine erufte Gefinmung ge 
gen Vaulinen, auf dem Grunde der heiligken religiäfen —— 
fo wieäber feine Auoſichten und Familienverhaͤltniffe gerechtfertigt, — 

deren Mutter verholfen, und er hatte ſich von der Liebe der erneren, 7 
wie von dem Woblwollen der leiteren voͤllig überzeugt, was ihn ge 
wiß machte, daß, wenn er mit feinem Antrage bey dem Vater nur bis 
Dftern warte, alles nach feinem Wunſche gehen werde. Es Lam foger 
noch wieder in diefen Monaten zum Tanzen in dem Streife, an dem die 
Bamilie iheilnahm, und in R. zu dem Worfag, auch noch den näachten 
Sommer in Dresden zu bleiben. So erſchloß ſich nun fein Inneres der 
unbefhreibliben Wonne der herrlichen Hoffaungen. Geine Enrwides 
lungen und Bemühungen im Kreife der Kunft erfhienen ibm immer 
mehr als tppiſch für die Begrändung einer neuen ſchoͤneren Wera ders 
felben, auch gewannen feine Erwartungen für die Begrändung bürger- 
lichen Bortfommens im Vereine mit mir bekimmtere Gealt. Er war, 
wie er quleit nod an feine Mutter und an die edle Karoline verthes 
ſchrieb, im Olauben befanden, und das Jahr ſchloß ſich für ibm nicht 
bloß wie fonk in Vergnügen, fondern in hohem Jubelaccord. 

Bey fo erhöhter lebendiger Otimmung mußten feine BeRrebungen, 
um folche Uusfichten (hr Ledenserwerb ficher nahmeifen au fönnen, und 
die, feinen Entwärfen einen innern Gehalt gu geben, der ihn, nach ſei⸗ 
nen eignen, jedes fremde Maas überfhreitenden Borderungen der Er 
werbung feiner Belichten wärdig machen könne, mit denen, der ges 
ſchoͤpften Kunkidee in Werken, welche eine Grundlegung der geahnten 
Geburt einer neuen Kun offenbarten, zu genügen, gewiflermanfen ua 
trennbar sufammenfließen. So wird ed begreiflih, daß, wenn er nur 
leichte, jedoch böhR anfpredhende und lieblihe Decorationen zw ffige 
airen mepnte, ein Judalt ſich hineinfentte, der alles, was far einen fol 
hen Zwed verlangt werden Bonnte, unendlich hberfikgelte. Indem er, 
am mit ſolchen DVersierungen zugleich au eigen, welch ein bisher nicht 
entwidelter Sinn in die Kunf der fo genannten Landſchaft gelegt 
werden könnte, den fo gewöhnlichen Stoff der Tagesseiten ergrif, 
mußte es ihm gleich Mar werden, daß ale und jede Darkellung aus 
der freven Natur in dieſem Epflus eingefchloffen liege, und er, dem 
fir Zimmerverzierungen fo angemefienen Weg der Allegorie einfchlagend, 
nicht umhin önne, eigentlich nicht Landſchaften, fondern tppife die 
Landfchaft in den Zeitmomenten bed Tages und der Nacht wor das Auge 
au bringen. Was denn, der Natur der Allegorie gemäß, gar leicht aus 
gebehnte fpmbolifhe Beriehungen zu Aufgang oder Enrkehung, Volle 
endung in der Erfheinung, und Niedergang oder Außdfung überhaupt, 
mac allen Ribtungen gewann. — Es ſcheint nach einem Briefe an fer 
nen Bruder Karl vom 10. Januar 1808, daß er anfangs nur auf zwey 
ſolche Eompoftionen (vermurblib Morgen und Abend) bedacht gewer 
fen, worauf er aber gegen mich am 16. ſchon aller vier erwähnte. Be 
f&leunigt wurde nun allerdings die Ausbildung feines Gedankens durch 
den Unfall, der ihm die Wollendung feines Nachtigalgemahldes auf lan- 
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ge Zeit unmöglich machte und fo Veranlaſſung für ihn wurde, feine 
ganze Kraft auf die in der Zeichnung angefangnen Skitzen von den Ta⸗ 
gesjeiten zu verwenden. Er befchrieb mir diefe am 80. Januar und 22, 
Bebruar; und es fey das unvermerkt „das Größte geworden, was er 
noch gemacht habe.” — Nicht Arabeöten follten diefe Bilder ſeyn in dem 
Verkande, wie man Rafael's Phantaflebilder fo au benennen pflegt, mit 
welchen diefer feine hiRorifhen Bilder von den heiligen Geſchichten ums 
sogen, damit der Sinn unter ber Betrachtung diefer ein Ausruhen und 
eine Erholung in jenen finden möge, ähnlich wie man fi nach tiefem 
Errägen überfinnlicher Dinge an den Werken der Schöpfung und dem 
Treiben der Welt zur Erfrifhung und Stärkung erlabt; ein Abwen⸗ 
den war, dad, wenn man ed zum Hauptzwecke machen wollte, durch Die 
Mannichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde in finnverwirrende Endlofigkeit fuͤh⸗ 
ren würde. Herausgenommen follte vielmehr aus folher Mannichfaltigs 
keit und Endlofigkeit etwas werden, das Ach alles in Einer Richtung auf 
einen beftimmten und feRgebaltenen Zweck besöge, wie R. im Briefe an 
mid) vom 13, Februar (Th. 1. &.88) angiebt. Sich zwar mit Arabesten 
und Hieroglyphen, wieman ed immerhin nennen mag, meiftens auf einen 
Kreis von Kindern und Blumen in der Dartellung befhräntend, wollte er 
das, was in dem unendlichen Leben der Natur fih auf ihre Offenbarung 
einer ewigen Schöpfung, ewigen Erldfung und Heiligung der Welt 
fombolifch beziehen läßt, alfo, mas fie ald Stoff an die Hand gäbe für 
das Höcfte und Größte, heransgreifen, und allem Ausfchweifen über die 
Gränze, welche fold ein ernſter Zweck vorausfent, durch eine Rrenge Res 
gelmäßigkeit, die ich freplich leichter fühlen als befchreiben läßt, wehren, 
Der religidfe Sinn des Ganzen mußte gebunden fepn an den eigenthünts 
lichen Geiſt der Chriſt lich en Religion, welche ihm wie Begeifterung fo 
Stütze in dem Unternehmen gab. Diefer Sinn, der in der großen Eins 
heit feines Er» und Umfaflens auf eine Vollendung in der Erkenntniß 
des Bield aller Känfte deutete, wie fie von ſchaffenden Geiftern und em⸗ 
pfaͤnglichen Gemüthern feiner Zeit Baum erſt geahnet worden, mußte, 
da die perfönlihe Gegenwart des Künftlers hinzukam, einen Mann wie 
Ziel nothwendig fo hberrafhend und mächtig ergreifen, wie R. es in 
feinen Briefen vom März (Th. I. S. 36) fhildert; wie denn dieſe Zu⸗ 
fammentunft hinwieder auf den Künfler unbefchreiblid ſtarkend würkte, 
und fonderlich in Beziehung auf fein eignes Fach die Ueberzeugung in 
ibm begründete, die er durch alle folgende Zeit fehgehalten hat, von der 
allumfaflenden Bedeutung des Rhyihmus der Tageszeiten. (S. feinen 
Brief an Steffens vom März 1809 Th. I. ©. 178). In ſolchen Ueberjeu: 
gungen feine Beſtimmung ahnend, ging er mit höherem Muth an die 
Umarbeitung und Vollendung der vier Zeichnungen für den Kupferſtich, 
und fehrieb mir am 17. April, um die Zeit, als ihm das erfehnte Erden- 
läd dur die Verlobung mit feiner Pauline geworden war: „D lieber, 
lieber D., ich möchte nun ganz ſtillſchweigen und fortarbeiten, daß ich 
mie die andre Braut auch noch hole, die eine, die norhthut, wenn 
diefe liebe 9. mir nicht durch ihre Liebe zuviel geben fol.” Schon weit 
vorgeſchritten zeigte er bald darauf in Keipsig feinem Freunde Befler 





20 Nachrichten vom 


aus Hamburg und Anderen diefe Beihnungen, und für den mächtigen 
Eindrud, den fie, begleitet von feinem muͤndlichen Vortrage, machten, 
mag der Ausruf Richters in einem Briefe an mich vom 7. Map zeugen: 
„Otto's Zeichnungen — was find die eigentlich? Beihnungen, Comp 
fitionen, Phantafien And ed nicht. Du weißt, ich hing immer an allen 
Künften, und viele Benennungen And mir geläufig, aber für dieſe ger 
waltigen Erfheinungen, in melden er die Vergangenheit, Gegenwart 
und Ewigkeit mit einem Cirkel — was fage ich mit einem Eirkel? ums 
fließt, — nein, Gott weiß wie? denkt und zeigt und umfaßt, habe ich 
feinen Namen!” — R. wurde mit den Contouren für die Kupferkeder 
mit Ende des July fertig, wo er fie, um fie den Geinigen zu zeigen, 
mit · nach der Heimarh nahm. 

Man bat in den Gebilden unſeres Känklers eine beſonders architek⸗ 
toniſche Richtung finden wollen; wohl nicht bloß in dem Sinne, wie 
wir überhaupt durchgängig ein Unten und Oben erkennen, alles fi in 
der Natur nach Oden baut, infonderheit der aufrecht ſehende Wenſch⸗ 
und die Pflanzen in ihrem emporfrebenden Wucht iewohl R. das 
DVerzieren als den poerifhen Theil der Architektur a Er hatte ein 
eigenes Geſchick, im Sormen und Zeichnen von Gewaͤchſen und Blumen 
gruppen Rüdficht darauf zu nehmen, in wie fern fie unten, in der Mitte, 
oder oben angebracht und darnach ſchicklich gewendet würden. Govielda 
von, daß die „Architeftonik der Pflanzen” (morüber Dr. v. Martins in der 
Verſammlung Deuriher Naturforfcher zu Berlin eine Abhandlung verle 
fen at) ihin als wichtig erſchien. Bepder unermeßlichen Höhe, welche feine 
Eonception der Tageögeitenin de r Idee forderte, Dachte er ſich dieſe Bil 
der gern wenigftens in einem recht hoben Gebäude ausgeführt, und dier 
fer Bedankte vermählte ſich feiner Vorliebe fürdie ſ.g. Gothiſche Bautunk, 
die er mit Bewunderung des Doms zu Meißen in Briefen von 1968 
ausfpriht. Er wollte dad neueſte, mas feiner Mepnung nach damals 
die moderne Kunft hervorgebracht, das Schloß in Weimar, biemit ver 
gleihen, den Baumeifter Gens in Berlin auffuhen, und es trug dieſes 
mit zu feinem Entſchluſſe im November bey, den Weg nad Hamburg 
über Weimar zu nehmen (moer zugleich den Bildhauer Tied Bennen lers 
nen wollte u. f.w.). — 1815 gab Karl Sieveking einen fhönen Auffag: 
„Der Deutfhe Dom auf dem Gclachtfelde bey Leipzig” heraus; er 
wuͤnſchte einen folben als Denkmal im Altdeutfhen Stil ausgeführt, 
und fagte am Schluſſe: „Wie mande Vorboten verfündigen uns die 
QuferKehung der Deuiſchen Kunf! Ich rede von der kaͤutleriſchen 
Gluth, die Mancen fo früh, che feine Genoſſenſcaft und ehe fein Bas 
terland da war, innerlich aufgeschrt, von dem, wohin der Geift der Zeit 
firebt, und mas dieſſeits und jenfeits der Alpen Mancer in frommer 
Begeifterung, mit dem ſtillen Fleiß unfeer Vorfahren, zu erreichen nicht 
mehr fern iR.” ©. hatte der Freundſchaft unferes R. genofien, und ich 
konute mich nicht enthalten, in einer Beurtheilung jener Schrift in der 
Zeitſchrift Orient Folgendes einfließen zu laflen: „Ich darf gerror 
vorausfegen, daß dem Kerzen des Verfaſſers der fel. Philipp Otto 
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Runge fo gegenwärtig war, wie er es ewig allen feinen Breunden blei⸗ 
ben wird. Bauen, Gebäude ſchicklich und anmuthig einrichten, verzice 
ven, mit Hausrath ſchmuͤcen, feine großen künklerifchen Entwürfe, die 
faſt alle etwas unverfennbar Architertouiſches haben, fih auf Gebäude, 
befonderd aber auf religiöfe, angewandt denken, machte die innere Luft 
feiner VorKellungen aus. Wie er aber feinem Werk fräbzeitig entriffen 
worden, fo liegen auch feine Skizzen da, etwas, us nichts, auch 
nur mittelbar, anzumenden bleibt; außer Daß es, ideenreich wie e&iß, die 
Erfindung auch Andrer zu befruchten vermödhte.” Und Goͤrres in einem 
Auffage über das Giegeimal fagte hiezu im Rheinifhen Mercur: 
„R. hat das Andenken feines Bruders in die Erinnerung aurädgerufen, der 
leider allaufräbe für die Kun von hinnen gezogen, und es wohl vers 
dient hätte, die beflere Zeit in Deutſchland zu begräßen. Er wäre aller: 
dings mehr als ein andrer der Jetztlebenden im Stande geweſen, gleich 
einen swepten Albertus magnus aus dem Falten Grein der Vorhalle 
einen blühenden Wintergarten der Yhantafle hervorsuzaubern.” 

Das Verlangen nad einer näheren Deutung und Erflärung des 
Einzelnen in den vier Bildern, wie es die Natur des Allegoriſchen her⸗ 
bepführt, war von ihrer Entſtehung an in Allen, die fie fahen, groß, 
und es därften die meißen der Leſer auch wohl noch jegt durch das, mas 
der Kuͤnſtler felbft dievon in diefer Sammlung vorbringt, lange nicht 
dur Genäge befriedigt feun. Im Gefühl diefes Bedärfniffes gedachte 
er die Blätter bey ihrer Erfheinung mit einem poetifhen Eommentar ald 
Bepgänger au begleiten, den er unter Bephälfe von Tieck (wohl gar mit 
mufitalifher Eompofition von Berger) ausjuarbeiten vorhatie. „Ich 
werde,” ſchrieb er den 28. März an feinen Water, „wohl mit ihm zus 
fammen etwas verankalten, wie dieBilder herauszugeben und für Jeden 
br verſtaͤndlich zu machen; wie man nicht nach dem Speculativen in 
jen Wiſſenſchaften frebenfollte, und mie alles doc nur für das Gemüth 
bes Menſchen etwas feun, und nicht den Menſchen aus fi heraus in 
eine unendfihe Spigfündigkeit und ein immerwährendes Hopotheſen⸗ 
bauen serfireuen und serRüdeln (od. Würden die Bilder ohne irgend 
etwas erfcheinen, fo koͤnnten fie leicht eine noch größere Verwirrung an- 
richten, als ſchon da if.” — Das Beabſichtigte ik indeffen nicht au Stan ⸗ 
de gekommen, und die Plage des Erklaͤrens, das von ihm begehrt wurs 
de, zumal in den Sommermonaten von 1808, wo noch immer die Em» 
pfängniß der Geſtalten ſelbſt in ihm vorging, fo groß gemwefen, daß es 
ihn, wie aus den Briefen hervorgeht, zu ſchwerer Klage veranlaßt; wie 
er denn wohl überhaupt noch in den erſten der folgenden Jahre, ſowohl in 
als außerhalb Dresden, in guter Mepnung und Treue der Sache viel zu viel 
gethan hat. Obſchon ſolches leicht au dem allermannichfaltighen Gedan⸗ 
wechſel nach allen Richtungen über das, was man nur irgend fühlen und 
wiſſen kann, führte, Manchem unfhägbar erquickliche und lehrreiche 
Stunden gewährt hat, gab es doch aud mit vollem Rechte au der verſtaͤn⸗ 
digen Warnung Tied’s in deffen Briefe vom 24. Februar 1804 anlaß. — 
Schaͤdbar wird erſcheinen müflen, was in dem Briefe an Dr. Schildener 
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vom März 1906 (Th. 1. ©. 6.) in Besug auf die Bärbungin jedem einzelnen 
ber vier Bilder vorfommt, und mit dem übereinkimmt, mas ernoc micht 
nur erft abnend im Briefe an mich von 1808 (Th. T. ©. 16) über die 
Drepeinigkeit der Farben, die Ach in der tägliben Geſchichte der Natur 
offenbart, ausfprab. Mebrere Aufiäge und Briefe von ihm, deren Ein 
Hänge fpecielle Erklärungen feines Werkes erwarten laflen, geben dans 
faR unmittelbar auf die Farbenlehre über, wie denn allerdings die Farbe 
als Seele des Ganzen die vier Erfbeinungen des Tages in ihrem Drev⸗ 
klange durdtönt. 

Was es im Ganzen überhaupt mit dem Deuten und Erflären diefer 
Bilder in Worten auf fih haben fünne, iR in diefer Sammlung von 
Männern, die, ſelbſt ſinnvoll, le mehr oder weniger mit Liebe aufge⸗ 
nommen, geäußert worden, „Narärlihe Moſtik if wieldeurig, und Diegei 
Rigen Drgane find verfbieben.” (Duiforp 1826.) Die Weimarfhen Kunk- 
freunde „maaßen ſich nicht an, den ganzen Sinn diefer, mitunter rärhe 
felhaften Blätter gu entfalten.” (Programm von 1807.) Milardy (ABI) 
beruft ich auf das Wort Goethe's, „daß aller Vorzug der bildenden Aunk 
darin beſtehe, daß man ihre Darkellungen mit Worten zwar andeuten, 
aber nicht ausdrüden önne.” (Ueber Kunſt und Alterthum In Baus 
des 14 Heft S. 138. — 1816), Nach Tieck bat R. geftrebt, „die phan 
taſtiſch fpielende Arabeske zu einem philoſophiſchen, religibfen Kun» 
ausdrud zu ersichen.” (In der Novelle: Eine Gommerreife. 1833). 
Nach Brentano (1810) „zuerk gezeigt, daß die Arabeske eine Hieroglp⸗ 
phe ift, und ihre Verknüpfung eine eben fo tieffinnige Bilderfpradhe der 
Rummen mablenden Porfle, ald das Werk der Voeſie felbR eine gefpros 
bene feyn fol.” Diefes alles kommt fo ziemlich auf daffelbe hinaus, was 
Milarch aus dem Munde des Künftlers ſelbſt anführt, und aud mir 
wohl erinnerlich iR: „Haͤtte ich es fagen wollen oder können, fo bätte 
ich nicht nörhig, es zu mahlen.” Was jedoch nicht ausſchließt, daß er 
es gar gern fehen und freundlich aufnehmen mochte, wenn Andre bad 
Ergebniß ihres finnenden Betrachtens feiner Bilder, wenn es nur aus 
gelundem Sinne geſchehen, jeder nad) feiner Auffaſſungs- und Und 
drudsmweife, auch in Worten Fund gegeben und ausgeſprochen haben 
würden; daher ed ihm denn nichts weniger ald entgegen war, wie Eis 
nige gewähnt haben, vielmehr große Greude gewährte, wie Görres 1808, 
machtooll wie immer in die Zeit hineinredend, feine Blätter (nad dem 
glüdliben Ausdrude Brenrano’s) „mit dem Wiederfheine feiner eig ⸗ 
nen Begeifterung zu beleuchten verſuchte.“ — Laſſen wir jeßt einige 
Worte darüber fallen, wie wir oder Andre die Beiten in ihren ver 
ſchiedenen Ausdehnungen durd bie in den Bildern feRgebaltenen vier 
Momente angedeutet gefunden haben. 1. In Besiehung auf die Tages 
seiten find die Blätter (on aus der einfachen Beſchreibung des Känk- 
lers, vollends dann nach der Anficht der erſchienenen Radirungen, und 
endlich, wenn man fich das Eolorit nach feiner Angabe hinein denkt, ber 
seichnend genug. 2. Jahreszeiten. Diele geben nicht eigentlich 
deutlich, etwa aus einem Wechſel der Gewächfe, oder der verfhiedenen 
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Handlung der Biguren anf jedem Blatte hervor, mit einziger Ausnahme 
des Tages, mo fib der Sommer in diefer Beziehung klar genug zu 
ertennen giebt, wie ihn denn auc der Künfler imeben vorhin erwähnten 
Briefe an Schildener mit dem Ton, ben dieſes Bild erfordern würde, hin, 
langlich beseihnet. Ob man einen Zug ded Winters im dem Rahmen 
der Nacht, mo auch unten ein Ioderndes Beuer durch Strauchholz uns 
terhalten wird, finden will, fep dahingeſtellt. Jedenfalls iR es im Als 
gemeinen nuraus Analogie mit den Tageszeiten zu erklären, mas R. in 
jenem Briefe von dem Daherrauſchen des Jahres in feinen vier Abwech⸗ 
felung. übend, erzeugend, gebärend und vernihtend 
fo Annvo fagt; ja noch befimmter an Brädner den 28. December 1807: 
(&b.1. ©.238.) Dies führtnun unmittelbar auf 8. Kebendzeiten, 
oder, nach Speckter (1815): „Menfhen» Leben und Entwidelung von 
der Geburt bis zum Heimgang, — Glaube und Anfhauung in Zeit und 
Ewigkeit.“ Bejeichnen wir doc im Sprechen ohnehin (don die Stufen» 
alter des Menſchen ald Morgen, Mittag, Abend des Lebens. Was der 
Sinn der vier Bilder in diefer Hinfiht fev, glaubte ih in den „Rus 
briten” zn denfelben zu finden, melde R. im Augun 1807 aufichrieb, 
und ih (Th. I. ©. 82) habe abdrucken laſſen, die freplih Vielen dunk⸗ 
ler als das Bildwerk ſelbſt vorrommen mögen. Ic machte nad Uns 
leitung diefer Worte einen ſowachen Derfuh (in Briedr. Gchlegef’s 
Deuiſchem Dufeum von 1812, Zr Band, 78 Keft), die wier Hauptmor 
mente der Entwidelung des Menſchengeiſtes nahaumeifen, ald: =. Licht» 
werdung — und deren Wahrnehmung und Aufnahme in Geik und 
Gemäth. b. Begreifen und Aneignen der Ereaturen, die das U er 
fülen. co. Betrahtung und wehmärhige Empfindung der Unvolls 
kommenheit, Nichtigkeit und Gündbaftigkeit in unfrer Benugung des 
Zebenstages im Vergleich mit dem geahnten oder erfaßten Urfprung aller 
Exiſtenz. d. Erkenntnif (wenn nicht (on hienieden, dann höher, 
ſchauend, in Jenfeits) des Zuſammenhanges des Irdifhen mit dem Ewi⸗ 
‚gen, und Anſchauung des Bleibenden , Gottes. 4. Weltzeiten. Ent 
Rebung, Wachethum, Verfall und Untergang der Völker, Jugend, Bläs 
the, Reife, Verfinten — und Verklärung der Menfchheit möchten ſich 
in Abnlicher Weiſe ſpmboliſiren laſſen (R. fagt in dem mehrerwähnten 
Briefe vom März 1806: „Leider ſtehen wir mit der gegenwärtigen Weltzeit 
im Herbft, auf welchen bie Vernichtung folgt; fellg ber, welcher daraus 
auferfiehen wi und Spuren davon findet man wohl amı been bep 
GSarres angedeutet oder nachgewieſen *). Bür den dichtenden Künfler 
aber, welcher um ein Ganzes in. Weberficht zu geben, die Enden faſſen 
muß, fäht dieſes wohl aufammen mit 5. Zeit und Emigkeit, oder 














) Auch ein Analogon davon, wie man von Böttlicher Waltung nad) Ans 
leitung der Zeitmomente in den Raturerfdeinungen ſprechen Eönne, 
gewiffermaafen eine Gntwidelung ber Vegetation Goͤttlicher Offenba⸗ 
zung, Berheifung und Erfülung, gab mir ein verehrter Freund in eis 
mer Predigt: „Die Unträglicleit der Goͤttlichen Verheißungen befläs 
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dem religidfen Etandpuncte für dad Ganze. Dielen geben vornämlic 
die Rahmen (Randgemäplde) an, melde nah Milarch's Ausdrud ,. 
das Verdaͤltniß des dargeſtellten Beit » und Lebensmoments sum 
und Ummandelbaren — wodurch ja erft alles in 
tende Bedeutung gewinnt — Blarer bervortreten laffen;” nu 
ich mepne, auf dem vierten Blatte, der Nacht, diefe höhere Bedeurung 
beRimmter auch in das innere Bild übergeht. Und in diefer Lbfcht mit 
den Randbildern, über das lieblih und Annig landſchaftliche Weben in 
den innern Bildern den höheren geikigen Sinn aufzufbließen, liegt wohl 
vornämlich der weſentliche Unterfchied von der Rafachıfhen Arabeste, 
ben der ein mehr als umgekehrtes Derhälmig Ratıfindet; fo wie die 
Nothwendigkeit bervorzugehen fcheint, daß diefe Ränder ebenfaus in 
Barben und Lufttönen gemahlt werden mußten. — Unfer Breund Hr. 
Brädner ſchrieb mir 1887: „Dbhne Zweifel ſey doch die Grund -Jdee 
bes Werkes die urfprängliche Verbindung des Menicen mit Gott in der 
Jugend der Menfchheit und des Einzelnen, feine Trennung vom Bent 
in der Mitte des Lebens» und Weltgefcichts-Tages, feine Heimkehr 
zu Sort am Abend.” Eine Hälfte dieſer Idee fcheiue ihm auf verwandte 
Weife audgefproden in Rafael's Difputa: Aufder Erde Mepnungs 
verſchiedenheit und Streit; im den Wolken Harmonie, die Ach um den 
ewigen Sobn, der am nächRen und innigken im Gacramıente als Mitt- 
ler zwiſchen Gore und den Menſchen wärkt, concentrire; endlich hinaus 
über den Raum des Bildes und über deſſen Gipfel Gott der Water, woh ⸗ 
nend in einem Lichte, au welchem niemand kommen kann, und der heili⸗ 
ge Sei, der von oben herab feine unſichtbare Einkehr in die Herzen 















tigt durch die Erſcheinung Jeſu Sprifti,” welche er über Jeſ. XL. 5— 
8. hielt. Er flellte bie Verheifung 1 Mof. II. 15, als die Wurzel 
der Weißagungen und aller ferneren Zufagen Gottes voran (wie 
auch in den heiligen Sagen aller alten Wölker es durchklinge, daß 
ein golbnes Zeitalter gewefen fey und wiederkehren werde), mannte 
dann den Stamm aller fpäteren Berheifungen die dem Abraham 
und feinem Saamen, und damit allen Völkern gegebne Bufage 1 Moſ. 
XII. 2, 8., aus weldem Stamme dann als Aeſte alle fpäter an If 
rael ergangnen Weißagungen von einem großen Propheten und großen 
Könige hervorgefproffen, bis in ber Fuͤlle der Beit das Ziel von als 
Ien biefen Berheißungen, Jeſus Ghriftus als bie Blüthe der Menſch- 
heit hervorging. Das Heu if verdorrt und bie Blume verweikt, 
aber der Baum des Lebens blüht und wächft und feine koͤſtliche Frucht 
find die befehrten, zu Gott geführten Wölker, und Alle, die feinen Bers 
heißungen ferner und immer fefter vertrauend nad) 2 Petr. 111. 13. 
eines neuen Himmels und einer neuen Erde warten, in welchen Ges 
sechtigkeit wohnt, und glauben, daß, wenn felbft einmal die Sonne 
erliſcht und Sterne wie bürre Blätter fallen, und der Himmel zuſam ⸗ 
mengerollt wird wie ein Blatt, Gottes Mort und Verheißung dennoch 
beſteht. 
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der Gläubigen nimmt. Nicht vergebens habe wohl der große Kuͤnſtler 
in demfelben Bimmer die Schule von Athen gegenüber geſtellt, mo 
die Weisheit der Welt in ihren Repräfentanten deren Schüler lehrt, die 
aber eines gemeinfamen Mittelpunctes völlig entbehren. — Und eine 
herrliche weiblihe Seele, die ed noch jeßt freudig befennt, mas durch 
die „Mofesblide unſeres Seligen in das ewige Eanaan” ihr vor dreis 
tig Zahren in feinen Gefprähen und Deutungen geworden, wie da 
durch „Chriſtus in ihr zur erken Dämmergeftalt erfchienen, fo daß fie 
Ihn aud außer ſich als das verklärende Leben zu ahnen begonnen,” 
fagt von ihm unter vielem andern: „Das Dffenbarungslicht trat ihm 
aus der Natur analogifcy entgegen in fein Inneres, das die Bibeloffens 
barung als Schluͤſſei hatte.” — „In ihm lebte dad einfältige lebendige 
Ehrikenchum, feine Kunſt war ihm nur eine Brüde zwiſchen ihm und 
feinen Brüdern, und nicht mehr und nicht weniger fo auch alles, was 
fein Auge ſah und fein Ohr vernahm. Er war ein Ehriklid Genie im 
umfaffendften Sinn des Worts; alle Funken, die da herausfprähten, 
waren Ehriflih. Er hatte die wahre Poefle: Gott, — der in Ehriko 
war und verföhnete die Welt mit fich ſelbſt — in Natur, Geſchichte und Bi, 
bei.” — „Gott führt mic in feinen Fuͤgungen gleihfam gewaltfam zu ⸗ 
räd, hin au dem, das mich zuerſt aus dem geiftigen Todeöfchlummer 
weckte; o es iR ſchoͤn, daß ich wieder erhalte, mas unter ernſterem 
Gcheidungsproceß wie abgetrennt ſchien in meinem Gemüthe. Ich vers 
Rebe nun feinen wichtigen Abendmahlöbrief an feine Pauline (vom April 
1808) beffer, ald da fie ihn mir zuerſt zeigte, nachdem jegt der Tod mir 
wie Xeben erfhienen, und die Sehnfuct, ihn zu verRehen, mir fo theuer 
und in mir lebendig iR. In Otto's Kunft it Ewiges, und ich danke Gott, 
das ich aus tiefer Erfahrung heraus nun-davon gegräßt werde, ald von 
einem Liebeöftrahl Gottes, rufend, daß ich auch daran undan Verwandtem 
lernen foll, daß, wie Otto fagte, der wahrhaftige Glaube ald Bild auch 
in und um uns muß gefunden werden.” — „Lange iſt's ja Tag, ehe die 
Sonne aufgegangen; binter den Wolfen feld wuͤrkt fie durchdringend. 
Das mußte Dito auch, und daraus leuchtet fein Bildniß meines * fo 
herrlich: ein Gonnenftrahl von außen wedt die Erfcheinung des inneren 
Lichtes wie mit einem Zauberfiabe. ein in die Sarben der Wahrheit 
getauchter Pinfel war (don hier ein Seher und erkannte die himmlifche 
lichwolle Leiblichkeit des Ehriften im verborgnen Menſchen. Chriſtus 
in uns bedingt und giebt die Verklärungsgekalt, — und nun wird es 
euch wohl Bar, warum mein himmliſcher Lehrmeifter mich jegt aur ers 
Ken Morgenröthe des Tages, — des Tages der unfihtbaren Welt, die 
uns fo nahe umgiebt, und deffien Schönheit Dito’s Morgen mir 1808 
erfhloß, fo tröRend binwendet. Ja, der Herr fommt, und in Geinem 
Lichte fehen wir das Licht, — auch das in Otto's Worten und Werken.” 
— „Mit demfelben Grunde jegt, wie ihn Otto hatte, erſcheint mir und 
erfahre ich ed durd Gottes Gnade, daß feine Kunft mit der Heilsord, 
nung übereinkinmt, wie alle feine Gedanken in den Rahmen ausdrüden, 
und die Gegenwart des neuen Himmels und der neuen Erde in den Bil- 


6 Nachrichten vom 


dern ſelbſt ausgedrädt iR. Wahrlich, Dito hat auf den Grund, Jefes 
Ehrifus, Gold, Silber und Edelkeine gebaut (1. Kor. II. 10—15.)" 
— „3a, es ſehut Ach in mir nach dem Wege Mitfühlender, der ja auch 
ben einfältigen Grund durchaus hat, aber auch dad Vermögen, chen 
durch höhere Entwidelnng, den Drepeinigen Gott in Natur, Kun, 
Voefle, Geſchichte, — Erepbeit, — Liebe, aufzufuhen, und dann die 
Sehnſuacht, davon Beugniß abzulegen, ein jeder auf feine Weile, mad 
dem Pfund, das ihm von Gott geliehen, ihm felbR aur Entwidelung.” 
— „Dito’s Leben und Wärken war ein Schauen der höheren Herrlich ⸗ 
keit. Was ſich fo klar und fremdig in feinem Eorikliden Gemaͤthe auf 
und ab bewegte, dad wollte er, in der Liebe zum Nächken entzhndet, wie 
der geben; — Gott erlaubte es ihm, den Solever zu lüften, nicht zu bes 
ben!” — „Zu eb will gelermt ſeyn, fo au (hauen, mie er! Gewiß if 
das Gebet und der heilige ei der beRe Lehrweiſter, aber der hat ja 
auch feine Diener, und ein folcher war unfer geliebter Otto, ja ein Se⸗ 
ber in Gottes Geheimniſſe, der das zerſtreute verdedte Varadies auf der 
armen Erde, der verfluchten, die und zu oft Dornen und Dielm trägt, 
und auf der Tod und Verwefung und die Sünde athmet, als fo viele 
Elemente auſdeckt, oder als Theile der nenen Erde, die feimend unser 
der alten liege und hie und da fproßt, und lachelnd verheißt!” — 

Über in diefem, zwar fo ſicher in ich begründetem Einne Rädweife 
die Bilder unferes Künflers und das Einzelne in ihnen zu ertlären, wird 
wohl immer ſchwer bleiben und meihens den Erklärer felbk nie völlig 
befriedigen, da aud Aber die Wahl der Sombole feloR die Mepnungen 
und der Gefhmad fo verihieden fepn Pönnen. Im Algemeinen jedoch 
einfach genug führen die Drepeinigkeits « Epmbole auf die Lebens und 
Weltgefbichtöfolge, die nad Anleitung der Difenbarung angedeutet 
iR. Es find darnach erkennbar: 1) Die Geburt, Ahnung, Wahrach- 
mung des Lichted in dem Morgen bes Lebens, ber Jugend und Uns 
fauld. 2) Die vergeblihe BeRrebung am Lebenstage, den zwar Bott 
erleuchtet und vielfach fegnet, nur aus eignen Kräften zu dem Allerbe⸗ 
Ren, und u dem Begriff und der Erkenntniß des hoͤchſten Gutes zu ges 
langen, und damit die Irrthhmer, Trennung und Gpaltung , und das 
wenſchliche Elend; ja auch immer, wenn und wiefern es koͤtlich war, 
iR das Leben Mühe und Arbeit gewefen. 8) Die Gnade und Erbearmung 
des Seilandes, die der Reue und Demuth im Glauben und in der Treue, 
befonders am Abende des Zebend eutgegenkor Endlich 4) der Erb» 
Rer, der heilige Geiſt, in Zeit und Ewigkeit; „biefe Drey And 
ins,” wenn nun aus der Nacht des Lebens, es fen ſchon bier anfan- 
gend, oder eink dort in Vollkommenheit, ein neuer Morgen im hoͤhern 
Lichte dir aufgeht. — Anders ausgedrüdt gebt der Sian in den beiden 
erfen Blättern auf Gottes Schöpfung und Erhaltung, im dritten 
auf Berföhnung und Erldfung, im vierten auf Vollendung 
und Heiligung; und find die drey Stufenfolgen von der Erde und 
Endlichkeit in den Himmel, in den ien, am deutlichften auf dem 
erken und vierten Blatte feRgehalten. Unten am dunkeln Vol, an der 
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Sinkerniß, dem Erdenfeuer oder irdifhem Licht (nur im Wbende von 
der Gnade des Erföfers berührt) geht immer nach den entgegengefehe 
ten Seiten bin mehr oder weniger eine Trennung vor, ſey ed der Ges 
f&lechter, des Ih und Du u. f. w., und die Getrennten winden fi, 
jedes an feiner Geite, durch die Freuden und Leiden des, vom höhe 
ren Lichte aus in dem Drepklange der Farben (an Blumen) verklaͤr⸗ 
ten Lebenstages, mit oder ohne Erfolg firebend, zum ewigen reinen 
Licht hinauf , wo Getrennted, wenn bewährt, ih au and in ihm wies 
der fammelt. Auf dem legten Blatte wird die Nacht von einer fun 
tenfprühenden Traumſonne beleuchtet, deren Dampf (dur Nactvios 
len angedeutet) mit einer grauen Trübe den Grund der Luft füllt, 
über welchem jene Sonneden farbigen Bogen des Briedens bildet, der das 
Zraumreich der Erde von der oberen lichten Region abſchneidet. „Den 
‚Brieden laffe ich euch, meinen Frieden gebe ih euch; t gebe ih euch, 
wie die Welt giebt.” Hr. Milardy bat und die Erklärung unferes R. aufs 
bewahrt, daß die von ihm dargeſtellten Sterngeifer Richter des Lebens 
der Erdenbewohner find. (Man vergleiche in dem Briefe von R.an Beſ⸗ 
fer vom 20. April 1808). Wie in den Träumen der Menſchen das Gewiſ⸗ 
fen, welches doch ſelbſt nichts weniger ald Traum iR, am regRen zu 
fepn pflegt, fo figen hier die richtenden Kinder auf den Blumen des 

Sch und verkuͤnden hinauf zu der ewigen Heiligkeit und Gerech⸗ 
tigkeit die Gedanken und Thaten der Gterblihen ; aber, Preis und Au⸗ 
betung dem Heiligen! es thront die Gnade ald Mutter („Kann auch 
ein Weib vergefien ihres Gäuglin ) in ihrer Mitte, und die 
Hoffnung der Vergebung in Chriſto ſtirbt nicht; über ihr glänzt der trö- 
Kende Mond. (Zu dem Verfuhe von Milarch, jeden einzelnen der 
Sterngeiſter gu charafterifiren, Rimmen die Worte des Künklers im 
Briefe an Schildener vom 13. April 1806, „daß er fi die Gradation 
oder Bolge von Entfernung und Annäherung in der Gebehrdung dieſer 
Siguren ausgeführt immer ſehr ſchoͤn vorgeſtellt habe.” ine größere 
Ausführung derfelben finder id zum Theil in der Zeichnung auf Mahler- 
tuch, die er im Winter 1808—4. gemacht.) Im Rahmen hat die Weis 
heit unten fi ein Feuer aus Zweigen des Griedensbaumes gezundet; 
su den Eeiten aber Areben auf Seelenſchwingen Glaube, Liebe, Hof 
nung, in den Blumen der drey Barben himmelan, und find in den 
drep Genien oben nicht zu verfennen, melde den Beſuch des Bottek- 
geiſtes in den Herzen anbetend erfichen. 

Andre mögen andre Eombinationen, und vielleicht, ja wahrſchein ⸗ 
lich, mit mehr Gluͤck verfuben. Es liegt in der Abſicht der Kun, 
dur ihre Werke die Gemürher auf mannichfaltige Weile anzuregen, 
und wohl noch nie ift der ganze Sinn eines wahrhaft vollfommenen 
Bildes von Allen und zu jeder Zeit übereinkimmend und genügend 
erBlärt worden. Es iR Zeit, daß mir auch eben noch des Weges der 
Kunf überhaupt erwähnen, den R. eingefblagen, und den gu rechtfer- 
tigen der Gegenftand fo vieler feiner Entwidelungen und Briefe gewe ⸗ 
fen. Seine frübeRen Schritte auf dieſem Wege find aus dem ſechs 
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Auffägen und Briefen vom Jahr 1802 abzunehmen, mit welchen mir 
das erſte Buch diefer Sammlung angefangen haben. Gebr allein gelafe 
fen durch die augenſcheinliche Unzulänglichkeit aller akademiſchen Leis 
tung zu feiner Zeit hatte das dringende Bedärfniß, Mc feinen Weg feld 
zu fuchen, in dem ſehnlichen Verlangen, die lebende Quelle in ich zw 
finden, aus welcher die herrlichen Kunfgebilde, die ihn umgaben, ber» 
vorgegangen waren, das Gefühl in ihm rege gemacht nnd befekigt, daß, 
um au diefer Quelle zu gelangen, die herfämmliche gebahnte Strabe, 
wie fehr auch immer durch mächtige neuere Beredfamfeit gepriefen und 
empfohlen, der Weg nämlich, nur immerfort und dauptſachlich, wo nicht 
gar ausſchließlich, durch Nachbildung der, freplic in Vollendung ned 
unäbertroffenen antiten Formen und Eompeftionen, (— welde Nach⸗ 
bildung , nach dem Vorübergeben der fräberen Altdeutſchen und lt 
Mtaliänifhen Schule gleihen Schritt mit dem Wiederauftreten alter Lir 
teratur und Wiſſenſchaften haltend, eben auch in den Kunfbeftrebungen 
der Neueren vormaltend und herrſchend geworden war, —) in ihren 
Geiſt einzubringen, des Bieled gänzlich verfeble; daß Befriedigung nur 
aus dem innerfien Kern der Geele, und Erfenntniß eines, fein wahres 
Beduͤrfniß ahnend empfindenden Beitgeißes werde gefhöpft werden koͤn ⸗ 
men; daß, da es an einer neuen, allgemeine Buneigung auf ſich sieben: 
den Bormenwelt fehle, Einnbilder zum Verſuche dargeboten werben 
möchten, geſchoͤpft aus den, von Gottes Hauch belebten Naturbilduns 
gen und Erſcheinungen, begünftigt durch den, der neueren Zeit eigens 
thmlichen weiteren und freperen Glick in Kenntniffen und Einſichten: 
befeelt endlich müffe diefe neue Arbeit durch und durch fepn von dem, 
und wäre ed denn auch nur in Dämmernden Jugenderinnerungen, in der 
Seele des dichtenden Kaͤnſtlers, wie bey der ihm nahempfindenden Mit: 
welt nod lebendigen, dem Einzelnen und der Menfchheit wie kein an- 
derer beilbringenden Ehrifenglauben. „Die Sache,“ fo fhrieb er am 
1. December 1802 an Tieck, „würde für jegt faR weit mehr ur Ara 
beste und Dierogipphe fahren, allein aus diefen müßte doc die Land» 
ſchaſt hervorgehen, wie die hiRoriihe Eompofltion doch aud daraus 
gefommen if. So iR es auch nicht anders möglich, ald daß dieſe Kunk 
aus der tiefften MpRik der Religion verkanden werben müßte, denn de 
ber muß fie kommen und dad muß der feRe Grund davon fepn, ſouß 
fäut fie aufammen, wie das Haus auf dem Sande”, und wie dort 
(Tb. I. ©. 27.) die leſenswerthen Worte ferner lauten. — Den frü 
beften dunkeln Anklang hiezu in ihm hatte wohl ſchon bep feinem er» 
Ren Wufenthalte in Hamburg Tied’s Gternbald gegeben, und alder 
nun mit diefem, rein und innig empfindenden Manne in Dresden per» 
ſonlich befreunder wurde, bildete ſich, mas beide fo lebhaft berährte, 
du beflimmten Gedanken aus, die aber in dem Künſtler Baßlihkeit und 
Körpergefalt mit einer den Freund überrafcyenden und ergreifenden Ger 
malt gewannen. Es ik dabep überaus begreiflich, dab R. unter der 
Empfängniß folder Ideen und Gefalten nur noch fehr unklar und mp 
ſtiſch auszufprechen vermochte, was ihm in andern Künften und Sennt- 








] 
⸗ 
f 
— 
— 
J 
’ 
2 
‚ 
1 
! 
j 
2 
) 
' 
} 
' 
] 
] 


Lebensgange des Verfaflers. 9 


niffen in Besiehung auf die, melde zu erobern er trachtete, dur Ders 
gleihung zu dienen (bien. In den erken Monaten des Jahrs 1802 
hatte aber Friedrich Schlegel Ach in Dresden aufgehalten, und ohne Zwei⸗ 
fel mit Tieck (der gleich ihm früher mit Novalis ininniger Geiſtesgemein⸗ 
fcaft gelebt) diefe, wie andre verwandte Gebanfen im Herzen und Geik 
bewegt und fleißig beſprochen, wenn gleich er mit R. wohl weniger uns 
mittelbar in Berührung gefommen. In Gchlegel’s Fräftig ordnendem 
Geiſte nun bildete ih das au einer (pRemartigen Kunſtan⸗ und überficht, 
und als jegt im Laufe des Jahre 1808 nacheinander die vier erfien Hefte 
der Zeitſchrift Europa, deren Herausgabe er von Paris aus betrieb, 
erfbienen , el es und in Hamburg merkwürdig auf, darin Ausfichten 
für die Kunk und Begriffe von derfelben ausgefprochen zu finden, wel⸗ 
wen faR diefelben Ideen zum Grunde lagen, die und R., nur aber in 
mehr practiiher Besiehung mirgetheilt; oder faſt alle Umriffe feiner Ger 
danken. Der Künftler ſeibſt war mit diefem fo deutlichen Öffentlichen 
Heraustreten in Worten unzufrieden, es ſchien ihm voreilig, ohne daß 
erſt augenfällig eine Probe der Welt vorgelegt worden; und wie bedenk⸗ 
lid denn auch frevlich dieſes, zwar in der Natur und Würkensart des 
Sdlegelſchen Geiſtes wohl begründete Verfahren angefehen werden 
mußte, hat ſich genugſam in der Polemik Goethe’s gegen den neuen 
unſtweg gejeigt, der in derfelben ohne Zweifel mehr nod den Lehrer 
@iefen beRändig feine eiferfüchtige Aufmerkſamkeit auf fi siebenden 
Denker) als die aushbenden Künftier ins Auge gehabt hat. — Unfte bes 
forglihen und weit gehenden Folgerungen aber, ald fen unfer Känfler 
vielleicht zu einem förmlihen Lehrgebäude mit den ihm befreundeten 
Seiſtern vereinigt, wich er mit den Worten gurüd: „Es iR mir wuns 
derlich, daß du fo fhreibft, als wäre unter mir und Tieck ſammt den 
Schlegeln ordentlich ein Tractat da; du ha ed aber nicht ſo gemennt 
und ich verfche Dich doch gar gut. Lieber, ich ehe weit mehr allein, 
als du glaub, und muß mic, gegen Freunde auch meiner Haut wehren.” 

Es bleibe nun an dieſem Drte dahin« und der Erörterung von Be 
fähigteren anheimgeſtellt, was unſeres uͤnſtlers, ſo wenig oder gar nicht 
auf feiner kurzen £ebensbahn durch die Zeitumftände begünfigted Stre⸗ 
ben in der Kunft gewect haben möge. Zwar ed ſchien ihm noch 1809 
(Brief an v. Klinkowſtrom vom 3. November): „Go wenig auch die 
Umgebungen ed fügen wollten, daß gradesu Kuͤnſtwerke producirt wärs 
den, komme man dagegen unwilikuͤhrlich mehr oder weniger dazu, 
die Kunf iu produeiren, weldes ja der Zeit, wenn man von producs 
tiver Tpärigkeit überhaupt fprechen wolle, anheimfalle.” Brentano 
mepnte (1810), es fep, damit „die Nachwelt ſich mit feinen wenigen, 
Öffentlich gewordenen Arbeiten verſtehend berühre, auch diefed Wenige 
genug, wenn Gott fie nicht verlafle;” Speckter (1815): feine „Kunft« 
anfiht und BeRrebungen” feyen „will's Bott! nicht ohne Einfuß” vor- 
übergegangen; und ih felbR erfühnte mic noch 1887, auszufpredhen, 
daß er wohl den Meiften „aus der jegt in (höner Blürhe dafchenden 
neuen Deutfhen Schule der Kunft — weſenlich zu einem Anfange ge 
worden fepn möge.” 
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Inwiſchen konnte ed auch nicht fehlen, daß das im der Zeit nicht 
mebr zu unterdrüdende Verlangen und Bedhrfniß eines tieferen Gau 
ges und einer neuen Anſicht der Kunk, und das nachfolgende Wuffprier 
sen und Ocdeiben derfelben, damit aber aud das Streben unferes R., 
beftige und vielfache Anufechtungen von Seite des im vollen Befige ſte⸗ 
benden Hergebrachten in Verehrung und unbedingter Anpreifung infon- 
derbeit der Griechiſchen Antike erleiden mußte. Wenn wir and fol 
he Spätterepen übergehen, wovon wir nur eine Meine Probe in einem 
Souett des jüngeren J. H. Voß (das wohl mehr wider eimige Bern 
bilder gerichtet gemefen ſeyn mag, die als fennmollende Nahabmungen 
der Weiſe unferes Künflers im Anfange bie und da auftaudten) grade 
der würklihen Anmuch deſſelben wegen aufgenommen baden, fo können 
wir doc dem ernſteren Tadel nicht vorbepfehen, welchen am entſchieden ⸗ 
Ren die Weimarſche Kunftlehrſchule wider die ganze, von ihr fo genau 
te „Neudeutſche, religids- patriotiiche Kunf” ausgeſprochen hat, und 
den wir hier aus den Sammlungen, in welchen er enthalten, karzlich zu 
fummiren verfuhen. Wir (hließen die vaterlandiſche Tendenz, welde 
darin ebenfalls gemufert und gerhgt wird, nicht ganz aus, obgleich uns 
fer R. anfänglich Beine, und in der Folge kurz vor feinem Ende nur 
erſt wenige Veranlaflung, fid auch diefer hinzugeben, fand. Gie iR zu 
‚genau mit der religidfen verbunden gewefen, ald daß wir fie durchaus da 
yon trennen könnten, und niemand wird fo leicht zweifeln mögen, daß Re 
feinem OGemüthe, hätte er die folgenden Jahre erlebt, nichts weniger 
als fremd geblieben ſeyn wärde. Sollten endlich einige unfrer Leſer uns 
ter den Genferungen, die wir jeßt anführen und aufammenkellen wollen, 
Widerfprüde, wenigRens ſcheindare, in den Anfihten entdeden, fo 
wird es nicht eigentlich unfre Sache feun, diefe au heben, indem die Ub- 
Acht nur iR, und fen kann, die eigentliche Beidaffenheit der Bemers 
Eung, deren Goethe in Beinens der Briefe, durch melde er die Einfeadun- 
gen unferes Känflers mit fo lebhaftem Intereſſe, Woblgefallen und 
Breude aufnahm, fi erwehren konnte, „daß es zwar nicht der Gang 
fen, den er der Kunk wünfe,” aus feinen im Druck erfchienenen 
Schriften nachzuweiſen. 

In den Proppiäen Zu Bandes 24 Heft, welches 1799 (oder 1800) 
erſchien, in einem Auffage: „Ueber Lehrankalten, gu Gunfen der bil 
denden Künfe,” welcher unfern jungen Khnfler (damals in Kopenhagen) 
wie die ganze Zeitfchrift überhaupt mit einer vorher nie erfahrnen Macht 
an309, beißt es unter anderm: „Blaube oder behaupte doch niemand, 
dem es um Erforſchung und Ausbreitung der Wahrheit gu thun ik, daß 
die Chriſtliche Religion den bildenden Künſtlern hinderlid geweſen; 
opne diefelbe wären fie vielmehr wahrſcheinlich nie wieder erkanden. 
Es bedurfte des Enthuſiaamus des Chriſtenthume, wenn der mächtige, 
dauernde anſtoß bemwürft werden follte, deſſen fhönes Refultat wir nun 
in fo mandem MeifterRüd großer Künfler bewundern.” — „Wie güns 
Kig der Ehriklich- religibfe Antrieb auf die bildenden Künfe gemürkt hat, 
erhellet ferner daraus, Daß, fobald derfelbe anfing, ſowaͤcer zu wer: 
den, fie aud ihr doͤchſtes Biel erreicht hatten.” — „Die Urfache alfo, 
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warum die Künfe gegenwärtig fo ohmmäctig, fo unthärig And, daß 
man befärchten muß, fie werben immer ferner ſinken, ja äulest vielleicht 
gar aufhören, iR nicht eine befondere, die durch den Willen einjel« 
mer Verfonen gehoben werden könnte, fondern eine allgemeine, wel« 
he in der Neigung, den Sitten, den Gewohnheiten , dem Blaubendes 
Volks, ja nicht nur Eines Volks, fondern aller Völker, die gegenwärs 
tig auf Cultur Anſpruch machen, ihren Grund hat.” — „Wo Neben wir 
denn gegenwärtig? Es iR mahr, daß feit Mengs und Winkelmann 
Ab Geſchmack und Stil verbeffert haben. Es iR wahr, mir bedienen 
uns der antiten Mufter fleißiger, als die Künfler des vorigen und zw 
Anfang diefes Jahrhunderts gethan, denn fie folgten in theoretiſcher 
Hinſicht andern Maximen und hatten darin vielleiht Unrecht; allein wer 
möchte behaupten , daß die Werke unfrer beſten Meifter denen des Yes 
ter von Eortona, Andreas Sacchi, Karl Mararti u. . an innerm Geik, 
Leben, Einklang und Würkung auf dad Gemüth des Beſchauers über 
legen find ? und diefes iR doc am Ende der Maasſtab, nach welchem 
«dein man den wahren, weſentlichen Werth der Kunf und Kunſtwerke 
beurtheilen Bann. Wir Lönnen alfo mit völliger Ueberzeugung wieder» 
bolen, ald Refultat von allem dem, road wir über diefen Gegenftand 
bemerkt und gedacht haben: Die bildenden Künfe ſinken, und lafen 
befürchten, daß fle immer mehr ſinken werden.” — Einige Hoffnung, 
fie höber emporzubringen, wird dann endlich, wiewohl nicht mit Wahr- 
ſcheinlichtkeit, auf die Bemühung vereinter Kunftfreunde, richtige Brunds 
füge feſtzuſtellen und ſolche unter den Künſtlern zu verbreiten, gefegt: 
„Das Talent kann fi wenigftend von Seiten der Wiffenfbaft und Er⸗ 
1öbildenz die Kritik, welche ſich auf Erfahrung Rüge, muß 
Damm dem einbrechenden Verderben entgegenfegen, den 
Sturz aufhalten, jede Unart des Befhmads rügen, denfelben vor jes 
der Verirrung, au der er ſich neigen möchte, bewahren.” — Im An Heft 
des 8a Bandes (1800) heißt es dann in einer (ſehr) Mächtigen Ueberſicht 
der Kunk in Deurfhland: „In Berlin fheint, außer dem individuels 
len Verdienk bekannter Meifer, der Naturalismus, mit der Wuͤrklich⸗ 
keits· und Nüglichkeitsforderung, zu Hauſe gu ſeyn und der profaiihe 
Beitgeih ſich am meiſten zu offenbaren. Voefle wird durch Geſchichte, 
Charakter und Ideal duch Portrait, fpmbolifche Behandlung durch Als 
legorie, Landſchaft durch Ausficht, das allgemein Menſchliche durch das 
VDaterlandiſche verdrängt. Vielleicht überzeugt man ſich bald, daß es 
feine patriotifhe Kunft und patriotiſche Wiſſenſchaft gebe. Beide gehb- 
zen, mie alles Gute, der ganzen Welt an und können nur durch allge 
meine , freve Wechſelwuͤrkung aller zugleich Lebenden, in ſteter Rüds 
ſicht auf das, mas und vom Vergangenen übrig und befannt if, geför- 
dert werden.” 

In Goethe's Werken (Auflage von 1828) finden wir im 81n 
Bande aus feinen „Tag. und Jahresheften” Golgendes von 1802 aufs 
genommen: „Indem wir und auf jede Weife bemühten, dasjenige in 
Ausubung au bringen und zu erhalten, was der bildenden Kunft als 
allein gemäß und vortheilhaft ſchon laͤngſt enertannt, porden, vernah ⸗ 





483 Nachrichten vom 


men wir in unfern Salen, daß ein neued Bäclein vorhanden fep, 
welches vielen Eindrud made *); es besog ſich auf Kunk und wollte 
die Grömmigkeit ald alleiniges Gundament derfelben feRfegen. Bon 
diefer Nachricht waren wir wenig gerkört, bean wie follte auch eine 
Schlußfolge gelten können wie diefe: Einige Mine waren Künfler, 
deshalb follen alle Künkler Mönce feyn?” — Im In Bande aus 
denfelben Heften (von 1808): „Auch wurden uns im Gpärjahr eine 
Anzapi landſchaftlicher Zeichnungen von Fridrich die augenebmfe 
Betrahtung und Unterhaltung. Gein ſchoͤnes Talent war bep und 
gefannt und gefhäßt, die Gedanken feiner Urbeiten zart, ja fromm, 
aber in einem firengern Kunffinn nicht durdeängig zu billigen.” — 
Im An Bande unter: „Verſchiedenes Einzelne: — Die Kunk ruht 
auf einer Art religisfem Sinn, auf einem tiefen unerfhätterlicen 
Ernſt; deswegen fie ſich auch fo gern mit der Religion vereinigt. 
Die Religion bedarf feines Kunffinnes, ſie ruht auf ihrem snen 
Ernſt; fie verleiht aber auch feinen, fo wenig fie Geſchmack 
Und im 45n Bande (unter „Deutſche Kiterarur”) will Goethe bev Zied 
eine Art von Belehrung „sum klaren blauen Himmel des Menſchen ⸗ 
verkandes” durch deſſen Novelle: Die Verlobung, verfpären; er dankt 
ihm mit Inbrunk dafür. 

1811 in feinem fchägbaren Bepleidöbriefe über den Verluſt mei 
nes Bruders ſchrieb mir Goethe: „Der Bang, den er nahm, war nicht 
der feine, fondern des Jahrhunderts, von defien Strom die Zeitger 
noffen, willig oder unwillig mit fortgeriffen werden.” 

Das erhe Heft: „Ueber Kunk und Alterthum” erfhien 1816 und 
iR mit dem Bericht von einer Reife Goethe's in den Rhein» und Mein 
Gegenden angefält, mo er zuleit bep Heidelberg Reben bleibt, und 











*) Rach dem von Hrn, Musculus gefertigten Megifter Im 45n Bande, 
unter dem Namen Wadenroder, wären hier die „Herzensergies 
Sungen eines kunſtliebenden Kiofterbrubers,” bekauntlich herausgeges 
ben von Ziel, gemeynt, weldyes Buch jedoch ſchon 1797 erſchlenen 
war, Dieſes vorausgefept koͤnnte die hier oben bezielte, und dieſem ⸗ 
nach doch wohl mit allzugroßer Freyheit behandelte Stelle ſchwerlich 
eine andre als bie hier folgende in dem Auffage: „Die Mahlerchro⸗ 
nit” ſeyn. Gin alter Itallaͤniſcher Pater fagt zu einem jungen 
Wanne, von den älteften Wahlern Italiens ſprechend: „Diefe ches 
würdigen Wänner, von denen mehrere ſelbſt Geiſtliche und Kiofters 
trüder waren, wibmeten bie von Bott empfangene GSeſchicktichkeit 
ihrer Hand auch bIoß Böttlichen und heiligen Geſchichten und brade 
ten fo einen ernfthaften und heiligen @eift, und fo eine demäthis 
ge Ginfalt in ihre Werke, wie es ſich zu geweiheten Gegenſtaͤnden 
ſchiet. Sie machten die Mahlerkunſt zur treuen Dienerin ber Ber 
Higion, und wußten nichts von dem eitlen Barbenprunk ber heutigen 
Kuͤnſtler: ihre Wider, in Gapellen und an Altären, gaben dem, der 
davor Enieete und betete, bie heiligften Gefinnungen ein.” 
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ihn die Boiſſeree ſche Sammlung zu einer Ueberſicht der Geſchichte 
der Altdeutfchen bildenden Kunk nad dem Verfall der antiken vers 
anlafı. „Der Eprikliben Kirche find wir die Erhaltung der Kun, 
und wär es aud nur als Funken unter der Aſche, ſchuldig. Denn ob» 
gleich die neue innerliche, ſittlich fanftmürhige Lehre jene äußere, kraͤf⸗ 
tig s finnlibe Kun ablehnen, und ihre Werke, wo nicht gerören, doch 
entfernen mußte, fo las doch in dem Geſchichtlichen der Religion ein 
fo vielfacher, ja unendliher Saame als in Peiner andern, und daß 
diefer, felbh ohne Wollen und Zuthun der neuen Bekenner, aufgehen 
würde, lag in der Natur.” — „Wenn die Helleniſche Kunf vom Ul- 
gemeinen begann und fih ganz fpät in's Befondre verlor, fo hatte 
die Chriſtliche den Vortheil, von einer Unzahl Individualitäten aus⸗ 
gehen zu können, um fib nad und nad in's Allgemeine au erheben.” 
Es find dieſes Individualitäten des Alten und des Neuen Bundes, 
welche die damals neue Kunf auftreten zu laffen berechtigt war. Es 
wird nun auf eine eben fo Ichrreihe ald ansiebende Weile die Entwi⸗ 
delung diefer Kunf aus der, unmittelbarer an die erlofhene Griechi⸗ 
ſche gränzenden Bpzantinifhen, ihre Beſrepung von deren Karren Gel« 
fen und mumienhaftem Stil in folgenden Jahrhunderten, befonders 
vom drepzehnten an durd das Aufbrechen eines frohen Naturgefähls 
erzählt, und mit Johann van Epd als dem Bipfel geſchloſſen. „Den 
originalen Künftler,” heißt ed fodann, „Bann man alfo denjenigen nen ⸗ 
men, welcher die GegenRände um fih ber nad individueller, nationel- 
er und zunaͤchtt überlieferter Weile behandelt, und zu einem gefugten 
Ganzen zuſammenbildet. — Sieht man ed denn Albrecht Dürer'n ſon⸗ 
derlich an, daß er in Venedig gewefen? Diefer Trefflihe läßt ſich 
durchgängig aus ſich ſelbſt erklären. Und fo wünfde ich den Vatrio⸗ 
tiomus zu finden, zu dem jedes Reich, Land, Provinz, ja Etadt be 
rechiigt iR: denn wie wir den Charakter des Einzelnen erheben, weis 
cher darin beſteht, daß er fi nicht von den Umgebungen meiftern 
1ä6t, fondern dieſelben meifert und bezwingt, fo erjeigen wir jedem 
Volt, jeder Volkdabtheilung die Gebühr und Ehre, daß wir ihnen 
auch einen Charakter zufcreiben, der ſich in einem Künfler oder fonft 
vorsüglibem Manne veroffenbart.” 

Nun aber Rellten in dem folgenden zweyten Hefte (ABIT) die Weis 
marfhen Kunffreunde warnend im Gegenbilde zu der Alideut⸗ 
ſchen die „Neudeurfhe” Kunſt auf; nicht etwa als eine Anftrengung 
(nachdem „die Götter Griechenlands” auch in der neueren Zeit für ſich 
allein ſich ald wenig oder gar nicht fähig noch fruchtbare Saamen auds 
aufreuen, bewiefen), gleichwie jene gepriefenen Altdeutſchen Männer 
aus der Bpzantinifhen, fo aus der Altdeutſchen und Altitaliäniihen 
Kunft die ihrige zu befruchten, fondern als ein gänzlich verkehrtes und 
verfehltes Unternehmen. Man möchte zwar anfangs glauben, wie es 
mwenigftens die erſten Zeilen des Auffaged vermuthen laffen, es fey nur 
darauf abgefehen, den Mißbrauch einer „leidenſchaftlichen Neigung 
au dem ehrenwerthen, naiven, doch etwas rohen Sfamd, in wel 
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chem die Meiker ded viersehnten und funfichnten Jahrhunderts verweil ⸗ 
ten,” au bekämpfen; aber bald wird ald gleichartig, wenn au noch fo 
entfernt von jenem Mißbrauce, jede Beftrebung mit bineingemengt 
und in diefelbe Verdammniß herabgesogen, die dabin ginge, aus dem 
eignen Geiſte, und dem fich feiner ſeldſt bemußten der neueren Zeit, et- 
mas herausjubilden, und fi den Sefleln der gräcifirenden Lehrmerbode 
su entwinden ; eine Behrebung, die dem wohlbedachten Orundfage des 
alten Düärer’s entfpräbe: „Ic will gar nicht antikiſch mablen, oder 
Italiſch, fondern ih will Deutſch mahlen. "CR. f. Schlegel's Europa 2a 
DB. 24 Heft ©. 117). — In einer Beitfolge, surkdtretend bis vor den 
Anfang der achtziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts, werden man 
herlep Eleinere Erſcheinungen angeführt, melde vermepntlich der ge 
tadelten Leidenſchaft und Neigung bey Kuͤnſtlern aus verfhiedenen Ra 
tionen bedeutend voraufgegangen, im Gegenfage des Arengen Era 
Res, ja der faR ängRlihen Gorgfalt, wodurd Menge in Nachbildung 
antifer Formen, wie nicht minder durch feine Schriften in Vereinigung 
mit den Winkel iſchen, „böhere, wo nicht Begriffe, doc Ahnun⸗ 
gen der Kunft und des Geiſtes derſelben erregt babe.” Es (ep „von 
unferm (Wilpelm) Tiihbein, wofern man nicht ſehr irre, au alererk 
größere Werthſchaͤzung der Altern, vor Rafael’ Zeit blühenden Mahler 
ausgegangen.” In Deutfchland um 1790 habe man „angefangen, ſich mit 
dem Unannehmlichen der alten Meifter, Schbn’s, Altdorfer’s, amählig 
auszuföhnen. Därer’'n wurden feine Härten versiehen, Holbein's Ka 
(chen Rieg ungefäpr in ähnlihem Verhältnis, aud Lukas Eranac erwarb 
Gönner und Freunde.“ Um diefe Zeit babe der Mahler Burn die Werke 
des Bellini und des Mantegna in Venedig, des Biefole in Florenz aufs 
gefucht und belobt, und „dieſes bloß zufällige Ereigniß hat nach unferm 
Dafürhalten vielen Einfluß auf den Gang des Belhmads gehabt.” Die 
Werte des Siefole und Mafaccio fepen nun ald muſterhaft ſtudirt, und 
für neue Werke die Gegenkände fon häufiger aus der Bibel gewählt 
worden. Gehr bald kommen nun die Verfaffer auf die, 1397 erſchiene · 
nen „Dergendergießungen des KloRerbruders (von Vielen anfangs Goe ⸗ 
then gugefcrieben),” melde den größten Eindrud in tfchland und 
Kom gemacht: „Kritik wird (darin) als eine Gottloſigkeit angefehen, 
und die Regeln als leere Tändelep; Kunf lerne ih nicht und werde 
nicht gelehrt, der Verfaſſer hält die Wärkung derfelben auf die Relis 
gion, der Religion auf fie, für völlig entſchieden, und verlangt daher 
vom Künfler andähtige Begeifterung und religidfe Gefühle , als wär 
ten fie unerläßlie Bedingungen des Kunfvermdgens.” Werbältniß- 
mäßig in gleicher Weife werden die in den beiden folgenden Jahren von 
Zied herausgegebenen Schriften: „Sternbald's Wanderungen” und 
„Phantaſien über die Kunſt“ harakterifirt, und es wird fodann in alls 
gemeineren Zügen dargeftelt, wie durch alles diefed „der Anſtoß geges 
‘ben, der Hang jum Witerthämlichen wach geworden, der nunmebr unter 
datriotiſch⸗ nationaler Form hervortrat.” „Im I. 1808 trat Friedrich 
Schlegel in der Zeitſchrift Europa zuerſt als fhriftlicher Lehrer des 
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neuen altertbämlichen, katholiſch⸗ chriſtelnden Kunkgefhmads auf, Rreis 
tend gegen die biöber gehegten Wepnungen über ädte Kunk und die 
Urt, fie zu fördern. Religion, MpRik, Epriklie Begenkände, oder, 
wie ed heißt, Ginnbilder, werden für Mablerep und deren kuͤnftiges 
Gedeihen als unerläßlihe Erforderniſſe ausgegeben. Der älteren 
Schule, das will fagen Meikern und Werken aus der Zeit vor Rafael, 
wird über alle fpäteren der Vorzug eingeräumt; Tisian, Eorreggio, 
Julio Romano, del Garto u. f. w. die festen Mahler genannt, Mp⸗ 
riſchen Beziehungen legt Herr Schlegel große Wichtigkeit 
br dergleichen in Eorreggio’6 berühmtehen Werken enıdedt 
su haben, und iR geneigt, ſolche bey Yuseinanderfegung des Kunfte 
darakiers diefes großen Meiſters, nachſt der muſikaliſchen Eigenſchaft 
deſſelben, für das ihn am meiſten auszeichnende Verdienſt zu achten. 
Die alte Deutſche Kunft erhält überfhwänglihe Lobſpruͤche, fo daß 
fühlere Kunftrichter nicht wohl einkimmen Eönnten, wie aufrichtig 
vaterländifh auch fon ihre Gefinnungen fepn möchten. — Diefe Eur 
ropa hat nun, feit fie erfchienen bis jetzt, ein gewiſſermaaßen geſetz⸗ 
gebendes Anſehen bei den Theilnehmern des von ihr besünftigten 
Kunftgefhmadd behauptet, und es if fein Wunder: denn unkreitig 
iR in dem, was Herr Gchlegel vorträgt, verglichen mit andern, die 
felbe Sache besielenden Schriften, noch am meißen Befimmtes, Ras 
res und vornamlich Folgerechtes anzutreffen.” — — Sicher iR ed nun 
wohl, daß Schlegel, indem er (allerdings nach dem Worgange Wa⸗ 
denroder's und Tied’6) die Nachbildung der ältehen Gemählde und 
die Aneignung ihres Stils, bey gaͤnzlicher Abſtraction von den Vor⸗ 
theilen, welche die noch ältere wie die neuere Zeit in der Formen⸗ 
vollendung gebracht, wit demfelben, ja far mit noch größerem Nach⸗ 
drud und Eifer, als das tiefere Infihaufnehmen einer neuen Kunſt⸗ 
feele forderte, und beides als dur ein und daffelbe Beduͤrfniß her⸗ 
vorgerufen annahm , den XBeimarfhen Kunſtfreunden allerdings Anlaß 
Hab, diefes als nicht getrennt in dem neuen Kunbefreben anaufehen., 
©. fagt in der erſteren Beziehung &.144: „Sicherer bliebe es, gang 
und gar den alten Mablern zu folgen, befonders den aͤlteſten, und 
das ig Rechte und Naive fo lange treulich nachzubilden, bis es dem 
Yuge und Geile zur andern Natur geworden waͤre. Waͤhlte man 
dabep befonderd mehr den Stil der Altdeutſchen Schule zum Vorbilde, 
fo würde beides gewiffermaaßen vereinigt fepn, der fihre Weg der 
alten Wahrbeit und das NHierogipphifhe, worauf, ald auf das Weſen 
der Kunft, ſelbſt da, wo die Kenntniß derfelden verloren war, wahre 
Voeſie und Mpftik suerk wieder führen muß, und ſelbſt unabhängig von 
aller Anfhauung, als auf die bloße ere Idee der Kunft und Mahlerep 
führen kann.” Mit dem, in dem lezten Theile dieſer Stelle ausgefprody- 
nen Gedanken hatte er ohne Zweifel Hervorbringungen wie die unfes 
res R. bezeichnen wollen und gewiſſermaaßen kuͤndigt er fie an ald „Nies 
rogipphen, wahrhafte Sinnbilder, aber mehr aus Naturgefühlen und 
Naturanfihten oder Ahnungen willkuͤhrlich zuſammengeſetzt, ald ſich 
anſchließend an die Weiſe der Bormelt.” Und eben dieſe lezteren Worte 
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hatten gewiß am meißen einen Unfoß bei Borthe, in dem Sefühl des 
ngewiflermaaßen geſetzgebenden Winfehens,” welches die enersikhe 
Denktraft Sclegel's fih au ſchaffen wiſſe, erregt. 

Unmittelbar hierauf und als mit den Schlegelſchen Lehren innig 
verwandt folgt von den Tageszeiten unferes MR. in dem LBeimar 
fen Auflage (©. 85 ff. fo wie ©. 46) die Darkellung, melde wir 
unter „Srititen” aufnehmen, und in welcher ſich die Verfaler einiges 
Vepfalles keinesweges erwehren können. Sie gehoͤrten indeffen nur 
in diefe Reihe, außer ihrem Ehriklihen Elemente, durch die fchöpfes 
riſche Kraft, die fi in dem Gpmbolifben und Allegoriſchen kunde 
giebt; und die nachfolgenden Känfler wärden ohne ein Analoges in 
ihren Erfindungen wohl gewiß nicht die Benennung einer Schole 
fi erworben haben. Welde ihnen zwar di jaraner auch nicht 
sulommen ließen und auf welche die bloße Nahfrebung in Stil und 
Sormen der älteren Mahlerſchule noch keinen Anſpruch geben kann. 
Bwar follen wir sum Kindesfiun wieder umlehren; allein diefes wird 
nicht dadurch erreicht, daß wir die unſchuldige naturfromme Gedehrde 
des Kindes annehmen, die Unbebälfichkeit feiner Tritte, mit Dericlie 
Im der Yugen vor jeder anerkannt freperen Bewegung nachmachen, 
und und nur die Eigenthümlichkeiten einer Älteren Zeit, die ebenfomepl, 
je wohl entſchiedener, als andre frühere Zeiten veraltet iR, aveig ⸗ 
nen, wo wir doch einen neuen Weg ſuchen wollen. Auf der andern Seite 
bnnen die, welche aus Uranfhauungen (pmbolifd bilden möchten, fi 
wohl nie genug vor ganz willkuͤhrlichen Phantafien und Erfindungen 
hüten, und unfer Tied hat infofern allerdings Net, wenn er (1838 in 
der „Sommerreiſe“) davor warnt, daß man nicht „aus dem Sombol 
and der Allegorie in die willkaͤhrliche Beseihnung, in die Kierogippbe 
falle.” In diefem Sinne rägt es der vorliegende Auffag an Fridrich, 
deffen Landſchaften fonk in Weimar im Ganzen fehr großen Bepfad fans 
den, daß auf dem Wege feiner Andeutung mpfifc » religiöfer Begriffe 
durch die Staffage, eben um der Bedeutung willen, „wie auch gedach⸗ 
tem Runge in feiner Art begegnet iR,” manches Ungewoͤhnliche, ja das 
Unfe&dne felbR gefordert werde. — Es wird dann „die bisher betrachtete 
Geſchmackerichtung weiter verfolgt von 1806 oder 1808 an, wahrneh⸗ 
mend, wie fid durd ganz Deutfhland die Vorliebe für alles Altnatio⸗ 
nale erhielt, erweiterte, ja während der Epoche feindlichen Druds und 
Kränfungen nur deRo höher Rieg.” Als „Häuptlinge unter den Velen 
nern des neu«alterrhümlihen Gefhmads” werden bald Eornelius und 
Dverbed genannt und es widerfährt ihnen in andrer Hinfiht alle Ger 
tectigkeit ; es wird überhaupt das redlihe Beſtreben, Ernk, Zleiß 
und Ausdauer fobend anerkannt, womit mehrere der, das Ehrifllich- 
moſtiſche, oder auch das vaterlaͤndiſche bezielenden Künftler ihrem Zweck 
großmürhig nadhgerungen.” — Doc , „wie man es auch anſtellen mag, 
ein frepwilliges, vorfäglihes DVerzichtleii Vortheile der auds 
gebildeten Kunſt läßt ſich nicht vertheidigen , weniger gutbeißen ; 
ſelbſt mit den künftlihfen Wendungen werden die Jünger des Kloſter⸗ 
bdruders und der Europa den gefunden Sinn doch niemals überreden 
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u. ſ. mw.” Weiterhin wird in Beziehung auf den auch wieder in der Ar⸗ 
citel aufgefommenen „Gothiſchen, ober nach der beliebten Benen- 
mung” (die aber grade von dem jugendlichen Goethe bep begeifterter 
Betrachtung des Straßburger Münfters zuerſt eingeführt worden) „Alte 
deutfhen Geſchmack. bemerkt, daß es „ariiſtiſche ſowohl als techniſche 
Urſachen, erhifhe und mechauiſche gebe, warum es durchaus unmöglich 
fen, fich ganz in den Geiſt vergangner Zeiten zu verfeßen , denfelben ihr 
Eigenthuͤmliches abiuborgen.” — Gieht man ſich nun aber endlich uns 
ter allen diefen rathlofen Umfänden nach einer kräftigen Hülfe in dem 
uffage um , fo weiß derfelbe dennoch nichts anderes als Die alte Vana⸗ 
cee, die nicht mehr helfen wollte, aufs neue anzubieten, und der Dr: 
bIE, der hier das Wort führen mag, hat für die Sehnſucht mutbiger 
Kunkfäler, den Flug zu neuen Schoöͤpfungen zu erheben, bloß den 
träbfeligen Nothbedelf ur Hand, — wie aud immer das Bedürfniß 
einbrechender gewaltigen, dad Gemüth erregenden Zeit drängen mag, 
— „daß es In Gezug auf die Kunk am ſicherſten und vernünftigften 
iſt, Ach ausfchließlid mit dem Studium der alten Griebifben, und 
was in neuerer Zeit fi an diefelbe anſchloß, au befaflen.” Es wird 
awar „das Einwürken religisfer Stimmung einiger älterer Meifer auf 
ihre Werke keinesweges geläugnet; allein das fromme Gemärh if nicht 
das einzige, und die Betrabtung des Dipmpifhen Jupiter’s iR der 
Religion HöhR vorıheilhaft geweſen, hat den Beſchauer gleichfalls zur 
Srömmigkeit, aber nicht zu einer ſolchen, wie wir fie denken, hinaufe 
gesogen;” und fo „erfheint aud der WBiderfreit zwiſchen alter und 
neuer Zunft, Ehrikliher und Helleniſcher, keinesweges fo fdrevend, 
als er manchmal ausgefproden wird.” — Zugegeben wird ganz zu⸗ 
leit noch (gleihfam von dem „erwachenden Empedolles”), „Ad erhe⸗ 
bend auf den hödfen, alles überfehenden Standpunct, es lafle ſich 
die betrachtete patriotiſche Richtung des Kunkgefhmads wohl bilig 
als ein Theil oder Folge der mächtigen Regung betrachten, von wel⸗ 
her die Gefammtheit aller zu Deutſchland ih rechnenden Völter bes 
geiftert das Joch fremder Gewalt großmärhig abwarf, die bekannten 
ewig denfwürdigen Thaten verrichtete und aus Beflegten ih zu Ues 
bermindern emporihmwang. Wir find © Anſicht um fo mehr ge⸗ 
neigt, als fie unfer Urtheil gegen die Theilnehimer an befagtem Kunf- 
geſchmad mildert, den Schein willküͤhrlicher Irrung großentheild von 
ihnen abmwälzt; denn fie fanden ſich mit dem geraltigen Strom berts 
ſchender Mepnungen und Gefinnungen fortgesogen.” Doc ſed zu hof⸗ 
fen, „daß jener National: Enhuflasmus, nady erreichtem großen Zweck, 
den leidenſchaftlichen Eharakıer, wodurd er fo ſtark und thatfertig ges 
worden, wieder ablegen werde u. f. m.” — „Ein gleiches gilt von 
der Religiofität. Die Achte, wahre, die dem Deutſchen fo wohl siemt, 
bat ihn zur fchlimmften Zeit aufrecht erhalten und mitten unter dem 
Drud nicht allein feine Hoffnungen, fondern auch feine Thatfräfte ge 
nährt. Möge ein fo wuͤrdiger Einfluß bep fortwährendem großen 
Drange der Begebenheiten der Nation niemals ermangeln; dagegen 
aber alle falfche Froͤmmeley aus Poefie, Proſa und Leben daldmoͤglichſt 
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verfhwinden und Eräftigen beitern Wusfichten Raum geben!” — Um 
Schluſſe deielbigen Heftes wird aach Abdrüden der vier Runge’icen 
Blätter verlangt, vergeſſen babend, daß fie im Buc- und Kunftbandel 
Öffentlid angezeigt und zu haben waren; und es wird dann als Nach⸗ 
tiſch mod ein angebliches „wichtiges Nefultat der Kunfgefdicte” 
aufgetragen: „Won Dhidias bis auf Hadrian bedurfte es (das Nie 
derfleigen der antiten Kun) voller fehshundert Jahre, und wer 
define nicht noch mit Ergdgen ein Kunſidenkmal aus den Zeiten dies 
feö Kaifers! — Von dem übermenfhlien, aber aud die Menfd- 
beit gewaltſam überbietenden Michelangelo bis zu dem manierirtehen 
Spranger waren Baum einhundert Jahre noͤthig, um die Kunf von 
angeſtreugter Großheit zu aberſtreugter Bragenbaftigkeit herunter» 
ausiehen ; und doc merden Liebhaber immer mit dem größten Ver⸗ 
Hnägen gelungene Arbeiten Gpraı in ihren Sammlungen aufs 
nehmen, Von dem kraͤnklichen Kloſterbruder hingegen und feinen 
Genoſſen, welche die felfame Brille durdfeßten, „merkwürdige 
Q neuer Urt, Nierogipphen” (bier folgen denn die fchon 
ten Hauptworte Friedrich Schlegel's) am verlangen, 
rechnen wir faum zwanzig Jahre, und dieſes Geſchleidt fehen wir 
ſchon in den hoͤchſten Unfinn verloren. Beugniß hievon ein zur Ber 
liner AusRelung eingefendetes, aber nicht aufgeRelltes Gemaͤhlde 
mac Dante.” Folgt nun die Beſchreibung einer gräulichen Fratze, 
ſatvriſcherweiſe mit BQucdruderkleten wie mit einem Rahmen einge 
faßt. — Im dritten Hefte, zum Anfange eines Aufſatzes über Deutſche 
Sorache, wird wieder aͤrgervoll der nun fat zum Rebenden Schmäbs 
wort gediehene Ausdrud von „alterthuͤmelnder hrikelnden Kunk” 
sebrauht, und gleihfam Reue darüber bezeugt, daß die Kunfs 
freunde nicht ſchon von 1797 an fo ſchadlich einfhleichendem Uebel vor 
aubeugen bemüht geweſen, um Rrebende Känfler zu waruen. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß man in Weimar, befonders nach⸗ 
dem die Ausiprüche Schlegel's zur Kunde gekommen, kaum umbin 
konnte, ein Bilden , wie das unferes R., mit dem bloßen Nachbilden 
der älteren Mablerfunk, ald aus Einer Anfiht entfproffen, durcheis ⸗ 
ander zu werfen. Jedoch wurde von der Art, wie feinen Freunden 
und ihm dort mitgefpielt werde, ſchon 1808 genug fund, um ihr 
su dem Rarken Unwillen zu reijen, welcher ſich in feinen damalis 
sen Briefen äußert, und mit welchem er in folhem Verfahren Be 
ſchranktheit, Lieblofigfeit, ja SIrreligiofsät mahrzunehmen. glaubt. 
In folgenden Jahren hierüber kühler geworden, konnte er Verdienk 
und eine, wiewohl untergeordnete Nüglichkeit in dem dortigen Bemühen 
nicht mehr verkennen, wovon fein Brief an Schildener von 1806 (Tb. I. 
©. 61.) ein fhdnes Zeugniß giebt. inte auch wohl nit ganz der 
Unterfcied in den Anfichten durch den UmRand, daß Goethe älter und im 
manchem erfabrner, feine Gegner jünger und auffrebend waren, übers 
feben werden; aber es blieb immer noch au viel übrig, worin®t. ich mit 
Goethe nicht einigen konnte, und wir ed noch jegt nicht Pönnen. Das 
Derbältnis blieb im Wefentlihen daffelbe, außer daß in den fpäteren 
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Jahren eine erfreuliche Einkimmigkeit über die Farbenlehre, Durch das 
Bedärfniß genauerer Erforfhung gegenfeitig hervorgerufen, Beide ein» 
ander, um ſich au unterftügen, nähert Es dürfte den Lefern, die 
uns biöher gefolgt find, nun auch vielleicht weniger ſchwer au ent 
ſcheiden fallen, ob die Widerſpruͤche in den Yeuf n aus Weimar 
über den EinAuß, den Vaterlandsliebe und Religion auf die Kuͤnſte 
üben, etwa nur ſcheindar And und ich leicht Löfen laſſen. Waͤrklich 
ſcheint Goethe einen folben Einguß nur da abmeifen zu wollen, mo 
derfelbe engherzig, felbRifch und deöpotifirend mit vaterländifhen oder 
religidfen Formen würken will, Eeinesweges aber, wo es aus innigem 
Gefühl und feelenerhebend geſchieht, und fein Ausſpruch: „daß es 
feine patriotifhe Kunſt gebe,” wird fehr gemäßigt, ja fat aufgehoben 
durch die Stellen, wornach ihm der originale Künfler kaum genug ins 
dividueil, nationel, und in zunaͤchſt überlieferter Weife bilden zu 
können ſcheint und wo er dem Patriotismus jeder Stadt, geſchweige 
jedes Reis in diefer Hinficht gu würken und feinen Charakter aufjus 
prägen gefattet. — Wir fanden in der Beitfchrift Nemelis von Luden 
1815 (V. Gdes 3 Stuͤck ©. 215) „die Kleinlichkeit und das Kränkeln 
Deutſcher Kunft unfern bärgerlihen Spaltungen zugeſchrieben. Eis 
nen großen Charakter Bann Eein Kunſtwerk haben, das nicht mit einem 
großen voltschämliben Sinn für ein ganzes Volt empfunden und 
ausgefuͤhrt iR. So fange die Deutſchen groß und geehrt unter den 
Völkern Europa’s Randen, haben fie durch erhabene Werke der Kunſt 
in eigenthuͤmlichem Geiſt herrlich hervorgeragt, ja fie find fremden 
DVölkern Mufer und Bepfpiel geworden. In den neueren Beiten iR 
unfer Volkathum zerfhlagen worden in ein mannicfaltiged Gürffen- 
auch unter diefen Umfänden hat der Deutſche Geik 
; an Ideen und Zertigkeit har es nicht gefehlt, 
nur an Reihthum und finnlicer Fälle, und hieran muß es fehlen, 
fo lange die Deurfben bürgerlich getrennt ind wie biöher. Die Vers 
ſuche, die man gemacht bat, Luther'n ein Denkmal au errichten, und 
die Rettungsſchlacht bey Leipzig zu verberrlihen, werden der Nach⸗ 
welt bemeifen, wie ein großes und moblgefinntes Volk fi vor fi 
ſelbſt und vor Fremden auch in diefer Rüdficht bloßfellen kann, wenn 
es nicht bürgerlich eins iR.” Und in einer andern damaligen Zeit 
ſchrift, dem Niederelbifben Mercur (XVI. ©. 284 fi.) wurde 

in erweitert oder varlirt, „daß wir alle zwar, und unfre 
"Run mit und, fehr lange eigentlich fein Vaterland hatten, das und 
für Herz und Geiſt ald Spmbol der Menſchheit erfheinen und gelten 
durfte. Da wir aber, dem Eharakter der Menfchheit nad, überhaupt 
nur im fombolifhen Genufle leben, weben und find, und „der Dich⸗ 
„tung ®cleper aus der Hand der Wahrheit“ weit die (hönke Gabe 
der Gotideit an den Gterbliden, welchen fe am hödfen beglüden 
will, iR und bleibt, fo wird die Kunſt, obne eine recht eigne und 
vertrauliche Heimath ihrer ſelbſt und des Künflers, und ohne die in 
ihren Werken erkennbare und innigſt in diefelben verwebten Kenn 
weichen folcher vertraut lieben Heimath, eigentlich nicht au denken, ja 
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im wefentlihen Werkande immer vaterländiih feyn mäflen. — € 
gehört dem Vaterlande alles ohne einige Ausnahme an, felbR die 
fon alles in Zeit und Ewigkeit in fi befcließende Religion, im wies 
fern es nämlich, dem eigen Geiſte gefallen hat,.umd wohl immerdar 
gefallen wird, ihr unergruͤndliches Geheimniß durch Formen, die Ach 
in der Zeit entwideln, unfern ewdlihen Kräften zugänglich zu mia 
hen.” — Hoffen wir getroſt, es werde von folden Gefühlen feit der 
großen Rettungszeit Deutſchlande, tro& and allem, was nun wieder 
au neuen Gpaltungen aufgähren möcte, noch immer genug übrig 
geblieben fepn, daß aud fortan bie und da, fep es in oder außer 
der Heimath, fi noch einer oder der andre Brennpunct für abfolut 
und allgemein Deutſche Gefinnung in der Kunft finde, mo man am 
18. October fortwährend wie Rüdert 1817 in Rom von Herzen fin 
gen möge: 

Beffen Hand ein Werkzeug rähret, 

Das ihm Kunft zum Cigenthum 

Gab: wie er es treulich fähret, 

Führe’ er’s fort mit Glͤk und Ruhm, 

‚Heute wollen Deutſch wir zechen, 

Morgen mahlen, dichten, bau'n, 

Daß einmal die Welt fol ſprechen: 

Aecht Deutſch fey es anzuſchau'n. 

Binden wir nun gleich auf der andern Seite von Goethe auch das 
Verdienſt der Froͤmmigkeit und Religion, infonderheit des Edriken 
thums, um die Kunft, bie und da fehr hoch gefellt, wovon wir bier 
nur eben noch feine Behauptungen, daß im f. 9. Mittelalter „ohne 
die Chriſtliche Religion die bildenden Künfe wahrſcheinlich nie wieder 
entftanden wären,” daß fie mit dem Schwacherwerden ihres Untriebes 
auch fofort gefunfen fepen, und daß für eben diefe Känfe „in ihrem 
Geſchichtlichen ein fo vielfacher, ja unendliber Gaame ald in kei 
ner andern gelegen,” mieder anführen mollen; fo fheinen und doch 
dadurch folhe apodictifhe Ausfprüde, ald: 1) „Die Religion bedarf 
feines Kunffinnes, fie ruht auf ihrem eignen Ernk,” und 2) „Bie 
verleiht aber auch Beinen, fo wenig fe Geſchmack giebt,” weniger als 
wieder gut gemacht. Was das erftere betrift, fo glauben wir mit dem 
Apoſtel, daß „der Glaube aus der Predigt kommt,” aber auch, daß 
das Predigen nicht mit Worten allein, fondern aud mit Tönen und 
Sarben, fo mie mit allen Gottesgaben geſchieht; worüber ed an Beps 
fpielen nicht fehlen wird, ich aber bloß wieder des unfrer ſchon einmal 
erwähnten edlen Freundin von ihrer erſten Erweckung durch unfern 
Künfler gedenken will. Erzählen die Himmel die Ehre Gottes und die 
Gefte verfündigt feiner Hände Werk, ein Tag fagt’s dem andern und eine 
Nacht thut's Fund der andern, fo muß es auch die Kun! fie 
bimmlifber Gefinnung iR, than. Und ſey fie dann immerhin aud nur 
eine Magd im Haufe des Herrn: in dieſem Haufe empfangen Knechte 
und Mägde, fo fie treu erfunden werden, die Kindfcaft, in welcher 
die hoͤchſte Frepheit befteht, und es wird Aber fie der Geiſt ausgegofs 
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fen, daß Re weiſſagen. — Wo geiſtige Würkung iR, da kann, der 
Natur alles Lebendigen nach, auch Wechſelwuͤrkung nicht ausbleiben, 
AR. vol. Phil. IV. 8.) Daß die Religion keinen Kunſtſinn verleihe, 
wird man doch nicht fpiäfhndig unterſchieden wien wollen von dem, 
mas jugegeben wird, daß fie ihm wecke, befeele und veredfe? Der 
achten Kun iR Bein Stoff und Gegenſtand au hoc, fie ſtrebt ihrer 
Natur nach zum Höhen, um im hoͤchſten Sinne zu würken, es giebt 
aber nichts Hoͤheres als die Religion und namentlich das Chriſtenthum; 
iR doch „in feinem andern Heil, auch kein Name den Menſchen ger 
geben, in dem fie koͤnnten felig werden, als allein in dem Namen 
Jeſu Epriki.” Es mag fepn, daß in der Regel Goethe's Geſchmack 
nicht eben der Chriſtliche geweſen. R. war ibm wohl fo weit entge 
gengefommen, daß er eben nicht ald unumfößli aufftellen wollen, es 
fole Alter jur fo in Allegorien, Urabesten dargeſtellt werden; m. f. 
feinen langen Brief über die Farbenlehre an Goethe (Th. I. &. 88.) 
in der Einleitung. Wber das blieb doc feine Wepnung, daß es alles 
irgendwie in dem frommen Sinne gefheben müffe, den „unbekannten 
Gott, in dem wir leben, weben und find, als denn auch etliche Poeten 
gefagt haben, daß wir feines Geſchlechtes find,” ihn, den die Weiss 
beit des Beitalters verdedt hatte und der unter ihr felbit verbors 
gen und begraben lag, „dem fie unmiffend Gottesdienſt that,” 
durch die Kun, fo weit dieſe dahin reichen konnte, der Welt wieder 
in entbülen, „ob fie ihn fühlen und finden mödte.” — „Die 
Hellenifhe Kunk ,” berichten die Kunffreunde, „begann vom Hilge- 
meinen und verlor fi ganz fpät in's Befondre.” Vermuthlich doch 
mar jenes Al ine, von einer Seite angefeben, ein Moſtiſches, 
Somboliſches, A im Laufe der Jahrhunderte immer mehr zu 
befimmten Behalten ausprägte und rundere; doc aber in dem Bilde 
des Vaters der Götter von Phidias die Betrachtenden noch zur Fröms 
migteit anleuchtete. Befeelt aub von diefem Geifte der Erömmig- 
keit, aber in höberem Chor, als zu dem jener, einem blinden Fatum 
unterworfene Gott au weden vermocte, denn 

— was iſt Pindar gegen dich, Bethlem’s Cohn, 

Des Dagoniten Gieger, und Hirtenknab’, 

DO Yalde, Sänger Gottes, 

Der den Unenblichen fingen Eonnte! (Klopftod.) 
laſſet uns denn Alle ferner (mit den Kreussügen des Philo«- 
logen von Hamann) zu der Hauptfumme der üleſthetik zufammens 
fimmen, welche die leste bleiben wird, wie fie die Altefte war: 
„Bärdtet Gott und gebet Ihm die Ehre, denn die Zeit Geines Ge 
richts iR kommen; und betet an Den, der gemacht hat Himmel und 
Erden, und Meer, und die Wafferbrunnen.” (Apok. XIV. 7.) 

Ich werde nun die übrigen Lebensvorgänge vom Jahr 1803 in der 
Kürze nachtragen. R. reifete gegen das Ende des Februars ald Begleis 
ter von Marien Alberti zu deren Schwager, Tieck ab, welcher damals 
fi be Herrn v. Burgsdorf auf Ziebingen in Schleſien aufbielt; und 
die Abſicht eines fruchtbaren Gedankenwechſels mit feinem Greunde wur« 
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de erreicht, ungeachtet der Gtörungen, bie des Känftlers fchlimmme Hals⸗ 
krautheit aus Erkältung Hineinbradte. Er mar am 22. März wieder 
in Dresden, wo nun noch einige Wochen voA Ungeduld und Spannung 
verfioffen, biser am 18, April das Ziel feiner Herzenswuͤnſche in feiner 
Verlobung erreichte. So fehr diefer erfehnte Ausgang fein Inneres ber 
friebigte , foviel Minderliches brachte Dagegen natürlich aud wieder der 
damit verbundne Eintritt neuer Familienverhaͤltniſſe für den, von ihm 
fo ſehnlich verlangten Fortſchritt in feinen Arbeiten berbey. Um den 
Anfang des Map’s ging er mit Braut und ihrer Mutter nach Leipzig, 
mo der Vater zur Meſſe war, und fe unfern Befler mit feiner Neuver 
mählten und Wülfing aus Hamburg fahen. Große Verlüſte bedrod ⸗ 
ten bald darauf Hamburg und ſelbſt unfer Handlungshaus durch die 
Einnahme der Hanndverſchen Lande von Seite der Eranzofen, und die 
Beforgniß, daß fie felbR unfre Stadt befegen möchten. R. hatte fo fan 
suinifhe Erwartungen von künftigem Runkerwerb, daß er es für denfs 
bar bielt, mir eink meine @inbuße dadurch erfegen au Eönnen. — Am 
7, Auguſt reifete er mit feiner Schwiegermutter und Braut von Drei 
den ab, um fie feine Eltern, Geſchwiſter und Heimath in Pommern 
und Medienburg Eennen zu lehren. Gie trafen am 16. in Wolgak 
ein. Unter den Ausflügen, die fie von bier aus machten, war einer 
nad) der Dpe, einer von Aderbauern bewohnten Heinen Zufel der DR 
fee, und ein audrer nady dem an demfelben Meere liegenden Streckel⸗ 
berg auf der großen, ıheild von der See, und theild von der Veene 
und der Swine umfloffenen Infel Uefel Die genannte Höhe, des 
sen weißes Haupt man fern im Lande umber wahrnimmt, beſteht aus 
nach und nach aufgewebtem Seeſande. Dur eine Schlucht derfelben, 
deren Geiten jeden andern Gegenkand auf dem Lande verbedten, 
sum Strande hinabfteigend bey ganz unbemwölkter Elaren Luft hatten fe 
das merkwürdige Phänomen, in der ganzen Natur nur imen Farben, 
weiß und blau, zu fehen, da vor ihnen die ©piegelläde der See dem 
Blick mit der blauen Luft jufammenlief*). — Die Reifenden kamen 
am 16. September nad Dredden zuruck. Tieck war nah Giebichens 
Rein zur Hochzeit feiner Nichte mit feinem Sreunde Steffens abgereis 
fet. R. befchleunigte, foniel ed nur die UmRände geftatteten, die Voll 
endung feiner „Tageszeiten” in der Beihnung, um für den Winter 
nah Hamburg abzugeben, dort ungeRörter arbeiten zu koͤnnen, und im 
Sräbjahr zu feiner Trauung wieder einzutreffen. eine Abreiſe fand 
am 9. November Rat. — Im März hatte ich ihm den Tod und die 
Beratung des ehrmürdigen KlopRod’s gemeldet; der Leichenzug durch 








*) In Erinnerung ber Erzählung des Freundet hlevon ſchrieb Perthes im 
Zuly 1818, von Hamburg geflüchtet, aus Heiligenhafen: „Hier iR 
ein von keiner Hede und keinem einzigen Baum unterbrodenes 
®rän der Saaten, begrängt durch bas tieffte Blau bes unermeß 
baren Meeres, das immer heller wird, fo baß bie Einie nach oben 
ſich mit dem Lichte der Luft beynahe vermifcht, Daß mein feliger 
Otto biefes Bunderbare mit mir fehen Lönnte!” 
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Hamburg und Altona nad Ditenfen war ununterbrochen durch eine 
wahrhaft unüberfehbare Menſchenmenge, vol einer Verehrung mit 
und ohne Begriff von dem Gegenkande derfelben gegangen. — Im 
Zunp war die Nachricht von dem frühen Hinſcheiden des fo boffnungs« 
vol aufgeblähten Mahlers Gareis in Rom bey und eingetroffen. — 
Als R. Dresden verließ, war fein Freund Eramer nach einiger Ab ⸗ 
wefenbeit in der Heimath dort wieder ald Gtubengenofle bey Böhndel 
Unter den jungen Sreunden, welde R. in Dresden, 
außer den fchon von und genannten, ermorben harte und aurüdlich, 
nennen wir bier noch: Titel (ein Landsmann und Mahler), Ruder 
weih, Näde, €. Raub (welcher ibi je: „Allein war ich bier 
ibte mich dir, greund, und 
fühlte und genoß!”) und endlih Klinfomfrdm, der von Alien, wie 
die Folge zeigen wird, feinem Herzen und Geiſte am nächften trat*). 


*) Briebeich Auguft v. Kıinkorwfröm, etwa um ein Jahr älter als &., 
war ein Sohn bes Dberftlieutenants v. K., Beſiters des herrlichen 
Lanbgutes Ludwigsburg an ber Oſtſee im Gchwebiihen Pommern. 
In fräperen Jahren wibmete er ſich dem Mititair und hat als Preu⸗ 
tiſcher Lieutenant in Danzig garnifonirt. Gin bedeutender Hang zur 
Dadhlerey, der fi bey ihm kundgad, bewog den Water, — wels 
her body nie dazu gelangte, ſich einen angemeffenen Begriff von bem 
Derthe biefer Kunft zu machen, — ihn nad) feinem Wunſche dafür 
zu beftimmen, und fo fam er, nachdem er fich unter Quiftorp in 
Greifswald die erfien Borkenntniffe und Handgriffe erworben, 1802 
nach Dresden, wo er ſich bald mit dem ‚Herzen und Beifte aufs in» 
nigfte unferm R. anfdloß, audy mit einer überaus thaͤtigen Phan« 
tafie in deſſen Idee der Darfiellungen durch Symbole und Allegorien 
auf eine faft maasiofe Weiſe einging. Ooͤchſt flörend für feine Jort⸗ 
ſchritte würkte jedoch unabläffig die bebrängte Wermögenslage feiner 
@itern, welche bie Beitumftände für fie und ihre zahireiche Bamilie 
gewaltfam herbeyfuͤhrten, die ihn au Öfterer Rüdkehr auf längere 
Beit nach feinem Heimathsorte nöthigten, und ben Water mehrmals 
in bie Verſuchung führten, ihm au einer andern, ber militairiſchen 
‚ober biplomatiihen Raufbahn zu beftimmen. Jedoch blieb es noch bey 
der kuͤnſtleriſchen, und Ki. kam in den Ieaten Monaten des I. 1808 
nach Hamburg auf bie feinem herzlichften Wunfch entgegengelommene 
Gintabung unferes &R., mit welchem er hier fo gut als Hausgenoſſe 
wurde, unb mit dem er im wechfelfeitigen Bemühen in bie Ziefen ber 
Kunft einzubringen verfuchte. Doc; war es Ki. damals wenigftens 
nicht gegeben, die etwas zu Launenhaften Kunftgebilde, bie in ihm 
aufgingen, einer weifen Zügelung gu unterwerfen, was auch durch eis 
nen feiner Leibesconflitution iawohnenden Hypochonder oft gehindert 
wurde, fo gefund auch noch immer ein liebliher Humor im Ums 
gange aus ihm heraustrat. Gr hatte das richtige Gefühl, daß ihm 
wohl eine fruchtbare und würbige Regel für feine Leiſtungen nur 
aus einer möglichft weiten Meberficht in lebendiger Anfhauung und 
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R. sing zunachſt über Leipzig nach Weimar ab, wo er fogleih, 
faſt aufällig und ohne daß er ſich deſſen verfchen, mit Goethe zuſam ⸗ 
men kam, und fie, infonderheit auf der Kunkauskellung, ausfäbrlide 
Geſopraͤche mit einander hatten. Wie der Mann von dem Jünglinge, 
fühlte fi diefer von dem erKeren ungemein angezogen, und Fonnte 
die Hoffnung au künftigen gegenfeitig verfändigenden Mittheilungen 
mit von bier nehmen. Ueber Schulpforte, wo er zwey Göhne von 
Claudius, die dort damals des Unterrichts genoſſen, auffuchte, ging 
er weiter nad Quedlinburg zu dem geliebten Vaterhauſe unferes Beſ⸗ 
ſer's, wo nacht dem würdigen und gemüthlihen Vater (Beiklien) 
deſſen Tochter Sophia und der Sohn Briedridh fein Merz gewannen; 
naͤchſtdem nah Braunſchweig, nachdem er Die Gemäpldegalerie in Galy 


im Studium ber hoͤchſten und ebelften Kunſtwerke hervorgehen Eins 
ne, So ging er im Herbft 1805 wieber nad Dresden, wo er biefer 
dorſchung mit dem hoͤchſten Gifer oblag und vornämli die, viel 
leicht in ihrer Art eingige treffliche Gopie bee Racht von Gorreggio 
fertigte, die man jett als Altarbildb in der Gt. Marienkirche zu 
Greifswald, } Meile von feinem Geburtsorte, fieht. Pad) Rudwigd- 
burg gurüczufehren swangen ihn bie Umftände zur Beit der uns 
glädtihen Schlacht bey Iena am 14, October 1806, und bert im 
Baterlande kam er wieder mit 8. zufammen, ber bis um bie Hälfte 
von 1807 in Wolgaft verweilte. Kl. blieb zu Haufe, mehr wol 
mit den Sorgen für das väterliche Haus, als mit feiner Kunft der 
ſchaͤftigt, und Fam erft im Gpätjahr 1808 wieder nach Hamburg auf 
der Durchreiſe nach Paris gu den damals dort aufgehäuften großen 
Kunftfhägen. Hier, fo wie hernach auch in Rom, fol er, theils 
in Gopien, thells aus eigner Grfindung fchöne Werke zu Stande ger 
bracht haben. Die Auszüge, welche ich aus feinen Briefen gegeben, vers 
laffen ihn in&tom am 8. May 1811, wo er bie ihn aufs tieffte bes 
trübende Rachricht von dem Tode unfers R. erhalten hatte, umd ſich 
nun nach Wien begeben wollte, in Goffnung (begrändet auf feine, 
in Paris gemachte Belanntfchaft mit dem Grafen von Metternid 
und bdeffen Umgebungen) auf eine Anftellung bey der Kunſtakademie. 
Von Wien ſchrieb er mir am 80. Dctober 1811, er habe für den 
Prinzen Wilhelm von Preußen eine Tebensgroße Gopie bes Bitbniffes 
von Kari V., und eine kleinere Figur von Rudolf von Habsburg zu 
mahlen bekommen; dazu Unterrichtöftunden zu geben. Es freute 
ihn fehe, daß ich feine Gopie nach Gorreggio (auf welche ich ihm 
Borſchuß geleiftet) fo zweckmaͤßig hatte verkaufen können. Gein 
lezter Brief an mid, ift aus Altenburg vom 23. Detober 1818, alfo 
fünf Tage nach der großen Wölerfhlaht. Gr flattet mir darin 
Bericht von feinen weiteren Lebensereigniffen bis dahin ab, Im 
Auguft 1811 war er nad) Wien gelommen. (Aus andern Quellen 
ift befannt, daß er, früher fehr eifriger Lutheraner, den Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen Glauben angenommen hatte.) Im Herbſte von 1812 
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dahlen gefehen, und Fam am 29, November in Hamburg an, bep mir 
einkehrend, wo er aber unfer Haus in einem Geihäftsgemühl antraf, 
gegen welches alles frühere faR eine Ruhe genannt werden mochte, 
Wir hatten nämlich feit der Mitte des Jahres den auf dem graden Wege 
dur die Sperrung der Elbe gehemmten Verkehr für uns durch einen 
Gpeditiondbetrieb über Tönning für Hamburg und das innere Deutſch⸗ 
land erfegt, und wenn nun glei unſerm Kuͤnſtler überMüffiger Vlad 
für feine Arbeiten im Haufe eingeräumt war, fo machte doch die aus 
jener urfache entfpringende Unruhe in demfelben, welche, wie die Tas 
ge, fo aud fa die Nächte ausfüllte, nebſt der Zeiteiniheilung des 
Hamburgifhen Lebens, die nicht unbequemer für fein Thun hätte ſeyn 
önnen (mozu noch das Ausbleiben der erſten Abdrüde der Radiruns 


wurde ihm dort eine Profeffur bes Kunſtunterrichts an einem Er⸗ 
siehungshaufe für den Höhern Adel in Defterreicy übertragen, wels 
ches der befannte Gtaatsfchriftfteller Adam Müller errichtete, wos 
von der Einn angegeben wird als „das Ghriftenthum in feiner als 
les vereinigenden und durchdringenden Kraft und Schoͤnheit; Pros 
tector ber Erzherzog MWarimilian, welcher unfern Kt. durch einen 
Borſchuß zu feiner Cinrichtung in Gtand fehte, am 26. November 
ſich zu verehelichen, mit einem Fräulein v. Dengershaufen, mit wels 
chem er 1809 in Paris ſich verlobt hatte, Schwägerin des Hoffes 
cretairs Hrn, Pilat, Umftände verhinderten jedoch bie endliche Er⸗ 
richtung bes Inflituts, und als 1818 Defterreiche Beytritt zum Kriege 
gegen Jrankreich erfolgte, wurden bort wie anberwärts alle Talente 
zur Mitwörkung in biefem in Anfpruch gefaßt; es wurde im 
verbändeten Hauptquartier zu Toͤplit Bedacht auf eine künftige Ans 
ſtellung unferes Ki. im Preufifcen genommen, wenn er ben Belb» 
ang, gefhähe es auch nur bey einem Bureau, mitmachen würde. 
Naͤchſt der Sorge für Gattin und Kind befimmte ihn diefes anzu ⸗ 
nehmen „ber hohe Glaube, daß es jett auf biefelbe Gefinnung alls 
gemein anlomme, und bie Hoffnung, biefe beveinft fo auf bie Kunſt 
beförbernd anzuwenden, als er ſich bisher felbfitpätig in derſelben 
bemwiefen.” Eben an jenem 28. October erhielt er bie Nachricht von 
feiner vorläufigen Anftelung bey dem Freyherrn v. Stein. — Rur 
im Allgemeinen Tann ich von feiner nachherigen Laufbahn im Leben 
fagen, daß er längere Jahre Worfteher eines Erziehungsinftituts in 
Wien gewelen, und dort, öffentlichen Rachrichten zufolge, am 4. April 
1885 „am ſchleichenden Fieber als Folge von Unterleibs -Deftructios 
nen” verftorben iſt. Gr hinterließ fünf Kinder. — Mir gewährt es 
hohe Freude, in biefer Sammlung burdy Auszüge aus feinen Brie⸗ 
fen doch einiges zum Denkmal des teuren Freundes und werthvol⸗ 
len Künfllers beytragen, und bamit zugleich auf ben vermuthlichen 
Inhalt der Wriefe meines Bruders an ihn vor bem Jahre 1809 hin⸗ 
winken zu Eönnen, bie ex mir fo ſehr gerne mitgetheilt hätte, und 
die leider verloren gegangen. 
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gen aus Dresden am), daß er zu dem ſich fo ernſtlich vorgefetzten 
Ausführen der Tagesseiten als Gemählde den Winter kber kaum 
die unbedeutenden erſten Schritte thun, ſelbſt auch sm Gefpräcden 
mit mir nur in ſehr einzelnen abgerifienen Gtunden kommen Eonute. 
Ihm blieb außerdem nur noch übrig, in Familien. und GSeſellſchafts· 
reifen Hamburgs und Altona's, in welchen er mit Retö Reigendem 
Jotereſſe gefehen wurde, feinen Ideen foviel möglih Eingang zu Der 
reiten zu fuben, und nebenher Ad für feine künftige häusliche Eins 
richtung su befchäftigen, für welde er eine Wohnung in der Schiffer 
geſellſchaft, nicht ferne von der damals im Entkehen begriffenen Bär 
fenhalle miethete. Beine Weihnachtsgefchente für befonders liebe Ereum- 
de machte er zum Theil mit Anweiſungen auf feine künftig ericheinen- 
den Radirungen ab. Es traf Ach unglüdlich für ihn, daß unfer Kerr 
terich jegt grade auf mehrere Jahre nad Paris und Caſſel abging. 
Das Verhaͤltniß äbrigens, in wel, NR. bier zu den andern Pflegern 
und Xennern der Kunf getreten war, finden wir nod in einem Briefe 
von ihm an Böhndel nah Dreöden wie folgt angegeben: „Unter meis 
nen Greunden haben meine Zeichnungen, ich mepne die Skiuen dazu, 
einen großen Effect gemacht; fonk iR hier alle Befhäftigung und das 
Intereſſe im Ganzen etwas zu fehr im großen Stil und man mird 
fehr zur Demuih geführt, welches mir perfönlich fehr gut if, der Sa⸗ 
che aber auch, iR fie einmal wahr, keinen Schaden bringt.” — Is 
der ſchon gefdilderten halben Unthätigkeit, welche die vielen dun- 
keln Tage dieſes Winters noch vermehrten, aud unter ſtets ges 
näbrter Beträbniß über meine plagenvole Lage, bäuften ih, ohne 
Mittel, ihnen au genhgen, die Jdeen in feinem Geiſte, und ed mud« 
fen der Arbeit, die ihm bevorkehe, in feiner Vorkellung „die Köpfe, 
wie jene der Hydra,” wie er fi darkber ausdrädte. Mit der Gchm 
ſucht, diefen ZuRand beendigt zu ſehen, Reiten Ach fehr früh iu den 
erſten Monaten von 190% Vorgefühle des Fruͤhlings bey ibm ein, 
und das Verlangen, bald wieder zu feiner Braut zu kommen, wurde 
ihm je länger je mehr kaum noch au ertragen. Er reifere endlich am 
7. Märı nah GüRrom ab, mo unfer Bruder Karl auf ihn wartete, 
der ihm einen Befuch bev dem alten Erblandmarfball Grafen v. Hahn 
vorbereitet hatte, auf melden beide Brüder eine Hoffnung für unfern 
Otto gründeten, Aufträge zur Bimmerverzierung bey einem neuen Bau 
auf einem Gute des Grafen zu erhalten. Won dort gelangte er am 
25, nad Wolgaſt, wo unfre Eltern überredet wurden, trotz der hoͤchſt 
unfreundlihen Witterung , unfrer ÄlteRen Schweher und dem jüngken 
Bruder dad Mitreifen nah Dreöden zur Hochzeit au geh 
kamen fie über Berlin am 24. an, und die Hochzeit ui 
Paulinen fand dort am 8. April ſtatt. Bald nach derſelben 
die Begierde nach dem Wiederanfang feiner Arbeiten mit drängender 
Gewalt bey ihm ein, jedoch ließen die Umfände nicht au, daß er mit 
feiner Gattin und Geſchwikern (auch Klinkowkröm, ber zugleich eins 
mal wieder die Heimath befüchte) vor dem 18. Dresden, fo wie eher 
als am 25. Berlin verlaflen konnte. In der leiteren Stadt batte er 
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Die Breude, nad fo langer Entbehrung Tied einmal wieder zu (eben. 
Er ſchrieb mir bieräber: „Ich kann wohl fagen, daß ich noch nie fo 
febr mit ihm übereingerimmt habe, wie diefedmal, und dennoch babe 
ich jet eine Ahnung davon befommen, worin wir eigentlich wefents 
lich verſchieden And. Ebenfo IR es mir mic Kiinkomfröm ergan- 
gen.” — R. begleitete feine Geſchwiſter noch wieder nach der Water 
Radt, reifete von da am 9. Map mit feiner Pauline ab, und traf mit 
ihr fon am 18. in Hamburg ein. 

Der Sommer war entzüdend (höu, und R. genoß mit feiner 
Jungen Grau der herrlien Umgebungen Hamburgs, wo auch die 
edlen Eamilien, welche er im Winter näher kennen gelernt, ihn mit 
Sreuden wieder aufnahmen. Er eilte num, zu der fo herzlich erfehnten 
Wrbeit zu ſchreiten. Zwar zerſchlug ſich die Ausficht, einen Auftrag 
sum Mahlen in Mediendurg zu befommen (mofür er ohne Zweifel 
feine Tageszeiten in Gedanken ſchon bekimmt hatte), Er bes 
bielt im erſten Augenblid noch die Zuverficht, daß es ihm an einem, 
wenn aud nicht fo ganz sufagenden, in Hamburg nicht leicht wärde 
fehlen können: doch mußte er ih (ehr bald überzeugen, daß der Zeit⸗ 
punct dort grade am wenigfien geeignet war, fo etwas, auf deſſen Aus⸗ 
führung hätte gemartet werden müflen, au beſtellen, wenn auch Bils 
der, die fertig and der Bremde kamen, noch immer gekauft wurden. 
Nicht aber folhe Erfahrung, fondern eine Abgelpanntheit und innere 
Leere, die er empfand, ald er nun die fräher in ihm aufgegangnen 
Gehalten au thaͤtiger Ausbildung wieder in fi aufnehmen wollte, 
erfredte und beträbte ihn tief. Er batte fi vor vielen Monaten 
grade zur Beit des lebendigften Muffproflens und Wachſens jener Ges 
bilde in feiner Phantafe von ihnen abwenden mäffen, die Begründung 
feines haͤuslichen Glädes und Verhaltniſſes hatte ihn alle die Zeit aber 
defchäftigt, er befand fi nun im einer völlig veränderten und ſich all⸗ 
mäblig einrichtenden äußern Lage, fühlte fi in der Entwidelung feis 
ver Beilesgeburten nicht organiſch fortgegangen und fie traten ihm 
fremd und ferne vor die Augen, menn er den Blick auf fie wandte. 
Bu mablen war natürlich die erſte Aufgabe für ihn; man wird ſich 
erinnern, daß die „Kebrfunde der Nachtigal” feine eigentlich, erſte Uns 
ternehmung darin in Farben gewefen, und daß fle zufaͤllig unterbros 
hen worden. Nur diefe, die in Dresden ſchon fo weit gediehen, wollte 
er vorerſt wieder aufnehmen, fand aber in ih eine größere techniſche 
Unfertigteit, als ihn die ee Begeiderung früher hatte wahrnehmen 
laſſen. Eifrig fah er fi nad gutem Rath um, den auch unter An- 
dern Wilhelm Tiſchbein fehr bereitwillig gab; Hofrath Ei aus Duüſ⸗ 
feldorf aber, welchen er in Altona fand, unendlich zuſagender für das 
nachſte Bedärfniß unfers Künklers und auf die unfhägbarkte Weile 
ihm zu ertbeilen vermochte. Die großen Kenntniffe der Vortheile in 
der Behandlung, weiche diefer finnige Mann fi erworben, mußte 
vielleicht unfer R. bald befier als er felbR in feinen Productionen anzus 
wenden, wurde dadurch aber zugleich inniger als fchon vorher auf die 
uen rieneuns von einer Tiefe in den elementaren — der 
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Barbentöne au einander geleitet, deren möglichRe Ergrändung ihm nun 
im einer Nothioendigkeit wurde, vornämlih um fie zur Ausführung 
feiner Tageszeiten mit der Marken Anficht von ihrer Weſendeit 
anwenden au koͤnnen. Daher es denn fi erklärt, daß diefe Wusfühs 
rung fo weit hinaus ſich versieben mußte, daß fie endlih durch feinen 
Tod unterbroden wurde. Auf die Erforfhung jener Elemente hatte 
natürlich die Belcaffendeit der Luft- und meteoriihen Barbentöne ei 
ne ſehr bedeutende Beziehung, und doher mußte denn die Belcäftis 
gung mit den Dffianifhen Gedichten, wozu er bald Veranlaffuug er: 
bieft,, ibm befonders wichtig werden. — Un dem Unterricht des guten 
Eich nahm auch Klinkowſtroͤm, fobald er mit dem Schluſſe des No- 
vembers in Hamburg angelangt war, den eifrigſten Autheil. Er harte 
fi im Juny wieder nah Dresden begeben (mo er unter andern die 
interefante Befannıfhaft des damals noc fehr jungen Rumohr’s mac- 
te), weiterhin auch nach Rom geben wollen, mir Böhndel, Eramer und 
Vhilippfon, welde dahin auch gegen Ende des Dctobers abreifeten, wozu 
ihm aber fein von Sorgen erfühter Vater die Einwilligung verfagte 
und ihn nach Kaufe entbot. Hier gefattete er ihm aber dagegen ger 
ne, nad Hai 9 zu geben, dem fo viel nähern Drt, wo, von bem 
frebenden Geike unferes R. eingenomi X. fib durch diefen vorerk 
eben fo weit fördern au koͤnnen glaı Beiden Sreunden fiel hier in 
dem erfien Augenblid auch noch eine eigenthuͤmliche Beicäftigung in 
die Hände. Der (mit Tieck verfhmägerte) Mahler Waagen war in Bes 
fig einer fehr (hägbaren Sammlung von Staliänifhen, Nieberländifcen 
und Deutfhen Driginalgemäplden gei jen, welche ihm bep einer Zeich⸗ 
nenſchule, die er errichtete, ſehr au ten kam. Um jene Sammlung 
zu veroolRändigen, mar ihm vergönnt worden, aus der, damals im 
Abbruch begriffenen alten Domkirche alles, was ihm von Bildern au- 
Rebe, an fi zu nehmen. Er erkrankte mittlerweile, und ſo übernahmen 
für ihn unfre beiden Künfler das nicht wenig anziehende Geſchäft. 

R. (hrieb anTied, den er in Rom vermuthete, durch feinen Freund 
Wahl (3. G.), einen jungen Künfler, der ich von Kopenhagen dorthin 
begab, in Dresden aber den Brief nad) Biebingen befördern ließ, da er 
erfahren, daß T. dort ib noch aufbalte, der auch würklich ern im Auguſt 
nad Rom am. Aus diefem Briefe (Th. 1. &.69. 258. 268.) zeigt es fic, 
welch eine Tiefe und Bedeutung ihm in der Farbenwelt aufgegangen war, 
und wie er hievon nun ſchon ſodiel und fo klar erfaßt hatte, Daß, wie die 
Bormen für feine Tagesseiten in ihmfeR Ränden, er nun aud jene Er⸗ 
genntniß auf ihre Ausführung im Gemaͤhlde anwenden zu koͤnnen glaubte. 
Bu einer Voräbung im Fertigmachen mußten ihm jedoch erſt einige andre 
Bilder dienen, woru ſich Bildniſſe, infonderheit au 6: ngemäblden 
componirte, am natürlichRen anzubieten (dienen. Er wollte aber nicht eben 
ſolche, die ihm zahlreich genug angemuthet werden möchten, uͤberneh ⸗ 
men, fondern dergleichen zunaͤchſt für feine Eltern und Uingebörigen 
mablen, nachdem er, wie er Ach im Briefe vom 1. Map an feinen Dar 
ter ausdrädte, „feine Gedanken biöher immer au (ehr aubſchweifen, 
und fi von ihnen in den Grund der Dinge locken lafien.” Dur 
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eben diefes Eindringen glaubte er jedoch auch mun ſchon in Stand 
gefegt zu fen, ſichrer zu Werke zu geben, und durch Uebung bald 
su der allerdings erforderlichen dreiſten Frebheit im Urbeiten ſelbſt zu 
gelangen, die ihm bep ängfliher Grändlickeit bisher au fehr abge 
gangen. Dies war ein Gang freplic zur Erlangung der Leichtigkeit 
im &rbeiten, der fo ziemlich das Widerfpiel darbietet von dem, mas 
Bridrih in Dresden bemerkt haben wollte, indem er unferm R. ſchrieb: 
„Ich ärgere mich jedesmal, wenn ich auf die Balerie komme, über die 
Grechheit, mit der man die ausgeführteften Bilder copirt; die Mahler 
aber, die es thun, bilden ſich viel ein auf ihren „leichten Vinfel,” wie fie 
es nennen.” Welche Samilienbilder R. nun ausführte , iR im Fortgan ⸗ 
ge feiner Briefe zu erfehen; inzwiſchen fing er im Auguſt auch an, die 
„Slucht nach Aegpptenꝰ zu mahlen, weil fie eine innere Verwandiſchaft 
mit feinem Morgen, der den Anfang unter feinen Tageszeiten mas 
hen mußte, haben folte; fie iR leider unvollendet geblieben. Geine 
Beichnungen zum Dffian mußten auf den Mbfagebrief Stolberg’s ruhen, 
aum großen Verdruß auch für den wadern Hardorf, der ſich darauf ges 
freut hatte, fie verkleinert in Radirungen auszuführen. — Am 80. April 
wurde unferm R. fein erſter Sohn geboren *). Er hatte im Julp die 
Sreude, feine Schwiegereltern aus Dresden zum Beſuche bey ſich au fer 
ben. Die Unfeigen feperten am 9. Yuguf in Neubrandenburg die Hoch ⸗ 
zeit unferes lieben Bruders Karl, au welcher von uns aus Hamburg lei⸗ 
der niemand hatte kommen können, 





*) Dtto Gigismund Runge. Gr blieb nad dem ode feines Waters 
(1810) und der Rüdtehe feiner Mutter (im Way 1811) nach Dress 
den, unter meiner Obhut und ber unfchägbaren Pflege und Erziehung 
edler, vortzefflicher Breundinnen von feinem fel. Water und mir, in 
Hamburg und ber Umgebung, bis er im Herdſt 1819 wieder zu feis 
ner Mutter nach Dresden Lam. Hier zeigte ſich in ihm, bey nicht 
geringer natürlichen Geſchicklichkeit, eine vorwiegende Neigung zur 
Bildhauerkunſt, für welde er denn fon 1821 beflimmt warb und 
den Grund zu ihrer Ausübung dort unter Matthäi legte. Einſichts ⸗ 
volle fanden den, fi in ihm kundgebenden Trieb bedeutend genug, 
um bie Webenktidkeiten der Mutter zu überwinden, welcher der fel. 
Water in feinen lezten Sebenstagen als Pflicht auferlegt hatte, wenn 
einer feiner Göhne ſich für die Kunft würde beflimmen wollen, ihm 
die Gewährung feines Wunſches, ehe fie einmwillige, erſt recht ſchwer 
su maden. Nachdem er im Way 1824 über Wolgaft nady Hamburg 
gereifet war, unb die Gntfciedenpeit feiner Anlage ſich beftätige 
hatte, wurde ihm zu feiner Ausbildung auf Kunſtakademien eine 
jährliche Unterftügung aus den Averhoffihen Zeftamentsgeldern zus 
geſtanden, außer weldyer audy zu bemfelben Zwede ber, von feinem 
Bater ſchon dazu beflimmte Ertrag bes Verkaufs der „Zageszeiten” 
verwenbet worden. So arbeitete er nun vom Juny deſſelben Jah ⸗ 
res an bis um die Mitte von 1826 mehrentheils er Berlin, unter 
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Im Januar 1806 Fam Friedrich Overbed aus Luͤbeck mit einer Em 
Hfeblung des Mahlers Veroux, feines Lehrers, u R., lerute ihu und 
feine Entwhrfe kennen und bielt ſich einige Wochen in Hamburg auf; 
im März iR er darauf au feiner weiteren Bekimmung nach Wien (fo wie 
in der Bolge nach Rom) abgegangen. — R. hörte damals die Vorlefuw 
gen, melde der Vhrenolog Dr. Gall in Hamburg hielt. — Er wurde 
von einer Erkältungskrenfheit befallen, welche die innere Gemu thabe · 
mwegung über das nicht Genägende in feinem Streben Reigerte , fo daß 
Re für uns beforglid) wurde. Doc) geuas er Dasmal noch bald. Er hatte 
beſchloſſen, für diefen Eommer mit Frau und Kind mad) der Heimeth 
au reifen, vornämlich nm die Eltern zu mahlen, auch um au fehen, ob 
und mas ſich für feine Kunſt etwa dort anknüpfen ließe. Vorher jedoch 
begleitete er im März mid) eben dorthin in einer hoͤchſt ſchmerzlichen Angeles 
genbeit. Hebel angemandtes Vertrauen batte mid, und meine Daudlungs 
genoffen um alles, mas wir durch die mühfelighen Arbeiten erworben, 
gebracht; eine Kataſtrophe, die auch in allen folgenden Jahren und auf 
das ſchwerſte drädte. Es war demnach zu verfuchen, fo viel als möglich 
gu retten, überdem noch mancherlep, das Ach in den Verhaͤlmiſſen aller 
unfrer Geſchwiſter damals zutrug, zu ordnen. &6 hielt und in jenem ins 
gläd vor alem andern die unermäder treuefle und rein aufopfernde 
Liebe unferes Jacob's aufrecht ; und was Dito betrifft, fo uahm er, al 
les andre fhr den Augenblick vergefiend, aufs ämfigke an dem erfor» 
derlichen Ardeiten zur Bekämpfung jener Widerwärtigteit Theil. Ja fein 
Liebeseifer war groß genug, wie er unferm Gefchwiferkreife überhaupt 














der Anleitung von Friedr. Tieck, Fam dann noch einmal nad; Ham 
burg und ging im Gpätjahr nad Wänden ab, wo er mit jungen 
Maplern aus Hamburg, ald Erwin Specter, Oldach (deren irbifche 
@aufdahnen viel kürzer noch als bie feinige geworden) u. f. w. züs 
fammentraf, und dann im Sommer 1827 feinen Stab weiter ned 
Statien fegte. Gr kam im July in Som an, machte von dort im 
März 1829 einen Ausflug nad) Reapel, war im May deffelben Jah⸗ 
res ſchon wieder in Dresben, fo wie Im Herbſte in Hamburg, wo er 
fi nun auf feine Kunft niederließ, und unter anderm nad dem 
verhängnißvollen Tode bes würdigen I. &. Kepſold im Januar 1830 
eine treffliche Buͤſte deſſelben verfertigte, deren Nachbildung von Erz 
in Loloffaler @röße vor der Sternwarte als Denkmal aufgefellt if. 
Gr verheirathete fi) 1884; wurde im Herbſt 1888 veranlaßt, nad 
©t. Petersburg abzugeben, wo er Ausſicht auf reichliche Arbeiten 
bekam, und deren beträchtliche zur Ausfhmädung des neuen Kal⸗ 
ſerlichen Winterpalaftes ausführte. Dieſes mußte aber mit fo über 
mäßiger Eile unter der zum Trocknen des Gypſes erforderlichen Gluth ⸗ 
hige gefcheben, daß die Anftengung ihm ein hitiges Rervenfieber 
susog, an weldiem er bort am 16. März 1889 verfchleb; in Hams 
burg feine junge Witwe und einen, 1885 gebornen, Cohn zuräd« 
laſſend. 
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Rets fo eigenthümlich geweſen, daß er ich ernRlidh erbot, wenn es nds 
thig werden ſollte, feiner Kun entfagen zu wollen, um nur das er» 
fbmwerte Lebendjod auf unmittelbarere Weiſe mit uns fortäusiehen. 
Wir kamen in den erſten Tagen des Aprild nach Hamburg zurüd und am 
Schluß defielben Monats führte Otio feine Mbfiht, nad Wolgak zu 
sieben, aus. Die ganze Gegend bis dahin war damals von theils Schwer 
diſchen, theils Ruffiichen Völkern befegt , was in Verbindung mit den 
bald nachher fi entwidelnden Kriegsereigniſſen Rand. 

Der Bram Aber jene Unbilden, die und betroffen, hätte bepnabe das 
Herz unfrer geliebten Mutter gebroden, fle verfiel in eine den Tod 
drohende Krankheit, durch und nad deren Verlauf unfer Künftler in 
der Ausführung feines begonnenen Bamiliengemähldes fo wie andrer 
Bilder aufgehalten ward und daher im Map eine laͤngſt beabſichtigte 
Heife dur die Inſel Rügen mit Profeffor Schildener aus Greifswald 
vornehmen onnte. Awar begünftigte fie dad Wetter nicht, er fand jedoch 
fpäter im Detober Muffe und beffere Gelegenheit, die Reife in Geſellſchaft 
feiner Brüder aus Medienburg und einiger Freunde derfelben (moben 
theilweife noch Dr. Lappe aus Pütte, früher Mitfchhler meiner Bräs 
der, und Andre fie begleiteten) zu wiederholen und ſelbſt nach der Halb» 
infel Mönchgut auszudehnen, wo grade auf den Befehl des Königs von 
Schweden Anfalten zur Bründung einer neuen Hafenſtadt getroffen wur⸗ 
den, melde jedoch Beinen Erfolg gehabt haben. Wufdiefer swepten Reife 
batte R. nicht, wie auf der erſteren, Kofegarten auf Wittow zu Haufe 
getroffen. — Es waren aber jegt die Vorboten eines großen Kriegs und 
Weltereigniffes unfern Gegenden ganz nabe gekommen; infonderheit 
hatte id ihrer fchon am Ende des Geptembermonates, veranlaßt Durch eis 
nen Beſuch des großen Befhichtöfchreibers Johannes Müller bep Verthes 
in Hamburg, der und mit au leicht aufgefaßten vaterlaͤndiſchen Hoffnun⸗ 
gen erfällte, erwähnt, und — am 25. Dctober meldete mir Dito, wie 
fehr fie in der Heimath die Nachricht von der großen Niederlage des 
Preußifhen Heeres bey Auerſtaͤdt erfhättert habe. Der Ton diefes Wet ⸗ 
terſchlages war noch nicht verhallt, als fi grade in Wolgaſt die Acht» 
baren puren feiner grängenlofen Verheerungen darkellten, indem der 
:roß mit dem Bepäd des befiegten Heeres dieſes uͤber die Bränze 
bin durd das Saowediſche Gebiet nach der Infel Uefedom vor den 
machdringenden Branzofen zu retten beftrebt war, gleich darauf lei 
tere die Stadt brandfchagten , augleih aud von der, Bläcer'n nah 
Lübel Hin verfolgenden Neeresabtheilung das Muratſche Corps mit 
sräßliher Vermühung durch das Strelitziſche zog, und von unfrer Ba» 
milie namentlich unfern Karl mit feiner jungen Gattin nöthigte, auf eis 
nige Wochen die Bluht nad Neubrandenburg zu nebmen. In derfels 
ben Zeit war Klintowfröm, nachdem die Gemaͤhlde - Galerie von Dresden 
in Sicherheit gebracht worden, mit der größten Gefahr und Beſchwer ⸗ 
Fichkeit die beunruhigten Länder durchziedend, nach Ludwigsburg ge⸗ 
kommen, um feiner Eltern und Geſchwiſter Angelegenheiten wahr 
sunehmen. Der Entfhluß unferes R., den Winter in Wolgaf 
au bleiben, Ratt er ſchon im October nad Hamburg zurädzureifen 
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gedacht, war nun ſehr bald gefaßt. Mehrere Wochen waren uns 
fere Lieben von uns in Hamburg und über unfer Schickſal, eben fo 
wie Aber das der Medienburger ohne Nachricht geblieben, Bir in 
Hamburg waren nad dem granenvollen Schidfale Lübed’s mit Beför 
derung von Unterflägungen dahin bis zu dem Yugenblide befcäftigt, 
mo die Befignahme unfrer Grade ſelbſt durch die Eranzofen am 19.Nu- 
veraber und das Decret des großen Kaiſers aus Berlin und mehr ald 
muviel mit uns ſelbſt zu thun gaben. Dadurch wurden, wie die Verhält- 
niſſe Hamburgs überhaupt, fo auch namentlich unfre befondern auf das 
empfindliche serrättet. Noch fanden wir zwar Sreundeshülfe, und um 
ermüdet wie immer blieb auch unser den größten Schwierigkeiten der 
Communication die unferes Jacob’s, dem Dito, infonderheit durch Reis 
fen nad und von Gtralfund u. ſ. w., treulich bepfprang. Wir hatten 
nach der lesteren Stadt unfern Specter abreifen laffen, dem es leider 
wicht gelingen wollte, aud nach Wolgaf zu kommen. Särchtend, daß 
eine Wiedervereinigung Dito’s mit mir in Hamburg künftig ſchwer⸗ 
lich werde bewärft werden koͤnnen, waren er und die Unfrigen ſches 
ernAlih daranf bedacht, daß er ſich in Greifswald auf feine Kunk nie 
derlaflen möge, und fie drangen zugleich Kart im mich, im naͤchſten 
Jahre die Handelöverbindung mit meinen geliebten alten Sreunden 
aufjulöfen, damit ich endlich für mic) ſelbſt au einer rubigeren Erikeng 
gelangen könne. 

Es iſt ein merkwärdiger Umfand, wie durch alle diefe das Gemürh 
erihätternden Erfahrungen hin ein Briefwechfel mit Goethe, den R, 
um die Hälfte des Jahres angeknüpft hatte, wie ein lieblicher Strahl 
aus einer teineren Region ihn erquiden mußte, und gegenfeitig dem 
Dichter ſelbſt dadurch Freude in einer Zeitperiode wurde, wo Re um 
ibn her fo leicht nicht zu Ainden war. Mit nicht geringem Wohlgefallen 
nahm er die ihm von unferm Künfler zugefandten Radirungen auf, und 
als derfelbe ihn vollends mit feiner fo durcgreifenden Sarbenanfht 
überrafchte, bätte ihm augenfcheinlih nichts mehr mwilllommen fepn 
können, als ein folder Einklang von Geite eines practiihen Künflers 
in feine eigne. Seine freundlichen Weußerungen ermedten im der 
Seele des leiteren fehr zur rechten Zeit frohen Muth. Was er an 
Goethe über die vernommene Behauptung, Newton babe ſchon daſſelbe 
wie er gelehrt, ſchrieb (m. f. die Anekdote in Goethe's Garbenichre 
&p. 1. ©. 375), berubte freplih auf einem Mißverande; man hate 
nur fagen wollen, ſchon N. fep, eindringender als noch jemand, auf die 
Erforfhung der Wefenheit der Barben eingegangen, aber obne daß 
daraus auch nur der geringſte Nugen für die Künfte abzuleiten gemwefen, 
fo phantaſtiſch gleich feit langem die Redensart von Eintauchen des 
Dinſels in die Farden des Negenbogens courfirt babe. Was die audges 
f&nittenen Blumen betrifft, mit melden R. den Dichter erfreute, habe 
ic) vernommen , daß fle zufammengeftellt eine Eompofition bildeten, wo 
man unten Büfche von Veilden mit den Wurzeln, als die erten Blumen 
des Sräblings fah, auf welche zu beiden Seiten hinauf Aurikeln, Conval. 
len, Vergißmeinnicht u. ſ. w. bis zu den Rofen oben folgten, während 
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eine große Lilie fi in der Mitte zeigte. Man kann wohl denken, daß 
R. bey diefer Gelegenheit fein Aeußerſtes mit der ihm ganz eigenthüm ⸗ 
lichen Kunſt gethan habe. Zu einer Zeit, wo er von Keinem von Allen, 
deren Mittheilungen er mit Gehnfucht erwartete, Briefe erhielt, mußte 
‚grade einer von Goethe, und zwar ein fo aufagender, auf faſt unmöglich 
ſcheinende Weife zu ihm gelangen. 

In den erſten Monaten von 1807 wurde es in gemeinfamer Bes 
rathung mit den Meinigen und allen immer klarer, daß es am gera 
thenken und befriedigendften für Otto und mich fepn würde, eben um 
uns beide, jeden unabhängiger und ruhiger wärfend im Leben zu ſtel⸗ 
len, daß er mit mir in förmlihe Nandlungsgenoffenfbaft (wiewohl 
nit Öffentlich) träte, nach, zwar fehr (hmerzlicher, Aufbſung meiner 
älteren, die dann am 11. Map erfolgte. Wan wird aus den von mir 
mitgerheilten Brieffragmenten von diefer Beit abnehmen, aus welcher 
treuen Liebesforge für mich, und zugleich wie bieder, mit Ergebung 
in die von Bott gefendeten außerordentliben Wandlungen der dama- 
ligen Zeit, er feinen Entſchluß faßte; der Kunftausübung, nun obne 
befimmte Ruͤckſicht auf Erwerb durch diefelbe, nur foviel Mufle vor 
bebaltend,, als jene Sorge ihm Abrig laffen wärde. Um uns in den 
häuslichen Einrichtungen des erfien Jahres bebzuſtehen, kam mit ihm, 
feiner Gattin und feinem Kinde auch unfre Schweſter Maria heräber, 
und arade ald Re am 15. April von Wolgak abreifeten, indem Ja 
cob fie bi6 nad unfern Geſchwiſtern im Gtrefigifchen begleitete, dran: 
gen die Sranzöfiihen Truppen über die Veene vor, um die Schwedi⸗ 
ſchen nah Stralſund, defien Belagerung nun bald anfing, zuradzu- 
werfen, fo daß, als unfer Bruder umkehrte, er acht Tage lang zwi ⸗ 
ſchen beiden Völkern eingeklemmt blieb und mir auf beiden Seiten 
lange ohne Kunde von ihm waren. Die Reifenden kamen am 27. bey 
mir in Hamburg an. 

Am 25. Junp Bam die Tochter unfered R., Maria Dorothea, zur 
Belt. — Gein näheres Anfcließen an meinen Gefcäftsbetrieb und 
an meine Sorgen hatte Doch, wie vorausgefehen war, das Bute, ibm 
ein Gefühl der Feſtigkeit feiner bürgerlidhen Lage zu geben, und ihn 
damit mehr Über die Art und Weile feines Kunfifirebens und Naturs 
erforfhens au beruhigen. Was ihn denn aber auch antrieb, ernfer und 
grändlicher wie je auf beides einzugehen, zunäch die Farbenlehre in’s 
Auge faffend, um das Tiefere, was fie ihm in der Erfenntnif bieten 
würde, dann mit Sicherheit in der mahlerifhen Ausführung feiner 
Zagesjeiten zu verwenden. Beſonders, nachdem er fib nun zur 
Herausgabe der vier Radirungen im Verlage von Perthes entſchloſſen 
hatte. Er fchrieb über den hierin genommenen neuen Gang und feine 
ganz neue Stellung unter Undern an Tieck, der fi bald nachher in 
GSandan aufhielt. Die Erfcheinung feiner Blaͤner machte von jegt an 
mehrere Forſcher und Gelehrte, die fi davon angezogen fühlten, aufs 
merkfam, und erwarb ihm perfönfih und im Briefwechſel Bekauntſchaf⸗ 
ten. — Es war nun in Tilſit zu einem Frieden gefommen, der, wie es 
swar in der Lage der Dinge nicht anders ſeyn Fonnte, die Unterdrüdung 
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Preußens und Deutſchlande vollendete; mund tief in das Herz griff uns 
ferm R., wie allen Edleren, die falfhe Beruhigung, welde eine, «u 
wichtiger Geſchaͤftigkeit hangende Welt hierin für Die Verfolgung ihrer 
untergeordneten Bwede zu finden glaubte; den Rehenden Gumpf des 
allgemeinen trüben Zußandes für die rubige Flaͤche eines im fih lebendi⸗ 
gen Waſſers, in welchen fi die Sonne und die GeRirne piegeln, 
nehmend. Er feines Theils konnte unter folhen Umfänden nur Eine Rich» 
tung als die allein Gott gefällige und durch Gott gedeihliche für Ad am 
ertennen, und bey Allen, auch der verfhiedenften Art, auf welde er 
würten konnte, nur auf Diefelbe dringen: Gottvertrauen und Thätige 
keit in Entwidelung feiner ſelbſt aus dem innerhen Kern der Seele, um 
dadurch für eine befiere Zukunft zu bauen. Aengſtigend blieb für und 
und die Unfrigen no eine Zeitlang aus dem Kriege übrig die jegt erk 
anfangende (werke Bedrängung unferes Heimathalandchens, um Etral- 
fund zu übermältigen, und, näher an Hamburg, die, auf dem freplich 
mit äußerer Robheit geführten zwepten Angriff von England, folgende 
maasloſe Hige in den Verfügungen Dänemarks, modurd ed, wie R. 
mepnte, „von allen Seiten ber nur in's Ungläd gefährt, alles, mas 
es für ſich zu chun glaubte, grade gegen ſich that.” ir in Hamburg 
erhielten eine Außerkt Rarke Einquartierung von Spaniſchen Völker 
in den beften Regimentern ihres Landes, die der Weltbefieger möglichk 
weit von ihrer Heimoth zu entfernen für Raatsklug hielt, aber es war 
das unverhoffte Gluͤck dabep, daß die gemüthliche Kandesart diefer guten 
Soldaten den Einwohnern gufagte und fa durchgängig die Herzen ges 
wann. Der Sommer war fehr heiß, und diefes, nebR der Geelenarbeit, 
weiche aus allem Wngeführten in unferm Künfler entſtanden, machte, 
daß er einigemale ziemlich bedeutend erkrankte, in feinem Gefäble tiefer 
noch als in der äußeren Erfcheinung, wovon er, nach einem feiner Bries 
fe, die Quelle in den Verdauungsorganen und den Nerven ſachte und 
eine Kranfpeit auf einige Jahre für wahrfheinlih hielt. Wohl auch 
eine heilfame Zerſtreuung in diefer Hinficht fuchte er, als er im Decem 
ber nad Luͤbeck reifete, dort die werthvolle Bekanntſchaft des YaRors 
@eibel und Karl's v. Villers (deffien Bruder, damals in Moskau, eine 
Schwaͤgerin unferes R. geheirathet hatte) machte, und Rumopr im 
Krempelsdorf befuchte. Nicht lange vorher hatten wir eine neue Woh⸗ 
mung in der Stadt bezogen. 

Mit Rumohr kam auch im folgenden Jahr öfter der edle Tängling, 
Karl Sieveling, zu R. Lesterer hatte in Krempelodorf auch den derzli⸗ 
chen Steffens angetroffen, der dann aud mit feiner Gattin nach Ham ⸗ 
ind mit feinem lebhaften Geiſte, naturpbilofophiihen Ideen 
iffen ungemein förderlich für unfera Künfler ward, feine 
Ahnungen und Einfihten, die Farben betreffend, su einer Gehaltung in 
der Erfenntniß zu bringen, fo daß er feinen erken Entwurf über die Far⸗ 
bentugel ſchon gegen Ende dieſes Jahres an die Beinigen, um ihnen 
einigen Begriff von feinem Streben zu geben, abfenden konnte. Damit, 
und unter verfhiedenen Vorübungen im Mahlen, fand er fi in feinen 
Studien nun auf den Yunct gefommen, daß er im October die Ausfüd ⸗ 
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rung des Morgens beginnen konnte. — Ich habe an einem andern 
Orte bemerkt, wie unfer Bruder Jacob uns im Auguſt mit den beiden 
Zöctern unfrer verheiratbeten Scheer befuhte, und fie unfre Maria 
deimholten. — Klintomfiröm, der auch aoch faR dieſes ganze Jahr un» 
ter beträbenden Unkänden dem Land» und Hausweſen feiner Eltern 
daheim vorſtehen mußte, hatte ſich, feinen grillenhaften Neigungen ges 
mäß, von Andern in den Kopf fegen laffen, der Gang, den (ned Tieck 
und durd ihn) unfer Künfler, und mit ihm er felbR, eingeſchlagen, ſey 
ein rein phantaftiiher und verderbliher. Durch fo etwas konnte aber 
unfer R. nur noch feſter in ſich und auf feinem Sinn bebarrender werden, 
und feine gediegenen Erklärungen überwanden denn aud bald wieder 
den Wahn im Gemuͤthe des Breundes. In deffen häuslichen Werbälts 
niffen ereigneten Ach auch endlich durch Zugreifen feiner Brüder folhe 
Aenderungen, daß er feinem Gtudientriebe wieder folgen konnte, und 
u unfrer Breude im November auf der Reife nach Varis bep uns ein« 
prab. 

Die Erfheinung des Eommentars won Goͤrres über die vier Ra 
dirungen (welde Brentane, von Liebe für dieſes Werk durchgläht, 
igm gebracht hatte) machte die lefende Welt immer gelpannter auf 
irgend etwas, dad von R. hervorgehen würde. Diefer nahm im 
Jahre 1809 eine Ueberarbeitung feiner Wbhandlung fiber die Karben 
Engel vor, welche Verihes verlegte, und deren Drud gegen Ende des 
Jahres bepnahe vollendet war, mo mod die fhägbare Beplage von 
Steffens hinzukam, die derfelbe unter fehr mannichfaltigen Störungen 
ausgearbeitet hatte. Auch wurden die Damit verwandten Anfichten von 
der Harmonie und dem Ineinanderfpielen der Garben und des Lichtes 
ananfhörlih weiter verfolgt, und die Eutwerfung mehrerer allegoriihen 
Eompofitionen zu Buͤcherdeckeln und anderen Versierungen füllte die 
BZwiſchenzeiten von dieſen Geiſtesarbeiten und der weiteren Ausführung 
feines WMorgengemäpldes. Klintowfrdm ſandte ihm Barben und andre 
Mabierbedärfniffe aus Paris, und deſſen Stellung daſelbſt und Mitiheis 
Langen unter dem Anſchauen der unſterblichſten Werke aus dem doͤchſten 
Blürhenalter der Mahlerey regten in R. jegt, wo die Erreichung feines 
Bieles, aus eigner innern Berebung der Behandlung Meifter zu wer⸗ 
den, ibm fo fe iel näher gefommen war, das herzliche Verlangen auf, 
jene Schäge uch ſelbſt au feben, was ihn, wie er mepnte, nunmehr 
allerdings fchneller und richtiger den erfannten Weg feRzubalten hel⸗ 
fen würde. Allein gegenwärtig rieth jener Breund felbk davon ab, fo 
febr hatte er ih von dem Gehalt und der Fruchtbarkeit der Otrebungen 
unferes R., wenn er fie ohne au lebhafte Einwärkung der Schöpfungen 
Andrer weiter verfolgen würde, überzeugt. — Ich hatte im April Diefes 
Jahres an Steffens nach Halle das Manufcript meines Bruders von 
Magdeburg sugefandt, wohin ich gereifet war, um der Schwiegermut⸗ 
ter des lesteren entgegenzufommen, bie ihrer Tochter Bepftand leiten 
wollte, welche am Abend des 10., an dem wir in Hamburg angefommen 
waren, von ihrem Sohne Guſtaf Ludwig Bernhard entbunden wurde, 
Darauf sing ich ſogleich auf länger als einen Monat zu einer Gefcäftk 
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reife nach Medienburg und Pommern ab. — Die körperlichen Beang ⸗ 
Rigungen, welche fi bey unferm Dito auch dieſes Jahr nicht viel weni- 
ser, ald im vorigen, einſtellten, und wider welche er Arstlihe Huͤlfe füs 
hen mußte, ließen ihm jedoch noch Hoffnung, daß eine Karte Bewegung 
im Srepen beilfam für ihn wärfen würde, weshalb er im Augun eine 
Bußreife nach Eutin zu Wilh. Tifhbein, der fi jegt dort niedergelaffen 
batte, und mit dem fih immer über die Kunſt und inſonderheit ihre 
Dractit angenehm und belehrend fprechen ließ, machte. uf der Hin 
und Burädreife befuchte er den Grafen Adam Molke in Nürfcheu, 
bep welchem er Niebuhr antraf (welcher, nebenher gefagt, in den ſpͤ— 
tern Briefen aus Rom in feinen „Lebensnachricten” mit feinem fingen 
und durchſchauenden Geiſte Anfihten über Gegenfände, melde der 
Kunft verwandt, äußert, die unferm Runge febr sugefagt haben wärben). 
Der Ausflug ſchien ihm fo wohl bekommen zu fepn, daß unfer, und jetz 
um die Hälfte näher (am Muͤrid⸗See) wohnender Bruder David ihn 
wiederholend einlud, eine ähnliche Reife zu ihm zu machen; ſelbt 
December, mo er ed, da die kaͤrzeren Tage dad Mahlen hinderten, viel⸗ 
leicht doch noch gethan hätte, aber [bon darum ablehnen mußte, weil 
ich gleich im folgenden Jahre einigemale nach Molkein zu reifen barte. 
Im Detober war Louife Reichard (Schwägerin von Steffens) nad 
Hamburg gefommen und begann bier ihre mufifaliiche Laufbahn, nufern 
Herzen fehr werth werdend. Much waren wir ſchon feit 1808 auf das in- 
nigfte befreunder mit unferen lieben Hausnachbaren, Peterfen und feiner 
Gattin, die ſich aus treuer, reiner Neigung der erſten Bildung meines 
Beinen Neffen hoͤchſt ſorgſam befliß. — Baber und Böhndel kamen ges 
gen Ende des Jahres von Rom an, mas unferm R. viele Freude machte. 

Im Sebruar 1810 verlangte Richter in Leipzig von R. eine Zeic⸗ 
nung zum Umfchlage des Beckerſchen Taſchenbduches für 1811 uud fie 
wurde ihm ſchon au Oſtern geliefert. — Mit dem Anfonge deö Bes 
bruars war fein Farbenwerk im Drud fertig, und er beförderte Exem⸗ 
plare davon an Breunde und Gelehrte. In mie ferne nun feine 
Theorie mit der Newtonſchen Lehre won den Barben im Wider 
ſpruche flehe, dagegen in Uebereinfimmung mit der Anſicht von 
Goethe (mie er, zwar mit unvoltommener Kenntnis von den Mb» 
bandiungen des großen Engländers, allerdings mepnte), oder nicht, 
dieſes werden wir den Männern der Wiſſenſchaft auszumachen anbeim- 
ſtellen müflen. Steffens, fo wie Goͤrres, wie man aus ihren Briefen 
fehen wird, glaubten, daß fie ſicher auf ihren eigenen Gründen 
auch keinen folden Widerfprud in fich hege, und von Newtot 
der Strahlenbrechung hergeleiteten, Schlaͤſſen eigentlich nicht br 
werde. Und in der That iR es merkwürdig, daß ein fo fcarffinniger 
Mathematiker wie Tobiad Maper, von dem wohl niemand leicht anneh ⸗ 
men mird, daß er nicht das Newtonſche GpRem gründlich gekannt 
babe, noch 1758, um ein umfaffendes Schema von der Affinität der 
Garben zu geben, nur drey Grundfarben annahm, da, wie Goethe 
(Barbeniehre II. ©. 568) bemerkt, Newton's „erfte,, homogene , einfache 
Garben die wunderliche Eigenfhaft hatten, daß ein großer Theil der · 
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ſelben von den aufammengefegten nicht zu unterſcheiden war;“ wie 
denn aud (don Bople „den Mablern das Recht erteilt hatte, nur 
drep primaire Farben zu Ratuiren.” *) Greplic ſcheint M. aud Mir 
ſchungeverfuche mit beRinmten Pigmenten (und Lambert that dieſes ſpaͤ⸗ 
terbin wurklich) angerathen zu haben, von melden er doch felbR aus 
giebt, daß fie die Barbe nicht rein darſtellen, am wenigen vollend#. 
die von ibm felbR empfoblnen trodnen Pulver. Es war allerdings, 
und it aud nachher, für jeden, der über die Karben etwas den Mabs 
lern, oder auch den Bärbern, Brauchbares erörtern wollte, Nothwendigteit 
geblieben, Die Newtonſche Lehre ganz und gar bepfeiteliegen zu laſſen, 
weil ſich zu ihren Zwecke aud nicht das geringe aus derfelben wollte 
herleiten laſſen; es fangen (fagt Goethe 1. F. 781) „die ſammilichen 
Bärbelehren mit einer refpectvollen Erwähnung der Theorie geziemend 
an, obne daß fih aud nachher nur eine Gpur fände, daß etwas aus 
dieſer Theorie herflöfle, daß diefe Theorie irgend etwas erleuchte, er⸗ 
lautere und zu practifhen Handgriffen irgend einen Vortheil gewähre.” 
Ja, aud nur um bie Barbe zu entfernen (im Bleichen), zeigte Re ih 
vbllig unwärkfem, und als auf ihrem eignen Belde, wiewohl auf einem 
andern Wege, die Achromafe erſchien, fürchteten die Anhänger Newton's 
eine Zeitlang den Sturz ihres Spſtems (Goethe's Farbenl. IL, ©. 581 ff.), 
Asein ungeachtet diefer practi ſchen Unfruchtbarkeit müffen wir geſtehen, 
daß fich aus derfelben über den Ausgang nichts prädiciren ließ, welchen 
der Kampf nehmen mußte, oder genommen haben mag, zwiſchen den 
wiſſenſchaftlichen Syſtenen der Eutſtehung und des Weſens der Sarben, 
von zwed fo ungemein verfdiedenarsigen Männern wie Newton und 
Goethe; wovon dem lesteren die gebührende Schägung mathematifther 
Schärfe unmöglich gewefen zu fepn fheint, der erRere hingegen, wo 
er, um die Probe auf feine, aus den pridmatifhen Erperimenten ge30- 
genen Schlüſſe su machen, es verſuchte, durch Miſchung körperlicher 
Sarben Weiß bervorzubringen, ſich mit einer Unbehülfichkeit dabey 
nahm, die, es fen erlaubt, dies zu fagen, bis in's Laͤcherliche ging 
(Boethe 1. ©. 602— 612). Wie denn auch der ſcharfſinnigſte unter den 
Gegnern Goethes, der und bekannt geworden, Pfaff, ibm dennoch 
augiebt (Ueber Newton's Barbentheorie, v. Goethe's Farbenlehre u. ſ. w. 
Leipiig 1818, ©. 51 f.), daß auf ſolchem und ähnlichen mechaniſchen 
Wegen nie ein volltommenes Weiß beraustomme. Wir wollen auch 
auf die Gefahr hin, vielleicht recht arg anzuRoßen, unfere Ahnung nicht 
verbehlen, daß, wo in den Lehrbüdern die Newtoniſche Theorie auf 
Die, den ausübenden Künfler zunaͤchſt intereffirenden „dauernden Garben 


*) Aud) hat, ziemlich gleichzeitig mit Runge, aber dieſem unbelannt ges 
blieben, ber brave Klotz Mahler in Mündyen, ſich ernſtlich beftrebt, 
hierauf, zwar mit unendlidy vielmehr Geiftals Klarheit des Ausdruds, 
eine Farben» und Mahlerlehre ausführlich zu begründen, ebenfalls 
hierin von Goethe aufgemuntert. „Grölärende Ankündigung einer 
Br und des basaus entſtandenen Barbenfoftems. Münden 
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der natärlien Körper” (nach Newton; Goethe 1. ©. 628), bep Soetde 
¶. ©. 186 €.) hemilche Barden, oder (S. 255) „dauernde , den Kr 
dern wärklid einmwohnende” genannt, anzumenden, und diefe daraus 
au ertlären, unternommen wird, ein Sprung auf Tod und Leben in ein 
frembdartiges Gebiet vor ſich seht, und der Ausdrud, „die Farben“ fol- 
her dunkeln Körper rährten Daher, daß Re mur gewiſſe Strahlen zuräd- 
werfen, die andern aber einfaugen” (Errieben’s Naturlehre 9. 824), 
nah Rewton (Bortbe 1. ©. 008) „in fib verfclingen und auslöfchen,” 
leicht einem Ueberſchlucken der hier vorfommenden Schwierigkeit nahe 
Reben und ein Norhbehelf fepn möchte; es wäre denn, daß fortge 
ſchrittene Erfahrungen auf chemiſchen u. (. m. Wegen den Newtonianern 
in neueren Zeiten bier Hülfen gebracht hätten, auf melde fie fruͤder 
nicht hoffen durften. Wie dem allen auch fep, es wärde far die Einig⸗ 
feit in der Wilfenfhaft, und damit gewiß denn auch für ihre inwen- 
dung im Practifhen ein trölicher Erfolg fepn, wenn es Ad) befätigt 
hätte, was der Recenſent von Boetbe’s Buch in den Heidelberger 
Zahrbächern von 1810 (Er Jahre. 78 Heft) mepnte, „nämlich, daß, 
richtig verſtanden, N. und G. gar nicht in Widerkreit fepen,") indem fie 


®) Bon dem didactiſchen Theil des Soethe ſchen Werkes: „Zur Barden 
lehre"’ ift im Jahre 1840 eine ueberſetung in's Englifde von Hrn. 
Gaftlate erſchienen, welche derfelbe zum Mugen der Kuͤnſtler beftimms 
te. Gin Beurtheiler jedoch im Edinburgh Review vom October je⸗ 
mes Jahres macht ihm nicht allein biefen Rugen durchaus ſtreitig, 
fonbern behandelt auch mit ber tiefften Verachtung bie ganze Arbeit 
Goethe's, als im Widerfpruch ſtehend mit dem, jeden Zweifel aus⸗ 
fließenden Blaubensartitel von der Infallibilität Rewton’s. I 
fage: die ganze Arbeit; denn obwohl der Reviewer bie beiden 
andern Theile des Werkes nicht vor ſich hat, fo läßt er ſich doch 
deutlich genug merken, daß er auch ſchon darum bavon Feine Motig 
genommen, well biefes zu thun, auch wenn fie aus ihrem barbaris 
fen Idiom üäberfegt wären, leicht gar zu fehr unter feiner und 
feiner Nation Wärde feyn koͤnnte. — Inzwiſchen findet er ſich an 
einer Gtelle body zu folgendem Gingefländniffe gedrungen: Thongh 
it is no doubt true, as the late Bir John Leslie, quoted by Mr. 
Eastlake, has stated, that the colours (im @pectrum) alide into 
each other by indefinite shadinge, yet when Newton said (Optics 
Book I. part 2 prop. 8) that by observations which agreed well 
enongh with each other, the boundaries of the colours dirided 
the spoctram „after the manner of a musical chord,” he stated 
only a fact which was true in reference to the spectram which 
he studied. — That we may not again refer to the seren co- 
lours denounced by Mr. Eastlake, we may obserre once for all, 
that scienoe and art are not at varianco when philosophers say, 
that there are seven coloars in the spectram, and when the pain- 
ter alleges that all possible oolours may be prodaced by three 
Pprimitive ones, red, yellow, and blue. It has boen rocentiy 
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nicht von dem einen und gleichen ſprechen, ſondern ©. einen phoflolo⸗ 
giſchen, N. einen Außerlih phoſikaliſchen Gefihtöpunct gewählt habe, 
von dem aus fi ganz verihiedene Befege zeigen.” Er fügt hinzu: 
„Der Grund des Unterfchiedes unfrer Empfindung von Weiß und 
Schwarr, Roth, Gelb, Gruͤn und mäßte nothwendig in der Or⸗ 
ganifation des Auges nachgewieſen werden; der Unterſchied in den Ger 
fegen der Bewegung des Lichtes hingegen, welches die eine oder andere 
Garbe zu erregen im Stande it, kann zum Theil am Prisma beobachtet 
werden. N. beobachtet die verfhiedene Richtung der Lichtrahlen, ohne 
auf eigentliche Erklärung - des Unterfhiedes der Farbe für das Auge 
auszugehen, ©. hingegen hat den Blid immer auf das leztere gerichten.” 
(WBobep es nur über unfre Einficht geht, wie diefelbe Recenfion nur mes 
nige Zeilen vorher Rewton’s Theorie die Ehre hatte vindiciren wollen, 
„dem Künfler— was Goethes nie vermögen werde — zu jeigen, wie er im 
Milroftop und Teleſtop Licht und Barbe zwingen könne, feinen Sweden 
iu dienen.” Es begreift fi, daß unter dem „Sänftler” bier nur der 
optifhe gemepnt fep; wie aber, wenn ſelbſt diefen nur gegen Newton's 
Willen gelehrt worden, mas ihm frommen konnte ) — Ja wir wieder 
bolen es: Möchte fich beätigen, wozu es nach Pfaff (©. 10) eben vor 
der Erſcheinung von Goethe's Hauptwerk fi anließ; es beißt nämlich 
dort: „Nemton’6 Barbeniebre fbien Ad auch mit diefen neuen Anfih» 
ten volllommen vertragen zu koͤnnen, ja fie gewann einen neuen Glam 
darch diefelben. Denn eben das weiße Licht, das für N. eine bloße 
Ganınslung aller Nuancen brechbarer Strahlen war, trug mit dem 
Barben in fi auch die wärkfamften Agentien, die jeden elektrifhen und 
chemiſchen Vroceß anfachten, und das ganze Leben der Natur ging aus 
einer Wechſelwuͤrkung der Materie und des Lichtes, aus einer beRändis 
gen Polarifrung des lesteren und Wiederaufhebung diefer Yolarifirung 








found, indeed, that though there are certainly seven colours in 
the spectram, yet all these seven arise from the superposition 
ofthroe spectra of equal lengths, vis. a rod, a yellow, and 
;pectram. These three mixed in different proportions 
ven, and the only defect in Newton’s doctrioe on the 
subjeot is in his statement, „that to tho same degree of refran- 
eibility ever belonged the same colour, and to the same coloar 
ever belonged the same refrangibility.” This, howerer, was 
a defect not an error, and we may add, that the superposi- 
tion of colours in the spectrum was as little known to Goethe 
as it was to Newton. — Da finb alfo bie drey reinen Jarben doch 
vöRlg in integrum reſtituirt — aber was wird denn nun aus ber 
Unumftößlichkeit der fo feft behaupteten Einfachheit und Urfpräng« 
Udteit der fieben homogenen Lichter ? — (Man vergleiche bie, über» 
haupt auch ſchon fo merfwürbigen Beylagen 2 und 3 in Hrn. Prof, 
Yfafs von mir bereits angeführtem Buche, wo biefe Homogeneität 
ein „Ideal”” genannt, und nicht geläugnet wird, daß ber Verſuch, 
Fe darzuftellen, „fa durchaus hinter der Idee zurädbleibe,”) 
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bervor. Ritter, Winterl, Gchelling und Undre blieben in Diefem 
Sinne Nerstonianer.” 

Was wohl im Fortgange unfer R. aus den Naturahnungen , welde 
er mit fo liebender Treue verfolgt hatte, für feine Kunk weiter abge 
sogen haben möchte, wagen wir nicht nad dem Sinne, in welchem 
er biöber verfahren hatte, am ermeflen. Er hatte im Sommer von 
1810 das Goethe ſche GBuch, nach welchem ibm fo fehr verlangt, zu 
einer Zeit zu lefen angefangen, wo fein Geileövermögen dur feinen 
Krankpeitszufand herabgedrädt war, und die Ehrperlihen Kräfte ihm, 
ſich anhaltend damit zu befhäftigen, nicht mehr gefatteten. — Wah⸗ 
rend der erfien und fehr Falten Wintermonate dieſes Jahres barte er, 
vertieft in fein Studium, oft die ihm gebotne PRege zu fehr vernach⸗ 
laſſigt, und um fo früher entwickelte Ach nun die Krankheit, melde 
ſich fon feit einigen Jahren in ihm geregt. Schon hatte er im März 
einen erften Anfall derfelben gehabt, ald er, in ber Mepnung , die er 
fon fonf gehegt, daß die frevere Luft ihm Beflerung bringen werde, 
mit Dehn eine kleine Reife nach einem, von biefem in Holſtein gekauf · 
ten Landgute machte, auf derfelben aber von dem ausdörrenden Nord« 
und Nordorwinde, welder überhaupt bis tief in diefes Jahr hinein 
vorherrſchte, getroffen, mit Hamorrhoidalbeſchwerden und ihm keine 
Rube laffenden Hufen zuruͤckehrte, und bald von einem zwepten befs 
tigerem Parorpönus überfallen ward, vom dem er erk gegen Ende 
Aprits leidlich ſich hergeſtellt fühlte, der uns aber ſchon ganz angk 
wegen Auszehrung gemacht hatte, und bepnabe feine gute Schwie⸗ 
germutter aus Dresden zur NHeräberkunft vermoct bätte, wäre fe 
nicht, gebeugt durch nähere Umflände, eben damals ſelbſt erkrankt. Sleich 
im ap warf ihn ein entſchiedenes Lungen» und Nervenäbel vollends 
aufs Lager und brachte ihn an den Rand des Grabes, von weldem ihn 
nad drey Wochen eine Fieberkrifis noch zurüdrief, aber aud nur in 
großer Schwaqheit noch leben ließ. In dieſem Augenblid kam unfer 
David, da ich fo fehr nach einem unfrer Brüder verlangt hatte, auf wer 
nige Tage su und und Bonnte ſich der vermepnelich befiern Ausficht auf 
Genefung mit und freuen. In den festen Wochen bes Junp nahmen 
die freundlichen Peterfen’s R. und die Geinigen mit zu ſich aufs Land 
nach Borſtel, wo er ſich ungeachtet der, bis zum Geptember dieſes Jah⸗ 
red anhaltenden, unfreundlihen Witterung doch einigermangen erholte, 
weshalb meine Brüder ihn wieder zum Beſuch nah Medienburg einlas 
den :zu Binnen glaubten (mo im Yuguf unfre Eltern bep dem Bruder 
David eintrafen). Er hoffte anfangs, diefes im Zulp benugen au koͤnnen, 
fand fi aber ſo ſchwach, daß die äußerKe Anfrengung, welche er fih 
bieten Eonnte, in einem Spatziergange nach dem naben LodRedt befand, 
wo er fid) in geiftigen Gelpräden mit Vakor Schulde aus Hamburg, 
der dort eine Sommermwohnung hatte, erging. Einmal glaubte er da⸗ 
mals , Theildyen der Zunge in- feinem Auswurf verfpärt au haben, berus 
bigte Ad aber wieder in der Mepnung, daß er ſich getaͤuſcht. Grill für 
fid) weinen aber machte ihn die Erfahrung, daß feine Hände nicht mehr 
die Kraft zu dem ihm fonk fo geläufgen Ausſchneiden in Vapier hatten, 
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und er fi einiges von Blumen dazu mühfam vorzeihnen mußte. Im 
Auguf zog er nach Harvſtehude, und es trat endlich fchöneres Wetter 
ein, er konnte auch einigemale Gpagiergänge, felbk bis Eppendorf mas 
hen und mancher liebe Befuch erfreute ihm bier; auch konnte er unter 
andern noch einen Brief an Brentano fhreiben. Noc glaubte er, daß 
der Grund feiner Krankheit im Magen liege ; Wechſelſieber, Huften und 
unrubige Nächte quälten ihn wieder (ehr; Nafenbluten machte ihn einis 
gemale wieder rubiger. Mit der kaͤlter werdenden Jahreszeit kam er im 
Anfange Dctobers wieder zur Stadt und bier erhielten wir die Nach⸗ 
richt von dem Ableben unfrer zwepten, der verheiratheten Schweſter, 
aus Medienburg, nach einer quaalvollen Krankheit. Er nahm fie mit 
Ritter Zaffung auf. Was mit ihm und uns in Diefem und dem folgenden 
Monate unter den furchtbaren Leiden feines sehrenden Uebels weiter vor« 
gegangen, nur einigermaaßen zu erwähnen, habe ih im Briefe an 
v. Klinkormfröm vom 9. März1811 verfucht, aber freplich iR es auf die uns 
sulänglihRe Weiſe nur gefheben, indem Fein Ausdrud an die Gchmers 
ten, Schreden, und das Geelenerhebende für und und alle die lichen 
Greunde, die ihn umgaben, in den Zagen und Stunden diefer Zeit reis 
ben fann. Erwaͤhnen will id hier nur noch, daß die ihm häufig einges 
benen ſchmeriſtitlenden, die Sinne mit falfher Annehmlickeit täufchen- 
den Dpiate in ibm, als das Nahen des heiligen und barmhersigen Got 
teögerichtes ihm verhüllend, zuleit einen folden Abfcheu erregt hatten, 
daß er, fon in Todesfrämpfen, die Waͤrterin, die ihm ein folches, wie 
er mepnte, zeichen wollte, heftig bep beiden Handen ergriff und eine 
Beitlang, zum unfäglihen Schreden diefer Armen, feſthielt. — Er vers 
ſchied am Sonntage den 2. December Nachmittags, und wurde am 5, 
auf dem St. Yetris Bottedader zwiſdden den vorangegangnen Kindern 
unferes Peribes in deffen Erbbegräbniß sur Erde befattet. 

Der Schmerzensfohn, den feine Witwe am Übende des Tages nach 
feinem Tode zur Welt gebar, und der feinen vollen Namen erhalten bat, 
wurde erh am 18. Januar 1811 yon dem lieben Freunde des Geligen, dem 
Vaſtor Schultze, getauft, der zum Terte einer Rede, die er hielt, die Wor⸗ 
te (Pr. Sal. VII.9, 2) gewaͤhlt hatte: „Das Ende eines Dinges ift beffer, 
Anfang, und der Tag des Todes befler, ald der Tag der Ger 
Unvodendet für dieſe Welt mußte wohl das Leben 
unferes Geliebten, und kaum erſt angefangen fein Tagewerk hienieden 
erfbeinen ; aber er war dennoch eine reife Frucht für den Himmel, der 
gewiß über unfer Verſtehen hinausführt, was aus ihm begonnen, und 
Gortgang gehabt. — Er war „entgangen aller Noth, die uns noch 
bielt gefangen.” — Ausgefegt war die Taufhandlung fo lange Zeit wor⸗ 
den, damit unfer Bruder Jacob derfelden beymohnen konnte, der (nach⸗ 
dem Guftaf ſchon im December hier geweſen, gleichwie David wieder 
im April 1811 zu und kam) uns einen Monat lang mit feinem Beſuch 
tröRete. Auf der Rüdreife in dem harten Winter, — nachdem er vor 
ber die, Anfangs Novembers zu und gekommene Mutter Baflenge aus 
Dresden und deren ſchon früher bier geweſene Nichte bis aber die Elbe 
begleitet, — 308 er Ach eine Erkältung au, welche eine feit Jahren in 
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ihm gefhlummerte Krankheit zum vollen Ausbruch brachte, an welder 
er in Wolgar am ?. Junp felig entfchlief. Er war ein aͤberaus thäriger 
Geiſt in einfacher Brömmigkeit, eine Seele voll himmliſchen Wohlwol⸗ 
lens, und fein Verluſt unter allen Umfänden für die Seinigen, für 
unfre ganze Bamilie, und mich, der bärtefte Schlag von allen, die und 
damals hätten treffen können. — Gleich auf die Nachricht eilte aus auf 
opfernder Liede unfer Veterſen au den Meinigen in Pommern nnd Med« 
femburg, um gu tröfen und gu ratben. Am 8. Märg 1835 iR biefer 
Würdige zum Anſchauen des Neilandes, den er hier geliebt hatte, auch 
abgerufen worden. 


Wenn ic im Verlaufe diefer ſchwachen, dem gefhmägigen Witer zu 
gute zu haltenden Darfellung keine Rädficht auf die alerneueſten eye 
nungen , Uebergeugungen oder Einfihten, in Kunſt und Wiftenfhaft, 
in Ethiſchem oder Religibſem, genommen habe, fo iR dieſes wohl nur, 
was von mir in den vorgerädten Jahren, worin ed mir er vergbaut 
geweſen, zur Herausgabe dieſes Buches zu fhreiten, nicht anders erwar⸗ 
tet werden Eonnte, da ich mir nicht anı m durfte , in den Gebalt 
einer jüngern Zeit binlänglich eingedrungen zu fepn. Ic hoffe jedoch, 
daß ſich aus den mitgetheilten Reliquien feldR Ueberdauerndes, Bleiben 
des genug fundgeben wird, um die Erfceinung des Buches zu recht⸗ 
fertigen. — Die Umfände, unter welchen R. aufgewachfen, harten ihm 
eben nicht befonders andere äußere Mittel, um zu dem, was er am Ende 
wußte und konate, zu gelangen, dargeboten, als Geſpraͤche mit Breun- 
den, und verhältmißmäßig febr meniges Lefen. Es if gewiß Keinem, der 
es au feinem Lebensswede beſſer haben Bann, anzurathen, mehrere au ⸗ 
dre genhgendere Quellen zu vernachläffigen. Uber erfegt wurde bep ibm 
der Mangel durch die innige, unabläffige und „bis an das Ende behar- 
rende” Liebe, womit er die Gegenfände feiner reinken Neigungen durch· 
drang und ſich zu eigen machte, und in diefer Hinſicht glaube ich in dem 
Bude ein Menſchenbild Arebenden Gemütbern in jedem Lebensalter 
vorgeführt zu haben, von dem eine reinigende erhebende Kraft auf fe 
auszugehen vermöcte, — und auf defien Wiedererdlicken in nicht mehr 
getrübter Klarheit vor dem Untlige der Gottheit die hoffende Sehnſucht 
derer, die ihn hier erkannt haben und liebten, gerichtet iſt. 

Kamburg den 80. april 1839, 





Krititen und Berichte 


I. 
Die Kunſtwerke betreffend. 


1 
Aus dem Programm zur Allgemeinen Literaturgeis 
tung von 1802: Weimarifhe Kunftausfiellung von 
1801, 


Streit der Flußgotter mit dem Adhilles. 

eit. D. Zeichnung auf blaͤulich Papier, getufcht und weiß gehöht. 
Achiues, völlig gerüftet, dringt mit Speer und Schiid, von feinem höhern 
Standort, auf einen im Waſſer tiefer ſtehenden Flußgott ein, welder das 
für dem Helden bie Urne an den Kopf zu werfen droht. Zwey nagte Leich⸗ 
name erſchlagener Trojaner helfen biefe Hauptgruppe des Wildes doll mas 
hen. In der Berne, jenfeits des Fluſſes, fieht man viele fliehende Trojer 
und einen nachfegenden Griechen. Pallas ſchwedt durch die Lüfte. 

Die meiften Kuͤnſtier, welche ſich auf Darftellung dieſes Gegenftandes 
eingelaffen, irrten darin, daß bie Flußgötter von Achillen angefallen, ja 
gar befiegt werden, anfatt daß er von ihnen bebrängt erſcheinen follte, 
Noch mehr ift es dem Sinn der Aufgabe zuwider, wenn, fo wie in der ges 
genwärtigen Beichnung gefcieht, ber Held nur mit einem der Flußgoͤtter 
zu ſchaffen Hat, und denfelben noch bazu mit offenbarem Vortheil belämpft, 
woburd; vollends alles verworren und bebeutungslos wird, An Lebhafs 
tigkeit des Ausbruds und der Bewegung fehlt es im Uebrigen biefem Wert 
nicht. Auch haben die Figuren keine auffallenden Wißverhältniffe, und 
jede ift, in Anfehung ber Form, im Allgemeinen fo ziemlich nad) dem ihr 
sulommenden Charakter gehalten. Wan kann auch, wenn keine ſehr vis 
goriſtiſche Forderungen gemacht werben, mit der Beleuchtung ein wenig aus 
feieben ſeyn. Allein die Zeichnung ift nicht gut zu heißen, fie if unrich⸗ 
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tig und manierirt. Mir rathen dem Werf. ein ernfles Studium bes Alter 
thums und der Ratur, im Sinne der Alten. Am nöthigften aber if ifm 
die Betrachtung der Werke großer Meifter aller Seiten, in Hinſicht aufben 
Gang ihrer Gedanken, 


2 
Gonett, aus einer Recenfion von D. A. C. (Joh. Heiar. 
Bopd. j) in der Jenaifhen Allgem, Literaturgeitung 
von 1805. 


Die Blume iſt in Liebe hoch entbrannt, 
Die Keiche wollen alle aufwärts brii 
Unb an bie Sterne ihre Faͤden ſchwi 
Zu faffen Wurzel im azurnen Sand. 
Es uͤberſchaͤumt ber Moft den golbnen Rand, 
Die Tropfen ſelbſt im Becher wiederklingen, 
Und Kindlein, welche Echmetterlinge fingen, 
Bahn Pſyche'n nun an jeder gränen Wand. 
So muß das Alte wohl fi) neu geftalten; 
Denn Ale figen um ben füßen Brey, 
Und die noch nicht die Löffel koͤnnen halten, 
Sie legen doch getroft ihr täglich Ey; 
Und beten an das hohe Wunderkreuz, 
Das aufgerichtet, aller Welt zum Kreug. 






Rn, 


8. 
Aus dem Programm zur Jenaiſchen Allgemeinen Lite 
raturgeitung von 1807: Unterhaltung über Gegen 
Hände ber bildenden Kunfl, 





Bier große Blätter in Kupfer, Rehenb Wolio, Umriffe nach Oerra 
Philipp Dtto Bunge’s Beidhnungen. 

Wenn man biefe Kunſtwerke mit anderen vergleichen will, fo muß man 
fie zum Geſchlecht der Arabesten zählen. Wenn aber bey biefen beynah’ als 
les Denkbare, was Bormen hat, mit Geſchmack angewendet werden kann, 
fo Halten ſich gegenwärtige Sompofitionen in dem Kreife der Blumen, Kins 
der und Frauen. Auch hat ber Künftler, gewiß einer ber geiſtoollſten uns 
fres Beitalters, einen Sinn in die Bolge, fo wie Bebeutung in’s Ginzelne 
gelegt, dergeſtalt, daß die Wlätter nicht allein angenehm für’8 Auge, fons 
dern auch zugleich aufregend für den innern Sinn zu wärken, geeignet 
find; ja die Bedeutung geht durch's Allegoriſche in's Myſtiſche hinüber. 

Ob wir uns gleich nicht anmaafen, den ganzen Ginn bdiefer, mitunter 
raͤthſelhaften Blätter zu entfalten: fo läßt ſich body im Ganzen bavon far 
gen, daß fie fi zunähft auf die vier Tagszeiten beziehen, unb 
alle Gmpfindungen, die mit biefem vierfachen Wechſel in Werbindung ſte⸗ 
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den, hervorrufen. Vergebens wärbe man eine Beſchreibung verfuchen, ba 
bier das Hauptvergnügen darin befteht, daß nach befricbigtem äußeren Sinn 
der innere aufgefordert wird. Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß der Kuͤnſt ⸗ 
ler, ber ſich gegenwärtig in Wolgaſt aufhält, wegen feiner Platten mit 
irgend einer zuverläffigen Kunſthandlung einen Gontract abfdlöffe, wels 
die das Publicum damit auf Erforbern verfähe. Niemand von Gefühl wird 
ſeyn, dem biefe Blätter zur guten ober ſchlimmen Zeit nicht zur Erheite⸗ 
zung und Grquidung dienen. 

Sollen wir etwas vom Ginzelnen ſagen, fo kann man behaupten, daß 
die weiblichen drappirten Figuren ganz im Geiſte des Gorreggio angeger 
ben feyen, lieblich, weiblich, zart, fo wie bie Kinder in füßer Raivetät. 
Die verſchiedenen Blumen und Blätter find mit einfacher Zeichnung mel 
flerhaft bedeutend dargeſtellt. Endlich macht die Erfindung fehr guter, vors 
bin noch nie gebraudter Motive und neuer Gombinationen ihm vorzüglich 
Ghre; fo wie man auch rühmen muß, baß, wo er in feinen meift ruhigen 
und gelaffenen Gompofitionen Affecte nöthig findet, ex fie lebhaft auszu- 
brüden weiß, 

Schon ſoviel Beyfall erwerben ſich diefe Darflellungen im bloßen Um» 
ziß, da doch eigentlich ihre Hauptwuͤrkung auf die Barbe berechnet iſt. 
Wäre es möglich, daß ber Künftier aufgefordert würde, in größerem Maas ⸗ 
fabe mit Delfarbe dieſe Werke auszuführen: fo würde gewiß daraus für 
die Gegenwart ein großer Genuß, und für die Rachwelt ein mürbiges 
Denkmal unferes Deutfchen Beitfinnes entftehen, der, wenn er ſich audy 
von ber großen Straße, den bie alte Kunft wandelte, nach Seltenwegen 
ablenkt, durch bie Anmuth des Pfades und bie Eiebenswürbigkelt, womit 
er uns führt, felbft den firengeren Forderer zu verföhnen und einzunehs 
men weiß, B. K. J. 


(Das vorſtehende öffentliche urthell Boethe’s veranlaßte in demſelben 
Jahr 1807 die Herausgabe der vier Blaͤtter und deren Ankündigung durch 
die Perthesſche Buchhandlung in Hamburg mit Werufung auf bie obigen 
Worte, und Hinzufägung ber folgenden: „Diejenigen, in beren kindlichem 
inne ſich die Epochen des Tages lebhaft coloriren, werben von felbft auf 
jene mannicfaltigen Analogien mit noch größeren, in bie Zeit eintretens 
den Erſcheinungen verfallen, welche dieſe Blätter auf eine mahleriſche 
Weife dem menſchlichen Bemüth zu deuten geben möchten.”) 


4 
Aus den Heidelbergifchen Jahrbüchern der Literatur 
von 1808: Philologie, Hiftorie, Literatur und Kunſt. 
Erſter Jahrgang; zweytes Heft. (Won Bdrres.) 





Die Zeiten. Vier Blätter, nad) Zeichnungen von Ph. D. Runge. 

Nicht Erquicliches für Viele wollen bie Zeiten bringen, die ſchwer auf · 

tretend jept über die Erde ſchreiten, aber ehe bie Enakskinder fo groß und 

ungeſchlacht geworden, waren fie anmuthig und liebenswuͤrdig; bie Kunſt, 
33 « 
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die ald ihre Amme wohl noch ber Kleinen fich erinnert, Hat in biefen Bi 
dern bas Mähren ihrer Jugend den Bewaltigen vorerzäplt; fie will ven 
fuchen, ob fie fi wohl erweichen laflen, und enthalten vom MWöfethun, 
und von wilden Born und Uebermuthe fi abthun mögen, 

in aus Metallen und ben andern Elementen gegeffen Bild ſtehe die 
Welt aufgerichtet in der Gottheit ba, und ein reiner Ghorgefang burd» 
töne die Geſchichte das Wunberbild, fagt uns die Philofophie, und die 
Gottheit, athmenb in den Zönen, ausgegoffen in ber Jorm, freue in der 
ſchoͤnen Ordnung fi ihrer Herrlichkeit. Aber wenn das große Wort ver 
halt, kehrt immer ein bumpfes Murten in ber Ziefe wieder , es ſeyen die 
Bormen zerſtoͤrt und verſchoben, wenn man in ber Rähe fie betrachte, und 
ein wildes irres Betöne der Gefang. 

Wird des Jammers allzuviel auf Erden, dann fendet der Himmel von 
Beit zu Beit einen @efalbten nieder, der wieder ſammle, was ſich verwer- 
zen und zerſtreut, und veinige bas durch bie Sünden bes irdiſchen Wahe- 
finns befledte Bild, daß verfummen muß dad Wurzen in der Geifternäge 
aus Ehrfurcht, Scheu und Andacht. 

Bandelt der Erwählte finnig und trauernb unter irdiſchen Bruinen, 
dann trifft plöglich Ihn ein Feuerſtrahl aus jener Gluth, in ber Is das 
Kdnigskind in Wyblos läuterte, und was flerblich an ihm war, verbrann» 
te. Auch er wirb gezündet von dem Strahle, und Sterbliches wird ver- 
I&hludt im Gternenfeuer, und nur der beffere unſterbliche Theil geht us⸗ 
verſehrt aus den Flammen ber MWegeifterung hervor. MRit ber Meihe 
mag er dann hinaustreten in die Waͤrklichkeit; fie wird als ihren Gott 
ihn anerkennen ; fern von ihm wirb der Hader am die Grängen fliehen, und 
was er berührt, wird harmoniſch werben, und entfündigt und der Gterb« 
lichkeit entnommen. 

Der Künftter, deffen fhöne Formenwelt in diefem Augenblide um 
uns liegt, bat ſich geheitigt in biefer Jeuertaufe; aber in Einem läßt er 
den Beſchauenden ungewiß, ob er feine Wilder, gleich wie das Kind un 
ſchuldig naive Worte, unbefangen nur fo von ſich gelaffen, oder ob er in 
ihnen ſich vielmehr gefammelt, und in voräbergehender Grhebung gebetet 
fromme Worte in die Wuͤrklichkeit, daß biefe in der Inbrunft ſich geklärt, 
und furchtſam Gemeines floh zum Water der Richtigkeit, und bie Schöne 
und ber Giebreiz allein um ihn gu verweilen wagten. 

Betrachten wir bie Wahl des Begenftandes, dem er feine Liebe hinges 
geben, dann muß das Grfte wohl wahrſcheinlicher uns bebünken. Die 
Kinder und die Blumenwelt haben ihn für jegt zu ſich dinabgezogen; wie 
Mutterliebe ift zarte Anmuth unter fie gegangen, unb fie find froplodend 
aufgeſtanden, und haben die Liebreihe bann umfangen und umrantt, unb 
mit Liebeönegen fie umfponnen; bie Mutter aber hat den Mantel über fie 
gebreitet, und es if ein heimlich Freuen, und ein fill, warın Eiebeleben, 
und es bildet leiſe und verſchwiegen, wie unter dem pulſirenden Herzen 
tm Mutterfcpooße, ſich ein wunderfames Werk, es drängt das Liebliche 
ſich freudig au, und firömt und quillt und rinnt, und fügt ſich in ſcho⸗ 
ner Zorm zufammen, die Sterne aber brennen durch das Geheimniß darch, 
and flechten ämfig ihre Strahlen ein, 
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Da IR bad Wert vollbracht, es ſchlaͤgt bie Mutter den Mantel aus 
einander, und es flieht tropfend, blühend, brennend das GBewächs im Tage 
da, und es treibt ber Sonnenbaum Fluͤgel, und ſchwingt fi) damit in 
ben Himmel auf, und die Erde läßt feine Wurzeln nicht, und es werben 
Kroftall die Blätter, und das Blut wird Licht, und oben bläht die Roſe 
als Gonne auf, unb der MWeltgeift wiegt fich in ihrem Kelche. 

Nimmer if, wes in reiner Schönheit geboren wurbe, geſchleden von 
der Welt, ale Dinge find in Inbrunft zu ihm entzündet, und fie wollen 
es faugen in fid) hinein, denn es if des Ganzen, und muß dem Ganzen 
ſich ergeben, und wird body ewig nicht ſich ſelbſt entfremdet: nur Gemei ⸗ 
mes und Schlechtes ſcheuen alle guten Dinge, und ausgetrieben von Allem 
Ant es in fich fetb zuſammen, und bleibt einfam und verlaffen im Wins 
kel murtenb, 

IR ein Wert daher in ſich geſchloſſen und vollendet, es gehört, wie 
der Himmel und bie Erbe und die Geſtirne, nit Einem an, es if nicht 
die enge Behauſung eines Dämons, es if aller Geifter Himmels · 
burg; es tönen viele, viele Stimmen aus ihm heraus; jeder ber da kͤmmt 
und horcht, hört das Bild in feiner Mutterfprache fprechen; es iſt wie 
anna in ber Wäfte, das jedem den Geſchmack giebt, den er eben haben 
möäte. 

Ein tief verhält, wunberfam Geheimniß if im Janerſten ber Welt 
verborgen, und gegenüber bem heiligen Kaͤthſel ſteht die Ratur, und fucht 
es zu ergränben immerbar; jeder Stein und jebes Kraut, und alles Ges 
thier ift eine eoͤſung, die fle dem Geheimnißvollen abgewonnen, jede gang 
gelungen, jede ſchlagend, treffend, und doch bleibt ihr ewig das Beheims 
niß unergränblich, weil jede Löfung immer wieder zum neuen Räthfel 
wird. 

So ſteht die Kun, ein gleiches Wyſterlum über der Wunderwelt, 
vor ihr lauſcht neugierig ber Sina, und moͤchte gern erforſchen, was ſelt ⸗ 
fames der Buſen begt; biefe giebt auch offen und neidlos ſich der Neugier 
bin, und ber ſchaut nun ämfig äberall umher, und möchte alles prüfen, als 
les wiffen, alles erſchauen und ergründen, aber vor ihm flieht bie Graͤnze, 
fie Haftet weiter, weiter fort, und bie Erbe geht unter hinter ihm, und 
bald findet er allein ſich ſchwebend in ben tiefen Räumen, Himmel oben, 
Himmel unten, weithin ausgefpannt, Sterne ausgefät, fo weit die Blicke 
seien, Sterne gleichend Saamkorn bingeftreut, fo weit ſchwindelnd nies 
derwaͤrte die Blicke fallen; viele Stimmen, die ihm rufen, daß er komme, 
fie ergrände, und wenn er biefen folgt, taufend muß er laffen, bie ſich 
hinter ihm verbergen, taufend neue winken ihm wieder nedend zu, und er 
Tann nimmer ſich hinſeten, und zu fi ſprechen: Gott ſey Dank, nun 
Din ich fertig, weiß nun Alles, hab’ befunden‘, daß Alles eitel fen. 

Bitdet daher ber Beift wahrhaft ſchaffend und begeiftest, in feinem 
Werte Eönnt ihr die Deitgeſchichte leſen; will ex euch die Zeiten bilden, 
in dem Bitde mögt ihr wie Zauderkryſtall, wenn ihr näher ober tiefer blickt, 
Aufgang der Dinge fchauen, und, Riedergang in Zagesfrift, und der Jahrs⸗ 
zeiten wechſelnd Gpiel, ober eures eignen Lebens Kreifen durch bie Als 
ter; ober ihr mögt bad Leben ber Erbe und der Ratur und aller Dinge in 
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ihm erbliden, wie die jugendliche Welt gewaltig und groß geworben vor 
dem Herrn; ihr mögt endlich das Leben der Kunft ſelbſt barin erfdyauen, 
und bes Geiſtes Gtufenalter, der darin und in Allem ſich geoffenbart. 

Aus dunkler Radıt, fo fuchen wit's in die Seele bes dichtenden Rünf- 
1erö hineiazudenken, If alles Sichtbare hervorgegangen, in den finfern 
Abgränden iſt bodenloſes Chaos ausgegoffen, und es brütet ber Seiſt über 
den Wäflern. Da regt fid's leiſe tn den Bluthen,, leiſe Enikert das Leben 
durch die Stille; es Eräufeln ſich Heine Wellen, es fährt leichtes Sehen 
Über die Wäffer hin; lauter wird das Knikern, höher Reigen die Miellen 
an, im Innern brennt Gentralfeuer und giebt Brutwärme der gäbe 
senden Materie, Lebensblige fchießen durch bie Waffe, und werben Reben 
de Welten, und wie ſchwimmende Jaſeln fahren dieſe auf im Meere, und 
der bildende Geiſt ſchwebt ruhig über ben Geburten, und ordnet dieſe dort» 
Yin und jene an den andern Ort, unb fegt jedes an feine Stelle, und gießt 
ihnen allen in Zeuerflammen das Leben ein, und die Sympathie, die fie 
alle Ins verknüpft, und es If das Firmament, und Tag und Nacht, und 
alles gut gemacht. 

Da will die Religion und bie Liebe und bie Schönheit in ber itte der 
werdenden Ratur Tempel, Heimath und Paradies ſich gründen, und es 
beginnt meues Werben; die Sterne find aufgeflogen alle in des Himmels 
Räume. Rachdem ber Gtrahlenfchein von oben aus der Ghryfalide fie 
bervorgetrieben, folgen nun bie Blumen nady, wunderbare, feltfame, lang» 
ſchnaͤbligte Blumengefpenfter fahren aus ber Tiefe auf, unförmli wie 
Traͤume bliden fie auf langen Hälfen felbft wahnfinnig in den wahnfinais 
gen Brähling, der fie umfängt; wie mit Schlangenfüßen find fie in bie 
flüffige Materie eingewachfen, und wurzeln in dem Feuer, das im Gem 
trum brennt, und faugen wie Saft und Blut und Eymphe die warme Flam⸗ 
me auf, und ranken immer höher von dem Feuerſaft genährt hinauf; und 
der Vogel ber Radıt, die Taube der alten chaotiſchen Zeit, hat feften Buß 
gefunden auf den Fluthen, und finnend blickt der Vogel mit ben glühenden 
Augenfternen in die Tiefe der dunkein Racht hinaus. 

Dichter , immer dichter ziehen die fabelhaften Gewaͤchſe ſich zuſammen, 
es klaͤren ſich die Fluthen, und in der Tiefe am Grunde grünt bie Afphes 
delenwiefe, und Kinderſchemen liegen träumend in dem Baubergarten, Ems 
bryonen, von dem Gchooße der ſchwangern Erbe noch umfaßt, und mit 
Elementenmilch geträntt, außen aber hat ſchwimmend Geranke in Gons 
nengärten zu ſchwebenden Paradiefesiauben ſich verſchlungen, und es iR 
nicht Racht und Babel, wie in der Tiefe, es liegt ſchon Dämmerfdein 
am fernen Horizont, es if die Roſe ſchon aufgebrechen, und flrahit hel⸗ 
len Schein hernieder. Im Scheine aber liegen liebliche Kinder ſchlafend, 
erwartend bie Zeit, wo fie den Tag erbliden, Zwillinge in den Blumen 
ausgeftredt, bie mit ben Armen ſich eng umfangen ; wenn bie @efpielen 
aus bem Traummeer aufgetaucht, dann werben fie alle zugleich erwa⸗ 
chen, und bie junge Sonne grüßen. 

Auf den Wellen aber liegt ber Regenbogen, ben Abglanz des offenen 
‚Himmels in irdiſchen Barben wieberftrahlend, und in ber Mitte der Lebens · 
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flathen Hat ein Kroftallgebärge ſich tief und feſt gegrändet, und aus dem 
Demantgellippe fleigt freudig der Lebensbaum zum Himmel an, Granat ⸗ 
biäthe, Sonnenblume, Mohnſtengel, dann, oben im Wipfel, bie Mutter 
des Lebens, die Erbenmutter, bie Gebenedeyte, die empfangen hat, vom 
Geifte uͤberſchattet, die im Schooße das Wunderkind des Himmels, die juns 
ge Erde mit allen Bläthen, und allen Kindern und allen Engeln trägt, unb 
nun feomm, froh und weh und fehnend, ahnend in das Beheimniß verfuns 
ten ift, und das dunkle Regen und das Quellen, Wachſen, Träumen, das 
Durdpeinanderraufchen der Lebensftröme in der Tieſe finnend und begeiftert 
f&aut. Um die Mutter des Heiles her auf Mohnbläthen die Gternenkins 
der ſchwebend, heilige Seher der Zukunft find fie herniebergeftiegen aus 
höheren Räumen, um Zeugniß zu geben von den Wundern der werdenden 
Beit. Gtaunend, wunderbar ergriffen, in prophetiſchen Wahnfinn getries 
ben, bliden fie in bie Wyſterien, und fehen im Geiftle was noch nicht gebos 
zen if, und Haltung, Wiene und die Gebehrde wahrfagen von den Dingen, 
die da kommen fellen, während ber Mund verftummt. Accente bes Gtaus 
nens, der Andacht, der Begeifterung, find bie Geſtalten, wie Accorde aber 
verbinden fle ſich zu einem Gefange um die Gnabenreiche, und ber Geſang 
iR: Ehre fey Bott in der Höhe, er iſt Heilig, groß find feine Werke und 
wunberbar, 

Andere Zeit Limmt wicher, die Myfterien wollen ſich offenbaren, bie 
Erde hat in ſchoͤner Rundung ſich geſchloſſen, die Wäfler find in bie Ufer 
yarbdgegangen, der Aether bat ſich gelärt, lichte Streifwolken nur ſchwe ⸗ 
ben in ber hellen Blaͤue, es ift dem Tag bas Götterkind geboren, bie Liebe 
iſt Leben geworden, und die Schönheit hat einen Leib als ein Gewand ange ⸗ 
than, eine milde Süße war in bie Elemente ausgefloffen, daraus hat fie 
fi} den garten Kindesleib geformt, und lieblicher Glanz und Schein fließt 
von den Augen bes Kindes wie von warmen lichten Freudenquellen aus, 
und der Schimmer rinnt und tinnt ten ganzen Himmelsbecher voll, und 
es gebt der erfte ſchoͤne Frühling ber jungen Erbe auf. Da fleht im Orient 
tief Die Aurora der neuen.Beit, ein brennenber Zeuergarten, Rofengluth im 
fmaragbenen Laubwerk glimmend, weiches Barbengeranke durdeinanderges 
ſchlungen, Aetperbläthen fproffen im Lichtgewölke auf, und ein prangend 
Gtanggefuntel ſtaͤubt im blühenden Rofengarten. Und es ift Gott felbft, die 
ſtrahlende @luthenfonne ber Ewigkeit, die aufgehen will über ben Bebürgen, 
er will luſtwandeln in der Brühe und ber Kühle; darum haben feine Geis 
fer aus dem Gaume feiner Herrlichkeit ihm das Blumenparadies geftaltet, 
und er nähert ſich von ferne fchon in feiner Glorie, und bie Aeonen ſchwe⸗ 
ben in Schaaren um ben Ueberſchwaͤnglichen her. Die Tiefe aber hat auf 
den MWäffern die ſchwimmende Lotus heraufgetrieben, und es ranten bie 
Staͤngel betenb zum Himmel auf, und vor ber Blorie entfaltete fid bie Blu⸗ 
menknoſpe, und zwey Grbgeifter neigen ſich anbetend in den Kelchen, und 
bringen Preis und Huldigung bem Cwigen von ber tiefen Grbe, und bie 
Bluͤthe fireut mitglühend Opferbuft, 

Sine Blume aber fleht vor allen herrlich im Rofengarten, der Unſchulb 
Blume auf dem Lilienftängel, und es neigen bie Knoſpen ſich zur Erde hin, 
weil Kinder bie zarten Zweige laften, und es iſt froh Pſalliren und Zubilie 
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sen und Klingen und Jauchten in ben Kleinen; aber bie Herzblätge feige 
höher in die Lüfte auf, und es hat eine veigende Gruppe in dem Keiche Rh 
gefammelt, ein freudig jauchzender Accord, eine wunberfame Harmonie 
aus ſechs Grundtönen gewebt, ein Liebesknoten geknuͤpft aus zarten Leis 
bern, ein Reltarium, das der Himmel ſeibſt mit Harmonie gefühlt; auf 
die Gtaubfäden aber haben drey lieblide Mätchen fih Haaufgefchuungen, 
und bliden weit um ſich in den jugendlichen Frühling, deſſen ſchoͤnſte Bis ⸗ 
me fie felber find, über ihnen aber beftrapit heiterfreundlich Phospherus 
die reigende Idylle. 

Bald ommt ber Mittag hergezogen, es gerflicht der Barbenfchlener, 
der um das Parabies ſich hergebreitet,, und wie fliegender Gommer fahren 
die Joͤden um, filbern if Kiarpeit aus himmlifchen Urnen ausgefloflen, 
aber ber Blanpnebel iR aufgezogen, und ift wie Trübung im Hasen Des 
wmantwaffer hingeflodt. Bern am Geſichtekreis ſchwebt brepkräftig, ernſt, 
in Geheimniß eingepällt, die Gottheit, leiſe ſchwaͤle Gtille geht darch bie 
Natur, und fie ſchaut wie farchtfam zagend auf, denn Ihe ik, als ob 
der unerforſchliche zum Zorne ſich bewegen wolle; fie sagt, wie bie Unfcyulb 
ſchutdlos wol erroͤthet, denn nur die ewige Worfehung if’, bie vorahnenb 
eruft im Schmerze ſich verhuͤllt. Aber es dricht Setterleuchten wie ein 
GBöttlid Lächeln darch die Truͤbe, und es wirb finfter wieder, unb milbe 
weinen bie himmlifden Gewalten, und die Zrapfen fallen wie Blumen 
ſaamen in das Grögewölle nieder, und es glühen Purpurroſen auf. 

Die Kinder der Erde aber Haben keine Sqheu, neugierig kuͤhn klettern 
fle an den Biumenflängeln auf, um näher body das Geheimniß zu erfhauen, 
und wie fie oben fi auf den Halmen wiegen, ergreift fie noch heißeres 
Sehnen nach der Höhe, und im heißen Sehuen befömmt die Blume Wol⸗ 
tenflägel, fproffen den Seiſtern Schwingen, und fie flattern auf und höher 
auf, denn fie möchten ben Unerfotſchilchen ergründen. Uber es hat bie 
Schtange tuͤciſch an ber Erde um den Stengel ber Paſſioneblume ſich her» 
gewunden, und fie ſchwebt als fliegender Dradye mit in bie Läfte auf, und 
es nähert die Hoffahrt mit der kindlichen Reugier ſich dem Geheimnißvellen, 
das ſich dunkler noch verhält, und es neigt die Neugier ſich den blühenden 
Mofentnofpen, und berauſcht ſich freudig in dem Dufte; ba windet gleide 
falls die Schlange behende ſich herdey, und ſchießt neidiſch in den offnen 
Kelch den Gift, 

Und zudend zieht die zarte Sinnpflange welkend ſich zufammen, es iR 
das Göttliche vergiftet und befledt, und es gürnt die Gottheit: Fluch der 
Schlange; nieder, nieder, Erdengeiſter, in bie Ziefe, in eure Heimath, 
Sorge euer Theil, Tod das Ende des Mäpfel, bonnert es aus dem Ger 
wölt hervor, und das fplelende Wetterleuchten wird zum Blitzesſchlag, und 
es zieht das Ungewitter des Zornes hoc; am Himmel auf, und dumpfer Hal 
durchdonnert immerfort bie flille Schwuͤle, und Boraesfeuer durchleuchtet 
den Himmelsgrund, 

Noch bluͤht der Lilienftängel immerfort, aber erſchrocken ſtuͤrzen bie Kin, 
der aus dem Kelche nieder; es kommt ber Gperub mit dem Blammenfdwerd- 
te; mo er ſchwebt, treiben bie Lüfte und Mäffer und bie Erde bie Blumen 
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reife um ihn her im Lichtfheine, in dem er ſtrahlt, aber er ift bewaffnet 
mit dem Born des Hesen, und treibt bie Schuͤchternen aus dem Roſen ⸗ 
garten fort. 

Und wie ber Water gornig ſchmaͤlt, hat die Mutter liebevoll vertrauend 
auf die Güte des Cwigen am Waſſerdecken ſich hingefeht, und fammelt bie 
Kinder um ſich ber, und es treibt bie Erde ein ſchirmend Laubdach von 
Blättern und Fruͤchten um fie her, und tröftenb mit guten Morten bie Er⸗ 
ſchrocnen dringt fie alles herbey, was fie erfreuen möge, Fruͤchte, Wläthen 
wie fie der Sommer giebt, Blodenblumen, Hyacinthen, Schwerdtlilien, 
Kornähren, bie ſich unter reicher Begabung beugen, und von Kornblumen 
dat fi ein Kranz gewunden, der bie fhöne Gruppe kroͤnt und [chlieht. 
Aber Difteln auch und Dornen ſtechen Scharf und bärtig durch das Blumens 
dickigt durch, und wie bie andern freundliche Worte gu der Mutter fpres 
en, geben fie allein ihr böfe Rebe und zanken die Kinder und verlegen fie. 

Und die Kühnften unter biefen haben außen auf bie breiten Wlätter ber 
Iris am Schatten der Lilienbiäthen ſich gefegt, die andern aber haben alle 
in der kuͤhlen Laube zu ber Mutter ſich geflüchtet und es fprubelt frifh und 
Bar die Duelle in das Wafferbeden; in der Mutter aber fließt ein ans 
berer Duell von Lebensmildh, und bie Kinder kommen und tränten fid am 
iebesborn und faugen erquidtich Labfal, und es iſt ein gemuͤthlich Leben, 
und frohe Gättigung und Geſundheit, volle runde Schönheit und irdiſch 
Gedeihen und Wohlbehagen ; freubig ſproſſen bie Saaten weit umher, unb 
reich und warm ſchwillt die Erbe in ihrer Fülle auf. 

Aber es iſt der Water im Himmelsraum, der zuͤrnend fo mild und lieb⸗ 
reich fie gefegnet, und er blidt aus ber Wolkenhoͤhe nieder auf das finnige 
Spiel dee Kinder um bie Mutter, uhb es reut bes Fluches ihn, den er über 
Irdiſches geſprochen, es wird in Grbarmen fein Hera bewegt, und es will 
verzeihen ber Allerbarmer der Sinfalt, was die Schlange in ihr verbrochen, 
und er will den Stachel bes Todes wieder flumpfen, denn ihn ſchmerzt es, 
fo Schönes wieber zu zerbrechen. Und es löfet der Zorn der Himmliſchen 
ſich in milde Wehmuth auf, und es regnet Gnade auf die Erde nieder, und 
es wird heiter und ar ber Himmel nua, und in der Klarheit fteht das 
Kind mit dem Lamme; unten aber wandelt ber Griöfer an ber Erde, und 
in erufter Betrachtung ftehen bie @eifter finnend vor dem GBeheimniß und den 
Symbolen des Leidens und der Werföhnung; es iſt das Kreuz vor ihnen 
aufgepflangt, mit ber Dornenkrone, die in Rofen erblüt, und ber Hims 
melsbeher hat mit dem Waſſer ber Wiedergeburt und ber Weihe ſich ges 
füut. 

Da iſt andere Zeit geworben auf der Erbe, romantiſche Seit; Silber⸗ 
glanz war Morgenlicht, Golbesfhimmer ift jegt der Abendſchein; flüffige 
Bares, Iuftig Bold iR ausgegoffen; es find die Berge und bie Hügel und 
bie Bäume und die Sträucher und die Kräuter in bie Tinctur getaucht, und 
es rinnt der Schein an ihnen nieder, und fie brennen in dem zarten Beuer, 
das fie nicht verlegt, Um! blict ſich in die Erbe wie in ein Bares, uns 
ergrünbliches tiefes Auge nieder, denn fie hat das dunkle Augenlieb nun 
aufseſchlagen, weil fie ſprechen hören in ber Ziefe von dem Goͤttlichen 
Kinde, das fie fühnen fol; und es ſchaut das Auge nun ſchwaͤrmend und 
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begeiftert und fromm und betend zum Himmel auf, damit fie bort erfchaue 
das Heil, das ihr nahen will, und ſchaue in feiner Herrlichkeit das neue 
Leben. 

Im Dceidente aber hat in ben Lüften aus Rofen eine Abendröthe bren ⸗ 
nend ſich gewebt, die Pforte der neuen Beit, und Racıtigallen ſchlagen in 
den Bmweigen, es tönt Trompetenruf und Hoͤrnerſchall, und die Laute ath⸗ 
met teife Töne und die Floͤte ihr Befäufel, und der Triangel Bingelt zwi» 
ſchen durch, und fliegende Sterne fteigen die Toͤne auf, und es fammeln 
die Accorde ſich in Sternbilder am neuen Firmamente unter ber Bofenlau 
be, und es laufen die Töne im leicht geſchiungenen Bahnen um, und bie 
Bilder bewegen ſich im zierlichen Tanze, und ſchreiten dann wieder groß 
einher und würdig, und es if ein reigend bunt Gewimmel, ein liebliches 
Gedicht, in dem bie Euftgeifter fid bewegen; der alte Himmel aber blidt 
tädjelnd auf das Meine Wild herab, das ihn wallend in allen feinen Ziefen 
wieberfpiegelt. 

Um bie Pforte her aber haben wunderfame Sewaͤchſe ſich gefammelt; 
bie Aloe ftredt weit umher die Badenblätter, Orangen und Jasmin ſtehen 
in geweihten Gefäßen um bie Altäre, die Viole fireut füße Düfte, und die 
Knaben, Spheben und Tempel bes neuen Wottes, tragen blühenden Bitter» 
fporn. Beym Gintritte rufen fie grüßend den Wanderer aı Id ſorechen 
wunderbare Worte, die heilige Rede der Weihe und ber Heiligung iR in 
den Worten. 

Und es tommen bie Weiſen vom Morgenlande über die golbne Brüde 
bergezogen, denn zum Abend ift die Weisheit hingegangen, niebergegangen 
aber ift der Orient, tief find am Morgenpimmel die Bilder ber jungen Zeit 
gefunten, weit fieht der Bilienflängel unter der Erde ſchon, eben if Die fchd« 
ne Kindergruppe im Untergehen, und über ihnen gläht der Worgenftern jett 
als goldner Hefperus, und breitet milbe Abenbbämmerung über die @efichte, 

Da wollen die Dinge fid zur Ruhe neigen, hat die Erde ihre Herrlich⸗ 
‚Zeit gefehen, fließen ſich die müden Augenlieder, es ſoll die neue Welt des 
innen, und die alte untergehen, aber nicht in Bornesfeuer, in Liebesfener 
foU fie ſich verzehren; und es beginnt ein Sinken und ein Vergehen in Lies 
besbrunk, und es Öffnet die Mutter weit die Arme, und es ſinken die Kins 
der, im Kelche ſich eng umfaffend, ihr freudig in den Schooß, und betend 
ftehen, die Händchen faltend, die Mädchen auf den Antheren, und ftärzen 
dann nad} in ben Liebestod, und Heſperus wirft ſich auch zu feinen Lieben 
in die Bluthen, und es bricht lieblich Tönen, Edywanengefang, aus der 
Rofenlaube, und bie Kinder in ben Zweigen rühren zum freudigen Gterb« 
gefang bie Laute, und es jauchzen die Hörner und bie Trompeten jubelnd 
auf, und es zuft die Mutter neue Schmeichelworte, und bie Gehnfucht 
sieht fie ſchnell Herab; ein Freudenſchrey! und die Erpftallnen Wellen ſchla⸗ 
‚gen über ihnen hoc; zuſammen. und fie liegen in Luft vergangen wieder 
an der Mutter Herz; die Racht aber breitet leife ben Sternenmantel über 
bie Schlaſenden her, und es ift Stille, tiefes Schweigen weit umher, und 
wieber Traumes Beben. 

Wir Haben verfucht, dem Künftter In Worten nachzuſprechen, was er 
in Bildern angedeutet; durch feine Geftalten Täuft eine reiche Aber von 
Veoſie hindurch, und biefer haben wir nacgefpürt: wie ein Dämon, der 
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törperlos hinab führe in die Körperwelt, und begeifternd nun ergriffe jedes 
auf eigne Weife, Blumen, Vögel, Kinder und weibliche Geftalten, und 
dem Ale, aufglühend zu einem neuern höhern Leben, im ſchoͤnen Rauſche 
ſich zu einem ſchoͤnen Leib zufammenfügten, worin biefer nun wie Seele 
wohnte, wie Weltfeele in dem Fruͤhling wohnt : fo iſt die Poefie diefen plas 
ſtiſchen Geftalten genaht, und ihnen eingewohnt, fie weht daraus hervor 
wie das Leben im warmen Fruͤhlings hauche weht. 

Und wie nun follten wir bie Weiſe nennen, in der diefe Bilder ges 
dacht erſcheinen J Sollten wir fie Arabesten heißen? wir wärben ihnen 
Unredt thun, indem wir, was tiefer Graft und Sinn gebilbet, vergleichen 
wollten mit dem, was bloß aus fpielendem Scherz einer heitern Phantaſtik 
hervorgegangen, bie hingebend ſich allein dem bunten Bormenwechfel, muth⸗ 
willig ausgelaffen von Geſtalt zu Geſtalt, wie von Zweig gu Zweige Hüpft, 
und in bem freyen Spiele allein Bebeutung fucht, und wie der Wig tiefe» 
zen Sinn verſchmaͤht. Die Arabeste it Waidblume in dem Zauberlande, 
bie Höhere Kunft aber windet Kraͤnze aus den Blumen, und kraͤnzt bamit 
bie Bötterbitber, 

Rennen wir fie lieber daher Hlerogl yphik der Kunſt, plaftifche 
Symbolik! Hat die Ratur aus den Elementen die Körper zuerft gebil⸗ 
bet, dann ergreift bas Leben bie Materie wieber, und bildet ſie in organis 
ſche Formen um; ergreift bie Kunft dann wieder biefe Formen, und gießt 
ihnen im Wilde die Harmonie der idealen Schönheit ein; erfaßt endlich 
bann die Idee die ſchoͤne Form, und bildet fie fich wie der Geiſt bie Rebe 
su, und es wird ein bedeutend, tieffinnig Wort nun ausgefproden, eine 
heilige Rede, die der Sinn mit Andacht hören follte, 

Es iſt glaublich, daß eine Zeit, die ſich nach und nad) fo verſchwätt 
und verfchroben hat, daß fie alle Unbefangenpeit eingebüßt, und den friſchen 
Raturfinn, mit dem vor das Schdne und Bedeutende getreten werben foll; 
eine Zeit, in der bie große Menge nicht durch Profa, denn auch biefe iſt 
ihr rein verfommen, fondern durch kahle Liebeley mit Kunft und Schoͤn⸗ 
beit allen Zact für wahrhaft Lebendiges verloren hat, und bey jedem 
Neuen, was kräftig ihr entgegen tritt, ſich ſcheu umblidt nach ihren Gpres 
ern, die zu Wortführern ſich aufgeworfen, und bie nun ſelbſt in Dünkel, 
‚Hoffahrt und Parteygeift ſich fo in ſich felbft vergwidt und verrenkt und 
verfchoben haben, daß fie wie jene ſchlef gefchliffenen Spiegel aus.der Jratze 
ein orbinaires Bild zuſammenſchieben, das ileblich hoid ihre Eitelkeit an- 
lächelt, und hinwiederum die ſchoͤne Form zur Brage verkehren: es if 
glaublich, daß diefe Zeit nicht wiffen mag, was fie mit ſolchen Bildern fol, 
daß ſolche Worte ihr unverſtaͤndlich find, daß die ganze Weife, plaftiiche 
Symbolik, ihr als hoͤchſt verkehrt und finnlos erfcheinen mag. 

Eines doch geben wir biefen zu bebenten, daß es nimmer noch ihnen 
aufgefallen, wie die Muſik, die body auch für fidy felbft eigene Bedeutung 
bat, erſt ihr hoͤchſtes dann erreicht, wenn ſich die Poefie als ihre Seele 
ihr verbindet; wenn ber dunkle Ton Wort befommt, und ſich in ihm arti⸗ 
eulirt, und wenn das Wort hinwiederum ſich dem Ton einſchmilzt, und in 
diefem nun reich und flolz daher fährt, und metallen in die zegen Sinne 
tönt. So mögen fie ſich denn deſcheiden, daß auch bie bildende Kunſt durch 
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bie gleiche Werbinbung ſich er vollendet, und organifdh In ben großen 
Kunftörper aufgenommen wird, unb daß bie untere Schönheit am wärs 
digſten dann erſcheint, wenn fie ber höheren als fpmbolifche Wezeichnung 
su iprer Offenbarung bient. 

Wir aber für uns felbft möchten noch ein Wehreres behaupten, daf 
namlich auf biefem Mege ber bildenden Kunft allein aoch Jortſchritt mögs 
lich iR, und ihr ein wahrhaft genuiner Wilbungstreis geöffnet. Denz 
fortfchreiten, fließen muß unermübet immerbar, was leben fol; was ſteht, 
in tobt, was rädwärte flieht aber, geht dem od entgegen. 

Frühere Beit Hat eigne Kunft gebildet und verbraucht; wollen bie ans 
dern Generationen auch Ieben in Schönheit und in Runftgenuß, bann müffen 
fie nad} dem eigenen Genius fid zubilben, was Gigenthämlicheit verlangt; 
um fie der nur iſt noch keben; was vergangen if, if nimmermebe Kraft, 
es iR ruhend geworden, und dadurch Gtoff und Gegenftand. Denn alte 
Kräfte Laffen nicht Dumien ſich bewahren; fie bleiben ewig jung, nur 
ihre Werte werben alt, unb es Tann ber Gteinfaft als Petrefacte fie ber 
wahren. 

Lebte wahrhaft Heldenthum in den Alten, aus ihren Lenden gingen 
‚Helden auch hervor; lebten Bötter ihnen in ber Seele, ihre Hände mod 
ten @ötter im Marmor bilden ; finb die Götter in ber Seele aber nun ges 
forben, und leben nur noch ihre marmornen Abbilder in ihr, es kann nicht 
Gutes werden, benn der Marmor ann den Marmor nicht befeelen. 

Wie die ſchoͤne Zeit der Mahlerey gewefen, war auch in ben Wenſchen, 
was fie geftalteten,, es war eine Weihe über bie Gemüther ausgefprochen, 
die fie heiligte und ihre Werke gleichermaaßen; es war Gaamen in fie bins 
eingeftreut, und bie Barben waren nur die Blumenerbe, aus der bie ſchoͤn 
erblähenden Gewoͤchſe ihre Nahrung fogen. Was blühen mochte, hat aus 
gebläßt, diefe Weihe ift vergangen; was von Gaamen übrig iR, hat Keis 
mestraft verloren. 

Und was hat denn biefe Zeit, das ihr eigen wäre, in dem fie bilden 
Lönntet Ihre Höhe iR ihr eigen; Ihre freye Allgemeinheit, der Bild 
äber eine weite Bergangenheit, bie vergeiſtigte Anfiht aller Dinge, die 
Darchichtigeit des Eebens für fich felb, und bie Macht de Gemeindes 
griffes, den Beine ſtarre Wefonderheit mehr bindet, So bilde fie denn in 
dem Medium, in dem fie athmet. Den ſcharfen Schnitt des Alterthums 
hat fie verloren, und bie fromme Ginfalt der Mittelgeit; fie ehre das alles 
als ſchoͤne, hiftorifce Monumente, aber wo fie geflalten will, bilde fie in 
dem eignen Geiſte, damit fie nicht in leeren Beſtrebungen verraude, und 
nicht Hütten » Trümmer von Backſteinen, Broßthaten in Sype, als eignes 
Denkmal, ein Gpott der Rachwelt, hinterlaffe. 

Sollen wir aber ausſprechen das Urteil unbefangener Beſchauer über 
die Wilder, die zu dieſen Betrachtungen uns geführt, dann koͤnnen wir 
michts anderes als erfreuliches dem Kuͤnſtier fagen. Cie find alle trefflich 
in wahrhaft progreffivem Geiſt gebacht, und mit Leichtigkeit und Kunfs 
fertigkeit ausgeführt; Alle, bie freyen Ginnes find, haben gerne mit ben 
ſinnvoll Sprechenden geſprochen, und ihrer bebsutungsvollen Ginfalt ſich ges 
freut, Trefflich find auf ber erſten Tafel bie anbetenden Cugel in der Hds 
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de, und bie Prophetentinder auf den Mohnflängeln; umenblic; lleblich iR 
die Märkung des zweyten Blattes, wie Indiſcher Brählingsmorgen; wie 
der Ratur die Rofe vor allen wohlgelungen, fo dem Känftier bie Kinder 
gruppe in ber Blume, und wohlgeorbnet ſchließen die Eagelchoͤre dann 
oben das Wild. Im dritten Blatte verfiegt zwar ber innere Sinn am mei ⸗ 
fen unter dem Spiel der äußern JForm, bie dabey im Ganzen doch am 
wenigften gelungen ſcheint, aber grade hier mußten dem Kuͤnſtier, ber 
nicht herausgeben wollte aus dem Kreife ber Kinder und der Frauen, auch 
die meiften Schwierigkeiten begegnen, allein Beinesweges fehlt e& biefem 
Wilde body am eignen eig und Reichtyum, und wenn bie bildende Kraft 
in ihm in etwas ermattet, dann mag fie eben dadurch bie Schwuͤle des 
Mittags auch bezeichnen. Mor allen trefflich aber iſt das vierte Blatt ges 
lungen, die reiche Gompofition des Ganzen, ber Zauderſchein, der auf als 
len Formen liegt, ber Barbenreihthum, den bie Ausfährung im Golorite 
darüber verbreiten würbe, bie tiefe Ausficht, bie es der Ginbilbungskraft 
eröffnet, bie leicht bie Muſik in das Gemaͤhlde trägt, die freylich die mus 
fitaliſchen Inftrumente nicht ganz angenehm dem Auge bezeichnen, alles 
wärkt zu einem ſchoͤnen, herrlichen Effect. 

Sollten wir aber die einzelnen Formen felbft betrachten, dann wärs 
den wir leicht mancherley Incorrectheiten, befonders in den Berkürzungen 
ruͤgen Binnen; allein der Kuͤnſtier würde mit Recht dem SRügenden erwies 
dern , daß grabe bey biefer Weife, wo die Form als Werkzeug dem Innern 
poetiſchen Sinne dient, die Zeichnung zus Kalligraphie hinunterfinkt; ſich 
felbft aber wird er laͤngſt ſchon gefagt haben, daß ber Ernſt der Kunſt immer 
nach dem Hoͤchſten firebt, und daß das Hoͤchſte nimmer durch Aufopferung 
des Untern, fondern nur auf ihm und durch feine®ollendung errungen wird, 

Das Ganze if} eine Erſcheinung folder Art, daß man fie, wie Jean 
Yaut fagt, eigentlich durch nichts als einen Freudenruf begrüßen ſollte ; 
unfere beredten Demagogen aber, bie in hellen Haufen auf dem Markte 
halten, haben dergleichen Ungebüprlichkeit ſich nicht gu Schulden kommen 
laffen. Außer dem guten Worte, das Boethe über fie geſprochen, haben 
andere Referenten äberhäufter Seſchaͤſte wegen nicht Zeit gefunden, ihrer 
zu erwähnen. Rachdem fie die Katenderkupfer und bie Titelzeichnungen 
zu den Romanen mit großem Ernſte durchgeſehen, ift das kurze Jahr vers 
laufen, und fie mäffen den Inder zu dem, was fie während feinem Verlauf 
gethan, anfertigen. 


5 
Aus Goethe's Werken (Ausgabe von 1828) 82r Band: 
Zags und Japreshefte. 1808, 





Runge , beffen zarte, fromme, lebenswärbige Bemühungen bey und 
guten Eingang gefunden hatten, fendete mir die Originalgeichnungen feiner 
gebanten» und blumenreihen Tages zeiten, welde, obgleid fo treu 
und forgfältig in Kupfer ausgeführt, doch an natuͤrilchem, unmittelba» 
sem Ausbrud große Worzüge bewiefen. Auch andere, meiſt halb vollen» 
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dete Umrißgeldäinungen von nicht geringerem Werthe waren beygelegt. Al: 
les wurde dankbar zuruͤckgeſandt, ob man glei mandes, wäre es ohne 
Indiscretion zu thun gewefen, gern bey unfern Sammlungen, zum Ans 
denten eines vorzuͤglichen Talents, behalten hätte. 


Aus dem KRieder⸗Elbiſchen Mercur von 1815, XVI. Heft: 
Die Kunftausftellung ber Hamburgiſchen Befeltfhaft 
sur Beförderung der Künfte und nüplihen Gewerbe, 
im October 1815 (zur Beyer des funfzigfken Jahres» 
tages ihrer Stiftung). 


— Des ſeligen P. O. Runge's Bildniß if von I. @. Giffe, nah 
einem Gemäplde bes Künftlers gemahlt. Won Runge felbft iſt noch 
ein Bleines Mädchen, am offenen Fenfter auf dem Stuhl ftehend, 
Wr. 6. Die tiefgebachte, geiftreidhe Anorbnung, das unfdhuldig Wahre 
der Zeichnung, und das ruhige Leben in der Färbung, von lichten Con» 
nenſtrahlen erleuchtet, läßt die bedeutenden Mängel ber Barbenbehand- 
lang und die Unfertigkeit bes Pinfels (der Technik im Mahlen) wo nicht 
uͤberſehen, doch leicht vergeffen. — Ueber Kunſtanſicht und Beftrebungen 
dieſes Mannes, der wie ein Meteor in unfrer Welt ſchnell aufging, und, 
will's Gott nicht ohne Ginfluß, plöglic wieder verſchwand, einige Worte 
au geben, fey hier verfattet. In ber Kunftentwidlung feiner ſelbſt wurs 
de es ihm Har und gewiß, daß, feit dem Bluͤthenalter der Griechen, die 
Kunft der Formen, fo wie in Richtigkeit und Strenge, fo auch in Leben 
und Schönheit der Umriffe, von ben Florentinern und Rafael fa ers 
ſoͤpft , abgefchloffen und der Vollendung mahe gebracht fen, — daß da 
gegen Licht, Barbe und bewegendes Leben wohl von Vielen tief empfun- 
den und erhafcht, von Manchen lebendig geahnet und empfangen, von 
GSorreggio und Ginigen Bar eingefehen, erkannt und ergriffen, aber 
bis jegt no von Keinem als reine Erkenntniß in Wort und Geſet, 
durch Rebe und That, wenn auch in größerer Weite, ausgelprodgen fey. 
Das Licht, Farbe und Dunkelheit der Außenwelt, in Himmel, Feuer, Waſ⸗ 
fer, Grde, Blumen, Thier⸗ und Menfhengeftalten, mit Licht und Finſter ⸗ 
niß der Innenwelt, dem Göttlichen , Gottverwandten und Ungoͤttlichen 
fombolifdy verwandt und geeinigt fey, — dies war der Inhalt feiner 
Barbenanfiht und das Thema in den Tageszeiten: — Menſchenle- 
ben und Gntwidlung von ber Geburt bis zum Heimgang, — Blaube und 
Anfchauung in Zeit und Ewigkeit. Gndlid glaubte er, Gedanke, Goms 
pofition und Ausbrud in dem Geblldeten fey dem rechten Kuͤnſtier, ber 
innig unb wahrhaft empfinde und empfange, und mit Harem Bewußtſeyn 
das Gmpfangene in ſich geſtalte, fo natuͤrlich und nothwendig als Gnt- 
ftehen, Wachſen und Gebeihen der organifchen Ratur. Ihm felbft wohnte 
diefe Ratur ein, wie aus allem, was er ſchuf, von ber leichteſten Gkizge 
bis zu dem ausgeführten Bilde genügend zu erfehen if: in feinen Zeich⸗ 
nungen war er weniger richtig, als wahr und charakteriſtiſch, ganz vor- 
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zuͤglich aber in feinen Kindern und Engeln ; am meiften mangelte es fels 
nen weiblichen Biguren. In dem, was feinem Streben das Höchfte war, 
in der Färbung, iſt er hoͤchlich zu loben; hingegen im Warbenauftrag in 
der techniſchen Behandlung billig zu tadeln; auf einzelne Effecte ohne 
Gehalt hinzuwuͤrken, war ihm als unmürbig feiner Kunſt ganz zuwider, 
Dies Gefagte wird überzeugend dargethan durch die gemablte Skizze bes 
Morgens Rr.7, durch die Originalgeichnungen der Zagesjeiten Rr. 66 
bis 69, durch bie Studien Rr. 72—7%, durch die finnvolle Arabeste 
Nr. 76, und durch die Herrlich ſtizzirte Waldlandſchaft Ar. 70: Dice 
ter und Quelle, in welder bie Gtellung bes Dichters, wenn auch 
über feine Offenbarung erflaunt, doch weniger in die Ede gebrüdt feyn 
foute. Wie er fchöpfte, Dichtungen und Volksfagen in fi aufnahm 
und zu eigenen Kunftgebilden geflaltete, mögen bie beiben ſchoͤnen umriß⸗ 
zeichnungen Re. 71 aus den vier Heymonss Kindern, aud als Bes 
leg eigner fombolifhen Gompofition erhaͤrten. Kaifer Karl der Große 
ſteht gebarnifcht in Helm und Kaifermantel, und ftügt in edler freyer 
Stellung den Herrfcherftab an die Wölbung eines auf einem Würfel ru⸗ 
henden Schildes; im Rahmen halten unten zwey Abler Speere in ihren 
Krallen und decen mit ben Blügeln in der Mitte ©t. Iohannes mit dem 
Frieden dringenden Lamm in einer Einfaffung, welcher geſenkte Echwerbs 
ter zur Unterlage dienen; um die aufgerichteten Speere winden ſich Lors 
beeren, Schriftrolien, Werkzeuge der Künfte und des Willens; ihre Spi⸗ 
gen, auf welchen Wietorien tanzend ſchweben, find mit Lilien, Rofen 
und andern Blumen ummunden; oben ruhen auf einem Kiffen Kaifers 
und Königs» Krone, Schwerdt und Beihsapfel, Heymon, auf dem ane 
dern, ſteht dem Kaifer, merklich Meiner, ganz gewappnet mit Schild und 
firaffer Lanze, mit beiden Füßen feſtgewurzelt gegenüber; im Rahmen 
iſt unten, in Mitte zweyer liegenden Leuen, ber Heiland am Kreuz in 
einer Ginfaffung; jene halten in ihren Pragen Speere, mit Lorbeeren, 
mit mannichfaltig charakteriſirten Köpfen der Ungläubigen und deren Kro⸗ 
nen verziert; Ritter und Nitterfrau fliehen auf der Epeere rofenummuns 
denen Spigen in andaͤchtiger Werehrung ber Kreugeönägel und ber Dors 
nentrone, bie den ‚Helm bes abgemüheten ‚Heiden, als einziger Himmels 
lohn aller Kampfarbeiten und Siege, fhmüden, In dem Rachlaß des 
Künftlers iſt noch ein halb vollendetes Doppelbilb, zu dieſem gehörig: eis 
nerfeits zeigt es ben frommen Erzbiſchef Tur pin mit Meßgewand und 
Hirtenftab an den Gtufen bes Altars, wie er auf ben Göttlihen Duls 
der, fid) gegen das Ghor wendend, hinweiſet; über ihm, im Sahmen, 
iſt der Stern des Heils in Lichter Glorie, von Engelchoͤren froh begrüßt: 
die andre Geite zeigt die kummervolle Frau Aja, welche bie Hand ges 
gen den, von Schweſter⸗, Batten» und Mutterliebe [mer gepreßten Bus 
fen drüdt, in welchem fie Lilien und Roſen (finnbilblic bie dem Zorn 
des Vaters entzogenen Kinder anbeutend) verbirgt, und, dem frommen 
Priefter zugewandt, nach Himmelstroft ſich umfieht. Das Roß Bayard, 
muthig fpringend, if im Rahmen mit Bleyſtift angedeutet. Roch ſoll⸗ 
ten, ſoviel wir uns jegt erinnern, wenigſtens zwey Bilder zu biefer Fol⸗ 
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ge kommen: bie Heymons» Kinder alle vier, unb: Beinoib mit feinem 
edlen Roß, das ihn zu fo mandem herrlichen Melts und Himmelsfieg 
geleitete, und zulezt im Gtrom der Semeinheit, mit Dräplfteinen belafet, 
exfäuft wurde, — — ZUM. S(pedter). 


7. 

Aus ben Lübelifhen Anzeigen vom 28. May 1817: Gh 
was in Beziehung auf bie Kunftausfellung ber ei⸗ 
bedifdhen Gefeltfhaft zur Beförderung gemeinnäg 
ger Ipätigkeit, 





— Verwandt im geiftvollen Grfinden, und im Endlich frommen Gin 
ne, mit unferm Overbeck ift der, zu dem Reiche bes Lichtes, dem fehen 
fein Erdenleben angehörte, früh entnommene geniale Runge. — Dievier 
Zageszeiten finden wir hier in den eignen Jederzeichnungen bes Künſt⸗ 
lers. Goͤrres hat einft in den ‚Heidelberger Jahrbuͤchern bie darin herrſchen ⸗ 
den reichen und tiefen Ideen auszubrüden verſucht; worüber man, um fie 
nur ahnend zu umfaflen, den liebenswürbigen Künftier felbft hören muß⸗ 
te. Wir winken nur noch an, daß der Morgen — bie fhönen Gtubien 
dazu find ebenfalls mit aufgeftellt — als Delgemählbe von der Hand bes 
Grfinders noch ausgeführt wurde; daß eine Seite biefer vielfach eingreifen 
den Darftellungen auf feine Barbentheorie ſich bezieht; und daß die Art 
der Darftellung biefer und einiger ber übrigen vor uns hangenden Gtäde 
deſſelben Meifters mit derjenigen Verwandtſchaft hat, die man unter ans 
dern aud in Albrecht Dürer’fcyen Arbeiten Tennt, da nämlidy das Reich 
der Vegetation mit dem Leben, und die in üppiger Zeichnung geſchmuͤcte 
Ginfaffung des Bildes mis dem Innern beffelben, in durchgängiger allego- 
riſchen Verbindung fteht; daß endlich dem Gemuͤthe des, in ruhiger Be 
trachtung und reiner Empfaͤnglichkeit Anfchauenden Mandyes allmaͤhlig Mar 
werden, und in hoher Bedeutung erfcheinen wird, was ihm anfangs ents 
ging. Was ift finnvoller und anfprechender, als bie lieblicye Zeichnung des 
Diäters an der Quelle? Wie lebendig gedacht und wie kunſtreich 
find die umriſſe: König Karl und Ritter Heymon! Wie läßt die 
Skizze: Ruhe auf der Flucht (heilige Bamilie in Aegypten) bedauern, 
daß ein folder Entwurf nicht ausgeführt werben konnte! — Huldigen wir 
im flillen Aufblicke bem Genius des Künftiers, der in dieſen Darftellungen 
nun gleihfam auch unter uns gelebt, der uns erhoben und gerährt hat, 


8. 
Aus: Goethe über Kunſt und Alterthum in ben Rhein» und Main «Ge 
genden, 24 Heft. Stuttgart 1817: ReusDeutfche religiös patrioti» 
ſche Kunft, 


S. 86 ff. 
— — Dresden war ber Hauptort, wo dieſe Geſinnungen und ueber⸗ 
seugungen ſich practiſch entfalteten: denn ungefähr um dieſe Zeit verfer⸗ 
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tigte daſelbſt ein funger hoffnungsvoller Mahler, Bunge genannt, aus 
Pommern gebürtig, feine, die vier Tageszeiten bebeutenten, fpäter dem 
Yublicum durch Kupferftiche bekannt gewordenen Zeberentwürfe; Darftels 
lungen einer neuen wunderſamen Art; ihrem äußern Anfehen nad; dem 
Sad} der fogenannten Grotesten verwandt, hinfichtlich auf den Sinn aber 
wahre Hieroginphen. 

Die Hauptbilder befichen aus weiblichen Figuren, umgeben von klei⸗ 
nen Genien, Blumengeranke und dgl. In den Ginfaffungen, oder Rabe 
men, welche die Bedeutung ber Hauptbilder verftärken follen, hat ſich der 
Künflier befliffen, mancherley allegorifche Zeichnungen anzubringen, Blos 
zien und Kreuze, Rofen und Nägel, Kelche, Dornen, u. ſ. w., allesin einer 
äußerft weiten, verwidelten Beziehung, mehr als bisher uͤblich geweſen. 
Die Allegorie der Blumen und Pflanzen iſt ihm eigenthämlid, und man 
Bann fagen, er babe alles dahin gehörende ſehr geiftreich gezeichnet, oft 
auch in geiftveicher Beziehung angewandt. Ueberall äußert fid des Kuͤnſt ⸗ 
lers ſchoͤnes, herzliches Talent, welches herben Sinn zu mildern, traurige 
und unfreundliche Wilder mit Anmuth gu fhmäden unternimmt, und es 
iſt Beine JFrage, daß BRunge, lebend im fechzehnten Jahrhundert, gebilbet 
unter Gorveggio’s Leitung, einer der würdigen Schuͤler biefes großen Meis 
ſters hätte werben muͤſſen. 

Kurz nad) Runge glädte es einem andern, gleichfalls aus Pommern 
gebärtigen und in Dresden wohnenden Künftier, genannt Fridrich, ehren» 
vol befannt zu werben; vermittelt bewunbernswärbig fauber getuſchter 
Sanbfhaften, in denen er, theils durch die Landſchaft feibft, theits durch 
Die Staffage mythiſch religloſe Begriffe anzubenten ſuchte. Auf biefem 
Wege wird, wie auch gebachtem unge in feiner Art begegnet ift, eben 
um ber Bedeutung willen manches Ungewoͤhnliche, ja das unſchoͤne ſelbſt 
gefordert. Darum hat audy Fridrich, von Perfonen, welche bie dezlelten 
Allegosien entweber nicht faßten, ober nicht billigten, viel Widerfprudy ers 
fahren; alle aber mußten zugeben, daß er den Charakter mancher Gegen» 
fände, z. B. verfciebene Baumarten, alt verfallne Gebäude und bergleis 
hen, mit reblichſtem Fleiß und Arene barzuftellen wiffe. 

Auch die Mahler Hartmann und v. Kügelgen, jett beide Profefforen 
an ber Dresdener Kunftalabemie, haben ſich den neuen Gefmadsichren 
günftig bewiefen, indem fie in verſchledenen ihrer Werke myſtiſche Bezie⸗ 
dungen und anderes dahin Deutendes angebracht 5 body iſt foldyes nur geles 
oentlich und nicht in dem Maaße ausbauernd gefchehen, daß man fle als 
entſchiedene Anhänger und Partephäupter betrachten Tonnte, — 

©. 4. 

— — Bie viel Zeit und tiefes Rachdenken muß nidyt Runge auf bie 
vorerwähnten allegoriſchen Blätter, die Tagetzeiten vorſtellend, verwendet 
haben! Sie find ein wahres Labyrinth bunkier Beziehungen, dem Beſchau⸗ 
es, durch das faſt Unergrändliche des Ginnes, gleichſam Sqhwindel erre⸗ 
‚gend, und dennoch hatte der Künfler bey feiner Arbeit weber Ausficht auf 
Gewinn, noch irgend einen andern Iwed als reine Liebe zus Sache. — — 
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% 
Aus: Ueber PH. D. Hunge’s vier Zeiten, von X. X. J. Milarch. Berr 
in 1821. 


— — es hat der Erfinder dieſer kunftvollen Blätter bie gemäthnelle 
Soprache der Blumen gewählt, um den Kreislauf ber Zeit und des Lebens 
in den Hauptmomenten unb deren allgemeinften Beziehungen zum Cwigen 
und Unmandelbaren darzulegen. Um aber bie um Gefühl ſprechende, bar 
zum unbeftimmtere und für Biele bedeutungslofe Sprache der Blumen bes 
geichnenber und dem Betrachter anfprediender zu machen, hat er dur 
ilebliche Kinder und Engelgeftalten, und die ald Mutter gebildete Verſoei⸗ 
fication der Liebe — Grund » Glement der Chriſtlichen Kunft — den Bin 
men ein befonderes geiſtiges Leben mitgetheilt, weldes feines Gindruds 
nicht verfehlt. Man möchte es dem Ausdruck vergleichen, der Seele, welde 
der Tonkuͤnſtler einer in ihrer Folge ſchon jhön geordneten Reihe von Ad⸗ 
nen im Vortrag zu geben weiß. Jegliches biefer Blätter iſt mit einem Rah ⸗ 
men umgeben, weldyer ben auf dem Blatt angedeuteten Moment indivi 
dueller ausfpricht, und dem Wilde dadurch zum Gommentar dient; haupts 
faͤchlich aber infofern, als alle die Rahmen das Werhältniß des dargeſtel⸗ 
ten Beit und Lebens » Moments zum Ewigen und Unmwandelbaren, — wes 
durch ja nur alles in bie Erfceinung Tretende Bedeutung gewinnt — Ha 
ser hervortreten laffen. Das Blatt, weiches nach ber zweyten Auflage der 
Kupferſtiche mit 

Morgen” 


bezeichnet If, zeigt und dem mit leichtem Rebelgewölt zum Theil bebed« 
ten Erddall, über welchem ſich bie weiße Lille, die Unfhuldsblume, des 
@innbild des Parabiefes, welches mit der Berkündigung bes Sottesſohnes 
im Menſchenſohn der Erde wiederkehrte, emporhebt. Auf ihrem oberften, 
gen Himmel auffteigenden völlig erſchloſſenen Keiche und deſſen Staubfäben 
wiegen ſich Gruppen harmlofer Kinder in feliger unfyulbiger Feeude. Das 
zu oberft flehende trägt ben milbglängenden Morgenftern (pespögen), wei 
cher den mit jedem Morgen gu nenem Leben erfiehenden Menfden bes 
Himmelslicht fpendet, al freundlicher Befährte der Morgenzeit ; der aber 
vor dem hellſtrahlenden Tageslicht flichend ſich birgt, und erſt am Abend 
— vergl. das Wlatt „Abend“ — den ihm treu Gebliebenen wieder ex» 
ſcheint, denen, die feines fanftern langes ſich noch freuen koͤnnen, bie 
leid) ihm Beſcheidenheit und Demuth bewahrten, und in dem mannichfedh 
biendenden Schimmer des Tages nicht erblindeten. Auf den zur Erde gebor 
genen Gtengein anderer aus eineriey Stamm entfproffenen, nicht vdl⸗ 
Hg entfalteten Rilien, die Breudeblumen — Rofen — zur Erbe fallen 
laffen, figen wohlgeorbnet andere Kinder, alle auf Inftrumenten fpielend, 
welche auf Wohlordnung (wsauos), auf Einklang und Bufammenftimmung 
alter, im Moment bes erwachenden Dafeyns thätiger Kräfte hindeuten. — 
Die fiebenröhrige Panflöte, Symbol des in fieben Sphären kreiſenden Welt 
als der Alten; die vierfattige Gither, Symbol der harmoniſchen Ueberein« 
fimmung der vier Elemente; Iriangel, Eymbol der Dreyeinpeit (rgeds); 
panharmoniſche Doppeiflöte, das qarakteriſtiſche Inftrument der geläuters 
ten Beyer und Verehrung des Dionyfos, bes Gottes, weicher nach der 
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Wythe ein Enkel der Harmonia durch bie Himmelsfeuer bes Donnerers 
dem Schoos der Erdentochter entbunden mit feinem begeiſternden Hauch 
das Erſchaffene durchgluͤht, daß es in neuer verjüngter Kraft und Schoͤn⸗ 
heit ſtrahit; durch den die Grdgebornen fein theilhaftig den felig lebenden 
Göttern ſich anreihen, der fo ewig jung das Himmliſche und Irdiſche vers 
einend durch bie beiden zufammenftimmenden Fidten ſymboliſch bezeichnet 
wird, — Ale Kinder aber find im forgiofen Bergeflen ihres Selbſt'e und 
dem unſchuldig freudigen Gefühl bes neuerwachten Lebens verfunten. Die 
ganze, ohne Unterbrehung, — auf feinem andern Blatte findet es ſich alfo, 
— von ber Erde bis zur Region des Himmels auffteigende Gruppe in und 
um bie Unfchuldsblume geordnet, bas wie Opferwoiken bis zum Himmel 
aufbampfende Nebelgewölt, dies alles verkuͤndet uns beutlih genug bie 
unmittelbarere Einheit des Goͤttlichen und Irdiſchen im erften Moment 
des erwachenden Daſeyns. 

Aber noch deutlicher erſchließt ſich uns dieſe Hieroglyphe durch den 
Rahmen, auf dem wir zu unterſt das erwaͤrmende Feuer, in ben gekreuzten 
Tadeln angedeutet, vom Symbol ber Cwigkeit umſchloſſen erbliden. Zwey 
Boten dieſes ſchaffenden Hauchs verbreiten ihn über die Waſſer ber Tiefe; 
bie aus biefer Bermählung bes Feuers mit dem Waſſer entſtehende Weges 
tation treibt ihr erſtes Crzeugniß, bie auf dem Mafler ſchwimmende Lotods 
blume, — als ſolche den Indern und Aegyptern heilig, — welche in ih⸗ 
sem Kelche ein Kind hegt, das mit ber einen Hand und bittendem Blick 
‚Gegen von ben ſchaffenden Boten zu eyfleben ſcheint, mit ber andern Hand 
die Unfcjulbslitie von diefer Region des irdiſchen Lebens emporhaͤlt. In 
der Mitte biefer auf beiden Geiten auffleigenden Stängel, auf ber Gränge 
zwifcyen Himmel und Erde, biegen andere Kindergeftalten auf einer Bilie 
die Gtaubfäden erdwaͤrts, — gleichfam den verbindenden Knoten ſchuͤrzend, 
— indeß aus derfelben Blume der Stängel ſich fortfegend auffleigt bis aus 
himmliſchen Slorie, welche Jehovah umgiebt, in deſſen Anbetung bie beiden, 
auf Eilienteldyen ruhenden Engel verehrend verfunten find, So wirb ber 
Biick des Betrachters von bem Symbol ber ewig ſchaffenden Kraft, unten, 
ununterbrochen geleitet bis gu deſſen idealen Gegenbilde, dem Jehovah, ber 
das Werde! ſpricht. 

Wenn es leichter if, dem Künftter in biefer einfachern Darftellung viel ⸗ 
leicht nachzufuͤhlen, fo ift es ſchwieriger, ihm auf dem Blatte, 

„ber Tag,” 
welches bie flüdytig vorübereilende Zeit, bie Mittagslinie des Lebens dargus 
flellen Yat, in allem Ginzelnen zu folgen. Rur durch Öfter wiederholtes 
Betrachten erfchließt ſich dem, der den Grundton diefes, in mannichfachen 
barmonifhen und disharmoniſchen Gebilden ſich dem Auge barftellenden 
Gtüds erfaßt hat, bald diefes, bald jenes Ginzelne in feiner innigen Be⸗ 
siehung zum Ganzen; eben fo wie ſich eine Händelfche, Beethovenſche Mus 
fit nur durch Öfteres Hören und Hingeben bem empfaͤnglichen Gemüth in 
den einzelnen Wendungen und Verbindungen der Zöne mitteilt. Rur 
den Grundton getraue ich mix bis jept hier anzudeuten, und er iſt in dem 
zuvor Bemerkten ſchon ausgefprodken. Denn es bezeichnen unverkenubar 
die auf Gtunden und Minuten ber allbelebenden Quelle des natürlichen 
a* 
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Daſeyns, der leuchtenden Gonne, ſich erfätichenden Blumen, die Iris 
und Aagwinden, und bie grade Aber dem Bogen der Jris⸗ Biatter, 
wie über ber Mittagslinte, ſchwebende Litie, die durch biefelbe ſchnel 
Mineitenbe Beit (zjv ros zgdrow unse), welde jeden der burdhlaufe 
wen Momente durch andere und wieder andere Gebilde, als ihre Zeus 
gen im räumlichen Dafeyn bezeichnet. Darum verfeant man nicht das 
G@etrennte und @efonderte, den Wechſel von Licht und Gchatten, einen 
Border» und Hintergrund, bie mannichfache Bermiſchung des Lieblichen, 
der buftenden Blumen, mit dem Unangenehmen ber flechenden Difkeln, 
den Wechfel der Leiden und Breuben bes Tags in beflimmter Unterſchei⸗ 
dung. Das ſchuldloſe reine Gefühl des Lebensmorgens iſt verfdmwunden 
von ber Erde; bie weiße unbefledte Unfdulbsblume if über das bunte 
Sewirr ‚des irdiſchen Lebens erhoben in die Region bes Himmels, und 
gefondert dur den Himmelblauen Kranz von Korublumen. Nur 
die verfäloffenen Knospen neigen ſich zu den Allegorien bed gegenmwär- 
tigen Erdenlebens, zu den Kornähren und bem blühenden Bein; beibe 
verbunden durch ein Gewinde bes convolvolus, ber hinfälligen Tagsblus 
me, Gorge um Rahrung und Kleidung erfält nun das hinſchwebende 
@eben, und bie Brüdjte in dem Kelche ber Tagwinde, weldyer die beiben 
auf Iris. Blättern ruhenden Kinder dankend ſich freuen, an beren gefal- 
teten Händen ber Stängel der dimmliſchen Unſchuldeblume fi) anlehat, 
offenbaren die Fluͤchtigkeit jedes zeitlichen Genuffes, ber auch noch fo ſchalb⸗ 
106 nur durch das Befühl des Danks gegen ben bimmlifhen Geber gu 
einem dauernden wird; Mod; bas, Alles Wereinende, das Dauernde in 
der mannichfach geſtaltenden Zeit des Tages if die Liebe, weldye ihren 
Wrennpunct im Mutterherzen findend, hier auf dem Bilde als Rahrung 
und Liebe fpenbende Wtutter, mit Blumen ber Treue, — Vergißmeinnicht, 
— umkraͤnzt, bargeftellt If, bie in dem chatten einer aus Trauben, und 
andern ihren liebreichen Gegen bezeichnenden Früchten mufcelförmig ger 
flochtenen Laube weilt. Ihrem fegensnolien Yußtritt entfirimt aus dem 
Wunde eines Deiphins, — dieſes der fanftern Gefühle empfänglicdhen af 
ferthiers, — überall Liebe, — wie aus ber Maͤndung eines kunſtreich ver» 
sierten Brunnens das Leben und Frucht gebende Maffer, welches überreide 
Hd) den Lebensbecher fällt, — vergl. Hobel. VII. 2 - die Bergißmeinnicht 
vor dem Becher und dem Schoos ber Mutter, — daß es zu beiden Geis 
ten überfirömend einen weiter unb weiter ſich dehnenden Mafferfpieget 
bildet, deffen ufer in mannichfacher Abwechſelung ſich entfaltende Blumen 
einſchlleßen, theilhaftig dieſer unerſchoͤpflich zuſtroͤmenden Lebensgade; wel⸗ 
eb bie beiden zum Lebenedecher hingeneigten Bergifmeinnicht bezeichnen, 
An die nad allen Geiten hin fegensvolle Mutter fchließen ſich Uebliche 
Kinder, zwar auch in männliche, zur echten dem Betrachter, und weide 
liche zur Linken gefondert, aber in ihr und an ihr den Mittelpunct fins 
dend, umgeben fie wie Perlen. bie Mutter, als eben fo viele der Liche 
entfproffene Tugenden, Beſcheidenheit und Treue, burch die Blumen, wels 
che manche ſich brechen, — Belichen, — andere ſich zureichen, — Bergifmeine 
nicht, — es bezeichnend. Als Waͤchter und Bewahrer dieſes Himmels 
auf Erden flieht zur Medhten, mad) der Seite des Aehrenbaͤſchels, an 
gadiger Diftel ber Iröger einer Bel» Glodenblume (camıpanala), | wohl 
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feinen Lebensberuf bamit andeutend; zur Linken nad) ber Seite des Flach⸗ 
fes bie Traͤgerin einer lieblich buftenden Hyacinthe, auch ihren Beruf 
dbezeichnead. Wollte man In den Bloden, welche beibe Blumen treiben, 
auch eine Hindeutung auf das Leben in der Gemeinfchaft ber Kirche, ohne 
welches das Leben bes Erdenbewohners ja Beine wahrhafte Bedeutung hätte, 
finden, fo möchte auch dies dem in ben Bildern bargelegten Sinn vielleicht 
nicht entgegen feyn. 

Wenden wir nun den Blick auf den umgebenden Rahmen, fo läßt ſich 
die Darfellung des gemiſchten und getrübten Sebenszuflandes noch weniger 
verkennen. Zuerſt erbliden wir unten den Engel mit dem flammenden 
Sqhwerdt vor dem mit Parabiefesrofen angedeuteten Paradiefe. Flam⸗ 
mende Strahlen firömen von ihm aus, fo wie Aehren und Tremſen In wils 
dem Gewirre vom Parabiefe Her fich verbreiten. Kinder, im Begriff Aeh⸗ 
sen zu brechen, Tählen das glähende Antlig in dem Kelche ber himmelblaus 
en Kornblume, die den unter der muͤhvollen Arbeit des Tages erfeufgenden 
Sqhnitter mildfreundlich anblidend an bie Heimath mahnt; andere Kins 
der erfireben ämfig kletternd ben Gipfel ber Ehrenpreisblume (veronica) ;*) 
und nur In ber durch trübe Wolken geſchiedenen Himmelsregion laben ſich 
gwey Engel am Duft ber Himmlifchen Roſe, auf bem Kelche einer Paſſions⸗ 
blume flehend, um welche die Schlange bes Heild — Joh. TIL. 14, 15. 
AM of. XXL. 8 u.d. f. — geringelt die Verſohnung bezeichnet, bie ewig vom 
Dreyeinigen, ber feinen Bogen der Batertreue am Himmel ausfpannt, aus⸗ 
gehend, dem in die Mühen des Tages Werfenkten nur In den Regionen bes 
‚Himmels gu weiten ſcheint, wie bie Unſchuldalilie äber dem Kranz ber hims 
melblauen Kornblume nur bie Sehnſucht nady ihr, als nad) einem verlore 
nen Kleinod, den Erdenkindern zurädiäßt, Aber dem gläubig Hoffenden 
geigt fie ſich auch auf Augenblide mitten unter ber Laſt und der Hite beö 
Xages, bis fie am Abend des Lebens ihm tröftend und beruhigend zuwinkt · 
So haben beide Begenbilber auf dem Rahmen, bas untere und obere, wenn 
auch durch trübes Gewoͤlk von einander geſchieden, ihre innige Beziehung 
auf einander, und indem bas untere durch bas obere feine wahre Webeutung 
gewinnt, fühlt ſich das mannichfady erregte Gemüth bes Betrachters in 
wohlthuender Beruhigung. 

Diele aber wird ihm noch mehr durch das dritte Blatt, 
der Abend,” 
aus dem ihn ein milder, Ruhe und Troſt verheißender Sinn anſpricht. 
Um auch hier zunörberft den Grundton diefes Blattes in wenig Worten 
anzugeben, fo ift hier die nach mannichfachem Formen und @eftalten zu eis 
nem Rubepunct ſich neigende Beit dargeftellt. In der vom Morgen ber 
uns befannten Gruppe, welche hinter bem Erdball zu verſchwinden im Bes 
eriff iR, erkennen wir das in bemüthiger vertrauensvoller Grgebung bem 
Ende und herrlichern Aufgang entgegengehende Leben; auf beiden Geiten 
umtönt von Freude haſchenden, noch die Reige der Zeit fchlürfenden Kins 
dern. Die zu unterft, in üppig entfaltete Jreudeblumen ſich ſtemmend, 
laſſen ſchmetternde, ernſt mahnenbe Inftrumente ertönen; bie höher hins 
auf, fpielen auf fanftern, und dem in der Hauptgruppe ausgebrädten Sinn 
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verwandtern. Zum Xbendflern neigen ſich alle; wohl erkennen fie ihm 
wieder, und Anllänge aus ber freundlichen Beit des jugendlichen Lebens 
tönen auf jenen befannten Inftrumenten wieber. Ueber bem Ganzen er» 
hebt fidy die immer mehr und mehr gum Untergang und zur Stube mahnen- 
de Racht, als liebende Mutter im fanften Mondlicht auffteigend und ihren 
ſchirmenden Gternenfcjleger weiter und weiter entfaltend. Zwey Ges 
nien auf blühenden Mohnen hauchen den milden Frieden, das heimathlis 
de Gefuͤhl, aus den höhern Kegionen in fanften Horntönen aus über bie 
Erde. So läßt Haydn im fiebenten Worte bes Grlöfers am Kreuz: „In 
deine Haͤnd', o Herz, empfehl’ ich meinen @eift” mit Hornmuſik begleiten, 
Biwey andere Kindergeſtalten, noch höher hinauf auf Mohnkoͤpfen ruhend, 
Find Im Begriff, in fanften Schlummer zu finten. 

Auf dem Rahmen finden wir unten bie Allegorie bes Abends der Wells 
geſchichte, das Kreuz, an welchem das Licht der Welt erblaßte, mit Dornen» 
krone und Rägelmalen, aufweldyen Engelskoͤpfchen mit Rofenblattflügeln weis 
len, als freundliche Himmelsboten bie herbe Quaal und die Schmach zu lin 
dern, fo ber Heiland für bie Welt ertrug, zugleich aber auch als Verkuͤndiger 
des freubigen Zroftes, ber und aus biefen Wunden wird. BRofen fenken ſich zw 
dem Keldy, — dem Becher bes wahrhaftigen, in Bott geführten Lebens, — 
mit dem theuren Blut, bem Himmelstrank, durch welchen er uns in der 
Stunde des Gcheideng ſtaͤrkt, jeglichem Grdenbewohner den Hingang vers 
füßt; denn wer fein im liebenden Glauben genießt, wird ben Tod nicht fehen 
ewiglich. Hier iſt num bie Verföhnung, welche am Tag in ben Btegionen 
des Himmels weilte, in vöuiger Offenbarung zur Erde herabgeftiegen, 
Iwey Kindlein, das tragernde Haupt in die eine Hand geftügt, halten auf 
ſtechenden Blättern der bittern Aloe figend umgekehrte Badeln, als Beiden 
des Verlöfchens bes Lebenslichts. Aloeſtauden erheben fid zu beiden Geiten 
und laffen in hellen Zropfen ihren herben Saft fallen in einen Kelch, von 
Aloe» Blättern rings umhält, zwiſchen denen ein Cugelskoͤpfchen ſchmerz· 
voll hernorblidt. Weber ber Aloe ſtehen auf Veilchen, der Blume der Des 
muth, andere Kinder, bie das Zeichen bes ritterlichen Kampfes, den feine 
blaue Barbe ſtets bewahrenben Ritterfporn, zum Himmel aufwärts halten. 
Bu ihnen herabgeneigt halten zwey himmlifche Boten, vom lidtverktärten 
"Tamm ausgehend, das der Welt Sünde liebend trägt, bie Zeichen des neuen 
herrlichern Aufgangs, des ungetrübten Tags, die zum Licht ſich treu neis 
gende Sonnenblume. Und fo erhält bas Panier eines jeglidyen Chriſten, 
die Allegorie auf dem untern Theil des Rahmens, durch diefes ideale Ges 
‚genbilb bie wahre, das bangende Berg beruhigende Bedeutung. 

Erhalten wir uns biefe Brieben und Ruhe athmende Stimmung, in 
welche uns die Betrachtung des Abends verfegt hat, auch für das vierte 
Blatt, 

die Nacht,“ 
wo eben bie in die Ruhe und den Frieden ber Nacht aufgegangene Mannich⸗ 
faltigkeit des Tages bargeftelt ift; das Leben, welches durch den Schlum⸗ 
mer ber Racht nicht unterbrochen wird, an welches der dem Gchlummer 
Erſtetende immer wieder anknüpft, Darum liefe der Grundton diefes 
Blattes ſich auch mit diefen Worten ausſprechen: daß es, den Indifferenye 
punct des Lebens darſtellt, oder die Gntrüdung des Selbſtiſchen in das 
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Selbſtloſe; die Sleichsuͤltigkeit bes irdiſchen Lebens und bie alleinige Wahr · 
beit des himmliſchen Lebens; das Kuhen der irdiſchen Wefchränktheit und 
das Walten des Ewigen, in dem A und eins find; weshalb aud von 
einer andern Geite angefehen man in dieſem Blatte bas Gegen einer neuen 
Schranke, ober den Anfang finden koͤnnte, wie Goͤrres in feinen Betrad« 
tungen über diefe Blätter getan, wogu er um fo eher kommen konnte, als 
auf den Blättern, nach ber erften Auflage, die Bezeichnungen ber Zeitmo⸗ 
mente fehlten. Halten wir aber bie eben gegebenen allgemeinern Anbeutuns 
‚gen feft, fo wird und das Verſtaͤndniß mandyer Ginzelnheiten, bie bey ber 
undeutlichkeit der Zeichnung, und, wie es fcheint, hie und da abſichtlichen 
Abweichung von ber eigentlichen Form mancher Blumen, ſich nicht fo leicht 
erkennen laffen, body nicht ganz verſchloſſen bleiben. Die Gonnenblume, 
welche vom Abend her wir ſchon als bie rechte Tagesblume kennen, ſteht 
hier, aus unfoͤrmlichen Trümmern auffteigend, zunäͤchſt von aufgefchloffenen 
Blumen und Knospen einer Eilien« Art umgeben, — gleichſam bie befon» 
dern von dem ewigen hellen Tag ausgehenden Tage, — mitten unter ben 
Blumen ber Racht; theits foldyen, die nur bey Racht fich entfaltend, Sinne 
betäubenden Duft verbreiten, wie Jasmin, Flieder, Rachtviolen; theils 
ſolchen, die durch geſpenſtiſche unfoͤrmlichkeit, wie das Gifenhätlein (aconi- 
tum) und verblühtes Geranium auf beiden Seiten, Radıtidatten und 
Mohnknospen, und durch bie Schädlichkeit ihres Befämes, wie das Sola⸗ 
mum, das Unerfreuliche der Nacht bezeichnen. Ausgefegt allen ihren ſchaͤd⸗ 
lichen Ginwärkungen liegen mitten unter ihnen zwey Kinder auf ausgebreis 
teten Teppichen in Schlummer verfunten, bloß ber Obhut Deſſen bingeger 
ben, ber für Alle wacht. Mehr zwar gefchirmt durch das Laubdach, — An- 
terinum *) ſcheint es zu bilden, — mit der finnvollen Rofe oben, ſchlummern 
im friedlichen Beyeinanderruh'n zwey Päärden; aber auch nichtig wäre der 
ſchwache Schirm, dem fie fi) vertraut, flehten nicht Engel im Erdumfan⸗ 
genden Bogen der Treue und Hoffnung himmliſche Ruhe, und Brieden, 
weldyen bie Welt nicht Tann geben, fegnend über bie Erde herab. Ueber 
dem Bogen des himmliſchen Briedens weitet die ewige Liebe im milden Mon ⸗ 
denglanz zur Zeit ber Racht ſich verflärend, auf beiben Seiten bie im Ster⸗ 
menglanz freundlich blintenden Schuggeifter ber Grdenbewohner, von benen 
der eine die Hand aufs Herz legend den Betrachter fragend anblidt, alle 
anderen aber über ihn wegſchauen und mild sernften Blicks in ruhig erwär 
genden Gtellungen ber Liebe ſich anreihen. Gehnfucht nach dem Jenſeits, 
nach der wahren Heimath, erwedt ihr milbloberndes Licht in dem ‚Herzen 
der zum Himmel aufblidenden Grdenbewohner, und ber biefen inwohnende 
eichtfunke ſtrahit jenen entgegen. Aber er verfieht ihre ernſte Mahnung: 
ob noch in gleicher Kraft, wie am Morgen, er in bem Innern ber Grbens 
kinder lodere und fie erleuchte; 0b nicht irgenb wie getrübt fein Himmels, 
glang mehr und mehr erbleichte &o werden biefe Sterne den Erdenbe⸗ 
wohnern zu Richtern ihres Lebens, wie auch der Künftier ſelbſt die Genien 
benannt hat. Diefe ganze Gruppe aber, wie der über der Erdregion aus⸗ 
nefpannte Bogen bes Friedens ſich neigend, iſt auf blühenden Mohnen, dem 
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Sinnbild des Schlafes, georhnet. Damit iſt aber ber In der ganzen Gruppe 
liegende Sinn angebeutet, indem eben der Schlaf wohl eine Enträdung 
aus dem Selb ſtiſchen zu nennen ift, ein Hingeben bes befondern Lebens an 
das allgemeine, wie fo herrlich der Sänger bes Nibelungenliedes bies mit 
dem Worte „entfweben” bezeichnet. Im jeglicher Bebehrbe der Senien 
verkennt man wohl nicht die Berläugnung des Selbſtiſchen und eine Anmah⸗ 
nung dazu, und wollte man die Bedeutung einiger einzelnen auszufpredien 
wagen, fo mödıte man wohl in dem erſten zur Linken Gelbfierfenntniß, in 
dem folgenden Schweigen, weiter bemäthige Ergebung, gläubige Erhebung 
in den beiden neben ber Liebe, in anderen gebulbiges Hoffen und Harren 
auf ben ewigen Troſt nicht verkennen. Doch grade in biefen Richtern wird 
bas Welbft bes Betrachters, auf bie ihm eigenthuͤmliche Weife zumeiſt an. 
geſorochen, feinen eignen Weg zu ber in der Mitte thronenden, Alles in 
fid) begreifenden Liebe finden, weghalb ic hier nichts mehr zufügenb zur 
Betrachtung bes Rahmens übergehe. *) 

Diefer zeigt uns unten ein fanft loderndes Feuer des Friedens und ber 
Aube, — den Alten im Veftas feuer befannt, — von Delzweigen, des 
Briedens Sinnbild, unterhalten, deren Blätter gu einem Kranz ſich zufame 
menneigen. Auf dem äußerften Ende ber Zweige figt der zur Rachtzeit was 
he Athenenvogel, um beffen Augen bie Federn zur Form einer 
biume fich geftalten, als Wächter biefes Helligthums, in weldyes der zublg 
betraditende, dem Weltgewire ſich entziehende menſchliche Beift einzugehen 
in ber Stille und friedlichen Rufe der Nacht am geſchickteſten it. Auf bei 
den Geiten des Rahmens werden Geflechte von Rofen, — Korndlamen, —unb 
Zobtenblumen, — gewöhnlid) Studentenblumen genannt, — Ginnbildern 
des Grbentebens, von beflägelten Urnen himmelmärts getragen. Ganz 
oben erbliden wir zu beiden Seiten Genlen mit Pfoceflägeln im hoff 
nungsvollen Gebet zum Chriſtlichen Ginnbild des heiligen Geiſtes, — Chriſt. 
liches Wefta « Feuer, — des Tröfters, der auch ſpricht: daß fie ruhen von 
ihrer Arbeit. 

Ein vergleihender Blick auf die Rahmen aller vier Blätter läßt uns 
nun noch den einander entfprechenden Zufammenhang berfelben ertennen. 
Auf dem Morgen das ewig fdhaffende euer, auf dem Zage das bräuende 
Slammen, auf dem Abend das verlöfchende Lodern, fie alle find momentane 
Dffenbarungen bes, in der Stille und Ruhe der Racht fanft Iodernden Beus 
ere des Friedens; fie alle aber haben in bem oberen Gcheinen, dem Licht 
der himmliſchen Klarheit, ihre idealen Begenbilder, bie in Worte gefaßt 
den Schöpfer, treuen Water, Cohn, und Geift bezeichnen. So ſprechen 
dieſe Bilder das geheimnißvolle Verhaͤltniß der fihtlihen, der Schranke und 
dem Wechſel unterworfenen Welt zum Ueberfinnlihen und Unwanbelbaren 
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aus, wie es in bem Gemäth bes Känftiers ſich geftaltete, zu ihm — denn 
et ſcheut bie fo leicht proſanirende Rebe — wie in fein Heiligthum ſich wen" 
dend, und durch ihn im biefen Hieroglyphen fich barlegend. And ſomit bit⸗ 
te auch id es den Manen bes Känftiers ab, daß ich verfucht, in Bebe es 
auszufprechen, was er fo oft bey gemachten Aufforderungen abgelehnt mit 
den Worten: „Hätte id; das fagen wollen oder Zönnen, fo hätte ich nicht 
noͤthig gehabt, es zu mahlen;” womit er zugleich fein Verhaͤltniß als Kuͤnſt ⸗ 
ler zu feinem Werke ausiprad). Entfhulbigung aber vom Lefer ſichern mie 
Die vorbemertten Worte bes Meifters Deutſcher Rebe zu: 
— — („Aller Borzug ber bildenden Kunft befteht darin, daß man ihre 
Darfellungen mit Worten zwar anbeuten, aber nicht ausbrüden 
Tann.” Goethe im I. Band 1. Heft über Kunft und Altertfum), 


10. 
Aus der Greifswalder atabemifhen Beitfhrift, her⸗ 
ausgegeben vom Prof. Schilde ner, 2r Band 16 Heft 
1 Daſelbſt in einer ber Anmerkungen bes Dr, 
3 8. Qui ſtorp zu Schildener's Aufforderung guRade 
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— Er (.) hatte das Bild: der Zringph ber Liebe, von Dresden 
nach Wolgaft gefickt, ein großes Bild auf Leinewand in Delfarbe, als 
Basrelief von roͤthlich grauem Gtein: in der Witte Amor im Triumph 
von Genien getragen, umgeben von durch Liebe verbundenen Paaren eis 
nes jeden Alters, bis gu den Greifen, alles unter etwa einen Buß hohen 
Kindergeftalten,, felbft bad Breifenpaar, dem man es jedoch anfieht, daß 
es Greife vorfiellen fol, Ich äußerte den Wunſch gegen B., daß er dies 
fen Triumph Amor’s einmal in größerm Format, mit lebendigen Bars 
ben, und jedes liebende Paar in dem eigenthuͤmlichen Alter barftellen 
möchte; allein er ſchien keine Luft dazu zu haben, wahrfdeintich weil 
fein Sinn und feine Geele aͤberſchwaͤnglich voll von feinen Tageszeiten 
waren, wovon er bie eben vollendeten Federzeichnungen mit nach WB. ges 
bracht hatte, und vor Ungebulb brannte, fie im Großen mit Farben auf 
Goldgrunb ayszuführen, Ic wiberrieth ihm ben barbarifchen Bolbgrund, 
weil derfelbe, wenn er nicht ben Glanz bes Hauptlichts in das Auge des 
Beſchauers zurädfirapit, fondern nur bie Schatten ber Umgebungen reflecs 
tirt, dunkel und ſchmutzig ausfleht, und die Wärkung, welche er eigents 
ud) haben foll, dann gang verfehlt; wenn aber fein Blany das Augetrifft, 
wieber bie Barben der darauf bargeftellten Gebilde alle Würkung verlies 
zen und ſchmutig ausfehen, weswegen aud) Rafael und alle andern, welche 
zuerſt bie Kunſt wieder emporgebracht, bald ben Sebrauch aller Vergol⸗ 
bung aus ihren Gemaͤhlden verbannet hätten, — Uebrigens fpradyen wir 
(1808) viel über Kunſt, befonders erklärte er mir Schritt vor Schritt 
den myſtiſchen Sinn, welden er in feinen Tageszeiten barzulegen bemüht 
gewefen und wovon mir manches dunkel war, auch durch — 
zung nicht ganz aufgehellt wurde. Dieſe feine Erklaͤrungen lauteten 


538 Kritiken und Berichte 1. 


aber großentheils ganz anders, als ich fie nadyher von Börres und Andern 
gelefen ober gehört Habe. Natürliche Deyftik iſt vieldeutig, und die geiftis 
‚gen Organe find verfchieben. &. deutete bie Wilder ſelbſt verſchieden, näms 
ld) als die Tageszeiten, und auch als bie vier menſchlichen Lebensalter. 
®. fing feine Deutung immer mit dem Morgen, ober der Kindheit an; Aus 
dere fangen fie mit der Rat an. — Bon feinen Hamburger Arbeiten habe 
ich nichts weiter gefehen, als einmal in W. die Bilbniffe von feinem Bro⸗ 
der D., feiner Pauline und ihm felber, alle drey auf einem Wilde, Lebens, 
‚große halbe Figuren in Del auf Leinewand, unter einem Baum, im Pine 
tergrunde bichtes Gebuͤſch. — Nachdem er einige Zabre in H. geweien, 
kam er wieder auf längere Zeit mit Weib und Kinb nach MB. und mahlte 
auf einem großen Bilde in Delfarbe auf Leinewand die Iebensgroßen Bild ⸗ 
niffe feines Vaters, feiner Mutter und ihrer beiben Enkel, ganze Figuren, 
wie fie über den Schiffsbauplag des Waters von dem Garten hin wandeln. 
Die einzelnen Partien der Gruppe find vortrefflich nach ber Ratur gezeich- 
net und gemahlt, fo wie er fie einzeln bey eingefchränkter und oft ſehr vers 
änberter, bald gelblicher, bald blauer, bald grauer, bald roͤthlicher, bald 
heller, bald trüber Erleuchtung und unter den Wiederſcheinen, weldye die 
Wände und Äbrigen Gegenflände in feinem Arbeitszimmer darauf zuräds 
geworfen, geſehen, treu, wahr und ſchoͤn; da nun aber auf dem Bilde 
die Gruppe beyfammen und unter fregem Himmel ſteht, und dies über das 
Ganze ein einfarbiges Hauptliht und ganz andre Wiederſcheine, auch 
ein andres Spiel von Farbentönen im Helldunkeln erfordert, fo herrſcht 
einige Disharmonie im Golorit, fo ſchoͤn es audy in einzelnen Partien 
iR: es iſt nicht aus einem Buß, wie ein Spiegel es von der Ratur zu 
südfraplen würde. Ich machte ihn, der diefe Disharmonie feldft ſchon 
gefüplt hatte, auf die urſachen bavon aufmerkfam; e6 ging ihm über dies 
fen Punct des Golorits ein Licht auf, und ich bin überzeugt, daß er, nach 
feiner Liebe und feinem eifrigen Beſtreben zur Vollkommenheit in ber 
Kunft, auch in biefem ſchwierigen Theil derfelben bald groß geworben 
wäre — — —. Das Bild mit feinem Bruder, feiner P. unb ihm fels 
der iſt weit harmoniſcher; das kommt baher, weil das durch die Wal, 
dung eingeſchraͤnkte Licht nebft der Dämmerung in dem Gebüfd viel 
Aehnlichkeit hat mit ber Beleuchtung und dem Helldunkel, unter weldyen er 
während des Mahlens die Figuren im Zimmer gefehen. — Hier in Greifss 
wald befigt unter andern Herr Buͤrgermeiſter Billroth ein WBrufbild feis 
ner Schweſter, welche Gattin des Kaufmanns Bartels in W. und von 
RR. während feines dortigen Aufenthalts trefflich gemaplt ift, einige Härte 
darin abgerednet, die wohl aus R.’3 Vorliebe für Altdeutſche Kunſt her⸗ 
ruͤhrt. — 


11. 
Aus Tieck's Rovelle: Cine Sommerreiſe. Im Taſchen⸗ 
bud Urania für 1834. 





Dresden ben 19. Juny 1808. — — Z. führte mich fogleich gu ei⸗ 
nem wadern Schwaben, einem Mahler Hartmann pin, fo wie zu einen 
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ſehr poetiſchen eigenthuͤmlichen Landſchaftmahler, Fridrich, aus Schwe⸗ 
diſch » Pommern gebürtig. Dieſe wahrhaft wunderbare Natur hat mich 
heftig ergriffen, wenn mir gleich vieles in feinem Weſen dunkel geblies 
ben ift. Jene zeligiäfe Stimmung und Aufreizung, bie feit kurzem unfre 
Deutfcye Welt wieder auf eigenthümliche Weiſe au beleben ſcheint, eine 
feyeriiche Wehmuth, ſucht er feinfinnig in landſchaftlichen Vorwuͤrfen 
auszubrüden und anzubeuten. Diefes Beſtreben findet viele Breunde und 
Wewunberer, und, was noch mehr zu begreifen ift, viele Gegner. Hiftorie, 
und nody mehr viele Kirchenbilder, haben ſich oft wie ganz in Symbolik 
ober Allegorie aufgeldfet, und bie Landſchaft ſcheint mehr dazu gemacht, 
ein finnendes Träumen, ein Wohlbehagen, oder Freude an der nachgeahmten 
Buͤrklichteit, an die ſich von ſelbſt ein anmuthiges Sehnen und Phantaſi⸗ 
zen Enäpft, hervorzurufen. Fridrich firebt bagegen mehr, ein beflimmtes Ge⸗ 
fühl, eine wuͤrkliche Anſchauung, und in dieſer feftgeftellte Begriffe und 
Anfchauungen zu erzeugen, bie mit jener Wehmuth und Feyerlichkeit aufs 
‚gehen und eins werden. So verſucht er alfo in Licht und Schatten, beliebte 
und erflorbene Ratur, Gchnee und Waffer, und eben fo in bie Gtaffage 
Allegorie und Symbolik einzuführen, ja gewiſſermaaßen die Landfcaft, 
die uns immer als ein fo unbeftimmter Borwurf als Traum und'Wilttähr 
erſchien, über Geſchichte und Legende durch die beftimmte Deutlichleit der 
Begriffe und der Abfichtlichkeit in ber Phantafle zu erheben. Dies Stre⸗ 
ben ift neu, unb es iſt zu verwundern, wieviel er mehr als einmal mit 
wenigen Mitteln erreicht hat. So meldet ſich bey uns in Poefie und Kunft, 
wie in der Philofophie und Geſchichte, ein neues Frühlingsleben. — Bang 
ähnlich, und vieleicht noch tieffinniger, ſtrebte ein Freund, der erſt feit kur⸗ 
gem von bier in fein Baterland Pommern (aud das Schwediſche) zurüds 
gekehrt ift, die phantaſtiſch fpielenbe Arabeste zu einem philoſophiſchen, 
zeligiöfen Kunftausdrud gu erziehen. Diefer Tebenskräftige Runge hat in 
feinen Zageszeiten, die bald in Kupferftichen erfcheinen werben, etwas fo 
Driginelles und Neues hervorgebracht, daß es leichter if, über dieſe vier 
merkwürbigen Blätter ein Buch zu fchreiben, ald über fie in Kürze etwas 
Genügenbes zu fagen. Es war eine Freude, dieſen gefunden Wenſchen diefe 
Zeichnungen felbft erklären zu hören, und zu vernehmen, was er alles da⸗ 
bey gebadıt. Ich fuchte ihn im vorigen Jahre, als idy mid) auch hier bes 
fand, darauf aufmertfam zu machen, daß er, beſonders in ben Randzeid 
nungen, bie die Bauptgeftalten umgeben, mehr wie einmal aus dem Symbol 
und der Allegorie in bie willkuͤhrliche Bezeichnung „ in die Hieroglyphe ges 
fallen fey. Der bittre Caft, ber aus der Aloe trieft, bie Ritterfporn, bie 
im Deutſchen durch Zufall fo heißen, koͤnnen nicht im Wilde an ſich Reis 
ben, Reue, ober Tapferkeit und Muth andeuten. So ift in dieſen Blät- 
tern manches, was Runge wohl nur allein verfteht, und es ift zu fuͤrch⸗ 
ten, daß, bey feiner verbindenden reichen Phantafie, er noch tiefer in das 
Gebiet der Willkuͤhr geräth, und er die Grfdeinung felbft als ſolche gu 
ſehr vernadhläffigen möchte. In berfelben Gefahr befindet ſich auch wohl 
Beidri. IM es nicht fonderbar, daß gerade bie Zeit, die mehr Phantafie 
entwidelt, als bie vorigen Menfcenalter, zugleich im Phantaſtiſchen und 
Wunder mebr Bedeutung, Kernunft und äußere und innere Beziehung fin« 
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den will, als fräher die Wtenfchen von jenen Probuckionen ber Künfte vers 
langten, bie body gewiffermanßen gang aus der Werflänbigkeit hervorgegan: 
gen waren? Man fleht aber wieder, wie Ein Geift immerdar ſich im Beits 
alter in vielen Gegenden und Gemuͤthern meldet. Die Revalis auch nicht 
kennen ober verftehen, find body mit ihm verwandt, Mar es denn auch fo 
zur Zeit des Dante? So weit ich jene Jahre kenne, entdede ich dort dieſe 
Berwandtſchaft nicht. Diefer graue Prophet hat in feinem Geheimnis 
diefes Gtreden, Sache und Deutung, Bürktichkeit und Allegotie immer 
dar in Eins zu wandeln, auf das mädıtighe aufgefaßt. Ihn verfichen und 
fühlen feet voraus und: forbert eine große poetiſche Gchöpferkraft ; mit 
dem gewöhnlichen Auffaffen if bier nichts gewonnen. Soll man ſich aber 
ſelbſt fo loben? Im MWriefe vieleiät. Und doch gemahnt es mich, als 
fey dies Bein Lob. Mur Beweihte follen Dante’s Gedicht leſen. Es iſt ja 
eine Bürgers und Menfchenpflict, 

Sonderbar, daß viele Menſchen, bie mit Recht ſich etwas baranf ein» 
bilden, daß fie Bunge’s und Bribric’s Bemühungen nicht abweifen, weil 
ihr Poefiefian den Schoͤpfungen entgegentommt, doch bie tieffinnige und 
eben fo Liebliche Symbolik und Allegerie in Gorreggio's einzigen Merten 
nicht fühlen und anerkennen, Mer nichts als dem Mahler in ihm fickt, 
der mit Lichteffecten fpiell, mag nicht geſcholten werben, wenn er mehr 
als einen Rieberlänber Höher eilt. unge ſelbſt war immer von biefem 
großen Dichter auf das tieffke ergriffen, und es Ließ ſich mit biefem boqhte · 
gabten Deutſchen Sänglinge über biefe Gegenände fehr anmuthig ſprechen 
und ſchwaͤrmen. Freylich merke ich wohl, daß ich, gegen meinen Bes 
leiter Berdinand gepalten, mic) noch ſeht proſaiſch ausnchme, — — 


12, 
Aus: Die Hamburger Kunfausflellung 1887: Hamburs 
ger Känftler (von be Ghateaunenf.) 





Um die Mitte ber Neunziger Jahre kam Philipp Otto Runge nad 
Hamburg. — Die Anſpruͤche, weldye ber reife Mann, ber ein neues Ya 
ergreift, an ſich macht, find ſtets bedeutend, und Runge war bes Geiſtes, 
daß wenig ihm von lebenden’ Meiſtern um bie Zeit geboten werben Tonne 
te, Gr begann deshalb im Techniſchen mit den erſten Anfängen, von denen 
aus ein Menſchenalter eben nicht hinreicht, um ein Gröiedlicdhes weiter gu 
säden, undlegte in die abflracten Werthe ber Karben vielleicht mehr Sinn, 
als dem Gchaffenden fidy bewußt zu werden näglich IR. So entftand feine 
Sarbentheorie, welcher unter andern Goethe’s Anerkenntniß zu Theil wurde, 

Diefe Principien fuchte er nun befonbers in vier Bildern, den allegos 
riſchen Darftellungen des Tages, practiſch zu entwiceln. Die dunkle Dips 
Kerie der Sinnenwelt follte ſich hier entwideln. Seine tiefe Ginficht in 
den Pflanzen» Organismus, fein glüdlidhes Talent für reigenb ſich aus 
ſprechende Kindergenien verliehen ben arabeskenartigen Rändern, welche 
Hauptbeftandtpeile biefer Wilder ausmachen, einen bleibenden Werth. 
Wabirungen, welche noch in den Buchhandlungen gu haben find, geben ei» 
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men Begriff biefer Entwärfe als Zeichnung. Börres hat fie vortrefflich im 
erſten Jahrgange der Heidelberger Jahrbücher der Literatur auezulegen 
verftanden. — Wahrfceinlih wollte unge dieſelbe naturphiloſophiſche 
Mythe hier ausbräden, weldyer Gornelius durch feine elementarifchen Beis 
che ber Obere, Unter», Licht» und Wafferwelt in ber Glyptothek ſchon pla⸗ 
ſtiſch naͤher gelommen ift, und welche Schinkel, durch nachzuweiſende Geis 
flesvergweigung mit Runge ſchen Freunden angeregt, in feinen Bilderpro⸗ 
jecten für die Halle des Mufeums zu entwideln ſich beſtrebte. 

Die eigentliche Weihe follten Runge's Tageszeiten aber erft durch bie 
Farbe erhalten. Rur biejenige des Morgens bradite er feinem Biele 
näher; eine colorirte Zeichnung hiernach iſt auf der Ausftellung Rr. 542. 

Aufer einigen bibliſchen Gompofitionen entwarf er befonders Zeich⸗ 
nungen zu Bildern aus dem Offien. Am ausgezeichnetften zeigte ſich fein 
Zalent in Ornaten aus dem Pflanzenreiche, wo er bie wunberbarfte Er⸗ 
forſchung ber Jormen in ausgeſchnittnen Papierfireifen und Zeichnungen 
an ben Tag legte. 


II. 
Die Farbenlehre betreffend. 


1. 
Aus Soethe's: Bur Barbenichre, erſter Band, S. 889. 

Das Beduͤrfniß des Mahlers, der in ber bisherigen Theorie keine 
Haͤlfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Geſchmac, einer unfihern 
Uebertieferung in Abſicht auf die Zarbe völlig überlaffen war, ohne ir⸗ 
gend ein phyſiſches Jundament gewahr zu werben, worauf er feine Auss 
äbung hätte gränben können, biefes Webärfniß war ber erſte Anlaß, der 
ben Berfaffer vermochte, in eine Bearbeitung der Farbenlehre ſich einzus 
laffen. Da nichts wünfdenswerther ift, als daß dieſe theoretiſche Aus⸗ 
führung bald im Practifdyen genugt und dadurch geprüft und ſchnell weis 
ter geführt werde, fo muß es zugleich höchft willtommen ſeyn, wenn wir 
finden, daß Künfler felbft ſchon den Weg einfhlagen, den wir für den 
sechten halten, 

Ich laſſe daher zum Schluß, um hievon ein Zeugniß abzugeben, 
den Brief eines talentvollen Mahlers, bes Herin Philipp Otto Runge, 
mit Vergnügen abdruden, eines jungen Mannes, ber ohne von meinen 
Bemühungen unterrichtet zu ſeyn, durch Raturel, Uebung und Nachden ⸗ 
ten ſich auf bie gleichen Wege gefunden hat. Wan wirb in biefem Briefe 
(8.1. S. 88 ff.), den ich gang mittheile, weil feine fammtlichen Glieder in 
einem innigen Bufammenpange Repen, bey aufmerkfamer Bergleichung gewahr 
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werden, daß mehrere Gtellen genau mit meinem Catwurf äbereinkoms 
men, daß andere ihre Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit ger 
winnen koͤnnen, unb daß babey der Verfaffer in mehreren Stellen mit 
lebhafter Uebergeugung und wahrem Gefühle mir felbft auf meinem Gan- 
‚ge vorgeſchritten iſt. Möge fein fhönes Talent practiſch bethätigen, wo⸗ 
von wir uns beide überzeugt halten, und möchten wir bey fortgefegter 
Betrachtung und Ausübung mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 


2 
Aus Goethes Werten (Ausgabe von 1828) Sir Band: 
Tag» und Jahreshefte. 1806, 





— Run wurben vor allen Dingen die nöthigen Tafeln forgfältig de 
arbeitet. Gine mit bem guten und werthen unge fortgefegte Gore 
fpondenz gab uns Gelegenheit, feinen Brief dem Schluß der Barbenichre 
beyzufügen, wie benn auch Geebed’s gefteigerte Verſuche zu gute far 
men. — Mit befrepter Bruft dankten wir den Mufen für fo offenbar 
gegönnten Beyſtand. — 


82% Band: Zag- und Jahreshefte, 1809. 





— In Jena — bearbeitete ich die Geſchichte der Farbenlehre, holte 
das 15te und 16te Jahrhundert nach, und ſchrieb bie Geſchichte meiner 
eigenen chromatiſchen Bekehrung und fortfchreitenden Studien, welde 
Arbeit id) am 24. May, vorläufig abgefchloffen, bey Geite legte, und fie 
auch nur erfi gegen Ende bes Jahre wieder aufnahm, als Kunge’s dar ⸗ 
benkugel unfere chromatiſchen Betrachtungen aufs neue in Vewegung fegte. 


8. 
Aus Goethes: Zur Farbenlehre, zweyter Band, 





©. 574. 

Joh. Heinz, Lambert Beſchreibung einer mit dem Calauiſchen Wachſe 
ausgemaplten Barbenpyramide. Werlin 1772. 4°. — Der Mayerſchen Ab« 
handlung *) war eine colorirte Tafel beygefügt, welche die Barbenmis 
fung und Abftufung in einem Dreyeck, freylich fehr unzulaͤnglich, vors 
ſtellt. Diefer Darftellung mehr Ausdehnung und Wielfeitigkeit zu geben, 
wählte man fpäter die koͤrperliche Pyramide, Die Galauffche Arbeit und 
die Lambertſche Erklaͤrung iſt gegenwärtig nicht vor und; doch läßt fi 
leicht denken, was dadurch geleiftet worden. Ganz neuerlich hat Philipp 
Dtto Runge, von beffen ſchoͤnen Ginfichten in die Farbenlehre, von der 
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mahleriſchen Seite ber, wir ſchon feäher ein Beugniß abgelegt, die Abſtu⸗ 
fungen der Farben und ihr Abfdattiren gegen Hell und Dunkel auf eis 
ner Kugel dargeftellt, und, wie wir glauben, biefe Art von Bemühuns 
‚gen völlig abgeſchloſſen. — 

©. 701. 

— Die Barbenlepre ſcheint "überhaupt jegt an die Tagesordnung zu 
Tommen. Außer dem, was unge in Hamburg als Mahler bereit geges 
ben, verfpridht Klot in Münden gleichfalls von ber Kunſtſeite her einen 
anfehnlichen Beytrag. Placidus Heinrich zu Regensburg läßt ein ausführe 
lies Werk erwarten, unb mit einem ſchoͤnen Auffag über bie Bedeu⸗ 
tung ber Farben in ber Ratur hat und Steffens befchentt. — 


4 
Aus ben Rordiſchen Wiscellen; Hamburg 1810 Nr. 9 
vom 4. Märk: Ueber bie Barbenkugel bes Mahlers 
9. O. Runge; von einem Freunde bes Berfaffers. 





Unabhängig von den prismatifhen Grfdeinungen, und außer bem 
Kreife der Rewtoniſchen Wiffenfchaft, welche die Entftehung der Barben 
aus ber Bredung des Lichtſtrahls lehrt, bemerken wir, wie aus verfchies 
denartiger Vermiſchung ber färbenden Körper MWürkungen hervorgehen, 
welche theils als Mare, und nad) ihren Zufammenfegungen befimmbare 
Barbentöne, theild als verworrene, und mehr oder weniger unfeinbare 
Gemenge, in den Sinn treten. Und wie eine befländige Ordnung in der 
Bolge prismatifcher Farben, fo Außert fi in den materialen Bermifchuns 
gen Verwandtſchaft, Neigung oder Abneigung, und ein allgemeiner Zus 
fammenhang der Abftufungen. Die Regel aber zu finden, nach welder 
das Syſtem biefer Gradationen fidy erbauen laffe, haben einige der Reuern 
(wir erinnern an Tobias Mayer, Lambert und Lichtenberg) zwar vers 
ſucht, jebod mit unvollftändigem Grfolge, indem fie auf empiriſchem 
Wege, der doch ein nicht enbendes Bemühen vorausfegt, ihr Biel zu er 
reichen badıten. 

Die edſung des gedachten Problems hat fi ein Künftler vorgefeht, 
der fi) in unferer Witte befindet. Grfreueten uns bisher bie lieblichen 
und finnvollen Grzeugniffe feiner Phantafie, fo beurkundet er jett feinen 
Beruf auf eine fo merkwürdige als unerwartete Weife, durch tiefes Gins 
dringen in bie Ratur feines Mittels, der Barbe, und durch bündige Aufs 
flelung einer ihre geſammte Erſcheinung umfaffenden Gonfiguration, 
Ohne Anfprudy auf die Zuftandebringung einer neuen Farbenlehre, wagt 
ex ſich an einen Gefammtausdrud für bie ganze Mifchbarkeit der Farbe, 
und an die erften Gründe einer Grläuterung ber Harmonie in der dem 
Auge gegebenen Welt. Das nirgend fonft befriebigte Webürfniß, ſich von 
dem lebendigen Raturgeunde feiner Beſchaͤſtigung Rechenſchaft zu ver 
ſchaffen, gab den inneen und erften Antrieb zu feiner Forſchung; es iſt 
nöthig, „daß die natürliche Gigenfchaft und Würkung ber Urfarben oder 
„Grundſtoffe bekannt fey, bamit biefe richtig angewandt werden koͤnnen. 
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„Indem bie Gewißgelt, auch in jedem Hanbgriff, aur ans ber Klarheit 
„entfiehen Tann, womit ich die Ausfährbarkeit einfehe.” Es wärbe je 
doch, zumal für einen Layen in der Kunf, bas überfläffigfe Unternehe 
men ſeyn, bie practifche Wichtigkeit des von unferm Verfaſſer gefundes 
nen Refultats darlegen zu wollen, ba fein (nur einige gebrudte Bogen 
betragendes) Werk hievon den Kunfkbräbern durdjaus, und insbefondere 
durch den unmittelbar gur Anwendung übergebenden Anhang, zeugt. Im 
weldem natürlichen inne aber bie Entwidelung geſchehen ſey, hieven 
fey es vergönnt, nach einer individuellen Anficht, eine gemeinfaplide 
Darftellung mitzutheilen; indem bie im Gefolge der vorliegenden Gchrift 
von Meifterhanb ftizuirte Raturbebeutfamkelt der Barden (ihr „Bufams 
menfallen mit eigenthuͤmlichen Wunctionen”) noch immer übrig 1äßt, 
die Glemente ber hier abgehandelten Erkenntniß ohne ale Kuͤcſicht auf 
jene Junctionen, ja wie in völliger Unwiffenpeit derſelben, als einfache 
Ginnes » Anfhauungen zu betrachten, 

AUdıt und Materie (jenes bas Medium, wodurch, dieſes Geunb ber 
@egenftände, welde wie fehen) als bie MWBebingungen und Pole aller 
Sichtdarkeit ſtellen ſich hauptſaͤchlich in dreyerley Werhältniß zu einander 
der Betrachtung bar. Das eicht hat die Materie überwältigt, und (in 
ihrer der Sichtbarkeit widerfirebenden Gigenfchaft) aufgehoben, in ben 
durchfichtigen Körpern. Die Materie ift dem Ginbrange des Lichts vers 
ſchloſſen, in den unburdfictigen Körpern. Das Licht iR von der Mas 
terie gebunden und gefangen, in den glänzenden, aber unburdjfichtigen, 
Metallen zc. Die vermiſcht und mannichfaltig mobificirt auch diefe drey 
Berhdaͤltaiſſe wuͤrklich vorkommen mögen, glauben wir dennoch bie drey 
Grundabſchnitte derfelben genau angegeben zu haben. 

Die Farbe, in ber weſentlichen elementarifchen Dreyheit Ipres Das 
feyns, blau, gelb und roth, fo wie in den mannidjfaltigen, aus ber Wis 
f&ung und Bereinigung diefer dreyen, entſtehenden Zwiſchentoͤnen, — dies 
allgemeine ſchoͤne Wunder, vom Licht erzeugt, und gewiffermaafen bie 
Bedingung, unter welcher bie Welt, nach ihrer fihtbaren Gigenfhaft, 
uns gegeben ift, fleht als Wermittierin jener beiden Pole, des Lichtes und 
der Materie, ba. Indem jenes Urprincip in ihnen fid trennt und mäßigt, 
wodurch erſt unfer Auge für daſſelbe empfänglid; geworben, anfatt es obs 
ne fie nur von dem Lichte gerflört würde, find fie es auch dinwieder, wels 
qhe nicht allein die durchſichtigen Körper, fonbern auch bie dem Eintrit ⸗ 
te bes Lichtes unzugaͤngliche Materie, durchdringen und erfüllen. So 
wird denn auch bie Materie, welche bas Licht nicht begreift, der Ger 
walt der Binfterniß enthoben, bem Lichte bloß geftellt, und fihtbar gemacht. 
Und fo finden wir die Farbe in zweyerley Werhättniß auf: als burchſichtig 
ober unkoͤrperlich, und als undurchſichtig ober koͤrperlich, je nachdem ihre 
Boͤrkſamkeit die dem Lichte unterworfene, oder bie von ihm unabhäns 
gige, Materie ergriffen dat. (Man vergleiche in Gebanken farbige Glä 
fer oder Cdelgeſtein mit Okern, Binnober za. Die Mobiflcationen biefer 
Gigenfchaften der Durchſichtigkeit oder Koͤrperlichkeit, in Hinfiht auf 
Mahlerfarben, ober bes Unterfdiebes von Laſur⸗ und Dedfarben, ergeben 
ſich bey einigem Rachdenken.) 
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@s waltet aber bey ber Barbe eine Bählgkeit ber Berficeuung ober 
Cammlung, der Gpannung oder Abfpannung, ob, alfo, daß bey ihrer 
Dilatation das eicht mit größerer Freyheit dindurchwuͤrkt, ja der doͤch⸗ 
fe Grab dieſer Brepheit vöRige Aufpebung der Farbe, und nur übrigbleis 
bende Erleuchtung wäre; während bey der möglihften Gontraction und 
Anhäufung der Farbe, biefe zwar noch immer, und auf's innigfte, jeboch 
wie es ſcheint nicht ohne Mühe, vom Lichte durchdrungen bleibt. Die 
fes iR der Begriff des Helen und Dunkien in ber Zarbe, eine Unters 
ſcheldung der bloßen Grade von ber Ginwürkung des Lichtes, bie alfo 
bey der materialen, dem Gindrange bes Lichtes verichloffenen Farbe, 
wie uns daͤucht, nicht follte ſtatt finden Tönnen. Mir erklären uns 
fo: es laſſe ſich in koͤrperlichen Farben kein helleres ober dunkleres 
gelb, blau, roth, als das eine und unvermiſchte gelb, blau, roth, 
denken, und fo feyen auch die Producte aus biefen jedesmal nur als 
Ginpeit zu betrachten. Man wende uns bie Verdünnung und Ausbrels 
tung ber koͤrperlichen Farbe nicht ein, welche nichts als ein Auseinans 
derrüden materialer Thellchen ift, in deren Zwiſchenraͤumen ſodann ans 
dere Materie, es fey nun burchfichtige ober undurchſichtige, eintreten Bann; 
fo wie die Stärke ber koͤrperiichen Barbe aus der Verdichtung ihrer Theil⸗ 
en entfleht: ein atomiftifhes Verhaͤltniß, unter weldem von wahrer 
Srpanfion und Gontraction, als eigentlicher daͤhigkeit der Jarbe, nicht 
die Rede ſeyn Tann. Mit Grunde aber muß man behaupten, baß gelb 
an fi und überhaupt eine bläffere, fo wie bla eine tiefere Tinte als 
zoth fey; und in ben Bufammenfegungen find die leuchtende Ratur des 
Drange (Beuerfarbe), die duͤſtre des Wioletten, hingegen die ruhige Heitre 
des Grünen nicht gu verkennen. Allein diefe befondern Eigenſchaften ber 
einzelnen Barbenkräfte, ihre näheren ober ferneren Verwandtſchaften mit 
dem erzeugenden Lichte, liegen außerhalb ber jegigen Betrachtung unfes 
res Berfaſſers, welcher , die Barbe als ein Ganzes annehmend, und ihre 
nicht weiter tpeilbaren Phänomene einander gleichfegend, fie „vielmehr 
„als eine gegebene, ja felbftändige Grfceinung, und in Werhättniffen 
„zum Licht und zur Finſterniß, zu hell und dunkel, zu weiß und ſchwarz,“ 
im Algemeinen anfieht, Jene befonbern Unterfciebe zu begründen, bleibt 
der univerfellen Farbenlehre, als ihr wefentliher Inhalt, überlaffen, deren 
wiffenſchaftliche Regeneration, durch feinen erſten Schriftſteller, Deutſch⸗ 
land freudig erwartet. 

Nachdem bie allgemeine Sichtbarkeit gegeben iſt, kommt aber bie 
Materie nicht bloß als farbige Subſtanz, fie kommt aud im Gontrafte 
zu ben Barden, ohne Farbe, zum Borſchein, und wird, obfchon fie das 
Licht aicht begreift, dem Lichte Hingeftellt; es fey nun, entblößt von als 
ler und jeder Ginwärkung, in weißen Körpern, oder ergriffen und ges 
bunben von einem ewig nie verklaͤrbaren Princip der Finſterniß, in der 
ſchwarzen Tinctur. 

Wenn wir hier weiß als Gntblößung von aller Farbe deſiniren, fo 
Uefert und die Faͤrberkunſt die einfachfte Weftätigung, indem für biefelbe 
eine weiße Tinctur vorhanden, mithin auch Feine ſolche aufzuſtellen if, 
als vermögend, Stoffe zu durchdringen. Meiß if nichts ale der nody diei ⸗ 
in Zuſtand der Stoffe nach dem Bleichen, das heißt, nad} der gewait ⸗ 
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famften Entfernung jedes Farbigen — wohingegen ſchwarz feine poſitive 
Natur, wuͤrklicher als irgend etwas, nur zu deutlich und allgemein zu 
erfennen giebt. 

Benn wir ferner weiß und ſchwarz, wie unfer Berfaffer und wie 
Here Prof. Steffens (welder fie als Tag und Racht an den Körpern 
ftrirt bezeichnet) , als Zuſtaͤnbe nur der unverflärten Materie annehmen, 
fo werden wir gegen einen beſchraͤnkten Sprachgebrauch kaum verfoßen, 
da man 3. B. ein Elares ungefärbtes Glas, und wiſſenſchaftlich auch den 
farblofen einfachen Lichtfirahl weiß zu nennen pflegt. Mit diefer Gewohn- 
heit flieht im MWiderfpruch, daß man ein foldyes weiß benanntes Glas eh⸗ 
nebem auch noch eigentlich weiß (nämlich undurchfichtig) gefärbt deuten 
Tann, und daß die eigentliche Weiße ſehr Meiner kryftalliniſcher Körper 
erſt mit der völligen Undurchſichtigkeit eintritt, wenn folde im gapllofer 
Weenge nad) allen Richtungen zerbrochen und verwirrt über einander ges 
worfen dem Lichtſtrahle feinen Durchgang verwehren,, wie beym Schnee, 
Buder zc. der Fall if. Die große Helligkeit des Weißen, auch in ben 
auf's ſchwaͤchſte erleuchteten, fogenannten finfern Räumen, meflen wir 
überhaupt Teiner befondern Verwandtſchaft diefer Beſchaffenheit mit dem 
Lichte, fondern allein dem Umftande bey, daß das Licht, von keiner ars 
be vermittelt und gemäßigt, an ber Oberfläche weißer Körper fi gewals 
tiger äußern Tann. Und fo glauben wir, weiß und ſchwarz an ſich nidt 
einander entgegenfegen zu mäflen wie Licht und Richt »Liht (Materie), 
fondern wie Richt -Finfterniß und Finfterniß, ungefärbte und verfinfterte 
Materie, alfo vielmehr wie Richt⸗Licht und Anti»Licht Cein dem Lichte 
feindliches Princip). Bom Lichte nicht erzeugt, fondern Beſchaffenheiten 
der Materie, alfo weſentlich undurchſichtig, und keiner Grade des Heller 
und Dunkeln (weil nicht dee Ginwürkung bes Lichtes) an ſich fähig. Aus 
Pigmente jedoch fiehen fie fo einzig wie bie eigentlich fogemannten Bar» 
den da, ja mit ihnen völlig fo vermiſchbar, (indem bie Theile weißer 
und ſchwarzer Körper eben fo gerreiblih und ausbehnbar als jene ber 
farbigen zu feyn vermögen) und dadurch zur Erzeugung befonderer Er⸗ 
ſcheinungen geſchickt, als biefes fi bey den Jarben unter fid ereignet. 
Roch mehr als biefes: auf alle durch Farbenvereinigung entflandene Pro 
ducte, fecundare Zarben, wuͤrken fie gleihmäßig ein. Und im Allgemeis 
nen: wie Licht durch die größere Freyheit feiner Einwärkung, durch Er 
hellung, bie Barbe mäßiger, fo bewürkt bie weiße Materie diefes durch 
Sqhwaͤchung. Wie die Farbe in Eräftigem Bufammendrängen Beſchraͤn⸗ 
Zung bes Lichts veranlaßt, ſich aber in bemfelden Maafe verbuntelt, fo 
wird auf ähnliche Welfe durch den Zutritt des finftern Principe, durch 
ſchwari, die Jarbe bekuͤmmert und getrübt, fhmugig und zulezt unkennts 
lich gemacht. Alſo, daß weiß und ſchwarz ein Analogon von Griellung 
und Verdunkelung, und ſich gleihfam als Pigmente von Lit und Richt⸗ 
Lit barbieten- 

So hätten wir denn, in den Schranken unferer Anfchauung, bie 
fünf Elemente aller Färbung ausgemittelt, wovon drey als bie vollkom ⸗ 
menen und eigentlichen Karben, verſchmelzbar mit dem Lichte ſewehl als 
mit der Materie, erſcheinen; bie uͤbrigen beiden aber als abſolut koͤr 
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perlich möffen gedacht werben, tinb wir finden, daß wie alle fecundar 
sen Barden, gefammte Nuancen zwiſchen Jarbe und Barbe, und aus mane 
nichfacher Bermiſchung bee seinen Jarben unter einander entfliehen, fo 
audy bie allen biefen Barden und Nuancen gemeinſchaftliche boppelte Riche 
tung, entweber in’s ‚Helle oder in’s Dunkle, fi analogiſch durch ihre Wer» 
miſchung mit weiß und mit ſchivarz darſtelle. Selbſt aber eine durchſich⸗ 
tige Barbe wird fi, fo wie fie den lichten Punct ihrer zeinen @rifteng 
verläßt, nach dem Maaße ihrer Vermiſchung mit dem weißen ober ſchwar⸗ 
wen Törperlichen Materiale, mehr und weniger verkoͤrpern mäffen; und 
fo geht die Ahnung in uns auf, daß bas Schema zu allen Jarbenſtufen 
die Tafel, auf welcher fie vollſtaͤndig nach ihrer Crzeugung und Angräns 
sung barflelbar feyn möchten, ſich, aus koͤrperlichen Elementen begriffen, 
nur koͤrperlich configuricen werbe. Und daß bem fo ſey, hat der Berfaffer 
der Barbenkugel zulänglih, und nach mathematifder Schaͤrfe, bewiefen. 

Indem er für die Abweſenheit des einen iſolirten Dafeyns von dem 
andern (in einem Puncte), 1. 3. für die völlige Meinheit des rothen 
Giementes von blau und von geld — Gntfernung von bemfelben, mithin 
eine Einie, fubftituirt; und indem er bie Anneigung einer Jarde zur ans 
dern (ihre Bermifchbarkeit mit derfelben) durch Beweglichkeit, alfo wies 
berum auf einer Linie, ausdrädt: entfichen durch biefe Annahmen, biefe 
fombelifhe Bereihnungsart, räumliche Werhältniffe, aus welden bie 
Gonftruction jenes Körpers nothwendig hervorgeht, als eines Inbegriffs 
seiner Anſchauung ber Barbenverpättniffe, der ſonach nur in ber Bigur 
einer Kugel enthalten fegn Tann, um deren Aequator bie Farben und ihre 
einfadyen Mifkungen, fo wie ſchwarz und weiß auf ben Polen liegen, 
und in deren Kern ober Mittelpunct fi ein völlig befimmungslofes 
grau befindet, zwiſchen welchen Puncten dann alle moͤglichen Miſchungen 
nad) den angegebenen BWerhältniffen inne liegen. Jenes grau, die Mi- 
ſchung und das Gleichgewicht des weißen und ſchwarzen, aber volllommen 
identiſch mit bem Probucte aus dem Bufammenfliehen ber drey reinen, 
nur koͤrperlich bargeflellten, Giementarfarben, fo wie aller und jeber Pros 
bucte berfelben, in eins, — begriffen im Mittelpuncte der Barbenfphäre, 
iR die gänzliche Inbiffereng alles Jarbenunterſchiede, und die volltommiene 
Neutralität ihrer Kräfte und Neigungen. Hiedurch wird die Harmonie 
in deu Bufammenftellungen der Farben begreiflich, als Beziehung auf 
allgemeines; ihr Gefühl ift Ahnung von der Auflöfung alles Streits in 
den unbebingten Frieden unter Raturkräften. Daß fid gu jenem Puncte 
aud ein Analogon, bey vorauszufegender burchfichtigen Klarheit aller 
Glemente (zu welder bie Warbenkugel das koͤrperliche Schema war), 
finden koͤnne, barauf hat Here Profeſſor Steffens, durch Erwähnung 
der opaliffeenden Foſſilien, hingemwielen, — Mir aber verlaffen hier eine 
Bahn, beren weitere Erhellung wir Phyſikern und Denkern, nebft jener 
Grörterung anheimfellen müffen, ob und in wiefern bie gange Anficht 
ber Raturerfheinung, welche bey vorliegendem Gyfteme zum Grunbe 
legt, im Buſammenklang oder im Wiberfizeit mit ben bisherigen Theo⸗ 
seen von Licht und Jarbe ſtehe. 
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Wie ſich nur auf ber Flaͤche einer Kugel, und mit Hälfe ihrer 
Durdy und Abſchnitte, die richtige und abäquate Vorſtellung einer Theo 
vie und Zabelle der Barbenmifhungen geben laſſe, dies machen überdem 
mod} bie beugefigten coloxirten Piguren Cmoben eine zwdiffache Cintheis 
lung im Xequator und ben Meribianen willkuͤhrlich angenommen worden) 
anfhaulih. Die verfhiebenen zur Illumination verwandten Bafferfars 
ben hat ber Verfafler nicht benannt, und es war keinesweges wefentlid. 
&6 wirb zwar bie gegenwärtige Schrift zur ſchaͤrferen uaterſcheidung der 
verſchiedenen farbigen Beſtandtheile in den vorhandenen Materialien, mits 
hin auch von biefer Seite zur Zänftigen "genaueren Beſtimmung ihrer 
Anwendung in ben Künften, führen koͤnnen. Allein begreiflid find die 
in der Deduction fupponirten Barbenmateriale, obwohl koͤrperlich, mod 
immer ibeell, und man barf ba an foldhe Medien wie Binnober, Mer 
linerdiau, Königegelb, nicht denken; der Werfaffer abſtrahirt vom allen 
und jeben Gigenfdaften ber Materie, ihre Farbe und Sichtbarkeit aus 
genommen. Wenn ſich alfo ben Vermiſchung würktid vorhandener Pig: 
mente, beym Grperimenticen, im einzelnen abweichende Befultate zeigen, 
fo finden bie Abweichungen ihre Erklärung nicht in der reinen Barben- 
theorie, fondern in den chemiſchen und andern Befchaffenheiten ber Mas 
terien. Im einem hohen Grabe aber beweifet die Abhandlung des Herrn 
Gteffens, wie ſich, bey Grforfhung der Ratur nach ben verſchiebenſten 
ictungen,, vielfache Beranlaflung zu merkwürdigen Beſtaͤtigungen des 
vorliegenden Barbengebäubes, fo wie des gefundenen Geſetes chromati⸗ 
ſcher Accorde, mit den Kennzeichen tiefer Bedeutung ergebe, 


Beusniffe 


1. 
Mit Blumen, am 28, July 1808. 





Die Luft, die Erbe, und das Licht der Gonnen, 
Cs gab wohl manchen Geiſt, ber bie verſtanden; 
Allein die Menſchen niemals fo noch fanden 
Der Blumen ſtill Gemüth in Liebeswonnen. 
Der ird'ſche Sinn, wir find ihm leicht entronnen, 
Beil wir verblähend ſchon fo oft verſchwanden, 
ind wir dem groben Auge kaum vorhanden: 
In dir nur if ein Priefter und gewonnen. 
Bom Himmel thaut die Roſe lebend nieder, 
Sie fendet dir vom Morgen ihre Düfte, 
Und Blumen ſchau'n dich an mit Breundesaugen. 
Du magft aus unferm Kelch bie Gottheit ſaugen; 
Souſt uns verfieh'n: wir hauchen in bie Lüfte 
Für did) den Balſam jeden Frühling wieder. 
Dresden, S..... 


2 
Aus einem Auffage auf Anlaß der Kunftousftellung in 
Hamburg 1887. 





— Der flille, aber gewiß bebeutenb tiefe Einfluß, ben R. auf die 
Entſtehung ber jegt in ſchoͤner Bluͤthe daftehenden neuen Deutſchen Schule 
der Kunf ausgeübt, laͤßt fi) an Werken oder Entwürfen, die mit ihren 
Anfängen unmittelbar zufammenhangen, nicht nachweiſen. Die Weftres 
bungen und eiftungen ber frommen Deutſchen und Itallaͤniſchen Kuͤnſt ⸗ 
ler vor Rafael zwar auf bas innigfte achtend und verehrend, war er mit 
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feinem Gefäßt in ihr Semäth eingebrungen, aber ohne, was unvollfem- 
men in ihren Formen bleiben mußte, in ben feinigen ſich anzueignen, 
Dodurch er aber dennoch den meiften Kuͤnſtiern (insbefondere denen aus 
Hamburg, wo namentlich die Bruͤber Gpedter von feiner Art und Meife 
febenb und hörend aufgewachfen find) weſentlich gu einem Anfange ger 
worben iR, das Lönnte man etwa aus feinem Lehensgange, und ben 
kuͤnſtleriſchen Unternehmungen, bie er, zumal mit ben Tagesgeiten, 
und manchen fpäteren, im Entwurfe hatte, einigermaaßen abnehmen. 
— In Hamburg, von 1795 an, entwidelte ſich feine Uranlage zum 
bildenden Künftter auf eine fo Mare und entfdiebene Weiſe, daß berfels 
ben nicht Zolge zu neben unmöglid ward. Er beflimmte fi der Ma 
lerey und ging 1799 auf einige Jahre nady Kopenhagen; — 1801 aber 
nach Dresden, wo bie in ihm fhlummernben Kräfte des Genius fh 
ſchaell wie auf Floͤgeln erfuben. Es gab ſich in jener Beit darch De 
Schriften Tiecke und Anderer eine Sehnſucht kund, De Kun aus der 
Erſtorbenheit gu weden, worin fie verſunken war. Sie war, nach den 
undbertroffenen Meiftern ber Bafaclifyen Zeit und einigen fpätern, nad) 
und nad) gu einer materialiſtiſchen Anarchie verwildert, ans weicher fo 
kraftvolle Kuͤnſtler, wie ſchon Me Garracci in Italien, und in der leg 
teren Beit Diengs, Gaſanova u. X. m. fie, durch kaͤnſtlich berechnete Bers 
einigung der hervorſtechendſten Gigenfchaften der Antike und jener großen 
Meifter, in jedem einzelnen Werte, und vor allem durch firenge Gorzect 
beit im Zeichnen zu retten ſuchten, aber mit alle bem nit ben Winters 
feoR, der im Reiche der Kunft waltete, gu heben vermochten. it mes 
uigen andern, ihm gleidy Fählenden und Dentenden, verbündet, derch 
ben heiligenden Geiſt des Ghriftentfums, eine maive Dichtungstraft, und 
eine naturlich methodifhe Ginnesart ausgeräftet, glaubte unfer &., 
der Kunft ein Geelen»@tement, gleich einem lebendigen Odem einhauchen 
su Eönnen, und es hat nicht gefehlt, und wirb nicht haben fehlen koͤn⸗ 
men, daß fein, zwar im fhönften Keime unterbrochenes Gtreben unb 
Sprechen ein Berment erregt und Kräfte in Andern zum Gpriehen ge 
Praha die jegt empfänglidien Gemäthern Frende in ihres Bälle ge’ 





8. 
Bey Runges Tode. 





Der Menſch muß das Köftidke, das Heilige, in fi dinein 
aufachmen, treu et bewahren. In ber Stille bildet id) dann bie 
und bricht plöglid, hervor, ſich entfaltend zur ſchoͤnſten Blume, 
Vie Kaktus (grandifiora) ein fo unfdeinbares Gewäds, daf ein 
fender es wegwerfen würde, nicht einmal Blätter treibt es; aber 
bereitet es ein Wunber der Herrlichkeit. Zwölf Jahre fdymeigt es 
eine Ahnung beffen gu geben, was es in ber Stille wärkt; plöglich 
die Kuofpe, mit ihr faft zugleich das Wunder ber Blume beruoe, 


— 
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Verrlichkeit if unausfpredhlic. Buhig ift ihr Einwärken, wie das eines 
in ſich vollendeten Menſchen, wie bie Erſcheiaung unferes Dtto’s. @s 
fügte ſich, daß dieſe Wolltommenpeit wid lange auf der Erbe weilen 
Tann; zwoͤlfſtuͤndig iſt ihr Leben, ihr Gterben wie das eines Brommen, 
auch ben Rohſten erfüllt es mit Ernſt und Wehmutp. 

SIR ſoich ein Leben nicht reicher, als das eines gemeinen Gewächles, 
das unaufpörtid Blätter und Blumen treibend ein langes und langweilis 
geb Leben führt? 

— Ginfeitige Geifiesbidung, ohne seligiäfen Bwed, iſt gänzlich uns 
wärkfam, etwas hervorbringen Tann fie nicht. Gin fo gebilbeter Renſch 
treibt wohl hin und wieber Bläthen, doch nimmer Früchte; das Göttliche 
Gedeihen fehlt. So läßt Soethe feinen Fauſt ben T. fragen, indem er 
fiebt,, wie bie Here ben Brey bereiten muß, warum er es nicht felber 
thuet Die Antwort if: Der T. bat fies zwar gelehrt, allein der T. 
Eann’s nicht machen. Sie haben bie Theorie des wahren Schoͤnen, fe 
möffen’s anerkennen gu ihrer eignen Quaal, und find unfählg es auszu ⸗ 
üben, unfähig bes Ginfluffes auf Andre, 

» 


4 
Aus den Hamburgifhen Adreß⸗Comtoir⸗Rachrich ten, 978 
Gtäd, vom 10. December 1810, (Zufälligoder nicht eht 
unmittelbar über einer Notiz, bie Beftimmung ber 
Polhoͤhe Hamburgs betreffend, vom Herrn Etater. 
Schumacher, Bolgendes). 





P. 0. Runge 
4eräg wglv plv Bapzız dv) Lwoisın Agios, 
Nüv di Gasov Adnmug Boxıgog dv yOınlron. 


5 
Aus den Berliner Abenbblättern, 696 Blatt, vom 19. Des 
sember 1810: Andenken eines trefflihen Deutſchen 
Mannes und tieffinnigen Künſtlers. 





Dtto Runge, Mahler in Hamburg, farb am einer Bruſtkrankheit, 
deren Beſchwerden er viele Monate lang mit Chriſtlicher Grgebung ers 
tragen hatte. So unendlich viel feine Angehörigen und Freunde mit 
ipm verloren haben, fo taufden fie dennoch gern ben hoffnungslofen 
Schmerz, den herrlichen Menſchen Hülflos leiden gu fehen, mit ben ruhis 
gen Thraͤnen um feinen Tod, und gönnen ihn dem Himmel, der ihn 
mit tieffinniger Kunſt gefegnet hatte, mehr, als dem Leben, in weldem 
ihn die Areffliäften und Unfculbigften estannten und liebten. eine vier 
fombelifen Blätter, die Tagetzeiten in Umriſſen barfellend, find den 
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Benben Kunftlichhabern ſich ewig nen erflärend, und —— 
habern von bebeutenber Liedlichkeit und Wahrheit: Soͤrres hat fie in 
Heidelberger Zahrbäcern mit dem Siederſchein feiner eignen 
zung zu beleuchten verfucht, Sie waren, ſovlel mir befannt, 
—e— und mit erfunden, feine früheren Aufichten 
Barden gu beurkunden, bie er fpäter verändert und in feinem 
geiftvollen Derke über bie Barbenkugel, mit den Ideen feines 
Steſſens begleitet, ber Melt vor Augen gelegt. Außer diefen Arbeiten 
find mir als von ihm erſchienen nur noch befannt: feine Umfchläge gu 
bem Hamburger theatraliſchen Almanach 1810, dem Beckerſchen Almancdı 
1811, und dem Baterlänbifen Wtufenm, wie and) feine Wignetten zu 
Zied’s Dinneliedern. Die ſedr auch folden Bergierungen gewöhnlich mit 
hergebrachten wiitäprlic zufemmengefädelten Sinabildlichkeiten genug ges 
than zu werben pflegt, fo at Sunge doch zuerſt gezeigt, daß bie Arabeste 
eine Oieroglyphe IR, und ihre Wertnäpfung eine eben fo tieffinnige Bilder · 
fpeade der Rummen mahlenden Poefie, als das Merk ber Poeſie feIbf eine 
geſprochene feyn foll; und von allem, deſſen Rand er mit feiner Eunftreichen 
Dand gefhmädt hat, Tann gefagt werden: es verflcht ſich am Rande, folte 
es ſich im Innern ſelbſt gleich nicht immer verſtehen: ja ich möchte alles, was 
ich von ihm gefehen,, gelefen, was er mir ſelbſt ſchriftiich ausgefprochen, was 
mit Beeunde von Ihm gefagt, was Ich von ihm glaubte, hoffteund liebte, ach 
diefes möchte ich eine ſoiche, beutende, in anfprudlofer Zierlichkeit tiefe 
Hanige Rondzeihnung in feiner Befinnung, um das eigentliche Wefen der 
Kunf, bie uns verloren iſt, und bie er in ſich abgefpiegelt fand, nennen, 
Ich erwähne noch ald erſchienen von ihm feiner von Subitz geſchnittenen 
Stempel zu ben vier Königen, Damen, und Buben für eine Hamburger 
Kartenfabrit. Ich Habe nie etwas phantaftifcheres, geiſtreicheres gefehen, 
als ben weifen, begeifterten, romantiſch koͤniglichen Ausdrud diefer Ks 
nigstöpfe, bie bigarre galante reizende Goquetterie der Damenbilber, 
und bie abenthenerliche, kecke, treue und glädsritterlidie Haltung ber 
Wuben; und body ſchienen es nur Karten, doch waren es nur leichte loſe 
Beidyen eines fpielenben Bläds: denn das Kunſtwerk if wie die Ratur, 
die ohne aufzufallen ſich ſelbſt bedeutet, das heißt: Alles, und fo waren 
Bunge’s Arbeiten auch. Goethe, der flille thätige Oeger und Pfleger 
alles Zrefflichen, das er durch ſich felöft immer bargeftellt, hat unfern 
unge und feine Werke immer geliebt, und feiner Achtung für ihn durch 
den Abbrud eines Gchreidens des Künfklers über die Barden in feiner 
darbenlehre ein ewiges Monument gefeht. Gein Andenken felb in aller 
Würde zu erhalten geziemet der beffern Radjwelt, in fofern fie ih mit 
feinen wenigen öffentlicd, geworbenen Arbeiten verfichenb berührt, und 
andy biefes Wenige ift hiezu genug, wenn Bott fie nicht verläßt. — Den 
Xag nach feinem Tode warb ihm ein Kind zum Leben geboren, und fo 
hat ſelbſt die Natur, die ihn liebte, feinen Werluft auf bie ruͤhrendſte 
Weife feyern wollen. Möge dieſes Kind nie auf Erben etwas vermiffen 
als feinen Water! Beſſeres vermag ich ihm und dem Leben nit gu 
wänfden, ba er geſtorben. — 


H 


IE: 
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Du Herrlicher, den Baum bie Zeit erfannts 
Der wie ein ſchuldlos Kind 
Begeiftert fromm bie treue keuſche Hand 
Rach Gottes Flamme fredte; 

Der, für das Gitle blind, 

Ohn' umgufhau'n zur Miege alter Kunſt, 

Durch neuer Lüge Bögentempel drang, 

Und flilanfchau’nd bie Goͤttliche erwedte! 

Sie laͤchelte und nannte dic) den Ihren, 

Dee ihr die ird'ſchen Kraͤnze fo bedeutend ſchlang, 
Und wollte di, mit ihr zu triumphiren, 

Bum felgen Born von allem Lichte führen. 

Ber dich geliebt, verftand den fhönen Traum, 
Den du im Himmel traͤumteſt, deſſen Schatten 
Auf unfter dunteln Erde lichten Saum 
eiſſagend niederfiel. — 

Dein Künftterwert, es ſchien ein gierlih Spiel; 

Es rankte blumig auf, und betenb vor der Sonne 

Bringſt fromme Kindlein du in fäßer Kelche Wonne. 

Doch, wie im Brühlingstaumel fromm ein ‚Herz 

Das Siegsgepraͤng' des eıw’gen Gottes Lief't, 

Wie in bes Lebens ernftem Blumenſcherz 

Dem Schauenden bie Tiefe ſich erſchließt, 

So ſteht, die Schweſter dieſer ſuͤndentrunknen Zeit, 

Bor deinen Bildern glaubend, hoffend, liebend, die Beſchau⸗ 
uchteit. 


D trauert nicht um feinen frühen Tod! 
Gr lebte nicht, er war ein Morgenroth, 
Das in der Zeiten trauriger Berwirrung 
Bu früh’ uns guter Tage Hoffnung bot. 
Ber dieſer Blüthe Fruͤchte konnte ahnen, 
Der mußte, tief bewußt der eigenen Werirrung, 
Der eignen Armuth fi) befhämend mahnen. 
So mußt’ auch ih, wenn ich fein Werk durchdachte, 
Das wie ein Gottentzücter felig lachte, 
Bu mir, bewegt in ernſter Demuth, fagen: 
Wie follen bie Vollendung wir ertragen? — 
Und auf dem Babylon rings fah’ id} ragen 
Die Kreuge frech, den Helden d'ran zu ſchlagen. 
D trauert nit um feinen frühen Lob! 
Er lebte nicht, er war ein Abendroth; 
Berfpätet aus verlorenen Parabiefen 
Lied taͤuſchend es in unſrer Nächte Roth 
Die ahnungsreihen Schimmer fließen. 
Und wer an feinem Grabe eine Racht 
In Thraͤnen harrt, bis daß der Tag erwacht, 
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Den feines Sehens Morgenſtern verhieh, 
Der wird, ift er ein Kind, den Morgen kaum erleben, 
IR ex ein frommer Mann, mit ihm, ber uns verlieh, 
Im Zode nur zum neuen Tage ſchweben. 

Die Beit, fie iſt die Rat, in der wie weinen. 
Der Borzeit Traum, er iſts, den wir verloren. 
Der Nachwelt, wird der Tag ihr einft erſcheinen, 
Lebt unfer Freund auf ewig. — Mir iR er geboren. 

Siemens Brentano 





6. 


Aus dem Hamburgiſchen unparteyiſchen Gorrefponden- 
ten vom 7. December 1810, 





Auf Dito Runge's Grab, 
(Wen Mettdied Glaubind.) 


Aus einer Welt vol Angf and Roth, 
Aus einer Welt voll Blut und Tob 
Wlägitete die Fromme reine Seele 

@id) in’s beffize Land zu Gott, 

Und ber Leib in biefe dunkle Höhle, 
Auszuruhen bis zum Mieberfeh'n. 

D, ber Chrit if immer groß und fhön, 
Doch im Tod' in feiner größten Schoͤne. 
Wand’rer, bleib’ am Grabe ſteh'n⸗ 
@erne hier, was eitel iſt, verſchmaͤhn, 
Meine eine flille Träne, 

Und bann kannſt bu weiter geh'n, 
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